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Vorbemerkung 


Ihn Jalirbucli für Auswärtige Politik erscheint mit der vor- 
ln mlcn 8. Ausgabe in wesentlich bereicherter Form: die bis- 
Im rigen personalstatistischen Angaben sind zu einer knappen, 
aber doch umfassenden länderkundlichen Statistik aller Staaten 
der Knie ausgestaltet worden. Neben der offiziellen Staats- 
Im /.<*ielniiiiig und der Nennung der Hauptstädte findet der 
Ihiiiit/.cr in jedem einzelnen Falle die Namen des Staats- 
oIm i liuupies, des Regierungschefs, des Außenministers u. a. m. 
In gc<»rdneien AliNehuit len werden die wichtigsten Angaben über 
die l,n »i die Ilevitlkcrimg, die Geschichte, die Verfassung, die 
\\ 111 ii 11 111 und die Kultur eines jeden Landes mitgeteilt; ein um- 
I *•" mimI. n Material an Einzelangaben ist hier bearbeitet und 
Nchlagwortartig zusammengestellt worden. Der Herausgeber ist 
sieh dabei bewußt, daß diese Angaben mit jeder kommenden 
Ausgabe des Jahrbuches für Auswärtige Politik fortzuführen und 
«och vollständiger zu gestalten sind. Am Schluß eines jeden der 
V:’ Liiudei berichte steht ein kleines Bücherverzeichnis, das neben 
NacliMchlugwerken einige klassische Arbeiten und die neueste 
länderkundliche und politische Literatur verzeichnet. Der Do- 
kiiiueiitenteil ist aus Gründen der Raumersparnis in Fortfall ge¬ 
kommen, wird aber im nächsten Jahre wieder erscheinen. Die 
Flaggen der einzelnen Staaten sind maßstäblich verkleinert zum 
ersten Male auf neun Farbtafeln wiedergegeben. 

Die Aufzählung der deutschen Vertretungen im Ausland und 
der ausländischen Vertretungen in Deutschland ist in der bis¬ 
herigen Form beibehalten und bei den Ländern im näheren 
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europäischen Umkreis durch Listen der sonstigen diplomati¬ 
schen Vertretungen ergänzt worden; bei den Ländern, mit 
denen Deutschland zur Zeit keine diplomatischen Vertretungen 
unterhält, ist am Schluß des Abschnittes „Geschichte 44 der Kriegs¬ 
zustand bzw. der Abbruch der Beziehungen und die Interessen¬ 
vertretung durch dritte Staaten vermerkt. Bei den europäischen 
Staaten ist als weitere Bereicherung auch die derzeitige Zusammen¬ 
setzung der Regierung mitgeteilt. 

Die Angaben entsprechen dem Stand vom l.Mai 1942, doch 
sind während des Druckes eingetretene Veränderungen nach 
Möglichkeit noch berücksichtigt worden. In den Abschnitten Wirt¬ 
schaft sind überwiegend die Zahlen von 1938 verwendet, um den 
Stand im letzten Norinaljalir vor dem Kriege festzuhalten und 
einheitliche Vergleichsmöglichkeiten zu geben. 

Berlin, im Mai 1942. 

Der Herausgeber. 
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Von Friedrich Berber 

Wir lullten am Ende des letztjährigen Berichtes über das 
Um 19 10 in der Weltpolitik davon gesprochen, daß dieser Krieg 
mm Gegensatz zum Weltkrieg eine andere Gesetzlichkeit habe: erst 
/ m g" ml in Gang gekommen,schürze er sich nunmehr erst zu seiner 
• ii/.t n welthistorischen Bedeutung und Gewaltigkeit, in der nicht 
ihm iihei die /iikunft dieses Erdteils, sondern über die Richtung des 
GiMigrM der W eh iihcrhiiiipt die EiitBeheidiiiig fallen werde. Diese 
I« «Mi 11 11111 / hat Mi« li im Laufe des Jahres 1911 in stärkstem 
Mall» ii1 1 /ulreHViid erwiesen. 

Die allgemeine Lage 

/ n llegiim des Jahres 1941 stellte sich der Krieg als ein 
europäischer Krieg begrenzten Ausmaßes dar, der im wesentlichen 
ilie Auseinandersetzung der beiden Achsenmächte mit Groß¬ 
britannien betraf. In Afrika wurde an zwei nicht sehr 
umfangreichen Fronten von geringerer, sicherlich nicht kriegs¬ 
entscheidender Bedeutung unter Einsatz relativ schwacher Kräfte 
gekämpft. In Europa war die einzige Landfront eine kurze 
Strecke albanischen Berglandes in dem lokalen Krieg Italiens 
mit Griechenland. Abgesehen von dieser kurzen Frontstrecke 
eines eng lokalisierten Balkankricges gab es in ganz Europa 
keine Landfront, sehr im Gegensatz zum vorangegangenen Jahr, 
in dem Kämpfe größten Ausmaßes in Norwegen, den Nieder¬ 
landen, Belgien, Frankreich, an der finnisch-sowjetischen Front 
stattgefunden hatten. Deutschland war im Laufe des Jahres 1940 
die Niederkämpfung aller seiner europäischen Gegner und die 
Vertreibung Englands vom Kontinent so restlos geglückt, daß 
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mit Ausnahme des albanischen Grenzkrieges der ganze Kontinent 
völlig befriedet unter der Führung der Achsenmächte seiner 
Ordnung entgegenreifte, ohne daß England dieser Entwicklung 
wirksam in den Weg hätte treten können. Die Auseinandersetzung 
mit England beschränkte sich auf einen See- und Luftkrieg, 
allerdings besonders intensiver Art. England war der einzige 
noch vorhandene Partner der mächtigen antideutschen Koalition 
vom September 1939: auf ihn konzentrierten sich die Schläge 
der deutschen Wehrmacht, vorwiegend zur See und in der 
Luft. Erst recht aber konnte England, das ja seit der Ab¬ 
lehnung der Friedenshand des Führers im Juli 1940 vor 
aller Welt wie vor dem eigenen Volk die Verantwortung 
für die Fortsetzung des aussichtslos gewordenen Krieges 
auf sieh genommen hatte, das Deutsche Reich nicht fassen. 
Eine europäische Landfront von Bedeutung bestand nicht 
mehr. Zur See war Deutschland unverletzbar, da die britische 
Hochseeflotte zu irgendwelchen Angriffshandlungen gegen die 
deutsche Flotte nicht bereit oder nicht imstande war, so daß 
die Initiative des Seekrieges völlig in der Hand Deutschlands 
lag, das zu einem Handelskrieg von wachsender Intensität 
schreiten konnte, der der britischen Schiffahrt überaus be¬ 
drohliche Verluste beibrachte und die Nahrungs- wie die all¬ 
gemeine Rohstoffzufuhr der blockierten Insel aufs schwerste 
gefährdete. Im Luftkrieg, den England im Mai 1940 durch seine 
wahllosen Angriffe auf offene deutsche Städte unklugerweise 
entfesselt hatte, behielt Deutschland trotz der wachsenden 
Abwehrkraft Englands deutlich die Initiative und die Über¬ 
legenheit, wie ihm ja seine luftstrategische Lage einen dauernden 
Vorteil über England sichert: England ist eine überaus ver¬ 
letzbare kleine Fläche im nahen und vollen Bereich der deut¬ 
schen Bomber, während der von Deutschland beherrschte Luft¬ 
raum sich praktisch über den ganzen Kontinent erstreckt und 
die interessantesten Ziele der britischen Luftwaffe nur in schwie¬ 
rigen Fernflügen erreichbar sind. Alles in allem also eine 
Situation, die der britischen Kriegsleitung höchst unbehaglich, 
ja beängstigend sein mußte: Deutschland war auf dem Kontinent 
unangreifbar, es war, bei allen notwendig werdenden Ein- 
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icliriiitkiingcn, blockadefest, es konnte ungestört seine Macht 
mif dem Kontinent konsolidieren, während England langsam, 
ah« r sicher der Hungersnot entgegenging. 

Der Krieg mit Jugoslawien und Griechenland 

Diese Situation mußte von den Engländern um jeden Preis ge- 
i« mlert, der Krieg mußte wieder auf den Kontinent getragen werden: 
« h mußte versucht werden, die drohende Hauptlast des Krieges 
\«ni England abzulenken und andere Völker als Prellbock 
da zwischenzu werfen. Hatte man im Jahre 1940 in solcher Weise 
versucht, Skandinavien in den Krieg zu ziehen, so bot sich dieses 
Jahr, unter Ausnützung des italienisch-griechischen Krieges, die 
Versuchung, den Balkan in den Krieg zu stürzen, starke deutsche 
Kräfte durch eine neu zu errichtende Südfront zu binden, die 
deutsche Lebensmittel- und Rohstoffzufuhr aus dem Balkan zu 
unterbinden oder doch empfindlich zu stören, Italien, das als 
der verwundbarere Teil der Achse galt, von der Flanke zu 
bedrohen. Deutschland im Gegenteil hatte alles Interesse, den 
Balkan aus dem Kriege herauszuhalten und seine friedliche 
Entwicklung zu sichern. Mit Rumänien verbanden es seit dem 
Sturz des englandhörigen Regimes des König Carol immer 
engere Bande der Freundschaft und Zusammenarbeit, zumal seit 
Rumänien am 23. November 1940 dem Dreierpakt beigetreten 
war. Bulgarien, das in Erkenntnis seiner wahren Interessen 
schon im Weltkrieg Schulter an Schulter mit dein Deutschen 
Reich gestanden hatte, krönte eine jahrzehntelange Freundschaft 
mit dem am 1. März 1941 erfolgten Beitritt zum Dreimächtepakt. 
Trotz des italienisch-griechischen Krieges gehörten die Sym¬ 
pathien des deutschen Volkes nach wie vor dem griechischen 
Volk, im Gegensatz zu der immer englandhöriger werdenden 
Regierung; Deutschland hatte ein vitales Interesse daran, den 
italienisch-griechischen Konflikt zu lokalisieren und sobald als 
möglich zu einem friedlichen Ausgleich zu bringen, um jede 
Möglichkeit englischer Interventionen auf dem Kontinent auszu¬ 
schließen. Auch mit dem zweitgrößten Balkanstaat nach Ru¬ 
mänien, mit Jugoslawien, hatte Deutschland gleich nach der 
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Machtergreifung des Nationalsozialismus freundschaftliche Be¬ 
ziehungen einzuleiten sich bemüht, obwohl die Außenpolitik 
dieses künstlich geschaffenen Vielvölkerstaats von Anfang an 
durch einen engen Anschluß an das französische Allianzsystem 
belastet war. Für die deutsche Einstellung war maßgebend das 
Interesse an einer friedlichen Entwicklung des gesamten Balkans 
als des natürlichen wirtschaftlichen Ergänzungsgebietes Deutsch¬ 
lands wie an einer engen wirtschaftlichen Zusammenarbeit gerade 
mit Jugoslawien; aber darüber hinaus genossen die Serben als 
tapfere Gegner des Weltkrieges Achtung und Sympathie, 
während die Kroaten, die jahrhundertelang als besonders 
wertvolles Mitglied im Bestand der Donaumonarchie gelebt 
hatten, naturgemäß gerade mit dem deutschen Südosten in 
vielfältiger Weise verbunden waren. Im Sinne dieser Ein¬ 
stellung bemühte sich das Deutsche Reich nicht nur selbst um 
die Herstellung eines freundschaftlichen Verhältnisses mit Jugo¬ 
slawien, sondern es versuchte auch, als ehrlicher Makler bei der 
Ausräumung aller Spannungen Jugoslawiens mit seinen mit 
Deutschland verbündeten Nachbarn behilflich zu sein. Um Jugo¬ 
slawien jedes Gefühl der Unsicherheit zu nehmen, wurde ihm der 
Vorschlag gemacht, als vollberechtigtes Mitglied dem Drei¬ 
mächtepakt beizutreten, ja es wurden ihm sogar noch außer¬ 
gewöhnliche Sonderprivilegien zugesichert. Die jugoslawische 
Regierung vollzog am 25. März 1940 in Wien feierlich ihren 
Beitritt zum Dreierpakt. Der Inhalt der Wiener Abmachungen 
war, wie im Weißhuch Nr. 7 des Auswärtigen Amtes bekannt- 
gegeben, folgender: 

1. Die Anerkennung der Souveränität und Integrität des jugo¬ 
slawischen Staates seitens der Partner des Dreimächtepaktes. 

2. Die Zusicherung der Achsenmächte, daß ein Durchmarsch 
oder Durchtransport von Truppen sowie irgendeine mili¬ 
tärische Hilfeleistung während dieses Krieges von Jugo¬ 
slawien nicht verlangt werden würde. 

3. Die Zusicherung, daß im Rahmen der Neuordnung Europas 
Jugoslawien einen Ausgang zum Ägäischen Meer erhalten 
würde, der auf besonderen Wunsch der jugoslawischen Re- 
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girrung in territorialer Hinsicht die jugoslawische Sou¬ 
veränität in Stadt und Hafen Saloniki umfassen sollte. 

Ci rmiiber diesen weitgehenden Zusicherungen hatte der 
|iiMndawische Staat sich zu nichts anderem zu verpflichten als 
zu einer loyalen Mitarbeit mit den europäischen Mächten an dem 
Neuaufbau unseres Kontinents. 

1 .• iiin waren die jugoslawischen Minister nach Belgrad zuriiek- 
i*i kelni. so wurden sie durch den Staatsstreich einer kleinen 
. Ii.uix inintischen Clique, an deren Spitze der Fliegergeneral Simo- 
" 11 Meli staml, gestürzt und verhaftet und der Knabe Peter auf 
ib n Königsthron erhoben. Es waren die gleichen Kräfte, die 
i hon 1914 durch den Mord von Serajcwo den Weltkrieg ent- 
I« «eil hatten, die auch nach Ausbruch des Krieges von 1939 
dien taten, um Jugoslawien an der Seite der englisch-französischen 
Mlüerten in den Krieg zu führen. Die vom Auswärtigen Amt 
im Frühjahr 1941 der Öffentlichkeit übergebenen Geheimakten 
• Im 1 1 iin/osischen Generalstabes, die in La Charite in deutsche 
II nid gi lallen waren, beweisen hierüber folgendes: 


I M Frankreich im Sommer 1939, also schon vor Kriegs- 
•iii In lieh, die Aufstellung eines französischen Expeditions¬ 
korps in der Levante plant, tritt es sogleich auch mit dem 
jugoslawischen Gcneralstab in Kontakt. Die erste vor¬ 
bereitende Unterredung zwischen dem französischen Ge- 
sandieii in Belgrad und dem jugoslawischen Generalstab 
über das von Frankreich geplante Saloniki-Unternehmen 
lindei am 19. August 1939 statt. 

I M iS h\•' inI m i l*>39 wurden auf Wunsch der jugoslawischen 
b* i**• m iur mul dm <b in ralnialles die Verbindungen durch 


I ul *i ilduiif ellu i bemindei en 


militärischen Mission nach 


I i •uik 11 leb und du Koiiimaiidierung eines Offiziers aus 


hm Stabe General CameliiiH nach Belgrad enger gestaltet. 


3. ln den ersten Kriegsmonaten steht, wie aus den gefundenen 
Akten einwandfrei hervorgeht, die Haltung Jugoslawiens 
unter dem Zeichen einer möglichst umfangreichen Unter¬ 
stützung der Transporte für England und Frankreich und 
ferner im Zeichen eines regen Nachrichtenaustausches mit 



6 


Friedrich Berber 


diesen Mächten, wenn auch der Schein der Neutralität ge¬ 
wahrt wird. 

4. Am 16. April 1940 hat der französische Gesandte in Belgrad 
eine Unterredung mit dem Kriegsminister Neditsch über 
die Aufnahme von militärischen Besprechungen. Jugoslawien 
entsendet einen besonders vertrauenswürdigen Verbindungs¬ 
offizier in das Hauptquartier des Oberkommandierenden 
der französischen Expeditionsarmee in der Levante. Das 
Saloniki-Unternehmen ist damit der jugoslawischen För¬ 
derung sicher. 

5. Noch nach dem Zusammenbruch Frankreichs versichern 
am 11. Juni 1940 die maßgebenden jugoslawischen Stellen 
dem französischen Gesandten in Belgrad, daß, wenn das 
Blatt für Frankreich sich wieder wenden sollte, Jugoslawien 
gewillt sei, sofort an seine Seite zu treten! 

Die Belgrader Putschisten leiteten sofort die nötigen Schritte 
zu einer in Konsequenz dieser Linie liegenden Politik ein. Es 
wurde die Mobilisierung der ganzen jugoslawischen Armee an¬ 
geordnet. Englische Generalstabsoffiziere trafen als Verbindungs¬ 
männer zur jugoslawischen Armee in Belgrad ein. Durch die 
Entsendung jugoslawischer Generalstabsoffiziere nach Griechen¬ 
land wurde mit den in Griechenland operierenden Streitkräften 
und der griechischen Armee die Verbindung hergestellt. General 
Simowitsch wandte sich an England und Amerika zwecks Unter¬ 
stützung mit Truppen, Waffen und Krediten. 

Das Deutsche Reich konnte nicht dulden, daß sich unmittelbar 
an der deutschen Südgrenze, am Verbindungsstück des deutschen 
und des italienischen Staatsgebietes, an der mittleren Donau, im 
Herzen des Balkans, im Rücken der in Albanien stehenden 
italienischen Armeen, eine Zelle britischer Intervention bilde. 
In blitzschnellem Zugreifen rückten deutscheTruppen am 6. April 
in Jugoslawien ein, am 13. April besetzten sie Belgrad, am 
17. April streckte die jugoslawische Wehrmacht bedingungslos 
die Waffen. 

Gleichzeitig waren deutsche Truppen auch gegen Griechenland 
angetreten. Griechenland hatte in ähnlicher Weise wie Jugo- 
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I.iumii m it kriegsbeginn insgeheim mit England und Frankreich 
Ihmmi|Mi ierl. Aus den in La Charite gefundenen französischen 

1 .1 ln imnkten ergab sich hinsichtlich Griechenlands folgendes 

11.1.1 

1 Schon im September 1939 entsandte der griechische General- 
Htab den Obersten Dovas nach Ankara zur Fühlungnahme 
mit dem Oberbefehlshaber der französischen Expeditions- 
nnnce in der Levante, General Weygand. 

V Am 18. September 1939 gab der griechische Gesandte 
Kolitis in Paris die Versicherung ab, Griechenland wünsche 
den im Oktober ablaufenden Vertrag mit Italien nur inso¬ 
weit zu erneuern, „wie eine derartige Abmachung nicht die 
Bildung einer Ostfront behindern würde“. 

I. Anfang Oktober 1939 wurde dem französischen Gesandten 
in Athen vom Unterstaatssekretär des griechischen Außen¬ 
ministeriums Mavroudis erklärt, daß Griechenland eine 
Landung der Alliierten in Saloniki nicht nur nicht ver¬ 
hindern, sondern sogar aktiv unterstützen werde, falls nur 
der Erfolg der Operationen sichergestcllt sei. 

I. Die Ende Oktober 1939 eingeleitete Fühlungnahme des 
französischen Militärattaches in Athen mit dem griechischen 
Generalstabschef führte am 4. Dezember 1939 zu dem for¬ 
mellen Wunsch des griechischen Generalstabs nach Auf¬ 
nahme militärischer Besprechungen und zu der Entsendung 
des französischen Generalstabsobersten Mariot nach Grie¬ 
chenland. 

Eine Niederschrift des Generals Gamelin vom 4. Januar 1940 
besagt, daß der Chef des griechischen Generalstabs habe 
wissen lassen, er wäre unter Vorbehalt ausreichender Unter- 
liilzung mit Luftstreit- und Luftabwehrkräften in der Lage, 
die Landung eines interalliierten Expeditionskorps in 
Saloniki zu garantieren. 

Im Frühjahr 1941 verdichteten sich diese Beziehungen so 
H,, ln daß Griechenland offen zum Operationsgebiet eines bri- 
tisrlnii L.mdiingskorps wurde, was das deutsche Eingreifen 
unabweisbar machte. Auch hier ergab sich dasselbe militärische 
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Bild: am 23. April kapitulierte die griechische Epirus- und 
Mazedonienarmee, am 25. April wurden die Thermopylen be¬ 
zwungen, am 27. April rückten deutsche Truppen in Athen ein, 
im Mai wurde durch überaus kühne Luftlandung auch Kreta 
bezwungen, das den Achsenmächten eine beherrschende Stellung 
nicht nur im Ägäischcn Meer, sondern im ganzen östlichen 
Mittelmeer gab. 

So war in wenigen Wochen der ganze Spuk einer englischen 
Landung auf dem Kontinent und der Errichtung einer Südfront 
auf dem Balkan in nichts verflogen. Kroatien hatte sich schon 
am 10. April für unabhängig erklärt; zum König wurde Aimone 
Herzog von Spoleto aus dem Hause Savoyen ausersehen. Monte- 
negro, 1919 von den Alliierten verraten, wurde wiederhergestellt, 
Ungarn erhielt verlorene südungarische, Bulgarien mazedonische 
und thrazische Gebiete wieder. Der verbleibende serbische Rest 
wurde unter deutsche Militärverwaltung gestellt; der Militär- 
bcfchlshaber bildete einen Verwaltungsrat und bestellte eine 
Reihe von Serben zu kommissarischen Leitern der früheren 
Ministerien. In Athen bildete sich nach der Flucht von König 
und Regierung eine neue Regierung unter General Tsolakoglu, 
die mit der italienischen Okkupationsmacht aufs engste zu¬ 
sammenarbeitet. 

Das englische Intrigenspiel auf dein Balkan, von USA von 
allem Anfang an aufs intensivste unterstützt, war damit ein für 
allemal ausgespielt. Mit der Türkei schloß das Deutsche Reich 
am 18. Juni einen Freundschaftsvertrag, in dem sich die beiden 
Vertragspartner verpflichteten, gegenseitig die Integrität und 
Unverletzlichkeit ihres Staatsgebietes zu respektieren sowie 
keinerlei Maßnahmen zu ergreifen, die sich direkt oder indirekt 
gegen den anderen Vertragspartner richten. Damit konnte der 
ganze Südosten als befriedet gelten, was um so wichtiger war, 
als England in schneidender Mißachtung des Völkerrechtes ohne 
Kriegsanlaß oder Kriegserklärung erst den unabhängigen Staat 
Irak, dann das französische Mandat Syrien und Libanon mit 
Waffengewalt besetzte, um sich nach dem Verlust des Balkans 
eine neue Absprungsbasis zu sichern. Diese Befriedigung des 
Südostens war auch um deswillen besonders bedeutsam, weil 
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Der Krieg mit Sowjctrullliind 

ii Iiiii ihrer Existenz hatten die bolschewistischen 
I • IiiIihIh i in Moskau versucht, die bürgerliche Ordnung in 
.11 . Well von innen her zu untergraben und zu zerstören. Vor 
.11 mi in DeiiUchlund war cs ihnen gelungen, unter den durch 
•hm Versailler Diktat verelendeten Massen eine zahlreiche und 
"illlgr Gefolgschaft zu finden. Als seit 1933 in Deutschland 
.Imih die Machtergreifung des Nationalsozialismus jeder bol- 
».liewisliBcbe Ansatz mit Stumpf und Stiel ausgerottet worden 
m ii, »In wurde die Sowjetunion ein Hauptpartner in dem Versuch 
d. i Versailler Mächte, dem Wiederaufstieg Deutschlands auf 
Sehritt und Tritt entgegenzutreten. 1934 trat die Sowjetunion 
dem Genfer Völkerbund bei, 1935 schloß sie mit Frankreich 
wie mit der Tschechoslowakei einen ausdrücklich gegen Deutsch¬ 
land gerichteten Militärpakt, 1936 war sie der Hauptpromotor 
der Verschärfung der gegen Italien gerichteten Völkerbunds- 
Nanktionen, 1937 brachte sie durch ihre Einmischung im spa¬ 
nischen Bürgerkrieg Europa an den Rand des Krieges, 1938 
steifte sie der Tschechoslowakei den Rücken in der Sudetenkrise. 
Seit Frühjahr 1939 bemühten sich englische Unterhändler, 
Moskau für den Einkreisungsring gegen Deutschland zu ge¬ 
winnen. Es war eine überlegene diplomatische Tat, die 
Sowjetunion durch den Abschluß des deutsch-russischen Nicht¬ 
angriffspaktes vom 23. August 1939 zu neutralisieren, um die 
deutscherseits gewünschte Lokalisierung des drohenden Krieges 
um so leichter erreichen zu können. Obwohl der Pakt den grund¬ 
sätzlichen weltanschaulichen Gegensatz zwischen dem national¬ 
sozialistischen Deutschland und der bolschewistischen Sowjet¬ 
union nicht aufheben konnte noch wollte, war er doch von 
deutscher Seite als eine Regelung von langer Dauer gemeint, 
die die beiderseitigen Interessensphären ohne Überschneidungen 
klar abgrenzen sollte. Aber Sowjetrußland hielt sich nicht daran. 
Nach der Besetzung der weiten ihm zugestandenen Gebiete Ost- 
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polcns wandte es sich gegen Finnland und raubte diesem nach 
einem mehrmonatigen hlutigen Krieg die östlichen Provinzen. 
Es wandte sich gegen das Baltikum und verleibte sich die bisher 
selbständigen Staaten Estland, Lettland und Litauen ein. Es 
nahm Rumänien unter Kriegsdrohung Bessarabien und die 
Bukowina fort. Aber damit war es noch keineswegs befriedigt. 
Es stellte neue Forderungen in bezug auf Finnland» auf Ru¬ 
mänien, auf Bulgarien und die türkischen Meerengen. Es erklärte 
seine Mißbilligung der bulgarischen und der ungarischen Freund¬ 
schaftspolitik mit Deutschland. Es schloß am 5. April, einen 
Tag vor dem deutschen Einmarsch, einen Freundschaftspakt mit 
der jugoslawischen Putschistenregierung, es intensivierte seine 
Zersetzungsarbeit in Deutschland selbst wie in den mit Deutsch¬ 
land verbündeten oder befreundeten Staaten Europas. Es ließ 
seine hochgerüsteten Armeen auf der langen Front von der 
Ostsee bis zum Schwarzen Meer aufmarschieren, um Deutsch¬ 
land im gegebenen Augenblick in den Rücken zu fallen. Unter 
dem Druck dieser überaus bedrohlichen Gesamtlage entschloß 
sich die deutsche Führung am 22. Juni, den drohenden russischen 
Angriff durch einen Gegenstoß zuvorzukommen. In machtvollen 
Schlägen wurden riesige Sowjetarmeen zerbrochen und der Feind 
in den ersten sechs Monaten des Krieges bis tief nach Inner¬ 
rußland zurückgeworfen. Die überaus große Zahl des erbeuteten 
Materials bewies, mit welch ungeheurer Rüstung die Sowjets den 
Krieg vorbereitet hatten, wie ungeheuerlich die Gefahr gewesen 
war, die über dem deutschen Volk, ja über ganz Europa ge¬ 
schwebt hatte. Seite an Seite mit den deutschen Divisionen 
kämpften Verbände der verbündeten und befreundeten Staaten, 
Freiwillige aus praktisch allen europäischen Nationen gegen 
diese größte Bedrohung Europas seit Beginn seiner Geschichte. 
Das neue Europa, politisch noch nicht konstituiert, legte seine 
erste blutige Bewährungsprobe ah. Es war kein Zufall, daß 
Hitler und Mussolini in einer Begegnung im Führerhauptquartier 
der Ostfront Ende August das europäische Friedensziel ver¬ 
kündeten: „Die neue europäische Ordnung, die aus diesem Sieg 
hervorgehen wird, soll möglichst weitgehend die Ursachen be¬ 
seitigen, die in der Vergangenheit zu den europäischen Kriegen 
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M • 'tnhiMiilig gegeben hiihen. Dir Vernichtung der holuche- 
ni Ms* Im h 4• •• l'iilii ii ml der plutuk rat Urlien \ iihImii hing wird die 
Mi^lhlduil rinn friedlichen, liartliolliiiclicn und fruchtharcii 
/in iniim um In il aller Volker des europäischen KonliiinilH so- 
%v• • 111 uni |»oliliHcliein als auch auf wirtschaftlichem und kullu- 

• •II» mi Gebiet schaffen. * II« war auch nur konsequent, daß, als 
. ’• Nm einher der eben aldaufmdr Autikominternpakt zwi- 

'lim di n Merlin bisherigen Paktmitglicdern Deutschland, Japan, 
Dulhn Ungarn, Spanien und Mandschukuo erneuert wurde, 
ihm iidlci (Unna noch sechs europäische Staaten neu beitraten: 
Mul »••hu, Dänemark, Finnland, Kroatien, Rumänien und die 
Inw du i. Der deutsche Reichsaußenminister konnte in seiner 
IU.I, Hilf dein Bankett des 26. November darauf hinweisen, daß 

• hu neue Kuropa sich bereits in vollem Neuaufbau befinde, als 
oh tiefer Friede wäre. 


Die englische Politik 

I «, l ind halte selbstverständlich den russischen Krieg als eine 
Ni uipiiinic fiir die schwer bedrängte Insel freudig begrüßt. Im 

• • ten \ugonblick waren zwar Hochkirche und City gleicher- 
ui"lh ii erstarrt darüber, daß ihnen nun als einziger wirklicher 
IhindeMgenoBse der Todfeind der Religion und des Kapitalismus 
mijm I allen sei. Aber dieses anfängliche Zaudern machte bald der 
llen imeliuft Platz, mit dem neugewonnenen Alliierten durch 
I heK und Dünn zu marschieren. Am 15. Juli schlossen Groß- 
h» itiinnieii und die Sowjetunion einen Bündnisvertrag, in dem 

"ii h m i pl lichteten, sich gegenseitig Hilfe und Unterstützung 
I 1 ' Ul /u leisten und während der Dauer des Krieges nur im 
im ju n n Itif i n Kinverständnis über einen Waffenstillstand oder 
I i ii ih imvcrtrag zu verhandeln oder ihn abzuschließen. Ende 
\iij n ii besetzten die Engländer gemeinsam mit den Sowjets 

• •Mi i fadenscheinigsten Vorwänden und unter krasser Ver- 
let /ung des Völkerrechts Iran, wobei allerdings der Löwen- 
"Meil England zufiel. Damit hatte England endlich jene Ver¬ 
bindung von nahem Osten mit mittlerem Osten und jene 
Sulu Hing Heiner Indiciiroutc nach Norden erreicht, die es seit 
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Jahrzehnten angestrebt, aber angesichts des russischen Wider¬ 
spruchs nie erreicht hatte. Rußlands Verlegenheit wurde Eng¬ 
lands Gelegenheit. 

Ebenfalls im August traf sich der englische Ministerpräsident 
mit dem us-amerikanischen Präsidenten Roosevelt, um Lieferungs¬ 
fragen zu besprechen und der aufhorchenden Welt eine „Atlantik- 
Erklärung"' über die angelsächsischen Kriegsziele zu verkünden, 
die in erstaunlicher Weise alte Schlagworte aus der Weltkriegs¬ 
zeit enthielt, die selbst in der angelsächsischen Welt längst allen 
Kredit verloren hatten. 

Die Erklärung umfaßte acht Punkte; besonders aufschlußreich 
war der Punkt 8, aus dem mit Deutlichkeit hervorging, daß eiu 
Überversailles geplant war, in dem die sogenannten „Aggressoren“ 
einer dauernden radikalen einseitigen Abrüstung unterworfen 
werden sollten, während von einer Abrüstung für die Alliierten 
überhaupt keine Rede mehr war. 


Roosevelt treibt zum Kriege 

Es war natürlich höchst seltsam, daß eine solche Kriegsziel¬ 
erklärung gemeinsam von dem Premierminister eines kriegs¬ 
führenden Landes und dem Präsidenten eines Landes, das sich 
nicht nur nicht im Kriege befand, sondern sich sogar mit be¬ 
sonderer Betonung als neutral bezeichnete, abgegeben wurde. 
Aber die Seltsamkeit dieses Vorganges war längst von sehr viel 
seltsameren Vorgängen jenseits des Atlantik überschattet worden, 
so daß sie nur noch mildes Staunen erwecken konnten. Seit 
Roosevelt am 6. Januar zum dritten Male in sein Amt eingesetzt 
worden war, ließ er jede vorher noch etwa beobachtete Rück¬ 
sicht oder Maske fallen; insbesondere dachte er auch nicht daran, 
seine dem us-amerikanischen Volk während des Wahlkampfes ge¬ 
gebene Zusage, die USA aus dem Krieg halten zu wollen, im 
mindesten einzuhalteu. Wie er im Herbst 1939 Hauptschuldiger 
am Ausbruch des Krieges gewesen war, wie er im Juni 1940 
versuchte, Frankreich bei der Stange zu halten, wie er ver¬ 
antwortlich war für die Ablehnung der deutschen Friedenshand 
im Juli 1940 durch England, wie er Jugoslawien gegen den 
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\\ »II« m Heiner legitimen Regierung in einen aussichtslosen Krieg 
i • •hilli ii hatte, so versuchte er mit allen Mitteln, das einer solchen 
I ul \s m klung durchaus abgeneigte us-amerikanische Volk in den 
K»m p. rcgi n Deutschland zu treiben. Jedes Mittel zur Auf- 
l»i 11 hi'I nnig der öffentlichen Meinung und zur Schaffung von 
/ " Urin nlallen war ihm recht; er lief dem Krieg geradezu nach 
nul m i niigliiiipftc die Führung des deutschen Volkes in un- 

• Ihm i i i Weine. Die von der deutschen Reichsregierung angesichts 
In m • /allHonen Provokationen geübte überlegene Zurückhaltung, 
lli il» in Priinidenten nicht den geringsten Vorwand zu Aktionen 

• !•« n DriitHcliland gab, ist ein Ruhmesblatt in der Geschichte 
I» . di*iiI ni In n Diplomatie und zugleich der stärkste Beweis für 
I" dl« 1111 p,« Schuld Rooscvclts am schließlichen Ausbruch 
h h liegen mit DeiitHchland. Die wichtigsten kriegstreibenden 
Ul. 11«iiim v« It iin IterirlitHjalir waren folgende: 

I \in 10 laniim, aUn nm vin l äge nach seiner Wiederwahl, 
Im I i • *••• I .ni,»M II dal kiiglandhilfe-GcHCtz ein, das 

• »« - int.mi .... d « g.iu/e MiistuiigHpoteiitial der USA Eng- 

• • •• I ... N . • In,• 11 • ip /n Htclh’ii. Das Gesetz wurde am 8 . Fc- 
Im.. .. »Im . h dm I{cpriisentantcnhau8, am 8. März durch den 

• *• ii ii l angenommen; am II. März trat es in Kraft, gleich¬ 
zeitig verlangte der Präsident zunächst einen Betrag von 
i Milliarden Dollar zur Durchführung des Gesetzes. 

\ ni 30. März wurden 2 deutsche, 27 italienische, 36 däni¬ 
sche Schiffe in USA-Häfen beschlagnahmt; am 2. April 
folgte die Beschlagnahme von 19 französischen Schiffen. 
I \m 9. April schloß Rooscvelt mit dem dänischen Gesandten 
Henrik de Kaufmann, der dazu keineswegs ermächtigt war, 
sondern sogar von seiner Regierung noch eigens desavouiert 
wurde, einen „Vertrag“ über die Überlassung von Stütz¬ 
punkten auf Grönland. 

I. Am 11. April, also während des Höhepunkts der Kämpfe an 
der lybisch-ägyptischen Grenze, erklärte Roosevelt, daß das 
Rote Meer für amerikanische Zufuhren nicht mehr als 
Kriegszone zu betrachten sei. 
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5. Am 27. Mai erließ Roosevclt eine Proklamation über den 
„unbegrenzten nationalen Notstand“. 

6 . Am 28. Mai errichtete Roosevelt einen Patrouillcndicnst 
zur Weitergabe von Nachrichten an England in Seegebieten 
ein, in denen das Deutsche Reich Handelskrieg führte. 

7. Am 15. Juni richtete Roosevelt die Aufforderung an Deutsch¬ 
land, seine Konsulatsbeamten aus den USA zurückzu¬ 
ziehen. 

8 . Am 7. Juli besetzten die USA das zweifellos zu Europa 
gehörende Island. 

9. Am II. August wurde das Dicnstvcrlängcrungsgcsetz vom 
Repräsentantenhaus angenommen; allerdings nur mit 203 
gegen 202 Stimmen, also nur mit einer Stimme Mehrheit: 
ein bedeutsames Zeichen für die mangelnde Popularität 
der Rooscvelfschon Politik in den USA. 

10. Vom 10. bis 13. August traf sich Roosevelt mit Churchill, 
um mit ihm Kriegsfragen zu besprechen und Kriegsziele zu 
verkünden. 

11. Am 11. September erteilte der Präsident der us-amerika- 
nischcn Flotte den Befehl, auf alle Achsenschiffe zu schießen, 
die sie in bestimmten Gewässern sichten würden. 

12. Am 7. Oktober arrangierten die USA nach berühmten 
Mustern einen Staatsstreich in Panama, um den auf Ein¬ 
haltung der Neutralität, insbesondere Nichtbewaffnung der 
Handelsschiffe, dringenden Präsidenten Arias zu beseitigen. 

13. Am 27. Oktober forderten die USA Finnland auf, seine 
Truppen hinter die Grenze von 1939 zurückzuziehen, da 
die Operationen Finnlands eine direkte Bedrohung der 
Sicherheit der USA darstellten. 

14. Am 28. Oktober hielt Roosevelt eine Rundfunkrede, in der 
er die Existenz deutscher Geheimkarten über die Aufteilung 
Südamerikas und deutscher Geheimdokumente über die 
Abschaffung aller Religionen behauptete. 

15. Am 17. November fertigte Roosevelt vom Kongreß be- 
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omuciic* wichtige Änderungen des Ncutralitätsgcsetzcß 
s om I ‘>57 bi» 1939 aus, durch die insbesondere die Bewaffnung 
um Handelsschiffen, das Befahren der Kriegszonen und 
«Ihn Anlaufen von Häfen Kriegsführender möglich wurde. 

Mil dieser letzteren Maßnahme war das Neutralitätsgesetz, 
ihm durch Fruchtbarmachung der traurigen Erfahrungen des 
Weltkrieges eine Garantie dagegen bieten sollte, daß die USA 
«sinleiiim durch die Gewinnsucht der Rüstungsindustrie gegen 
.1« n Willen des Volkes in den Krieg gezogen würden, praktisch 
ui vollem Umfange außer Wirksamkeit gesetzt worden. Jeden 
I ag konnte nun der von Roosevelt so heiß ersehnte Zwischenfall 

• min ien, der ihm den Vorwand zum Kriegseintritt liefern sollte. 
IhiU nichts anderes sein Ziel war, ergab sich eindeutig aus einem 
mmii Washington Times Herald am 5. Dezember veröffentlichten 
vi rlraulichen, auf Veranlassung von Roosevelt gemeinsam vom 
i Ihcrkommando der Armee und der Marine vorbereiteten Be¬ 
in hl. der zu folgendem Schluß kam: „Wenn unsere Feinde in 
I in opa besiegt werden sollen, so wird cs notwendig sein, daß 
dir USA in den Krieg eintreten und einen Teil ihrer bewaffneten 
Slieilkräfte offensiv im östlichen Atlantik und in Europa und 
\frika einsetzen. Der 1. Juli 1943 wird als Datum für den Beginn 
einer letzten und höchsten Anstrengung seitens der UB-amerikani- 
ncIicii Landstreitkräfte zur Niederringung der mächtigen deut- 
«rlieii Armee in Europa festgesetzt. In der Zwischenzeit jedoch 
wird eine immer stärker werdende aktive Teilnahme für die 
I S \ vorgcschlagen, die sich zusammensetzt aus einer schritt- 
wriHcn Einkreisung Deutschlands durch die Einrichtung militäri- 
"« her Stützpunkte, durch eine us-amerikanische Luftoffensive ge- 
• • H Deutschland von Stützpunkten auf den britischen Inseln und im 
Muhen Osten und aus möglichen Kampfhandlungen us-amerikani- 
Hi her Expeditionsstreitkräfte in Afrika und dem Nahen Osten. 
Für den letzten und stärksten Angriff (supreme effort) sieht 

• In ser Kriegsprospekt eine Gesamtzahl von 10 045 658 Mann für 
die Armee der USA vor, die sich aus 1 100 000 Mann für die 
Marine, darin inbegriffen die Marine-Luftwaffe, 150 000 Mann 
SeeHoldntcn, 6 745 658 Mann für die Landtruppen der Armee 
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und 2 050 000 Mann für die Luftwaffe der Landtruppen zu¬ 
sammensetzt/* 

Eine Woche nach Veröffentlichung dieses Berichtes befanden 
sich die USA im Krieg mit Deutschland, allerdings nicht über 
den Umweg eines vonRoosevelt provozierten Schiffszwischenfalls, 
sondern auf eine so von den USA doch nie ganz für möglich 
gehaltene Weise. Deutschland — in derselben Weise Italien — 
erklärte sich am 11. Dezember als mit den Vereinigten Staaten 
im Krieg befindlich unter Berufung auf die zahlreichen gegen 
das Reich gerichteten us-amerikanischen Rechtsbrüche und Ein¬ 
mischungen, aber zugleich unter der Verpflichtung des Drei¬ 
mächtepaktes vom 27. September 1940, Japan mit allen po¬ 
litischen, wirtschaftlichen und militärischen Mitteln im Falle 
eines Konflikts mit den USA zu unterstützen. Denn seit dem 
8 . Dezember befand sich Japan im Kriegszustand mit den USA, 
und der Dreimächtepakt erhielt mit dem Kriegseintritt Deutsch¬ 
lands und Italiens eine weitere Verstärkung durch einen Zusatz¬ 
vertrag, wonach die Dreimächtc ohne volles gegenseitiges Ein¬ 
verständnis weder mit den Vereinigten Staaten von Amerika 
noch mit England Waffenstillstand oder Frieden schließen 
werden. 


Japan und die USA 

Die Vorgeschichte der Auseinandersetzung zwischen Japan 
und den USA ist so umfassend, daß ihre Darlegung den Umfang 
dieses gedrängten Jahresberichts sprengen würde; sic geht im 
Grunde auf die Washingtoner Konferenz von 1920/21, ja auf 
noch frühere Zeiten der Verkündung des Prinzips der offenen 
Tür im „Fernen Osten"' durch die USA zurück. Es ist der 
Gegensatz zwischen einem überaus dicht besiedelten aufstreben¬ 
den Land ohne Rohstoffe, ohne Märkte, ohne Siedlungsgebiete, 
ohne Auswandcrung8möglichkcitcn, und einem reichen hoch- 
kapitalistischen Land, das aus Furcht vor der Konkurrenz Japans 
diesem das Leben verbaut, in beleidigender Weise die Ein¬ 
wanderung sperrt, sich schützend und blockierend vor leere 
Räume stellt, den chinesischen Markt den Japanern nicht gönnt, 
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den für dir Sicherheit Japans nötigen gleichberechtigten Rüstungs- 

..Lml nicht zuhilligt, die japanisclien Erwerbungen auf dem 

• • iIi.Ihm Festland „nicht anerkennt“, ja Japan als „Aggressor“ 
nlihi und mit erdrosselnden Wirtschaftssanktionen belegt. 

Verhalten war demgegenüber von einer überaus großen 
t .nlidd und Einigungsbereitschaft. Seit Mitte April stand cs mit 
li ii I SA in Verhandlungen über den Gesamtnmkreis ihrer Be- 
Innigen, die vor allem deshalb scheitern mußten, weil die 
I 1 » \ den Austritt Japans aus dem Dreimächtepakt und die Räu¬ 
mung ganz Chinas bis zur großen Mauer zur conditio sine qua non 
p d« i weiteren Verhandlung machten. Als die Japaner Hawaii 
iitigriffen und einen bedeutenden Teil der amerikanischen 
T.i/ifikflottc vernichteten oder lahmlegtcn, da waren sie 
materiell gegenüber der auf wirtschaftlicher Übermacht be¬ 
ruhenden seit langem geübten Vergewaltigung, gegenüber Fin¬ 
it rrisiingsmaßnahmen und militärischen Drohungen, gegenüber 
InkIlosen Ehrkränkungen, diskriminierenden Interventionen und 
Höchst unchristlichem provozierendem Rassenhochmut längst im 
Hecht der Notwehr. Ihre blitzschnell und methodisch, tollkühn 
und eiskalt in den ersten Wochen des Krieges durchgeführten 
militärischen Maßnahmen durchbrachen die feindliche Angriffs¬ 
front und öffneten einen weiten Weg ins Freie, auf dem 
großangelegte strategische Operationen beim Ablauf des Jahres 
in vollem Gange sind. 

So hat der Krieg gegenüber der relativen Ruhe des ver¬ 
gangenen Jahresendes eine weltumspannende Ausweitung und 
eine dramatische Steigerung erfahren. Nunmehr befinden sich 
alle Großmächte im Kriege. Die Zahl der Neutralen ist auf eine 
verschwindend kleine Gruppe zusammengeschrumpft, auch sie 
meist mit Sympathien für die eine oder andere Seite. Eine 
Prophezeiung über die Dauer des Krieges wäre vermessen, da 
für alle Beteiligten zuviel auf dem Spiel stellt, und da alle mili¬ 
tärischen Möglichkeiten durch den Eintritt der zwei Faktoren 
lapan und USA neu und offen geworden sind. Erst wenn sich alle 
Mirhandenen Kräfte der Erde gemessen haben und das Gottes¬ 
urteil der universalen Schlachtcnentscheidung gesprochen hat, 
wird der Friede wieder auf die Erde zurückkommen können. 
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Es wird aber, dessen sind wir gewiß, nicht die alte Erde der 
Ausbeutung und der Ungerechtigkeit sein, sondern eine Welt 
der neuen Ordnung, durch die „jede Nation der Welt den ihr 
gebührenden Raum erhält"; sie wird „die Möglichkeit einer 
friedlichen, harmonischen und fruchtbaren Zusammenarbeit aller 
Völker... sowohl auf politischem als auch auf wirtschaftlichem 
und kulturellen Gebiet schaffen". 



England 1941 


Von Herbert Scurla 

Knuffige Historiker, die sich mit der Geschichte Groß¬ 
britanniens beschäftigen, werden feststellen, daß die britische 
Ki legsausweitungspolitik der Jahre 1940 und 1941 und die Aus¬ 
weitung des englischen Wirtschaftskrieges zu einer Europa- 
lilorkade zwar in keiner Hinsicht die ihnen zugrunde liegenden 
Ziele erreicht haben, aber im Gegensatz zu den britischen Ab¬ 
sichten und Interessen eine wesentliche Grundlage für die Ent¬ 
wicklung eines europäischen Gemeinschaftsbewußtseins gebildet 
haben. Die Tatsache, daß Großbritannien auch 1941 trotz aller 
militärischen, wirtschaftlichen und politischen Mißerfolge des 
\ orjahres die von Churchill eingeschlagene Politik des Vorjahres 
weiter verfolgte, hat alle europäischen Völker — von bedeutungs¬ 
losen Ausnahmen abgesehen — zu einer Stellungsnahme zum 
neuen Europa auch dann gezwungen, wenn eine solche Ent¬ 
scheidung noch nicht oder überhaupt nicht beabsichtigt war. 
Während sich eine wachsende Anzahl von Völkern zu dieser 
europäischen Schicksalsgemeinschaft bekannte, haben andere 
\ ölker, deren Staatsführer der britischen Verführung erlagen, 
den bitteren Weg einer militärischen Vernichtung beschreiten 
müssen, um nunmehr als einzige Möglichkeit einer neuen Zu¬ 
kunft doch den Anschluß an die von den Achsenmächten geführte 
Gemeinschaft suchen zu müssen. Deutschland und Italien, die 
ursprünglich lediglich um ihre Lebensrechte kämpften, sind 
infolge der britischen Kriegsführung zu Trägern einer den ge¬ 
samten Kontinent umfassenden Neuordnung geworden. „Militä¬ 
risch unangreifbar und wirtschaftlich gesichert organisiert Europa 
heute seinen Erdteil, als ob Frieden wäre.“ Diese Feststellung des 
Rcichsaußcnministcrs von Ribbentrop anläßlich der Erweiterung 
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und Verlängerung des Antikomintern-Abkommens zieht zu¬ 
gleich den Schlußstrich unter ein weiteres Jahr britischer 
Kriegsausweitungspolitik und der durch sie ausgelösten Gegen¬ 
wirkungen. 

Dabei waren alle Maßnahmen, die England im Jahre 1941 in 
der verzweifelten Anstrengung ergriff, den Krieg doch noch zu 
gewinnen, geradezu notwendige Folgen der Methode seiner 
Kriegsführung. Der Versuch, Deutschland durch einen Wirt¬ 
schaftskrieg zu vernichten, zwang infolge der deutschen Gegen¬ 
maßnahmen dazu, den Blockadckrieg immer weiter zu ziehen, 
bis schließlich ganz Europa einschließlich der nichtkriegfüh¬ 
renden und neutralen Länder einen auf sich selbst angewiesenen 
Wirtschaftsraum darstellte, der — zur größten Überraschung 
der britischen Wirtschaftsstrategen — Ernährungswirtschaft, 
Produktivkräfte und industrielles Potential so zu organisieren 
wußte, daß es sich seihst genügt. Der Versuch, Deutschland durch 
dritte Mächte militärisch zu besiegen, führte auch 1941 im 
Balkanfeldzug und im Kriege gegen die Sowjetunion zur Er¬ 
weiterung des deutschen Lebensraumes, zur Sicherung seiner 
militärischen Unbesiegbarkeit und somit mittelbar, aber auch 
unmittelbar zu einer weiteren wesentlichen Schwächung Groß¬ 
britanniens. Und der Versuch schließlich, die Stunde der Ent¬ 
scheidungsschlacht zwischen Deutschland und England weiterhin 
hinauszuzögern, hat das Kräfteverhältnis erneut zu Gunsten 
Deutschlands verändert; denn das Kriegspotential und die Wirt¬ 
schaftskraft des Großdeutschen Reiches haben sich durch die 
Ausweitung seines Lebensraumes und seines Machtbereichs er¬ 
heblich verstärkt, während Großbritanniens militärische, wirt¬ 
schaftliche, politische und psychologische Lage sich weiterhin 
verschlechtert hat. Auch die Zeit wirkt in diesem Krieg gegen 
Großbritannien. 

Wenn sich Großbritannien auch über die Auswirkung der 
deutschen Gegenblockade auf die Rohstoffversorgung seiner 
Rüstungsindustrie im allgemeinen ausgeschwiegen hat und Einzel¬ 
heiten über die Folgen des deutschen Wirtschaftskrieges nur hin¬ 
sichtlich seiner Ernährungslage bekannt werden ließ, lassen doch 
allein die Tatsachen, daß die britische Versorgungswirtschaft zu 
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iuniiimlNM hz.ig Prozent auf Einfuhr angewiesen ist 1 ), und daß 
illi m die deutsche Marine und die deutsche Luftwaffe bisher 
I I • Millionen Tonnen Schiffsraum versenkt haben, wesentliche 
Hu. Urhliisse zu. Die genannten Verluste der Handelsschiffahrt 
Im d. ulen auch hei Berücksichtigung der Neuhauten den Ausfall 
. Mir« Viertels der überscetonnage, die der ganzen Welt beiKriegs- 
iiiinhrueh zur Verfügung stand. Von den Tonnageverlusten durch 
«I. n Miuenkrieg und den Erfolgen des italienischen Handels- 
Kliege» abgesehen, sind bei einer Wertung dieser Zahlen die 
infolge der Verlagerung wichtiger britischer Versorgungsgebiete 
wcHcntlich verlängerten Transportwege und die ständig wach¬ 
sende Inanspruchnahme der noch verfügbaren Handelsschiffe 
hir den Transport von Kriegsmaterial, Truppen und Nachschub 
aller Art nach Großbritannien bzw. nach den überseeischen 
Eronten und für die Sowjetunion zu berücksichtigen. Bezeichnend 
ist — insbesondere für ein Land, in dem der Seefisch als Nahrungs¬ 
mittel eine recht bedeutende Rolle gespielt bat — die britische 
Angabe, daß drei Viertel der Fischereifahrzeuge inzwischen für 
militärische Zwecke beschlagnahmt worden sind. Bereits nach 
Ablauf des ersten Kriegsjahres war der Lebenshaltungsindex um 
dreiundzwanzig Prozent (Nov. 1940) gestiegen, der Index der 
Großhandelspreise sogar um etwa vierzig Prozent. Schon im 
Januar 1941 entschloß sich die britische Regierung zur Zwangs- 
mobilisierung aller Arbeitskräfte; dabei gab es zu dieser Zeit 
immer noch 695 000 Arbeitslose, die selbst die Kriegsverhältnisse 
nicht aufgesogen haben. Andererseits hat nach Feststellungen des 
amerikanischen Gallup-Institutes ein Drittel der britischen Zivil¬ 
bevölkerung seit Kriegsausbruch den Arbeitsplatz gewechselt. 
Die wachsenden Tonnageverluste und der ansteigende Tonnage¬ 
hedarf für Zwecke der unmittelbaren Kriegführung verschärften 
die Ernährungskrise, die selbst zur Aufhebung der bevorzugten 
Versorgung der Wehrmacht zwang. Die vom ersten Lord der 
Admiralität Alexander Mitte Februar verkündete Parole, das 
englische Volk habe für die knapp gewordenen Lebensmittel wie 
Butter, Fleisch und Käse Tobruk und Benghasi erhalten, ver- 

') Vgl. hierzu Hermann Frisch: Zwei Jahre Wirtschaftskrieg in: Monats¬ 
hefte für auswärtige Politik. Heft 9 (1941), S. 707—716. 
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wandelte sich binnen weniger Wochen in ein bitteres Spottwort, 
als die temporären Geländegewinne in Nordafrika wieder ver¬ 
loren waren. 

Im weiteren Verlauf des Jahres stieg die Sorge um das Vo¬ 
lumen der Kriegsproduktion, insbesondere als die vernichtenden 
Schläge gegen das sowjetische Kriegsmaterial und die Grund¬ 
lagen der Rüstungsindustrie der Sowjetunion nicht nur die Hilfe 
aus Amerika verringerten, sondern zu unmittelbaren eigenen 
Opfern zwangen. Dabei kann es keinem Zweifel unterliegen, daß 
die effektive Hilfe für die Sowjetunion bedeutunglos blieb; aber 
ihre Notwendigkeit allein gab Anlaß genug, den eigenen Mangel 
vor der Öffentlichkeit mit Ausreden zu begründen. Morrisons 
besorgte Erklärung im Frühherbst, daß Englands Produktions- 
maximum bald erreicht sei, während Deutschlands Reserven noch 
immer anstiegen, offenbart ebenso den ernsten Stand der Rü¬ 
stung wie die lähmende Besorgnis nach Ausbruch des Krieges 
im Pazifik, daß die Vereinigten Staaten nunmehr zuerst an die 
Vollendung ihrer eigenen Aufrüstung denken würden. 

Ernährungslage und Stand der Kriegsproduktion machen es 
verständlich, daß neben der Angst vor der Invasion die Furcht 
vor dem Ausgang der Schlacht im Atlantik 2 ) die britische öffent¬ 
liche Meinung zutiefst bedrückte. Um so größer waren die Ent¬ 
täuschungen und die Erbitterung, als die Hoffnungen, die be¬ 
sonders weite Kreise des arbeitenden und darbenden Volkes mit 
dem Kriegseintritt der Sowjetunion verbanden, in wenigen Wo¬ 
chen zerstört waren. Wenn gerade die Arbeiter und ihre Gewerk¬ 
schaften mit Nachdruck Stalins Forderung auf Errichtung einer 
zweiten Front auf dem europäischen Kontinent aufnahmen, so 
liegt hierin die Ursache; weniger in den gefährlichen Wirkungen, 
die die Sowjetfreundschaft in den Köpfen vieler britischer Pro¬ 
letarier gehabt haben mag. Darüber hinaus waren die mili¬ 
tärischen Niederlagen, die Großbritannien auch 1941 an allen 
Fronten erlitt, ebensowenig dazu angetan, das Vertrauen auf 
den Endsieg zu stärken, wie in den Monaten des deutschen inten- 

■) I 11 den ersten fünf Monaten des Jahres 1941 betrugen die Verluste 
der britischen Ilandelstonnuge durch deutsche See- und Luftstreitkräfte 
2 235 000 Brut toregist er tonnen. 



Cuglund 1941 


23 


h i > • 11 Inllkriegcs über der Insel die harten Schläge, die neben 

• I« m \\ i li rlicl riehen notwendigerweise auch die Bevölkerung seihst 

• ilm London hatte am 6. März den 500. Luftalarm, während 
I» m i um 16. September den 1500. Angriff deutscher Flugzeuge 
um Mi ii mußte; bereits Anfang März hatte nach britischen Mel- 

• I• • • 11 'i*ii die Zahl der Todesopfer der britischen Zivilbevölkerung 

• iilidgr der Luftangriffe 30000 überstiegen. Die durch deutsche 
Luhnngriffe während der ersten zwei Kriegsjahrc in England 
HifM lichteten Gebäudeschäden wurden von amerikanischer Seite 
ml 180 Millionen Dollar geschätzt. Schließlich stiegen auch die 
kriegskosten in wachsendem Tempo: von 9 Millionen Pfund 
htj licli im Oktober 1940 auf 11 Millionen im Februar 1941, 
I I ß Millionen in der dritten Märzwoche und 17 Millionen Ende 
Oktober 1941, von denen trotz der ständigen Steigerung der un¬ 
mittelbaren Belastung der Bevölkerung nur noch 7 Millionen 
■uni den Einnahmen gedeckt werden konnten. Schon im Mai er¬ 
klärte der Schatzkanzler Sir Kingsley Wood, daß neunzig 
IVozent des gesamten Volkseinkommens heraugezogen werden 
müßten, wenn man alle Rüstungsausgaben abdecken würde. 

Diese also in vielfacher Hinsicht kritischer gewordene innere 
Lage Großbritanniens blieb auf die Stellung des Kabinetts und 
der obersten militärischen Kommandostellen nicht ohne Einfluß. 
Kh gelang zwar ein Abkommen über den Wahlfrieden zu erzielen; 
die Labour-Partci mußte aber mit Rücksicht auf ihre Wähler 
Helion am 2. April erklären, daß sic damit keinen ihrer Grund¬ 
sätze aufgegeben habe und dafür sorgen werde, daß man nach 
dem Kriege nicht wieder zu den Zuständen von vor 1939 zuriiek- 
kehren werde. Anfang Juni verlangte sie, daß die Labour-Leute 
in der allgemeinen Propaganda zu mindestens fünfzig Prozent 
eingesetzt würden. Sie hat gewiß auch die wachsende Agitation 
der Gewerkschaften und die Fabrikklubs gefördert, deren sich 
dann Lord Beaverbrook, der plötzlich seine Sympathien für den 
Bolschewismus entdeckte, besonders annahm. Das geschah aber 
rrst, nachdem er in der Kabinettsumbildung vom 1. Mai, der 
di r zum Hohen Kommissar in Australien ernannte Schiffahrts- 
minister Cross zum Opfer fiel, seinen Posten als Minister für die 
Flugzeugproduktion, den der bisherige Verkehrsminister Moore- 
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Brabazon erhielt, mit der weniger exponierten Stelle eines bloßen 
Staatsministers vertauscht hatte. Anläßlich der Teilung des engeren 
Kriegskabinetts in eine Sektion für Operationen, in der als 
Vertreter Churchills Attlee fungiert, und in eine Sektion für 
Versorgung wurde Beaverbrook stellvertretender Vorsitzender 
dieser Sektion und bald auch Versorgungsminister. Als der 
Sowjetkrieg ihn dann in da9 Dilemma zwischen Sowjethilfe und 
Englandhilfe stellte, begannen alsbald wieder die Krisengerüchte 
um die Person dieses eigensinnigen Lords, den Churchill mit 
besonderer Vorliebe dann zu seinem Sündenbock zu machen 
pflegte, wenn er ihm zu stark zu werden drohte. In dieser Hin¬ 
sicht teilt Baeverbrook sein Schicksal mit dem immer noch ein¬ 
flußreichen, gelegentlich aber unvorsichtig offenen Lord Halifax. 
Am 20. Mai verschwand einer der bösesten Geister des Foreign 
Office, der diplomatische Berater der britischen Regierung, Sir 
Robert Vansittart, der neben Eden in der Außenpolitik auf die 
Dauer unmöglich war. Aber bereits vor Ausbruch des Sowjet¬ 
krieges begann erneut die Pressepolemik gegen die Regierung. 
Churchill nutzte sie, um den für die Volksstimmung verantwort¬ 
lichen Informationsminister Duff Cooper, den er als Vertreter 
des Kriegskabinetts nach Fernost schickte, durch seinen parla¬ 
mentarischen Privatsekretär, Brendan Bracken 3 ), zu ersetzen, 
während der Staatssekretär im Foreign Office,Butler, Erziehungs¬ 
minister wurde. Im Herbst führte dieKritik gegen den „Sitzkrieg“ 
auch zu weittragenden Veränderungen in der militärischen Füh¬ 
rung. Nachdem zunächst der britische Luftmarschall und Or¬ 
ganisator der britischen Jagdflieger, Dowding, mit mehreren 
anderen Luftmarschällen plötzlich den Abschied erhalten hatte, 
wurde mit Wirkung vom 15. Dezember der Generalstabschef des 
Empire-Generalstabes, Sir John Dill, als Gouverneur von Bombay 
kaltgestellt und durch den bisherigen Oberbefehlshaber der 
englischen Inlandsstreitkräfte Sir Alan Brooke ersetzt. 

Auch dieser wiederholte Personenwechsel hat dazu beigetragen, 
die diktatorische Stellung Churchills zu stärken; er sorgt recht¬ 
zeitig dafür, daß ihm kein Politiker und kein Soldat gefährlich 

3 ) Vgl. hierzu die Glosse: Brendan Bracken, in: Monatshefte für auswärtige 
Politik. Heft 8 (1941), S. 646. 
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ui ul. ii U hihi. Dabei haben seine Kriegführung und seine Außen- 
|Mil 11 ilv aiieli im Jahre 1941 von Mißerfolg zu Mißerfolg geführt. 
NimImI. iii Anfang April die Wintcrerfolge in Nordafrika durch 

• In harten und raschen Schläge der verbündeten Verbände 
in riue Niederlage verwandelt worden waren, gelang es 
ihm dir Rückwirkung auf die Stimmung in England dadurch 
zu ersticken, daß er mit Hilfe der Sowjetunion und des Aben- 
i *• ii m s Simowitsch den Balkan in Brand steckte, um nach 

• Im erneuten militärischen und politischen Niederlage schon 
iui 27. April int Rundfunk zu erklären: als England britische 
I nippen nach Griechenland schickte, habe cs gehofft, daß sich 
dir Nachbarn Griechenlands an dessen Seite stellen würden. Itn 
übrigen aber: wenn Deutschland Großbritannien selbst besiegen 
wolle, müsse es entweder die britischen Inseln selbst erobern 
odrr die Schlacht im Atlantik gewinnen. Und am 7. Mai im 
I Interbaus: England werde ohne einen Gedanken an Rückzug 
Kreta und Tobruk verteidigen; er habe Schweiß und Tränen in 
Aussicht gestellt und füge jetzt noch Irrtümer, Unzulänglich¬ 
keiten und Unvollkommenheiten hinzu; die Schlacht im Atlantik 
sei noch nicht gewonnen. Am 30. Mai bricht der Widerstand 
auf Kreta zusammen. Während die australischen und neusee¬ 
ländischen Truppen bei diesen Kämpfen auf der Insel vierund¬ 
sechzig Prozent ihres Bestandes verlieren, betragen die britischen 
V erluste nur fünfundzwanzig Prozent, der Rest rettete sich unter 
dem Schutz der Söldnerheere des Weltreichs nach Ägypten. 
Selbst Churchill muß am 10. Juni im Unterhaus eingestehen: 
Kreta ist ein außerordentlich wichtiger Punkt der britischen 
Verteidigungslinie gewesen. Aber wieder wird die Auswirkung 
dieses Schocks auf die Insel aufgefangen; diesmal durch den 
Krieg gegen die Sowjetunion, der vorübergehend das stark ge¬ 
sunkene Stimmungsbarometer emporschnellcn läßt. Die kata¬ 
strophalen Rückwirkungen der sowjetischen Niederlage, gegen 
die er keine zweite Front auf dem europäischen Kontinent zu 
errichten vermag, versucht Churchill zu bannen, indem er eine 
verzweifelte Anstrengung macht, Rooscvclt auf dem Atlantik¬ 
treffen vom 13. bis 18. August in den Krieg hineinzuziehen und 

wie schon früher wiederholt — durch Gerüchte über angebliche 
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deutsche Friedcnsfühler 4 ) die englische Hoffnung auf eine deut¬ 
sche Schwäche aufzupeitschen. Im Spätherbst dieses Jahres be¬ 
kämpft er die düstere Depression seines Volkes mit Nachrichten 
über den unmittelbar bevorstehenden großen Erfolg der am 
18. November in Nordafrika unter Einsatz stärkster Kräfte ge¬ 
starteten Offensive, die auch am 11. Dezember noch zu keiner 
Entscheidung geführt hat; skrupellos läßt er an diesem Tage 
den Befehlshaber der nordafrikanischen Truppen, General 
Cunningham, der von ihm selbst provozierten Stimmung des 
britischen Volkes opfern. 

Die Atlantik-Erklärung 5 ), die nicht zuletzt als Antwort auf 
die immer drängendere Frage der britischen und us-amerikanischen 
Öffentlichkeit nach den Kriegszielen Großbritanniens gedacht 
war, hat in ihrer Dürre und antiquierten Weltfremdheit selbst 
im britischen Mutterland ihre propagandistischen Absichten ver¬ 
fehlt; bei den Völkern Europas erweckte der Geist Wilsons 
bestenfalls ein Gruseln, zumal die „Times“ feststellten, daß nach 
dem Kriege die Ordnung in Osteuropa durch die Sowjetunion 
sichergcstellt werden würde. Während Churchill schon am 
24. August seiner gemeinsamen Erklärung mit Roosevelt mit der 
Verkündung der „Übernahme der Führung der breiten werk¬ 
tätigen Massen in allen Kontinenten durch die englisch spre¬ 
chenden Völker“ eine betont imperialistische und zugleich wenig 
sowjetfreundliche Auslegung gab, versuchte Eden diese Ent¬ 
gleisung in den Realismus am 30. August in Coventry durch die 
Betonung abzuschwächen, daß die Erklärung die für die großen 
und die kleinen Staaten geltenden Grundsätze fe9tlege. Auf die 
peinliche Frage Indiens an Roosevelt antwortete Churchill 
am 9. September im Unterhaus: die mit Roosevelt vereinbarten 
Grundsätze hätten nichts mit der Gewährung der Selhstregierung 

4 ) So wird Matsuokas Erklärung vom 21. Februar, daß Japan nicht einseben 
könne, welchen Sinn eine Verlängerung dieses Krieges haben solle, und zu 
einer Vermittlung bereit sei, propagandistisch als Friedensfühler der Achsen¬ 
mächte mißdeutet. Als im Herbst britische Regierungsmitglieder wiederholt 
Gerüchte über angebliche deutsche Friedenssondierungen in die Welt setzen, 
tritt Reiclisminister von Ribbentrop in seiner Rede vom 26. November der¬ 
artigen Erfindungen mit Nachdruck entgegen. 

5 ) Vgl. den Wortlaut in: Monatshefte für auswärtige Politik, Heft 9 (1941), 
S. 763 folg. 
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hi In 11 inchr Gebiete zu tun. So mußte dann im November der 
MmM«i präsident von Burma, der in London bescheiden den 
\mpmeli seines Landes auf den Dominionstatus vorgetragen 
bulle, „enttäuscht und unzufrieden'" — wie er erklärte — in 
mir Heimat zurückkehren. Selbst die Exilregierungen der vor- 
mnligei) Tschechoslowakei und des ehemaligen Polen nahmen 
.mf der Interalliierten Konferenz in London am 24. September 
dir Atlantik-Erklärung nur mit Vorbehalten hinsichtlich ihrer 
territorialen Ansprüche an. 

Was die Völker Europas von derartigen propagandistischen 
Versprechungen der angelsächsischen Länder zu halten haben, 
liaben ihnen die britischen Garantieerklärungen und die ameri¬ 
kanischen Hilfeversprechen auch im Jahre 1941 eindrücklich 
' or Augen geführt. Die Tätigkeit des Secret Service und des 
iis-amerikanischen Obersten Donovan in Südosteuropa, die diplo¬ 
matischen Aktionen Londons und Washingtons in den Haupt¬ 
städten des Balkans und die militärischen Maßnahmen Groß¬ 
britanniens lassen keinen Zweifel an der Tatsache zu, daß 
Jugoslawien und Griechenland ihr Schicksal der skrupellosen 
kriegsausweitungspolitik Churchills zu verdanken haben 0 ). Lord 
Halifax, der sich im Verlauf des Jahres wiederholt als das enfant 
terrible unter den Mitverschworenen Churchills erwiesen hat, 
erklärte am 25. April in einer seiner amerikanischen Propaganda¬ 
reden, daß Großbritannien gewußt habe, daß Hitler den Krieg 
auf dem Balkan zu vermeiden wünsche; leider habe es nicht 
hoffen können, genügend starke Truppen nach Griechenland zu 
senden. Besonders gegenüber Jugoslawien bediente sich Groß¬ 
britannien auch amerikanischer Interventionen. Mit Griechenland 
hat England nach einer Erklärung Churchills im Unterhaus 
vom 9. April bereits Anfang März ein militärisches Abkommen 
anläßlich des Aufenthaltes Edens und des Empire-Generalstabs¬ 
chefs Dill in Athen abgeschlossen und daraufhin die Bewegung 
britischer Truppen eingeleitet, um bereits neun Tage nach Be- 

ü ) Vgl. hierzu die amtlichen deutschen Dokumente zur Balkankrise in: 
Monatshefte für auswärtige Politik, Heft 4 (1941), S. 345—368, sowie Jürgen 
von Kempski: Belgrad—Athen—London, ebendort, Heft 5 (1941), S. 395 bis 
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ginn der deutschen Aktion in Südosteuropa an freier Küste mit 
der Einschiffung seiner Truppen für eine neue glorreiche Flucht 
zu beginnen. 

Ebenso zweifelsfrei ist aber die Tatsache, daß sich die mit Aus¬ 
bruch des Balkankrise offen zutage getretene britisch-sowjetische 
Zusammenarbeit in Südosteuropa, die schon im Vorjahre in paral¬ 
lelen Aktionen englischer und sowjetischer Agenten eingeleitet 
worden war, Anfang des Jahres 1941 verdichtete. „Unwider¬ 
legbar hat die Note des Auswärtigen Amtes 7 ) ebenfalls fest- 
gestellt, daß der nach Beitritt des damaligen Jugoslawien zum 
Dreierpakt in Belgrad angestiftete Putsch von England im Ein¬ 
vernehmen mit der Sowjetunion inszeniert wurde. Das Ziel dieses 
englisch-sowjetischen Planes war, die auf dem Balkan befindlichen 
deutschen Truppen nach Möglichkeit von drei Seiten anzu¬ 
greifen 8 ).“ Diese gemeinsame Aktion Londons und Moskaus 
bestätigte die dem Reich bekannt gewordene Erklärung Churchills 
in einer der Geheimsitzungen des Unterhauses im Jahre 1940, 
mit der Churchill damals nach den katastrophalen Rückwirkungen 
der Niederwerfung Frankreichs auf das britische Volk das bri¬ 
tische Parlament erneut für seine Kriegspolitik zu gewinnen 
versuchte: er habe auf Grund der von Botschafter Sir Slafford 
Cripps in Moskau geführten Verhandlungen nunmehr die präzise 
Zusage erhalten, daß die Sowjetunion auf englischer Seite in den 
Krieg eintreten würde. Schon zu Beginn des Jahres 1941 war 
auch der diplomatische Verkehr zwischen den beiden Mächten 
wieder sehr lebhaft geworden. Als Cripps im Februar von Moskau 
nach Ankara fuhr, um dort Eden zu treffen, erklärte er vor 
seiner Abreise sehr vieldeutig, er sei optimistisch in bezug auf 
die englischen Beziehungen zur Sowjetunion, und besuchte un¬ 
mittelbar nach seiner Rückkehr aus der Türkei den stellver¬ 
tretenden russischen Außenkommissar Wyschinski, um Anfang 
Juni erneut zur Berichterstattung in London aufzutauchen. 

Schon bald nach dem Abschluß des Bündnisvertrages zwi- 

T ) Note des Auswärtigen Amtes an die Sowjetregierung vom 21. Juni 1941. 
— Vgl. den Wortlaut in: Monatshefte für auswärtige Politik, Heft 7 (1941), 
S. 551 folg. 

8 ) Aus der Rede des Reichsaußenministers von Ribbentrop vor den Ver¬ 
tretern der Antikominternmüehte am 26. November 1941. 
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• Im n l . roßbritannien und der Sowjetunion gegen das Deutsche 
hiuli vom 12. Juli 1941 9 ) trat in der Sowjethilfe das Interesse 
li i beiden angelsächsischen Demokratien an der Erhaltung der 
mi itli ricllcn Widerstandskraft der Sowjetunion in den Vordcr- 
i* i iiikI Dahei diente die in der Tat äußerst schwierige Frage 
I. i I rausportwege und der Transportmittel der britischen Seite 
#ii|ili ich zur Tarnung der eigenen Interessen; auch die technisch 
• Iii 11 1 1 ii uh mögliche Unterstützung der Sowjetunion durch briti- 
-i Im Truppenkontingente aus dem Mittleren Osten wurde 
. MgliAclierseits nicht einmal diskutiert, so daß cs auf diesem 
l\ i icgsschauplatz nicht zu glorreichen britischen Rückzügen 
kommen wird. Die während des Atlantiktreffens von Roosevelt 
und Churchill vorgeschlagene Dreierkonferenz in Moskau, die 
im 28. September zwischen der britischen und der nord- 
amcrikanischen Delegation unter Führung von Bcaverbrook und 
llnrriman mit Stalin, Molotow und Litwinow begann, eilte in 
ihren Beschlüssen bereits hinter den Ereignissen her. Die Sowjet¬ 
union forderte in ihrer katastrophalen Lage immer nachhaltiger 
dir Errichtung einer zweiten Front in Kontinentaleuropa; Chur¬ 
chill lehnte jedoch das Risiko einer Expedition auf das Festland 
sofort ab. 

Hingegen hat sich England unter dem russischen Druck und 
mit diplomatischer Unterstützung der Vereinigten Staaten dazu 
verstehen müssen, wenigstens auf politischem und propagan¬ 
distischem Gebiet die Gemeinsamkeit der Interessen mit der 
Sowjetunion zu betonen. Das geschah einmal in einer hemmungs¬ 
losen Propaganda für die Segnungen des Bolschewismus in 
England seihst und gegenüber den europäischen Völkern, zum 
andern in der britischen Kriegserklärung an Finnland, Ungarn 
und Rumänien vom 7. Dezember, die man solange als möglich 
zu vermeiden bestrebt gewesen ist. Finnland hatte sich bereits 
am 28. Juli gezwungen gesehen, wegen der gegen den finnischen 
\ußenhandcl getroffenen britischen Maßnahmen die diplo¬ 
matischen Beziehungen mit England abzubrechen. Großbritannien 
beantwortete diesen Schritt mit einem Luftangriff auf Petsamo. 
\in 28. September wurde in Helsinki eine Note überreicht, die 


w ) Wortlaut in: Monatshefte für auswärtige Politik, Heft 8 (1911), S. 683. 
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für den Fall „weiteren Eindringens” finnischer Truppen in 
sowjetisches Gebiet die Behandlung als offenen Feind auch beim 
Friedensschluß androhte. Auf Finnlands eindeutige Antwort, daß 
es einen Verteidigungskrieg führe 10 ), und nach dem Scheitern 
einer entsprechenden Intervention der Vereinigten Staaten zu¬ 
gunsten der Sowjetunion verlangte Stalin schließlich die Kriegs¬ 
erklärung Englands an Finnland sowie Rumänien und Ungarn. 
Rumänien wurde bereits seit dem 15. Februar, Ungarn seit dem 
8. April hinsichtlich der Konterbande als feindliches Gebiet be¬ 
handelt. Nach vergeblichen, mit Hilfe der Vereinigten Staaten 
und der Sowjetunion durchgeführten Versuchen, Bulgarien in 
das Netz der britischen Interessen zu ziehen, wurden wenige 
Tage nach dem Beitritt Bulgariens zum Dreimächtepakt (l.März) 
und der Sicherung des Landes durch deutsche Truppen die Be¬ 
ziehungen Londons zu Sofia am 5. März abgebrochen. 

Während im Berichtsjahr der britische Einfluß in Siidost- 
curopa endgültig ausgcschaltet worden ist, sind die außerhalb 
des Krieges stellenden Gebiete Westeuropas und Frankreich in 
wachsendem Maße dem britischen und us-amerikanischen Druck 
ausgesetzt gewesen. Während im Januar und April britisch¬ 
spanische Abkommen über canadische Getreidelieferungen und 
den kreditierten Ankauf von Rohstoffen und Lebensmitteln in 
beschränktem Umfang zustande kamen und im Februar eine vor¬ 
läufige Vereinbarung über ein neues Tangerstatut abgeschlossen 
wurde, das — wie Butler im Unterhaus erklärte — den 
britischen Interessen Rechnung trägt, rief die spanische Stellung¬ 
nahme zum Sowjetkrieg einen neuen britisch-us-amcrikanischen 
Propagandasturm und einen gemeinsamen politisch-militärischen 
Druck hervor. Die offene Feststellung des Caudillo in seiner 
Rede am 17. Juli, daß die Vereinigten Staaten, die nicht be¬ 
haupten könnten, daß ihre Küsten von Europa bedroht seien, 
die Verschiffung von Getreide nach Spanien mit unannehmbaren 
politischen Forderungen verknüpft hätten, beantwortete Eden 
am 24. Juli mit der Drohung, daß diese Rede Francos wenig 

,0 ) Vgl. hierzu das Blauweiß-Buch II der Finnischen Regierung. Ver¬ 
öffentlichungen des Ministeriums für auswärtige Angelegenheiten, Verlag 
Oy. Suomen Kirja, Helsinki. 
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jiiiIi ii Willen zeige und den Eindruck erwecke, als ob Spanien 
Krtii» weitere wirtschaftliche Hilfe wünsche. Der vom vormaligen 
l'iiMdcntcn der Vereinigten Staaten, Herbert Hoover, ent- 
uh Krllc Plan einer Lcbensmittelhilfsaktion für Belgien — wie 
Im die besetzten Gebiete überhaupt — wurde von England 
«rin off ahgelehnt. 

\in stärksten wirkte sich der britisch-us-amerikanische Druck 
ui Westeuropa auf Frankreich und Eire aus. Die völkerrechts¬ 
widrige Aufbringung französischer Lebensmitteltransporte durch 
britische Kriegsschiffe häufte sich 11 ) nach der Annahme des 
japanischen Vermittlungsangcbotes im Konflikt zwischen Frank¬ 
reich und Thailand über Indochina, so daß Admiral Darlan vor 
amerikanischen Pressevertretern schon im Februar fcststellte, 
daß die Deutschen großzügiger und verständnisvoller für die 
Pflichten gegenüber der Menschlichkeit seien als die Engländer. 
Das britische Ministerium für wirtschaftliche Kriegführung er¬ 
klärte am 2. April, die britische Regierung halte sich für be¬ 
rechtigt, die Blockade gegen das unbesetzte Frankreich auszu- 
iiben, da dessen Unabhängigkeit und Neutralität nicht als gegeben 
angesehen werden können. Admiral Darlan stellte am 31. Mai 
fest, daß England in dem seit dem Abschluß des Waffenstill¬ 
standes abgelaufenen Jahr 167 französische Schiffe mit insgesamt 
792000 Bruttoregistertonnen beschlagnahmt oder versenkt habe. 
Das entspreche einem Wert von 120 Milliarden Franken und 
übertreffe die Summe, die Frankreich nach dem Waffenstillstand 
an Deutschland gezahlt habe. Dari ans Besuch beim Führer am 
11. Mai auf dem Obersalzberg, bei dem — wie Darlan am 22. Mai 
im Rundfunk erklärte — deutscherseits weder die Auslieferung 
der Flotte noch die Abtretung von Kolonialgebieten oder gar 
die Kriegserklärung an England gefordert worden war, benutzte 
Großbritannien als Vorwand zu seinem Überfall auf Syrien 12 ), 
der bereits am 14. Mai durch Bombenangriffe auf syrische Flug¬ 
plätze cingcleitct wurde; die britische Antwort vom 13. Juni auf 


n ) Vgl. hierzu Marlin Ilicroniini: Chronik der englischen Aggression gegen 
Frankreich, im Noveinherheft (1941) der Zeitschrift fiir Politik. 

,l ) Vgl. Konrad Ochlrich: England und Syrien, in: Monatshefte für aus¬ 
wärtige Politik, Heft 6 (1941), S. 402—409. 
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die französische Protestnote wegen des am 8. Juni beginnenden 
Einmarsches britischer Truppen begründet Großbritanniens Vor¬ 
gehen ausdrücklich mit den Feststellungen Edens in seiner 
Drohung vom 22. Mai, daß Großbritannien keinen Unterschied 
mehr zwischen besetztem und unbesetztem Gebiet machen werde, 
wenn Vichy seine Zusammenarbeit mit Deutschland fortsetze ,3 ). 
Nach dem Waffenstillstandsvertrag vom 14. Juli, den General 
Dentz nach hartnäckigem Widerstand abschließen mußte, wurde 
Syrien besetzt, der gaullistische General Catroux aber schnell 
kalt gestellt, das britische Unabhängigkeitsversprechen an die 
Syrer vom britischen Befehlshaber General Wilson dahingehend 
interpretiert, daß die Erfüllung dieses Versprechens ausschließlich 
von dem Verhalten der Syrer abhänge, und über das Land selbst 
der Belagerungszustand verhängt. Französisch-Somaliland, das 
abgelehnt hatte sich zu ergeben, wurde gleichfalls der britischen 
Hungerblockade ausgesetzt mit dem Ergebnis, daß sich in Dji¬ 
bouti während kurzer Zeit die Sterblichkeitsziffer versiebenfacht 
hat. 

Die us-amerikanischc Diplomatie hat getan was sie konnte, um 
Eire 14 ) zu bewegen, sich der demokratischen Front anzu¬ 
schließen und den Briten Häfen zur Verfügung zu stellen; 
London konnte sich daher in seiner diplomatischen Aktivität 
in dieser Frage gegenüber dem Vorjahre etwas zurückhalten. 
Dabei haben die am 1. Januar 1941 in Kraft getretenen briti¬ 
schen Exportbeschränkungen gegenüber Eire die wirtschaftliche 
Lage der Insel äußerst verschärft. Am strikten Festhalten an der 
Neutralität und dem Willen Eires, sich gegen jeden Angriff zu 
verteidigen, hat aber auch diese Entwicklung ebensowenig ge¬ 
ändert wie die Besuche Willkies, Donovans und des australischen 
Ministerpräsidenten Menzics in Dublin. Der irische Verteidigungs¬ 
minister Aiken ist ohne Waffen aus den Vereinigten Staaten 
zurückgekehrt, da Rooscvelt die Lieferung von Kriegsmaterial 
an die Bedingung knüpfte, daß es nur gegen einen deutschen 

,:l ) Vgl. die Erklärung des stellvertretenden französischen Ministerpräsidenten 
Admiral Darlan vor der Pariser Presse vom 31. Mai 1941, in: Monatshefte 
liir auswärtige Politik, Heft 7 (1941), S. 565—57J. 

") Die irische Frage behandelt eingehender F. Großer: Die irische Neu¬ 
tralität. in: Monatshefte für auswärtige Politik, Heft5 (1941), S. 415—427. 
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\iii mH verwendet werden dürfe. Der Verzicht Churchills auf die 
I iiifiihriing der Wehrpflicht in Nordirland ist immerhin ein 
Wlihmgscrfolg, den de Valera erzielt hat 15 ). Des Hinweises 
* liurchills, daß Punkt drei des Atlantikabkommens nicht bedeute, 
d.ill die beiden Teile Irlands vereinigt werden sollten, hätte es 
ilbnlings nicht bedurft. Durch den Kriegseintritt der Vereinigten 
Siniiton kann die irische Frage jederzeit in ihr entscheidendes 
Studium cintretcn. — 

So gibt cs kein europäisches Land, in dem Großbritannien im 
Berichtsjahr mit diplomatischen, wirtschaftlichen oder militäri¬ 
schen Aktionen tätig geworden ist, in dem nicht die us-amerikani- 
acIic Diplomatie in gleicher Richtung gearbeitet hat. Washington 
hat sich dabei aber keinesfalls auf die Wahrnehmung der In¬ 
teressen Londons und späterhin auch Moskau — oft mit im 
\ erkehr zwischen den Völkern ungewöhnlichen Mitteln — be¬ 
schränkt: Roosevclt hat Großbritannien vielmehr weitgehend in 
den Dienst seiner eigenen Politik gestellt und auch auf diesem 
Gebiet der völligen Abhängigkeit Ausdruck verliehen, in die 
Großbritannien dank der Politik Churchills im Verlauf des Krie¬ 
ges gegenüber den Vereinigten Staaten geraten ist. Die Entwick¬ 
lung der britisch-us-amerikanischen Beziehungen im Jahre 1941 
vollends zeigt die völlige weltpolitische Entmachtung und Selbst- 
aufgabe des britischen Weltreiches, das seine führende Stellung 
allenthalben an die Vereinigten Staaten abtreten mußte. Die 
Tatsache, daß die USA seit dem 7. Dezember in den Krieg im 
Fernen Osten und seit dem 11. Dezember auch in den europä¬ 
ischen Krieg eingetreten ist, kann nicht als ein Erfolg der briti¬ 
schen Diplomatie angesehen werden. Roosevelt hat sein Land 
vorsätzlich in den Krieg geführt, dabei aber gleichzeitig den 
Bundesgenossen, den retten zu wollen er vorgab, ebenso vor¬ 
sätzlich seinem Willen unterworfen. Da es sich in dieser Ent¬ 
wicklung in wesentlich stärkerem Maße um us-amerikanische als 
uni britische „Politik 4 " handelt, kann an dieser Stelle nur auf die 
für England wesentlichsten Ereignisse und Maßnahmen ein¬ 
gegangen werden. 

I% ) Vgl. hierzu die Glosse: Wehrpflicht in Ulster, in: Monatshefte für aus¬ 
wärtige Politik. Heft 6 (1941), S. 443—444. 
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Unmittelbar nach seiner Wiederwahl am 6. Januar verkündete 
Roosevelt den Grundsatz, daß England nicht deshalb kapitulieren 
dürfe, weil es die Lieferungen nicht bezahlen könne. Er beginnt 
sofort mit der Propagierung des Leih- und Pachtgesetzes, das als 
„Akte zum Ausbau der Verteidigung der Vereinigten Staaten“ 
nur schlecht getarnt wird. Sein Finanzminister erklärt, England 
habe zur Bezahlung der us-amerikanischen Lieferungen praktisch 
kein Geld mehr auf der Insel; die für das Jahr 1941 bisher 
getätigten Einkäufe beliefen sich auf 3019 Millionen Dollar, 
während von den Guthaben Englands nur 825 Millionen liquide 
seien. Den Kampf um das Englandhilfegesetz begleitet daher 
schon im Januar ein weiterer Zugriff auf Stützpunkte im Empire: 
Trinidad, St. Lucia, Morgan, Tucker (Bermudas). Ein Sendbote 
Roosevelts nach dem andern informiert sich neben und unab¬ 
hängig vom neuen us-amerikanischen Botschafter Winant, den 
König Georg seihst auf dem Bahnhof in London empfängt, über die 
Lage auf der englischen Insel: Willkic, Hopkins, Donovan, Harri- 
man usw. Am 11. März kann Roosevelt das Englandhilfegesetz ,0 ) 
unterzeichnen, sofort 7 Milliarden Dollar zu seiner Verwirklichung 
fordern und bereits am 13. März neunundneunzig veraltete 
Kriegsschiffe an England abtreten. Wichtiger als alle militärischen 
Erfolge, so erklärt Churchill am 27. März vor der konservativen 
Partei, sei, daß die us-amerikanische Hilfe durch die Gewinnung 
der Schlacht im Atlantik wirksam werde. Aber diese Schlacht 
steht schlecht für Churchill; infolgedessen, so erklärt Hüll am 
24. April im Rundfunk, müßten die Vereinigten Staaten Mittel 
finden, daß die Hilfe für England ihren Bestimmungsort in 
Höchstmengen und so rasch wie möglich erreiche. Tags darauf 
läßt Roosevelt erklären, daß die us-amerikanischen Kriegsschiffe 
ihren Patrouillendicnst über die 300 Seemeilengrenze hinaus bis 
auf 1000 Seemeilen ausdehnen. Am 30. April fordert er in einem 
Schreiben an den Marineausschuß mindestens zwei Millionen 
Tonnen Handelsschiffsraum zur Unterstützung der Demokratien. 
Die Besetzung von Grönland, Island, den Azoren, den Kap- 

,u ) Wortlaut in: Monatshefte für auswärtige Politik, Heft 3 (1941), S. 237 
bis 241. — Vgl. auch die völkerrechtliche Beurteilung durch Wilhelm G.Grcwe, 
a. a. 0., S. 214—217. 
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i.lmlim Inseln, den Kanarischen Inseln und von Singapur (!) 
" ml von Senator Pepper gefordert, „um die Schiffahrtsstraßen 
Im England offen zu halten“. Den völligen Übergang zur Dik- 
Mlm hedeutet die Proklamation des unbegrenzten nationalen 
Notstandes 17 ) durch Roosevelt am 27. Mai. Gleichzeitig gibt 
k i ii gsminister Stimson das Signal zum Kampf gegen das 
Nmlralitätsgesetz, das in Wirklichkeit eine Verletzung der Frci- 
ln il der Meere darstelle. Immer verzweifelter wird der Not- 
"’lirri Churchills, der anläßlich der Verleihung des Ehrendoktors 
durch die Universität Rochester den US-Amerikanern am 15. Juni 
durch den Rundfunk zuruft: „Vereint werden wir uns halten, 
getrennt werden wir fallen.“ Am 4. Juli verkündet Roosevelt 
die Grundsätze für die Verteidigung der westlichen Hemisphäre 
und der Freiheit der Meere, am 7. Juli folgt die Bekanntgabe 
der Besetzung von Island 18 ), kurz darauf die der Errichtung 
iiordainerikanischer Stützpunkte in Nordirland und die Mit¬ 
teilung Willkics, daß Roosevelt der us-amcrikanischen Flotte den 
Befehl erteilt habe, warnungslos auf deutsche Kriegsschiffe, 
Unterseeboote und Flugzeuge zu schießen. Der Befehl wird von 
Koosevelt am 11. September im Rundfunk wiederholt; er fordert, 
..die beiden Bollwerke der Verteidigung intakt zu halten, erstens: 
die Materialversorgung der Feinde Hitlers und zweitens: die Frei¬ 
heit der USA-Schiffahrt auf hoher See“. Am 28. Oktober stehen 
13 Milliarden Dollar für das Pacht- und Leihgesetz zur Ver¬ 
fügung. Die Verschuldung der Vereinigten Staaten durch das 
Uüstungsprogramm ihres Präsidenten ist inzwischen auf 150 Mil¬ 
liarden Dollar angestiegen. Endlich fällt auch das Neutralitäts¬ 
gesetz, womit die Bewaffnung der us-amerikanischen Handels¬ 
schiffe und die Befahrung der Kriegszonen durch us-amerikani- 
sche Schiffe möglich geworden ist. Roosevelt steht am Vorabend 
des Eintritts in den europäischen Krieg. 

Aber der Preis, den England als Nutznießer dieser Kricgs- 


,7 ) Wortlaut in: Monatshefte für auswärtige Politik, Heft 7 (1941), S. 563 
Ins 565. 

'*) Die Dokumente zur Besetzung Islands sind veröffentlicht in: Monatshefte 
für auswärtige Politik, lieft 8 (1941), S. 677—682. — Zur Entwicklung der 
•«ländischen Trage vgl. Gerriet E. Ulrich: Island zwischen den Fronten, chcn- 
dort, Heft 6 (1941), S. 415—421. 
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Politik Roosevclts zu zahlen hat, ist höher als die nur vorüber¬ 
gehende Aufgabe seiner monopolartigen Weltmachtstellung. Aus 
Südamerika wurde Großbritannien auch wirtschaftlich verdrängt; 
am 10. September muß Eden der us-amerikanischen Regierung ein 
Memorandum überreichen lassen, durch das der britische Export¬ 
handel auf ein Minimum beschränkt wird. Aber Roosevelt rüttelt 
an den Grundlagen des Weltreiches, wenn er verlangt, daß Eng¬ 
land den Vereinigten Staaten die Benutzung aller britischen 
Stützpunkte auch nach Kriegsende einräumt, daß England zu¬ 
gunsten der Vereinigten Staaten auf seine Vorzugszölle inner¬ 
halb des britischen Weltreichs verzichtet, und daß England auf 
Monopolstellung in gewissen Rohstoffen wie Kautschuk, Zinn 
usw. verzichtet und zugesteht, daß die Preise aller derartigen 
britischen Monopolwaren in Zukunft in Washington fixiert wer¬ 
den. Churchill wird nach der Katastrophe im Pazifik keine Wahl 
mehr bleiben, diese Forderungen abzulehnen oder anzunehmen, 
wenn er wenigstens einen Teil der Englandhilfe erhalten will, 
deren Ausbleiben von unabsehbaren Folgen für die britische 
Insel sein könnte. Großbritannien droht nunmehr in die gleiche 
Lage zu kommen, die es bisher allen seinen Bundesgenossen 
bereitet hat. 

In diesem Augenblick, in dem sich der letzte Bundesgenosse 
Englands im Grunde als ein Feind des britischen Weltmacht¬ 
anspruches entlarvt, erhält dieses Weltreich einen lebens¬ 
gefährlichen Stoß im pazifischen Raum, weil es sich auf Gedeih 
und Verderb eben diesem Bundesgenossen ausgeliefert hat. Chur¬ 
chills Fernostpolitik ist im Berichtsjahr alles andere als re¬ 
alistisch gewesen; Bluff aus Prestigegründen, Amerikahörigkeit 
und — wie bei Roosevelt — völlige Verkennung der Entschlossen¬ 
heit, die Japan trotz aller Verhandlungsbereitschaft beseelt, sind 
ihre Kennzeichen. Das japanische Memorandum vom 15. Februar 
über die Rolle Japans in der fernöstlichen Politik wird als Aus¬ 
druck der Schwäche gewertet. London droht in seiner Antwort 
vom 24. Februar: falls sich die japanische Bewegung weiterhin 
nach Süden fortsetze, werde sie auf lebenswichtige britische 
Interessen stoßen. Japans erneute Feststellung vom 4. März, daß 
Japan trotz seiner Treue zum Dreimächtepakt keinen Grund zur 
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\ umlilcchterung der britisch-japanischen Beziehungen sehe, 
f iIm Churchill sogar zu der Illusion Anlaß, er könne gegenüber 
drin japanischen Botschafter die japanische Auffassung wider¬ 
legen, daß das Reich diesen Krieg gewinnen werde. Inzwischen 
hei eilet Großbritannien mit Tschungking-China und im Einver¬ 
nehmen mit Nordamerika die Besetzung Indochinas vor, dessen 
Gmizstreit mit Thailand im März dank der japanischen Ver¬ 
min lung nach langen, von Japan geschickt geführten Verhand¬ 
lungen heigelegt werden konnte. Aber blitzschnell kam Japan 
dieser Gefahr zuvor: am 29. Juli wird in Vichy ein Abkommen 
/wischen Frankreich und Japan über die gemeinsame Ver¬ 
teidigung Indochinas abgeschlossen, das u. a. die Besetzung des 
Landes durch japanische Truppen vorsieht, die sofort erfolgt. 
Die Antwort der angelsächsischen Mächte ist der Abbruch der 
wirtschaftlichen Beziehungen zu Japan. Anläßlich des Atlantik- 
abkommens vereinbarten Churchill und Roosevelt ein Export- 
einbargo gegen Japan, das praktisch einer Kriegserklärung 
gleichkam. Als Japan trotz alledem eine friedliche Regelung 
versucht und der japanische Botschafter Nomura am 28. August 
Roosevelt ein persönliches Schreiben des Ministerpräsidenten 
Fürst Konoe über die Ansichten Japans zur Pazifikfrage über¬ 
reicht, verfolgt Churchill mit Argwohn die nunmehr völlig seiner 
Hand entglittenen Verhandlungen. Die unmißverständlich deut¬ 
lichen Leitpunkte, die der neue japanische Ministerpräsident 
To jo für seine Außenpolitik verkündet, beantwortet Churchill 
mit der wütenden Drohung, daß Großbritannien Japan für den 
Fall eines amerikanisch-japanischen Konflikts hinnen einer Stunde 
den Krieg erklären werde. Die ,Times' meinen noch im Zusammen¬ 
hang mit der Entsendung des Sonderbotschafter^ Kurusu nach 
Washington, eine entsprechende us-amerikanische Erklärung wür¬ 
de die Politik Japans stark beeinflussen. Nicht einmal vier Wochen 
später hat Japan mit einer Wucht zugeschlagen, die alle wesentli¬ 
chen britiscli-us-anierikanischcn Positionen im Fernen Osten hinnen 
drei Tagen in Frage stellt und den verbündeten Flotten Schäden 
zufügt, die das Stärkeverhältnis beider Flotten maßgeblich 
verändert. 

Wie Indochina so steht im Berichtsjahr der ganze Ferne Osten 
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im Zeichen der indopazifischen Krise. England und Nordamerika 
versuchen insbesondere, das strategisch hochwichtige Thailand 
ihren Interessen dienstbar zu machen. Der Versuch mißlingt: 
nach Ausbruch des fernöstlichen Krieges kann vielmehr Japan 
sehr schnell eine politische und militärische Verständigung mit 
Thailand hersteilen. Die britischen Truppenkontingente werden 
im Verlauf des Jahres wiederholt verstärkt, auch Einheiten der 
Mittelmeerflotte laufen in Singapur ein. Die britischen Vor¬ 
bereitungen werden laufend vom britischen Oberbefehlshaber 
im Fernen Osten, Brookc-Popham, kontrolliert, der sich Anfang 
November in Singapur auch mit dem Oberbefehlshaber in In¬ 
dien, General Wavell, trifft, dessen Befehlsbereich auch die in¬ 
dische Flankendeckung in Burma und darüber hinaus umfaßt. 
Von ebenso lauter Betriebsamkeit ist der vormalige Propaganda¬ 
minister Duff Cooper, der als Vertreter des britischen Kriegs- 
kahinetts für den Fernen Osten in Singapur ein „Büro für 
Fernostpolitik“ eröffnet hat, das als Zentralorgan für die mili¬ 
tärische und politische Zusammenarbeit im ganzen Fernen Osten 
dienen soll, in erster Linie aber wohl für Zwecke der Propaganda 
und für den Secret Service tätig werden wird. 

Der Ausbruch des pazifischen Krieges und insbesondere die 
ersten Kriegsereignisse selbst beweisen dann aber, daß England 
seine Vorbereitungen im Fernen Osten keinesfalls abgeschlossen 
hatte. Demgegenüber hat sich im Mittleren und Nahen Osten ein 
Aufmarsch vollzogen, der alle bisherigen militärischen Aktionen 
des Weltreiches außerhalb Europas zu übertreffen scheint. Der 
Balkankrieg und der deutsche Sprung auf Kreta veranlaßten 
Großbritannien zunächst im kleinasiatischen Raum zu militäri¬ 
schen und polnischen Maßnahmen zur Sicherung des Suezkanals 
und des Landweges nach Indien, denen Syrien und der Irak und 
später auch Iran zum Opfer fielen. Parallel damit ging der Auf¬ 
bau einer Nilarmee, die Wavells Schlappe in Nordafrika gut 
machen und den Schutz der Nilländer übernehmen soll. Churchill 
beziffert ihre Stärke auf 750000 Mann. Die Entwicklung auf dem 
osteuropäischen Kriegsschauplatz veranlaßte die Engländer dann, 
die sogenannte Edenlinie im arabischen Küstengebiet durch eine 
Befestigungslinie gegen Norden zu ergänzen. Diese Wavell-Linie 
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mtiilr mtgcgen den sowjetischen Wünschen nicht in den nörd- 
Ih Im n Kaukasus gelegt, sondern quer durch den nördlichen Irak 
und durch Iran, das unter scheinheiligen Vorwänden von England 
und der Sowjetunion gemeinsam überfallen wurde. 

Nutionalbewußte Kreise des Irak versuchten mit allen Mitteln, 
I iigland zur Einhaltung seiner vertraglichen Verpflichtungen 
ii bewegen und somit den Irak aus dem Kampf herauszuhalten. 
INaeh der Katastrophe von Kreta verlangte Großbritannien ver- 
hugHwidrige Durchmarschrechte; der militärische Widerstand 
der irakischen Nationalisten war dem brutalen Vorgehen der 
Kriten nicht gewachsen, so daß das Land völlig in die Gewalt 
der Engländer fiel und das bereits dargestellte Schicksal Syriens 
Ieilen mußte. 

Der Ende August erfolgende Überfall auf den Iran vervoll¬ 
ständigte den britischen Aufmarsch im Mittleren Osten; die 
Sicherung einer direkten Verbindung mit der Sowjetunion und 
die Erschließung einiger weiterer Transportwege von im übrigen 
sehr beschränkter Verkehrskapazität für die Sowjethilfe sind für 
Großbritannien gewiß nur von sekundärem Interesse gewesen. 

Im Zuge dieses Aufmarsches wurde eine Neuordnung der mili¬ 
tärischen Befehlsgewalt im ganzen Mittleren Osten vollzogen. 
General Sir Archibald P. Wavell übernahm den Oberbefehl über 
die indischen Truppen; in dieser Eigenschaft wurden ihm auch 
die britischen Verbände im Irak und in Iran unterstellt. Sein 
Nachfolger als Oberbefehlshaber im Mittleren Osten mit Sitz 
in Kairo wurde sein Vorgänger in Indien, General Sir Claude 
Auchinleck, dem jedoch ein besonderer Befehlshaber für das 
gesamte Verwaltungswesen einschließlich der Organisation des 
Nachschubs in der Person des Generals Sir Robert Haining zur 
Seite gestellt wurde. Neben dem Irak wurde auch Ostafrika dem 
Oberkommando in Kairo entzogen und direkt dem britischen 
Kolonialministerium unterstellt. Dem Befehlsbereich des Gene¬ 
rals Auchinleck, der durch den „glorreichen Rückzug“ der Eng¬ 
länder aus Narvik bekannt geworden ist, gehören zwei Armeen 
an: die Nordarmee in Syrien und Palästina unter dem „zweiten 
Mann“ Wavells, Sir Maitland Wilson, und die Westarmee in 
\gypten und an der lybischen Front, die bis zum 13. Dezember 
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der angeblich im Wüstenkrieg besonders erfahrene „Sieger von 
Abessinien'“, General Alan Ctinningliain, befehligte. Cunningham, 
ein jüngerer Bruder des Chefs der britischen Mittelmeerflotte, 
Sir Andrew Cunninghain, wurde von Auchinleck mitten in der 
Wüstenschlacht in Nordafrika seines Postens enthoben. 

Der Neuordnung des britischen Hauptquartiers im Mittleren 
Osten und der Umgruppierung der dortigen Armeen entspricht 
der Versuch, die gesamte politisch-militärische Tätigkeit Groß¬ 
britanniens im besetzten Raum von Ägypten bis Indien einer 
einheitlichen Leitung zu unterstellen. Zu diesem Zweck bat der 
Vertreter des britischen Kriegskabinetts im Mittleren Osten, 
Oliver Lyttelton, in Kairo einen Kriegsrat des Mittleren Ostens 
gebildet, dem unter seinem Vorsitz der britische Botschafter in 
Kairo, die drei Oberkommandicrenden und der Generalquartier- 
nieister, der britische Botschafter in Bagdad, der Oberkommissar 
in Palästina und die Gouverneure von Zypern und Aden an¬ 
gehören. Lyttelton selbst bezcichnete als wichtigsten der drei 
Unterausschüsse den unter seinem Vorsitz stehenden Ausschuß, 
der die Fragen der Kriegsmateriallieferungen und des Trans¬ 
portes zu behandeln hat. Ein politisch bedeutsames Organ der 
britischen Kriegsführung im Mittleren Osten ist schließlich die 
Information- und Propagandazentrale in Kairo, deren Leitung 
in den Händen des früheren Generaldirektors im britischen In¬ 
formationsministerium, Sir Walter Monckton, liegt, der seinen 
neuen Posten bezeichnenderweise erst nach einem Studienauf¬ 
enthalt in der Sowjetunion antrat. 

Die im Berichtsjahr wesentlichste politische Sorge Groß¬ 
britanniens im Mittleren Osten war wiederum die arabische 
Frage. Die mißglückten Verhandlungen Edens und Dills im Fe¬ 
bruar und März in Kairo, Ankara und anderswo haben den Ge¬ 
danken eines arabischen Staatsbundes nur selir vorübergehend 
in den Hintergrund treten lassen. Großbritannien ist sich der 
Wichtigkeit der politischen Beherrschung der arabischen Räume 
für seine Stellung am Suezkanal, in Indien, in der Richtung auf 
die Dardanellen und den Kaukasus mehr denn je bewußt. Der 
irakische Widerstand, die Ermordung des englandhörigen Araber- 
fiihrers Nashashibi, die Flucht des Großmuftis von Jerusalem in 
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il* •• Schutz (Irr Achsenmächte, das Anwachsen der Wafdpartci 
im \gyplen und die vorsichtigen Wünsche und Ansprüche Ihn 
SihhIh sind Alarmzeichen von tiefer Bedeutung, die Großbritan- 
ni( ii keinesfalls überhört; seine Überfälle auf Syrien, den Irak 
und Iran waren gleichfalls nicht dazu angetan, die politische 
Stellung Großbritanniens im Vorderen Orient zu festigen. Eden 
und Lyttelton verfolgten daher den Plan eines arabischen Staatcn- 
hiuides nach wie vor mit großer Hartnäckigkeit. Unter dem 
Einfluß des Judentums, dem Roosevelts Sohn in Jerusalem im 
Namen seines Vaters versprach, daß diesmal die USA nach dem 
Krieg für die Erfüllung der britischen Zusagen sorgen werde, 
ist der Gedanke eines selbständigen Teilstaates Syrien inzwischen 
aufgegeben worden. Nunmehr soll Syrien zunächst mit den 
den Arabern zuerkannten Kesten Palästinas — allerdings unter 
der Bezeichnung Syrien — vereinigt und dann mit dem Irak 
und Transjordanien zum arabischen Staatenbund zusammen- 
geschlossen werden. Eine Sorge für sich ist die Frage des Ober¬ 
hauptes für dieses britische Gebilde. In den letzten Wochen ist 
Großbritannien über die Ansprüche des Emirs Abdullah hinweg¬ 
gegangen und hat die Königskrone Ibn Saud für seinen Sohn 
Feissal angehoten, ohne bisher allerdings einer Antwort ge¬ 
würdigt worden zu sein. 

Diese Entwicklung im arabischen Raum hatte verständlicher¬ 
weise besonders starke Rückwirkungen auf Ägypten. Die kriegeri¬ 
schen Ereignisse rund um das Nilland, die im Zuge der Luftangriffe 
der Achsenmächte auf britische Militärstützpunkte in Alexandrien 
und am Suezkaual auch das Land unmittelbar in Mitleidenschaft 
zogen, der wachsende Druck der Engländer und die ernste 
Wirtschaftskrise — gleichfalls eine Folge der britischen Maß¬ 
nahmen — bewirkten eine weitere Stärkung der englandfeind¬ 
lichen Wafdbewegung. 

Andererseits dürfte die bestimmte Haltung des Wafd allein der 
ägyptischen Regierung bisher die Möglichkeit gegeben haben, 
die ständigen britischen Forderungen auf aktive Beteiligung 
Ägyptens am britischen Kriege abzulehnen. 

Die britischen Versuche, die Türkei zum Eingreifen in den 
Krieg an der Seite der Demokratien zu veranlassen, sind gleich- 
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falls gescheitert. Die türkische Staatsführung hat in ihrer be¬ 
sonders gefährlichen Lage zwischen den Fronten ihre neutrale 
Grundlinie weiter verfolgen können, wenn sie infolge des briti¬ 
schen Druckes im Verlauf des Jahres auch inehr als einmal am 
Scheidewege gestanden hat. Während es im Verlauf der Monate 
Februar und März den Anschein hatte, als oh cs Eden und Dill, 
die auch Ankara besuchten, gelingen könnte, die Türkei zu mehr 
als einer „festen Anhänglichkeit an das türkisch-britische Bünd¬ 
nis“ zu bewegen, wirkte der Balkankrieg in seinen Ursachen und 
Wirkungen in Ankara gegen die britischen Interessen. Nach dem 
deutsch-türkischen Freundschaftsvertrage vom 28. Juni, dem im 
Herbst ein bedeutsames Wirtschaftsabkommen folgte, und den 
deutschen Eröffnungen über die Absicht der Sowjets auf die 
Dardanellen stieß der britisch-sowjetische Plan einer einseitigen 
Garantie- und Beistandserklärung beider Mächte zugunsten der 
Türkei im August des Jahres auf kühle Ablehnung. Dabei kann 
es keinem Zweifel unterliegen, daß die Lage der Türkei durch 
den Überfall auf Iran und durch den britischen Aufmarsch im 
Mittleren Osten im höchsten Maße kritisch geworden ist. 

Das Schicksal Ägyptens teilt mit anderen Weltreichsteilen auch 
Indien 19 ), dem der Krieg nunmehr von zwei Seiten recht nahe 
rückt. Churchill hat auf der ersten Geheimtagung des indischen 
Verteidigungsrates in Delhi im Oktober durch Wavell verkünden 
lassen, daß die indischen Truppen gemeinsam mit Kontingenten 
aus dem ganzen Weltreich im kommenden Jahre England an der 
Front zwischen Kaukasus und Nil verteidigen und damit zugleich 
die Gefahr einer „brutalen Invasion“ vom „indischen Heimat¬ 
land'" abwenden werden. Obgleich also Großbritannien Indien 
mehr braucht als je zuvor, hat es dem indischen Freiheitsdrang 
nur unbedeutende Konzessionen gemacht, dafür aber neben zahl¬ 
reichen führenden Politikern allein in wenigen Sommerwochen 
mehr als 10000 Inder aus politischen Gründen in das Gefängnis 
geworfen. Als infolge der Zuspitzung der Lage im Mittleren und 
im Fernen Osten 500 politische Gefangene, darunter der Prä- 

,ö ) Eine ausführliche Darstellung u. a. bei Sikauder Ali Schah: Der Krieg und 
die politische Lage Indiens, in: Monatshefte für auswärtige Politik. Heft 10 
(1941), S. 826—830. 
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< 1 . 1 . iiI des Nationalkongrcsses und Pandit Nehru, gegen Ende des 
I ii1 1 r .*n aus dem Gefängnis entlassen wurden, erklärte Gandhi, 

• In Mr Maßnahme lasse hei den Indern nicht eine einzige ant¬ 
wortende oder würdigende Maßnahme anklingen, und die ent- 
I jmsenen Freiheitskämpfer würden ihre Gesinnung niemals ändern. 
Ne heil der Kongreßpartei hat sich auch die allindische mosle¬ 
mische Liga zu einer Boykottierung des britisch-indischen Ver¬ 
teidigungsrates entschlossen, in dem Großbritannien die Wünsche 
der Inder auf Selbstverwaltung während des Krieges abfangen 
zu können glaubte. Amcrys Erklärungen zur Verfassungsfrage 
hcIi wankten je nach der Lage in und um Indien, wobei ihm die 
wachsende Unruhe unter den Mohammedaner Indiens einen 
Vorwand mehr zur Rechtfertigung der britischen Haltung bot. 
Seine letzte Erklärung wiederholt die hinreichend bekannte 
Formel, daß die Zeit zur Errichtung des Dominion-Statuts noch 
nicht gekommen sei, da es dem Lande an der erforderlichen 
Einheit fehle. 

Es kann kein Zweifel daran bestehen, daß Großbritanniens 
Sorgen um Indien durch den Krieg im Pazifik, der bereits in 
der ersten Woche in das östliche Vorland Indiens getragen wurde, 
und die von Churchill seihst provozierte Zuspitzung der Lage 
im Mittleren Osten ganz wesentlich vermehrt werden dürften. 
Auch die Dominions sind durch die Kriegsereignisse, den Zu¬ 
sammenstoß der Mächte im Fernen Osten und durch die Amerika¬ 
hörigkeit der britischen Politik im Berichtsjahr in wachsendem 
Ausmaß in die Krise des Weltreiches hineingezogen worden. 
Diese Tatsache, die auch auf der Empire-Konferenz im August 
des Jahres zum Ausdruck kam, zeigt sich besonders bei Canada, 
Südafrika und Australien. 

Canada 20 ) befindet sich auf dem Wege aus dem Weltreich 
in die Machtsphäre der Vereinigten Staaten. Ein canadisch-us-ame- 
rikanisches Übereinkommen aus dem Anfang des Jahres stellt 

20 ) Auf folgende eingehendere Untersuchungen sei verwiesen: Paul Weege: 
Canada zwischen Empire und USA, in: Zeitschrift für Geopolitik, Heft 9 (1941), 
S. 513—519, und Heinz Lehmann: Die Britischen Dominien im Kriege, 
III. Canada, in: Monatshefte für auswärtige Politik, Heft 3 (1941), S.205—213. 
— Besonders aufschlußreiches Material enthält die Glosse: Die Einkreisung 
Canadas, in: Monatshefte für auswärtige Politik, Heft 11 (1941), S. 947—949. 
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einen gemeinsamen Verteidigungsplan auf. Beide Länder sollen 
sich mit Rohstoffen unterstützen, us-amerikanische Truppen sollen 
auf canadische Anregung auf canadischem Gebiet stationiert 
werden. Am 20. April betont eine Erklärung Roosevelts und 
Mackenzie Kings das Einvernehmen beider Länder über die 
Mittel zur Verwirklichung der Hilfeleistung an Großbritannien 
und über die Verteidigung der westlichen Hemisphäre. Der Ab¬ 
lehnung der von Großbritannien gewünschten Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht durch die canadische Regierung und 
das Parlament folgen im September der Abschluß eines Militär¬ 
abkommens mit den Vereinigten Staaten und am 2. November 
eine Vereinbarung zwischen dem nordamerikanischen Präsidenten 
und dem canadischen Ministerpräsidenten über die Gründung 
eines gemeinsamen Rüstungsausschusses, der die Produktions¬ 
kapazität der beiden Länder gleichschalten soll. 

Auch Südafrika 21 ) richtet seine Augen immer stärker auf die 
Vereinigten Staaten. Erstmalig wurden us-amerikanische Militär- 
und Marineattaches in Südafrika ernannt, wobei Minister Reitz 
den Wunsch äußerte, die Vereinigten Staaten als Sicherheits¬ 
faktor in Afrika zu sehen. Andererseits erklärte Smuts in einer 
seiner Propagandareden im Parlament, die Union werde den vom 
Parlament gefaßten Entschlüssen entsprechend keine Expedition 
nach Übersee schicken, habe aber das Recht, ihre Truppen über¬ 
all in Afrika einzusetzen, wobei in erster Linie an die Ver¬ 
wendung südafrikanischer Truppen in Nordafrika gedacht sein 
mag. 

Australien 22 ) schließlich ist durch den Ausbruch des pazifi¬ 
schen Kriegs am stärksten von der Krise des Weltreiches betroffen 
worden. Die seit langem schleichende innerpolitische Krise 
führte — nicht zuletzt infolge der langen Abwesenheit des 
Ministerpräsidenten Mcnzies in Europa und Amerika — nach 
einem kurzen Zwischenspiel seines Finanzministers Fadden als 

21 ) Näheres siehe bei Dieter J. Appel: Um die Zukunft Südafrikas, in: Monats¬ 
hefte für auswärtige Politik, Heft 6 (1941), S. 409—415, und Heinz Lehmann: 
Die britischen Dominien im Kriege, IV. Südafrika, in: Monatshefte fiir aus¬ 
wärtige Politik, Heft 9 (1941), S. 739—747. 

22 ) Vgl. hierzu Heinz Lehmann: Die britischen Dominien im Kriege, II. Au¬ 
stralien, in: Monatshefte für auswärtige Politik, Heft 2 (1941), S. 98—106. 
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MiiiiHlrrpräsident am 6. Oktober zur Bildung einer Labour- 
• • [ irrung unter deren Führer Gurtin. An der äußeren Politik 
dürfte sich dadurch nichts ändern, zumal deren Grundgedanke, 
im Hinblick auf die Folgen der Unterbevölkerung einen Zu- 
mmenstoß mit Japan zu vermeiden, an der Kriegspolitik Chur¬ 
chills und Roosevelt bereits gescheitert ist. Nach dem Abklingen 
der pazifischen Februarkrise zieht sich der Versuch, in ein 
erträgliches Verhältnis zu Japan zu kommen, wie ein roter Faden 
durch die sonst völlig unselbständige Außenpolitik Australiens, 
wenn auch Menzies nach seiner Rückkehr aus London mit bc- 
Nonderem Nachdruck betonte, daß die Grenzen Australiens heute 
hei Singapur lägen. Bezeichnend ist die Erklärung Curtins vorn 
20. Oktober — also mitten in der Hochspannung zwischen Japan 
und den angelsächsischen Demokratien —: Australien wünsche 
sich weder an einer Einkreisungspolitik im Pazifischen Ozean zu 
beteiligen noch sich einer aggressiven Handlungsweise schuldig 
zu machen, die zu einem Friedensbruch führen würde. Es lag 
nicht mehr in Australiens Hand, diesem Grundsatz in seiner 
Außenpolitik wirklich Geltung zu verschaffen. — 

Wenn wir zum Schluß unseres Überblicks über England im 
Jahre 1940 21 ) darauf hinweisen konnten, daß das Ende des 
britischen Weltmonopols, für das die Engländer zu kämpfen sich 
entschlossen hatten, angebrochen sei, und daß das europäische 
Gleichgewicht, das Großbritannien zum Schutze dieses Monopols 
vor der Kraft der jungen VölkerEuropas immerwieder erzwungen 
hatte, durch den Kampf Englands gegen die Vollendung der 
deutschen Machteinheit endgültig vernichtet worden sei, so 
können wir bereits ein Jahr später feststellen: Zwar ist es Chur¬ 
chill und Roosevelt gelungen, den englischen Krieg zu einem 
Welthrand zu erweitern, der keinen Erdteil mehr außerhalb des 
Kriegsgeschehens läßt; aber diese Entscheidung hat sich bereits 
gegen Großbritannien gewandt, das sich an allen Schwerpunkten 
des Weltreiches unerbittlichen Gegnern gegenübersieht und 
innerhalb und außerhalb des Weltreiches seine Führung an einen 
nundesgenossen abgetreten hat, der sich nach dem Erbe in der 
Weltherrschaft Englands sehnt und die britische Insel in ihrem 
23 ) Jahrbuch für auswärtige Politik 1941, S. 41—74. 
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eigenen Herrschaftsbereich entmachtet hat. In Europa aber sieht 
sich England einer Gemeinschaft der Völker gegenüber, die 
mitten im Kriege siegesbewußt an ihrer neuen Ordnung haut 
und mit der Herrschaft der britischen Plutokratie auf dem Kon¬ 
tinent den von Großbritannien zur Hilfe gerufenen Bolschewis¬ 
mus vernichten wird. Das Ende des britischen Weltzeitalters 
ist angebrochen. — 



Triebkräfte und Grundlagen 
der Roosevelt’schen Außenpolitik 1941 

Von Ger hart J ent sch 
1. Selbstherrscher 

Zu Beginn unseres Berichtsjahres, am 6. Januar 1941, konnte 
Franklin D. Rooscvelt sich dem neuen 77. us-amcrikanischen Kon¬ 
greß als der erste zum dritten Male gewählte USA-Präsident 
vorstcllen — ein außergewöhnlicher Triumph nicht nur fiir den 
Mann, sondern auch für sein Amt. Denn um zu verhindern, daß 
je ein Präsident zu viel Macht auf sich vereinige, hatte bisher 
ein ungeschriebener Verfassungsgrundsatz jeder Wiederwahl 
eines Präsidenten fiir eine dritte Amtszeit im Wege gestanden. 
In einem überragend durchgeführten Wahlfeldzug aber war cs 
Rooscvelt 1940 gelungen, dieses fest verankerte Hindernis zu 
überwinden und zwar hauptsächlich durch den Hinweis, daß das 
USA-Volk inmitten der gewaltigen zwischenstaatlichen Um¬ 
wälzungen, die seit dem mandschurischen Zwischenfall 1931 die 
Erdteile und Meere immer stärker erschüttern, auf seine, Roose- 
vclts, achtjährige Erfahrung in der Führung auch der Außenpolitik 
nicht verzichten dürfe. So konnte er nun nach errungenem Wahl¬ 
sieg seine dritte Amtszeit und das Jahr 1941 mit einer erweiterten 
Fülle an Geltung und Macht beginnen, die ihn über die beiden 
anderen Organe des us-amcrikanischen Verfassungslcbcns — 
den Kongreß und den Obersten Gerichtshof — weit hinaus hob. 
Und dieses Übergewicht ist auch in der iis-amerikanischcn 
Außenpolitik immer klarer zutage getreten. 

Die Wucht dieser sozusagen persönlichen Tatsache wird noch 
dadurch verstärkt, daß die verfassungsmäßige Entwicklung der 
USA im großen und ganzen schon seit zwei Generationen auf 
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eine Steigerung der Macht des Präsidenten in Fragen der Außen¬ 
politik hinausläuft. Etwa vom spanisch-us-amerikanischen Krieg ab 
hat die USA sich immer eingehender in das bewegte weltweite 
diplomatische Spiel der Großen Mächte eingeschaltet. Damit ist 
zwangsläufig ihre Außenpolitik zunehmend eine Angelegenheit 
fachlich geschulter Beamter geworden, d. h. des Washingtoner 
Auswärtigen Amtes, das dadurch immer ausschließlicher zum 
Mittelpunkt und Motor der gesamten us-amerikanischen Außen¬ 
politik geworden ist. Die Kontrolle über diesen Motor aber 
liegt in USA allein in der Hand des Präsidenten, wenn er sie 
nur ausüben will; denn der us-amerikanische Außenminister wird 
vom Präsidenten ernannt und entlassen und ist ausschließlich 
diesem verantwortlich. Diese oberste Leitung des us-ameri¬ 
kanischen Auswärtigen Amtes hält Präsident Roosevelt so fest 
in den eigenen Händen wie nur je ein Präsident in der nordameri¬ 
kanischen Geschichte. 

Diese beiden Entwicklungen, die kurzfristige persönliche und 
die langfristige geschichtliche, sind außerdem in den letzten 
Jahren noch von einer unverhältnismäßigbeträchtlichen Einfluß- 
minderung der anderen hauptsächlichen außenpolitischen Organe 
des us-amerikanischen Verfassungsgefüges, des Senats und der Stän¬ 
digen Parlamentsausschüsse für Außenpolitik in beiden Häusern, 
begleitet gewesen. Aus den vielen Gründen dafür seien nur er¬ 
wähnt: Der Kongreß als Ganzes, und damit auch der Senat und 
die Ständigen Ausschüsse, befindet sich seit dem nordameri¬ 
kanischen Bürgerkrieg im Abstieg; erschwerend fällt ins Ge¬ 
wicht, daß der Senat und die Auswärtigen Ausschüsse seit Jahren 
einfach nicht mehr die heute zur Führung einer ständig umfang¬ 
reicher und feinmaschiger werdenden Außenpolitik notwendigen 
Auskünfte zur Verfügung haben; und endlich: Zufälligkeiten 
der persönlichen Besetzung haben dahin geführt, daß seit dem 
am 19. Januar 1940 erfolgten Tode des Senators Borali der 
Kongreß keine wirklich überragenden Persönlichkeiten auf dem 
Gebiet der Außenpolitik mehr aufweist. 

Mit der Entwertung des Kongresses und seiner Ausschüsse in 
der Verfolgung außenpolitischer Aufgaben hat gleichzeitig das 
USA-Volk seine hauptsächliche verfassungstechnische Möglich* 
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*' • ii verloren, auf die Außenpolitik, die in seinem Namen 
it• iimrlit wird, Einfluß auszuüben. Denn der us-amerikanischc 
Uiirchschnittsbürger kann zwar seinen Abgeordneten und seinen 
Senator unmittelbar und laufend politisch beeindrucken, nicht 
»brr den Präsidenten und dessen Außenminister, die in Einzel- 
flagen jenseits seiner politischen Reichweite stehen. Wie oben 
dnrgclegt, führt aber heutzutage jeder Versuch, die auswärtige 
Politik über einen Abgeordneten zu beeinflussen, praktisch in 
l im* Sackgasse. Das erklärt u. a. die auf den ersten Blick er¬ 
staunliche Tatsache, daß trotz der statistisch festgestellten 
\bneigung der meisten US-Amerikaner gegen die Teilnahme am 
gegenwärtigen Krieg diese Volksmehrheit in keinem Augenblick 
ilie klar erkennbaren Schritte des Präsidenten in den Krieg 
hinein aufzuhalten oder abzulenken vermocht hat. 

Allerdings darf man aus dem eben Gesagten nicht schließen, daß 
iles Präsidenten zahlreiche außenpolitisch bedeutsame Schritte 
während unseres Berichtsjahres einer widersätzlichen öffent¬ 
lichen Meinung gewaltsam aufgezwungen worden wären. Das 
wäre selbst im Amerika Franklin D. Roosevclts kaum möglich. 
Denn auch außerhalb des Räderwerks der Verfassung kann die 
öffentliche Meinung, solange die USA nicht im Kriege steht, 
durch Massenversammlungen, Kundgebungen, Presse,Film,Rund¬ 
funk und andere Mittel auf die nationale Politik einen beträcht¬ 
lichen Druck ausüben — vorausgesetzt, daß eine solche öffent¬ 
liche Meinung mit überzeugender Wucht und Einheitlichkeit 
zutage tritt. Das aber ist 1941 nicht der Fall gewesen. Seit 
Jahren schon wohnen zwei Seelen, ach, in der ns-amcrikanischen 
Brust: einerseits die menschlich-natürliche Abneigung gegen die 
aktive Teilnahme an einem immerhin als „auswärtig“ emp¬ 
fundenen Krieg; andererseits aber gewisse leidenschaftliche zur 
Gewalttätigkeit drängende Empfindungen: ein aus nationaler 
Überheblichkeit, demokratischem Dogmatismus, Furcht, Mitleid, 
Unverständnis, Idealismus, Verhetzung, Staatsräson und anderen 
Elementen gemischter alter Haß auf Japan und ein aus ähn¬ 
lichen Quellen gespeister jüngerer Abscheu gegen Deutschland 
und Italien. Dazu werden die drei Hauptwerkzeuge jeder 
öffentlichen Mcinungs- und Willensbildung — Presse, Film und 
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Rundfunk — in der USA von — zum großen Teil jüdischen — 
Kräften beherrscht, die seit dem mandschurischen „Zwischenfall“ 
1931 und dem deutschen Umbruch 1933 aus Interesse und Über¬ 
zeugung an einer Stärkung der japan- und deutschfeindlichen 
Stimmung mit allen, auch den verworfensten Mitteln gearbeitet 
haben. Die außenpolitischen Leidenschaften der weitaus meisten 
US-Amerikaner lagen also im Jahre 1941 noch genauer als je 
zuvor in der Rooscvelt’schcn außenpolitischen Linie, die ja selbst 
weitgehend gegen die Mächte des Dreierpaktes ausgerichtet war. 
Bei der großen Mehrheit der US-Amerikaner hat infolgedessen 1941 
der immer wieder ausgedrückte Wunsch, das eigene Haus vor 
Feuer zu bewahren, der teils leidenschaftlichen, teils fata¬ 
listischen Zustimmung zu Roosevelts Spiel mit dem Flammen¬ 
werfer kaum Abbruch getan. — Unter diesen Umständen hat 
das Fähnlein der wenigen Aufrechten, die im Kongreß und im 
Land der Außenpolitik des Präsidenten aus folgerichtigem 
Friedenswillen entschlossen Widerstand geleistet haben, kaum 
irgendwelche praktisch ins Gewicht fallende Wirkungen erzielen 
können. Also auch die zwiespältige Entwicklung der öffentlichen 
Meinung seit 1931 hat im wesentlichen dazu beigetragen, die 
selbstherrliche Stellung des Präsidenten in der USA-Außenpolitik 
1941 zu verstärken. 

Allerdings ist cs nicht Roosevelts Art, seine Außenpolitik 
in schöpferischer Einsamkeit zu formen. Im Gegenteil: ein 
großer Stab von amtlichen und nicht-amtlichen Mitarbeitern 
wird ständig von ihm zu Besprechungen herangezogen, berät 
ihn, legt Entwürfe vor, überarbeitet seine Reden, Botschaften, 
Kaminplaudereien, Briefe und Noten, stellt und beantwortet 
Fragen, kurz: nimmt an der Ausfeilung und Durchführung seiner 
Außenpolitik teil. 

Da ist zunächst Corde 11 Hüll, seit 1933 Roosevelts ver¬ 
schlossener, schlauer und zäher Außenminister, 1871 geboren, 
der an den Ewigkeitswert der Verträge, der Meistbegünstigungs- 
Klausel und der liberalen Welthandelstheorie glaubt und sich 
eifernd verzehrt, um die Welt zu den juristischen und wirt¬ 
schaftlichen Idealen seiner Studentenjahre zurück zu bekehren. 
— Da ist der Stellvertretende Außenminister, Sumner Well es, 
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lli MiUiliplomat und Aristokrat, kühl, fähig, rücksichtslos, ein 

.i müdlichcr Arbeiter in der Westlichen Halbkugel seines 

I In i n. Da ist William C. Bullitt, ein Patrizier aus Phila¬ 
delphia, Freund des Präsidenten, Amateurdiplomat und Pariser 
llolHchafter bis 1940, den das nicht-amtliche aber gut ein- 
prweihte American White Paper (1940) und das amtliche deut- 
nrlir Weißbuch Nr. 3 (1940) als Roosevelts Haupt-Ratgeber für 
europäische Fragen und Hauptwerkzeug zur Entfesselung des 
Krieges während der Jahre 1938/39 enthüllt haben. — Da ist 
Harry Hopkins, früherer Sozialpfleger, dem Haushalt des 
Präsidenten als Freund der Familie zugehörig, der mit dem 
kalten Fanatismus des Asketen die weitgespannte us-amcrikanischc 
Hilfsgeld-Politik leitet und besonders die Subsidien-Verbindung 
nach London pflegt. — Da ist Jcssc Jones, ein typischer Ver¬ 
irrter des politischen Plutokratismus, der über die amtliche 
Xußenhandelskreditbank (Export-Import Bank) an der Roose¬ 
velt'schen Dollar-Diplomatie besonders gegenüber Ibero-Amerika 
maßgebend beteiligt ist. — Da ist der jüdische Finanzminister 
Henry Morgenthau, der mutmaßliche Vater des Leih- und 
Pachtgesetzes, der im Dienst der us-ainerikanischen Außenpolitik 
Handelssperren organisiert, Guthaben mißliebiger Völker be¬ 
schlagnahmt und andere finanzielle Druckmaßnahrnen durch¬ 
führt. — Da ist Bernard Baruch, einer der führenden Groß¬ 
spekulanten an der New-Yorkcr Börse, ein Jude, der u. a. das Ge¬ 
wicht des Freimaurertums gegen die Achsenmächte in die Waag¬ 
schale wirft. — Da ist der ebenfalls jüdische Felix Frankfur¬ 
ter, Richter am Obersten Gerichtshof, hochintelligent, radikal, 
einflußreich auch durch die vielen Freunde und Schüler, die er 
in wichtige Regierungsposten gebracht hat, einer der erbittersten 
Feinde der autoritären Staaten, Sprecher der jüdischen Kriegs¬ 
partei gegenüber Rooscvclt. — Da ist Vizepräsident Henry 
A. Wallace, dem die zentrale Kriegswirtschaftsplanung unter¬ 
steht. — Da ist der beschränkte, draufgängerische und un¬ 
gebildete Innenminister Harold L. Ickes, ein feuriger 
Hasser, den Roosevelt gern benutzt, um den Völkern und 
Führern der Mächte des Dreierpaktes öffentlich diejenigen Be¬ 
schimpfungen zu sagen, die der Präsident in seinen eigenen Ge- 
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sammelten Werken nicht vorzufinden wünscht. Da sind die 
beiden Welirmaclitsminister Stimson und Knox, Vcrtrauens- 
leute des Bankhauses Morgan, Eisenfresser alle beide, die dem 
amerikanischen Buffalo nicht nur die Klauen schärfen und die 
Hörner spitzen, sondern ihm auch unablässig das rote Tuch der 
japanischen und deutschen „Gefahr 64 vor Augen halten. — Da 
sind Mr. Berle und Mr. Moffat, Europa-Sachverständige im 
amerikanischen Auswärtigen Amt. — Da ist Mr. Stanley 
Hornbeck, ebenfalls Beamter im State Department, Präsident 
Roosevelts Graue Eminenz in Fragen der Japan-Politik. — Da 
sind Sondergesandte wie Oberst Dono van, Mr. Curric und 
Mr. Harriman, die nicht nur präsidentielle Botschaften nach 
Europa, dem Nahen Osten, Sowjetrußland und Südostasien 
überbringen, sondern vom Präsidenten auch als Sachverständige 
in den diese Weltteile berührenden Fragen geschätzt werden. — 
Da ist, endlich aber nicht zuletzt, Mrs. Roo se vel t, die sich 
wie die meisten der anderen Ratgeber durch starre ideologische 
Voreingenommenheit, Unkenntnis der europäischen und asia¬ 
tischen Dinge und um so schroffere Parteinahme auszeichnet. 

Diese noch höchst unvollständige Liste persönlicher Ratgeber 
in außenpolitischen Fragen zeigt zur Genüge, wie weitgehend 
des Präsidenten Außenpolitik ein geselliges Erzeugnis ist. Tn 
keinem Fall aber ist sie eine Gemeinschaftsleistung. Denn 
Roosevelt, seihst eine herrschsüchtige Persönlichkeit mit 
zwar oberflächlichen und verzerrten aber weltweiten Per¬ 
spektiven, duldet nur solche Ratgeber um sich, die sich seinen 
Auffassungen unterordnen. Wer, wie der frühere Botschafter 
in London, Joseph Kennedy, oder sein Brüsseler Kollege, 
John Cudahy, mit dem Präsidenten nicht von vornherein 
einer Meinung ist, findet keinen seiner würdigen Platz 
im Roosevelt schcn Regierungsschema. Keiner seiner Ratgeber 
bestimmt us-amerikanisclie Außenpolitik oder hat einen eigen- 
schöpferischen Bereich in ihrer Formung. Ihr Zweck, von 
Roosevelt her gesehen, ist, ihm durch „Mitgehen’* über innere 
Unsicherheiten hinwegzuhelfen, Vorschläge zu machen, Lücken 
auszufüllen, Einzelheiten zu bearbeiten. Ihre Rolle ist die von 
Anregern, Ja-Sagern, Horchposten, Späh- und Stoßtrupps, 
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l'i ugdknaben, Resonanzböden, Sondeu, Sprachrohren, Ramm- 
It.M km und anderen Werkzeugen im Dienst der Leitsätze, Richt- 
limrii und Ziele, die allein der Präsident aufstellt und festlegt. 

kurz: Verfassungsgeschichtliche Entwicklungen, die weit- und 
innenpolitische Gestaltung seit 1931, die öffentliche Meinung, 
persönliche politische Zufälligkeiten uncL des Präsidenten 
krankhafter Geltungstrieb haben ihn befähigt, seine Außen¬ 
politik immer selbstherrlicher zu führen. Seit dem Kriegs¬ 
ausbruch 1939 liegt vollends alle außenpolitische Initiative bei 
ihm. Daß er die us-amerikanische Außenpolitik tatsächlich „ihm 
/.um Bilde“ schafft, und wie er es tut, ist im „American White 
Paper 4 ’ von seinen damaligen „Hofjournalisten“ Alsop und 
Kintner für die Jahre 1938 bis 1940 höchst anschaulich ge¬ 
schildert. Für das Jahr 194] hätte Rooscvelt mit noch größerer 
Berechtigung als je zuvor von sich sagen können: „Die Außen¬ 
politik der USA, das hin ich.“ 


2. Theodore Roosevelt, Wilson und das britische Geisteserbe 

Aus dem eben Gesagten folgt, daß, wer die us-amerikanische 
Außenpolitik begreifen will, Roosevelts Eigenart und Eigen¬ 
schaften, soweit außenpolitisch bedeutsam, kennen muß. 

Ein gangbarer Weg dazu führt über die Vorstellung, daß 
Boosevelt eine Art Verschmelzung seines blutsverwandten 
Vorgängers Theodore Roosevelt und seines wähl verwand¬ 
ten Vorgängers Woodrow Wilson darstellt. 

Mit beiden — und der überwältigenden Mehrheit seines 
Volkes — gemein hat er die ausschließliche Verwurzelung im 
britischen Geisteserbe. Hierher gehört vor allem sein rastloser 
Tätigkeitsdrang und seine im Religiösen wurzelnde Streitsucht, 
die ein Jenseits von Gut und Böse, ein Drittes neben dem 
Freund- oder Feind-Verhältnis eigentlich auf keinem Gebiet 
des Lebens kennt: seine Fähigkeiten zum Hassen und zur 
Zuneigung sind außergewöhnlich stark entwickelt. — Angel¬ 
sächsisch ist auch seine unerschütterliche Überzeugung, daß 
einzig und allein die hritisch-amerikanisehen kapitalistisch- 
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liberalen Verfassungs-Grundsätze, aus britisch-insularen Ge¬ 
gebenheiten in Jahrhunderten entwickelt, die bestmögliche 
Zivilisation verbürgen und deshalb überall auf Erden durch¬ 
gesetzt werden müssen. Diese Überzeugung ist unterbaut durch 
das für den halbgebildeten Angelsachsen kennzeichnende Ge¬ 
schichtsbild, in dem die letzten 4000 Jahre als ein einziger 
Vorgang des Fortschritts der Menschheit auf dieses anglo- 
ainerikanische Verfassungs-Ideal hin erscheinen, nur durch 
bedauerliche Einbrüche des Bösen in den göttlichen Zivili- 
sierungsplan zeitweise unterbrochen, wobei seit Jahrhunderten 
die Briten und neuerdings die Nordamerikaner die schwere aber 
schöne Aufgabe der Schrittmacher und Fackelträger erfüllt 
haben, heute noch erfüllen und nach Gottes unerforschlichem 
Ratschluß auch in Zukunft erfüllen werden. Dieses schiefe 
angelsächsische Geschichtsbild, das weder dem überragenden 
Beitrag der großen europäischen Festlandsvölker noch der 
eigenständigen hohen Kultur Ostasiens gerecht wird, mündet 
auch bei Franklin D. Rooscvelt in eine nur durch Höflichkeit 
übertünchte naive Überheblichkeit gegenüber den soviel reiche¬ 
ren Welten Festland-Europas und Ostasiens. Daher sein Un¬ 
vermögen, nicht-angelsächsische politische oder kulturelle For¬ 
men aus ihren besonderen Gegebenheiten heraus zu verstehen 
oder als möglicherweise ebenbürtig anzuerkennen; daraus 
hervorgehend dann die tiefe Überzeugung, daß die Zukunft 
aller politisch-wirtschaftlich-sozialen Ordnung unter Ausschluß 
jeder anderen Ordnungsvorstellung maßgeblich von den angel¬ 
sächsischen Völkern bestimmt werden muß; endlich die messia- 
nisclie Gleichsetzung dieses anmaßenden Sendungsglaubens mit 
einem göttlichen Auftrag. 

Diese Gesamthaltung beraubt notwendigerweise den Präsiden¬ 
ten der Fähigkeit, den geschichtlichen Ort zu erkennen, an dem 
er selbst stellt — und mit ihm das Angelsachsentum. Es ist doch 
so: Wie schon verschiedentlich in der Geschichte, bauen heute 
Deutschland und Italien vereint führerhaft ein neues Europa; 
wie schon verschiedentlich in der Geschichte, rollt heute aus 
der nordöstlichen Ecke des asiatischen Raumes eine Woge der 
Erneuerung über diesen hin. Diesen beiden vorwärts stürmen- 
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•I» n Jugendlichen Bewegungen stellt die angelsächsische Welt 
tm m abgestorbenen Mythus, den Herrschaftsanspruch eines 
* i • führten Systems entgegen, des plutokratisch-demokratisch- 
I»ImT ulen, das 1918/19 seinen äußeren Höhepunkt erlebte und 
•uh seitdem in unaufhaltsamem Niedergang befindet. Die Füh¬ 
lung dieser auf den Status quo eingeschworenen Völkergruppe 
1 1 iit in unserem Berichtsjahr allen sichtbar die USA unter 
I riinklin D. Roosevelt übernommen. Ganz offensichtlich erfüllt 
dm dabei brennende Sorge vor der ideologischen, wirtschaft¬ 
lichen, politischen (und ühertriebenerweise sogar militärischen) 
llcdrohung, die eine revolutionäre Welt immer für ein reak- 
lionäres System darstellt. — Das Tragische dabei ist, daß Roose- 
\rlt unter dem Einfluß des oben umrissenen Gefühls- und 
Gedankenguts sich keineswegs als das empfindet, was er tat¬ 
sächlich ist: ein neuer Alexander I. einer neuen Heiligen 
Allianz; sondern daß er im Gegenteil sich und andern glauben 
machen möchte, — auch darin Zar Alexander ähnlich — an der 
Spitze eines vernunftgemäßen Fortschritts zu marschieren. In 
diesem Irrglauben bestärkt ihn übrigens noch seine instinktlose 
Neigung zu einem gewissen experimentierenden Radikalismus, 
wie ihn die Vertreter absterbender Epochen oft aus innerem 
Unsicherheits- und Vergeblichkeitsgefühl heraus entwickeln. 

An Woodrow Wilson im besonderen erinnern Roosevelts 
dogmatische Unduldsamkeit Andersdenkenden gegenüber und 
sein pharisäerhafter Glaube an seine eigene Berufung zum 
Retter seines Volkes und Erlöser der Welt. — Wie oft bei derart 
übersteigerten messianischen Persönlichkeiten führt das auch 
hei Franklin D. Roosevelt zu dem heißen Gefühl, daß sein 
erhabener Lebenszweck seine Mittel heilige — woraus sich 
wohl sein starker Hang zur Leichtgläubigkeit gegenüber seiner 
eigenen Propaganda, zur Heuchelei, zur Unaufrichtigkeit, zur 
Wortbrüchigkeit, zur Fälschung und zur Verleumdung des Geg¬ 
ners erklärt. Diese Eigenschaften sind stärker entwickelt als 
hei Woodrow Wilson, wie ja überhaupt Franklin D. Roosevelt 
in jeder Richtung mehr zum Überspannten und Maßlosen 
neigt. — Mit dem Vater der Vierzehn Punkte hat er auch den 
Trieb gemein, seine Politik mit allgemeinen Grundsätzen zu 
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verbrämen. Das hat Roosevelt am ausgesprochensten in der 
sogenannten Atlantik-Erklärung vom 14. August 1941 getan, 
die er auch seinem Kampfgefährten Churchill aufgezwungen 
hat. Der Inhalt dieser Urkunde hat kaum irgendwelche Bezie¬ 
hung zu den erkennbaren Kernproblemen und Zielen seiner 
Außenpolitik, ist also im wesentlichen psychologisch und propa¬ 
gandistisch zu werten: Keine territoriale oder andere Ver¬ 
größerung für die USA (außer vermutlich den schon vorge¬ 
nommenen und den geplanten); Selbstbestimmung der Völker 
in territorialer und verfassungsmäßiger Hinsicht (mit Ausnahme 
des deutschen Volkes und der den Angelsachsen unterworfenen 
„Eingeborenen 4 '); wirtschaftliche Gleichberechtigung (mit Aus¬ 
nahme „gewisser 4 * us-amerikanischer und britischer „Verpflichtun¬ 
gen"); nationale und soziale Sicherheit (außer für die Habe- 
uichts-Völker); Freiheit der Meere (aber unter der Herrschaft 
angelsächsischer Flotten, und nur in Friedenszeiten); Abrüstung 
(aber nur der Mächte des Dreierpaktes) — also Weltherrschaft 
der Roosevelt-Koalition: das ist Roosevclts weitreichendster 
Versuch, im Berichtsjahr 1941 unternommen, den Dr. Jekyll 
und Mr. Hyde der Vierzehn Punkte wieder auferstehen zu 
lassen. Allerdings hat im Jahre 1941 die abstoßende Hyde'sche 
Fratze das verführerische JekylTsche Antlitz von 1917/18 auch 
für das Auge des nicht Eingeweihten so ziemlich verdrängt. 

Mit dem älteren Roosevelt teilt Franklin D. zunächst 
gewisse gesellige Züge: die burschikose joviale Art und das 
stets absprungbereite weißgezahnte Lächeln, überhaupt die 
Stimmung der Gemütlichkeit, ja Vertrautheit, die von ihm aus¬ 
strahlt — wenn auch zum Unterschied von „Teddy** mit einem 
merklichen Stich ins Aristokratische. — Dann das schwankende, 
gleitende, halb hysterische, zu Melodramatik einerseits und 
Panik andererseits neigende Temperament, mit der dazu ge¬ 
hörigen kritiklosen Leichtgläubigkeit gegenüber allem, was 
seinen eigenen Wunschträuinen entspricht. — Auch seine aus 
dem Schein von Herzenswärme und sozialem Empfinden, aus Fol- 
mulierungskunst, Macchiavellismus und bedenkenlosester De¬ 
magogie verführerisch gemischte Redegabe erinnert an den Oheim. 
Allerdings übertrifft er diesen wohl noch als Agitator. Es läßt sich 
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• uh liw eisen, daß er schon seit seinen Studentenjahren die ihm an- 
• hnmie Gabe der Beeinflussung anderer durch agitatorische, ja 
demagogische Mittel planmäßig geübt und weiter entwickelt hat. 
II« nlr ist er ein unbestrittener Meister in der gewissenlosen Aus¬ 
beutung edler Gefühle, hoher politischer Ideale, religiöser Werte 
Im sehr irdisch-niachtmäßige Zwecke. Anständigkeit und Ge- 
n i litigkeit, Freiheit und Menschlichkeit, Duldsamkeit und Chri¬ 
stentum— diese und Dutzende von anderen Begriffen und Vorstel¬ 
lungen edler Art, meisterlich von ihm beschworen, ziehen wie 
goldene Heiligenscheine auf Ikonen die Blicke der unkritisch- 
gläubigen us-amerikanischen Massen magisch an und lassen die 
brutalen Züge, die düstere Substanz seiner außenpolitischen 
Gesichte und Figuren in einem kaum durchschauten Halbdunkel 
verdämmern. — Er seihst aber preist sich immer wieder als den 
guten Hirten seines Volkes, den vorausschaucnden Warner, den 
getreuen Eckart, den Retter vor den Mächten des Bösen, den 
Unersetzlichen: ein ständiges Dramatisieren seiner eigenen 
Person, das den Vergleich mit Theodore Roosevelt geradezu auf¬ 
drängt. — Stärker noch als bei diesem tritt des jüngeren Macht¬ 
hunger zutage — das rücksichtslose und oft verantwortungs¬ 
lose Ausspielen von Machtmitteln aller Art: Dollars und 
Diplomaten, Kriegsschiffe und Flugzeuge, Kauf-, Leih- und Pacht¬ 
verträge, Handels- und Guthabensperren, Druck und Meinungs¬ 
terror, Verleumdung und Ränke — kurz, die wohlgefüllte 
Pandorahüchse jener Methoden, die Geschichtler mit besonderem 
Hinweis auf den älteren Roosevelt als Dollardiplomatie oder 
Politik des dicken Knüppels bezeichnet haben. — Dieser seiner 
Machtpolitik wohnt nichts von der nationalen Askese der 
Wilsoif sehen Außenpolitik inne: in dieser Hinsicht hat der 
Jünger, der 1919/20 mit Woodrow Wilson die Bitternis der 
Niederlage durch das USA-Volk auskosten mußte, sehr hand¬ 
feste Schlüsse gezogen: Wie ein gesteigerter Theodore Roosevelt 
will er seinem stets erwerbsfreudigen Volk ein gewaltiger 
„Mehrer des Reichs 4 * sein, und dieser Drang grenzt, wie gerade 
das Jahr 1941 gezeigt hat, ans Unersättliche. Man fühlt es: mit 
Franklin D. Roosevelt macht ein Mann Außenpolitik, der seihst 
durch seinen eigenen Reichtum und durch seine Familien- 
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Verbindungen zu den Astors, den Duponts und anderen führenden 
Familien der us-amerikanischen Oligarchie für sein Land von 
plutokratischer Macht- und Besitzgier beherrscht wird. 

Zwei politiscli äußerst folgenschwere Wesenszüge seien 
noch erwähnt, in denen Franklin D. Roosevelt seinen beiden 
Vorgängern weit voraus ist. 

Zunächst sein Ehrgeiz. Wohl hatten auch Theodore Roose¬ 
velt und Woodrow Wilson ihr wohlgerüttelt Maß an dieser 
Eigenschaft. Bei Franklin D. Roosevelt aber ist sie zur Be¬ 
sessenheit geworden. Als erster unter den us-amerikanischen 
Präsidenten hat er, während sein Land im Frieden lebte, das 
Gleichgewicht der von ihm beschworenen Verfassung gänzlich 
umgestoßen und sich zu einer Art Selbstherrscher gemacht — 
eine für die USA ganz außergewöhnliche Leistung. Auch die 
verhängnisvolle Wendung von der außenpolitischen Isolation 
zur Intervention, die der Präsident im Spätherbst 1937 vollzog, 
ist weitgehend darauf zurückzuführen, daß er mit seinem New- 
Deal-Programm im Sommer 1937 innenpolitisch völlig gescheitert 
war, es aber nicht ertragen konnte, diese selbstverschuldete 
Niederlage einzustecken. An diesem dramatischen Wendepunkt 
scheint persönlicher Ehrgeiz die hauptsächliche Triebfeder ge¬ 
wesen zu sein, die ihn auf den ablenkenden Weg der Außen¬ 
politik, in Panikmache, Kriegshetze und Rüstungstaumel hinein¬ 
gestoßen hat: alles, um der sonst unvermeidlichen politischen 
Niederlage zu entgehen. — Sein krankhafter Ehrgeiz ist wohl 
auch weitgehend verantwortlich für den glühenden, fanatischen 
Haß, den er gegenüber Adolf Hitler hegt. (Für die Tatsache 
dieses persönlichen Hasses gibt es eine Anzahl unanfechtbarer 
Zeugnisse, u. a. im American White Paper, im Deutschen Weiß¬ 
buch Nr. 3, in einer von seinem persönlichen Abgesandten 
Harriinan am 23. November 1941 in London gehaltenen Rund¬ 
funkansprache, vor allem aber in seinen eigenen Reden.) In ihm 
sieht er den Nebenbuhler auf der weltgeschichtlichen Bühne, 
den Mann, dessen deutscher „New Deal“ gelang, während sein 
eigener versagte, dessen europäische Politik erfolgreich war, 
während seine eigene „Gute Nachbarschaft“ auf der Westlichen 
Halbkugel im Unwesentlichen stecken blieb, den Revolutionär, 
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noi dessen Werk aus einem Guß seine eigenen Reformen 
Stiuiipcrarbeit sind. Bei diesem Anblick des Größeren in den 
liuigcn Jahren gleichläufiger Amtstätigkeit ist aus anfänglicher 
Geringschätzung Neid entstanden, aus Neid Abneigung, aus Ab¬ 
neigung zügelloser Haß — wie sich in des Präsidenten Reden 
und Taten Schritt für Schritt verfolgen läßt. 

Noch eine andere Eigenschaft unterscheidet Franklin 
I). Roosevelt von seinen beiden Vorgängern: eine fuchsartige 
Verschlagenheit. Sie befähigt ihn z. B., den leichtgläubigen 
US-amerikanischen Massen die Kluft zu verbergen, die er als Dauer¬ 
zustand zwischen seinen vorgeblichen und seinen tatsächlichen 
Absichten und Taten aufgetan hat. Wer z. B. kann ohne Er¬ 
schütterung seine den Frieden beschwörenden Worte und seine 
den Krieg heischenden Taten gerade während unseres Berichts¬ 
jahres miteinander vergleichen? Dieser Versuchung jedes demo¬ 
kratischen Politikers zur öffentlichen Unwahrhaftigkeit und zu 
deren Vertuschung durch Heuchelei ist Präsident Roosevelt 
von Jahr zu Jahr um so vollständiger erlegen, je länger seine 
Durchtriebenheit sich als erfolgreich erwies. So ist er, der 1933 
zum Führer seines Volkes berufen schien, zu dessen Verführer 
geworden, und zwar von der Art, die täuscht und fälscht und 
irreführt. Das ist vielleicht altes jüdisches Erbe, vorausgesetzt, 
daß die Behauptung zutrifft, nach der die Roosevclts von einem 
spanischen Juden namens Camporosso abstammen, der im 
16. Jahrhundert nach Holland eingewandert sein soll. Vielleicht 
auch kommt hier ein letzter verderbter Rest an gerissener 
niederländischer Bauernschläue zum Vorschein — war nicht 
auch Reinecke Fuchs ein Landsmann der Vorfahren Roosevelts? 


3. Ozeanismus 

Damit sind im Wesentlichen die Charakterzüge Umrissen, die 
der us-amerikanischen Außenpolitik der letzten Jahre die ent¬ 
scheidenden Antriebe gegeben haben. Das deutsche politische 
Schrifttum hat sie verschiedentlich, wenn auch nur flüchtig, 
gestreift. Im Gegensatz dazu ist das zugrunde liegende geo- 
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politische Weltbild Roosevelts, das diesen Antrieben erst 
Stoßkraft gibt, Richtung weist und Sinn verleibt, bisher nie ent¬ 
schleiert worden. Das kommt wohl daher, daß es den aller¬ 
meisten Deutschen zutiefst wesensfremd ist. 

Um das verständlich zu machen, muß in aller Kürze auf die 
beiden gegensätzlichen Weltbilder eingegangen werden, die im 
Laufe von Jahrhunderten die meisten Festlands-Europäer einer¬ 
seits und die meisten Briten andererseits sich „eingebildet“ 
haben. Jene begreifen die Welt hauptsächlich als „Erde“, als 
Landmasse, die sich von Europa nach verschiedenen Richtungen 
hin erstreckt und weitgehend durch Meere „unterbrochen“ ist. 
Für die britische Schau dagegen ist die Welt vor allem „the 
seven seas“, das Weltmeer, in dem außer der eigenen, den 
Nabel der Welt bildenden Insel Tausende von anderen Inseln 
„schwimmen 4 ', von den kleinsten Eilanden bis zu den größten, 
Kontinente genannt. Diese insular-ozeanische Weltanschauung 
ist als Ozeanismus bezeichnet worden. 

Die Briten, seihst einst ein durchaus bäuerlich-bodenständig, 
d. h. unozeanisch empfindendes Volk, haben den Ozeanismus 
allmählich seit den Tagen der Elisabethanischen Seefahrer, also 
seit nicht ganz 400 Jahren, in immer ausschließlicherer Weise in 
sich entwickelt. Er führt zu ganz bestimmten Folgen auf allen 
Gebieten, die menschlicher Einwirkung unterliegen. Dies im 
einzelnen aufzuzeigen, würde den Rahmen unserer Übersicht 
sprengen. Auch genügt es für unseren Zweck, die für die Außen¬ 
politik wichtigsten Erscheinungen des Ozeanismus aufzuzählen. 

Allem Bäuerlichen und Bodenständigen ist der Ozeanismus 
abhold. Das Wirtschaftlich-Autarke lehnt er ah. Er begünstigt 
eine weltweite Arbeitsteilung auf der Grundlage von Mono¬ 
kulturen uml Riesen-Imlustrien. Damit rückt der Handel, der ja 
seit dem 16. Jahrhundert vor allem Seehandel ist, in die 
Schlüsselstellung alles Wirtschaften und aller Wirtschaftspolitik: 
für jeden echten Kontinentalismus Diener der Erzeugung und 
des Verbrauchs, wird er für jeden echten Ozeanismus deren Be¬ 
herrscher. Was für den Kontinentalismus der Bauer und der 
seßhafte Handwerker, das ist für den Ozeanismus der Seemann 
und der schweifende Händler. — Hier liegt auch der seelische 



I i irlikr jifte und Grundlagen der Rooscvelt'schcn Außenpolitik 1941 61 


II« i eich, wo sich der ozeanische Brite und der nomadische Jude 
linden lind Hand in Hand miteinander arbeiten können in einer 
\\ ■ ine, die für kontinentale Menschen unmöglich und unbe- 
• reiflich ist. (Allerdings hat diese bei aller menschlichen Ab¬ 
neigung vorhandene Wahlverwandtschaft zwischen Britentum 
und Judentum auch noch andere Wurzeln, so vor allem die 
liitsHche, daß seit Cromwell die britische Religiosität das Alte 
I cstament und das Alttestamentarische zum seelenbeherrschenden 
britisch-nationalen Mythus gemacht hat.) — Die heimatliche 
Insel oder Inselwelt wird nicht so sehr als Staat im kontinentalen 
Sinn empfunden, sondern mehr wie ein Schiff, dessen Besatzung 
ui langer gemeinsamer Fahrenszeit eine feste, hierarchisch¬ 
kameradschaftliche, sehr feingestaltige und für Außenseiter un¬ 
durchsichtig gegliederte Gemeinschaft geworden ist. Dabei wird 
die unbedingte UnberUhrbarkeit und Unverletzlichkeit der 
„Schiffs-Insel* 6 zu einem gegenüber Dritten fast erotisch ge¬ 
fühlten Erfordernis, die Furcht vor Invasion zu einer stets auf 
der Lauer liegenden Zwangsvorstellung. — Die ozeanische Form 
iles Imperialismus hat nicht wie die kontinentale die Auf¬ 
richtung in sich zusammenhängender organischer Lebensräume 
zum Ziel, sondern tastet ständig alle erreichbaren Inseln, Häfen, 
Meeresstraßen und Küsten der Welt nach weichen Stellen ab, 
um das Weltmeer mit einem Koordinatensystem von Flotten¬ 
stützpunkten, Inselfestungen und -brücken, kontrollierten Ver¬ 
kehrslinien, überseeischen Kolonien und schwachen, in Schutz¬ 
freundschaft verbundenen Seeufer-Staaten zu überziehen. — Das 
militärische Ideal des Ozeanismus ist ein schwaches Heer und 
eine übermächtige Flotte: er verdammt den Militarismus und 
huldigt dem Navalismus. Er strebt den Zwei- oder Drei-Flotten- 
Standard an, d. h. wenn möglich die unumschränkte Sec- 
herrschaft. — Der Ozeanismus hat einen besonderen Kriegs¬ 
hegriff geschaffen, der einen sogenannten „friedlichen* 6 Krieg 
kennt, den Wirtschafts- und Abwürgungskrieg, und der für den 
Seekrieg die vom Kontinentalismus angestrebten scharfen Unter¬ 
scheidungen zwischen Soldaten und Zivilbevölkerung, zwischen 
Staatseigentum und Privateigentum, zwischen Kriegführenden 
und Nichtkriegführenden, nach Möglichkeit verwischt. — Vor 
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festländischen Maditziisainmenhallungcn hat der britische Ozea- 
nismus eine geschichtlich erklärbare, heute aber bereits jenseits 
aller Vernunft liegende instinktmäßige panische Furcht. Er 
„antwortet“ jeder aufsteigenden Festlandsmacht theoretisch mit 
der Lehre vom Gleichgewicht der Kräfte und von der grund¬ 
sätzlichen Unverletzlichkeit der jeweils schwächeren Staaten, 
und praktisch mit dem Aufbau von Kriegsbündnissen, wobei 
gewisse Kriegswerkzeuge und -mittel als besonders ozeanisch an- 
gesprochen werden können: der durch die eigene Flotte geführte 
Handels- und Abwürgungskrieg, die Konzentration des Angriffs 
auf des Gegners ozeanische Stellungen und Besitzungen, während 
der Krieg mit den feindlichen Landstreitkräften soweit wie möglich 
den Verbündeten überlassen wird; der Einsatz eines eigenen 
größeren Heeres nur im äußersten Notfall; eine großzügige 
Hilfsgeld- oder Subsidien-Politik, durch die selbst schwache Ver¬ 
bündete zu übermäßigen Kriegsanstrengungen beflügelt werden; 
endlich der Raub der Besitzungen und Stellungen der Ver¬ 
bündeten wie der Feinde, soweit sie ozeanisch wertvoll sind. 

Die Briten sind nicht das einzige der Geschichte bekannte 
Volk mit ozeanischem Weltbild. Thcmistoklcs und die Athener, 
die beim Herannahen der Perser diesen kampflos Stadt und 
Burg überließen, um beides auf ihren Schiffen zu verteidigen 
und durch einen Flottensieg wieder zu erobern, dachten und 
handelten vollkommen ozeanisch. Die normannische Ausbreitung 
des Mittelalters nach Island und Grönland, nach der Normandie 
und den britischen Inseln, nach Sizilien und Syrien, ja über das 
russische Flußsystem zu den Ufern des Schwarzen Meeres, ist 
ein rassereines Beispiel ozeanischer Politik. Bis in den Anfang 
des 15. Jahrhunderts hat auch Venedig eine fast ausschließlich 
ozeanische Politik getrieben. Portugal verdankte seine kurze 
Blüte einem entschiedenen Ozeanismus. In ihrem großen 

17. Jahrhundert haben die Holländer ebenso stark wie die Briten 
ozeanisch empfunden und gehandelt. Noch heute sind viele 
Holländer — wie übrigens auch viele Norweger — Ozeanisten. 

Holländische und britische Auswanderer haben im 17. und 

18. Jahrhundert das ozeanische Weltbild an die Ostküste Nord¬ 
amerikas verpflanzt. Dort hat sich seitdem zwischen Georgia 
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mul Maine auf neuern Nährboden die alte Überlieferung weiter 
r ii I wickelt. 

Kranklin D. Rooscvelt ist einer ihrer besonders ausgeprägten 
Krhcn. Der Ozeanismus Neu-Englands steckt ihm im Blut. Seine 
Vorfahren haben als Reeder von berühmten Clipper-Schiffen an 
der nordamerikanischen Seegeltung maßgebend mitgewirkt. Schon 
als Kind hat er den beglückenden Zauber von Sand und See 
und Segeln, von Tanggeruch und Meereswind und -weite an 
sich seihst verspürt. Schiffe waren sein Lieblingsspielzcug — 
und sind es noch heute. Als junger Mann ist er in Groton und 
Harvard zur Schule gegangen, Hochburgen britischer Über¬ 
lieferung in Neu-England, deren Geschichtsschau und geopoli- 
lisches Weltbild im englischen Geist ozeanisch sind. Seine 
politische Laufbahn vor seiner Wahl zum Präsidenten hatte zwei 
Brennpunkte: er war Vize-Marineminister und damit engster 
iis-amerikanischer Mitarbeiter der britischen Admiralität im 
Weltkrieg, und später Gouverneur von New York, dem Staat 
also, dessen größte Stadt, ein modernes Venedig, mit dem 
Meere vermählt ist wie keine andere in USA. Des Präsidenten 
Arbeitszimmer und Schreibtisch stehen voller Schiffsmodelle 
und Meercs-Andenken; seinen Urlaub verbringt er regelmäßig 
auf See; seine Lieblingsbeschäftigung sind technische und 
strategische Flottenproblcme. Kurz, Franklin D. Rooscvelt ist 
dein Ozeanisnius verfallen wie nie zuvor in der Geschichte ein 
leitender Staatsmann eines großen Festland-Reiches. Von den 
Ufern des Potomac aus sieht er die Welt nicht zwar genau so, 
wie man sie an den Ufern der Themse sieht, aber durch genau 
die gleichen Gläser, mit genau der Brennachse und Brennweite, 
die auch an der Themse als maßgebend gilt. Mit anderen Worten: 
Rooscvelts Außenpolitik ist durchaus ozeanisch bestimmt. 

Vom Ozeanismus her erklärt sich die gesamte für den 
Kontinentalistcn Europas und auch Amerikas so verschrobene 
politische Weltschau des Präsidenten. Sein krankhaft über¬ 
spitzter Einschmelzungsanspruch gegenüber Panamerika, der 
selbst der wirtschaftlichen und kulturellen Tätigkeit nicht¬ 
amerikanischer Völker dort den Zugang versperren möchte, 
schlägt zwar den geschichtlichen und völkerrechtlichen Gc- 
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gebenheiten ins Gesicht, entspringt aber einer ozeanischen Auf¬ 
fassung, die in großzügig-amerikanischer Übersteigerung die 
vom britischen Ozeanismus her völlig berechtigte Forderung nach 
unbedingter Selbstbestimmung und Unverletzlichkeit der Heimat- 
Inseln auf die „Westliche Erdhälfte' 4 überträgt. Es ist mehr als 
eine bloße Redefloskel, wenn F. D. Roosevelt immer wieder die 
Westliche Erdhälfte als „Insel“ (des Friedens, des Wohlstands, 
der Freiheit und anderer schöner Dinge) bezeichnet. — Die 
hysterisch anmutende Invasionsangst des Präsidenten für die 
Westliche Erdhälfte, von den amerikanischen Gegebenheiten 
her völlig unsinnig, erklärt sich als eine instinktmäßige, d. h. 
jenseits der Vernunft liegende Übertragung einer im britischen 
Ozeanismus verwurzelten Sorge. — Roosevelts haßerfüllte Furcht 
vor den aufsteigenden Festlandsmächten an den Gegenküsten, 
dem neuen Ostasien und dem neuen Europa, entstammt in ihrer 
Zwangsläufigkeit und ihrer Glut nicht einer von Amerika aus¬ 
gehenden vernunftgemäßen Berechnung, sondern ist die Wieder¬ 
holung eines in Jahrhunderten in England aus Englands 
geographisch-geschichtlicherLage heraus entstandenen politischen 
Albdruckes. — Roosevelts Welthandels-Dogmatismus, sein An¬ 
spruch auf Beherrschung aller irgendwie wichtigen Verkehrs¬ 
verbindungen, seine betonte Judenfreundschaft und der Einfluß, 
den er ihnen zuerkennt, sein Flottcnfanatismus, sein Ziel einer 
„Zwei-Ozean-Flotte 44 , seine gierige Jagd nach Seestützpunkten, 
Insclbriicken und kolonialen Einflußzonen, seine Politik des 
Gleichgewichts der Kräfte in Asien und Europa, seine maß¬ 
gebliche Teilnahme am Bau des deutschfeindlichen Kriegsbünd¬ 
nisses 1937—1939, sein 1941 geschmiedetes ABCD-Bündnis gegen 
Japan, seine alle Kiistenländerder Welt ohne Ausnahme erfassende 
Einmischungspolitik, sein „kalter 44 Krieg der Guthaben-Beschlag¬ 
nahmen, Wirtschafts- und Handelssperren und Seezwischenfälle, 
seine im Pacht- und Leihgesetz verankerte unvorstellbare Summen 
verschlingende Hilfsgeldwirtschaft, seine Ausplünderung nicht nur 
der Feinde, sondern auch der Freunde, endlich sein Bemühen, das 
tatsächliche Kämpfen soweit möglich seinen Verbündeten zu über¬ 
lassen und selbst hauptsächlich als Zentralbank, Waffenschmiede 
und Rüstkammer aufzutreten —: all das ist britisch-gebürtiger 
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O/riinismus, im 17. und 18. Jahrhundert nach New York und 
Nru-England ausgewandert, in den führenden Familien des 
imnlamerikanischen Ostens weiterentwickelt, immer neu durch 
Sprache und Erziehung von Großbritannien her befruchtet, 
durch die anglo-amerikanische Herrenschicht von der östlichen 
Wasserkante unter Mitwirken der Juden immer stärker dem 
kontinental empfindenden Mittelwesten aufgezwungen und zur 
maßgebenden us-amerikanischen Außenpolitik gemacht. 

Übrigens wäre cs falsch, den us-amerikanischen Ozeanismus von 
vornherein unter Hinweis auf den kontinentalen Charakter der 
USA als Amerika wesensfremd aufzufassen. Ganz anders als 
z. B. Deutschland ist die USA tatsächlich in vieler Hinsicht 
eine riesenhafte Insel. Ihre Wassergrenzen sind nicht nur länger, 
sondern auch viel lebendiger als ihre Landgrenzen; ihre poli¬ 
tischen, wirtschaftlichen und kulturellen Zentren sind Hafen¬ 
städte; die wichtigste Verbindung vom Ostrand zum Westrand 
der Vereinigten Staaten geht über See durch den Panama-Kanal; 
ihr Außenhandel ist hauptsächlich Seehandel; selbst ihr Binnen¬ 
handel geht zum großen Teil über See; ihre bedeutendsten 
kulturellen Verbindungen sind überseeische; sie hat eine ehr¬ 
würdige und echte See- und Flottentradition. — Nur zwei ge¬ 
schichtliche Tatbestände unter vielen seien hier erwähnt, um die 
Verwurzelung des Anglo-Amerikanertums im Ozeanismus auf¬ 
zuzeigen: 

1. Die Monroe-Doktrin ist auch vor der Eroberung der 
Philippinen 1898 von verantwortlichen us-amerikanischen 
Politikern kaum je — wie allzu oft in Europa — als eine 
Lehre kontinentaler Sclbstbcscheidung aufgefaßt worden, 
sondern in echt ozeanischer Weise hauptsächlich als 
Forderung an die überseeische Welt, die Westliche Erd- 
hälfte unbedingt als hinfort unberührbarc „Insel“ an¬ 
zuerkennen; 

2. der große strategische Theoretiker des Ozeanismus in 
moderner Zeit ist nicht von Großbritannien, sondern von 
Amerika hervorgebracht worden: Kapitän Alfred Thayer 
Mahan, dessen „Influence of Sca Power upon History“ 1890 
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den Navalismus britischer oder us-amcrikanischer Art histo¬ 
risch und theoretisch begründet hat. 

Als besonders ausgeprägter Vertreter des anglo-amerikanischen 
Ozeanismus steht also Präsident Roosevelt auf dem Boden guter 
amerikanischer Tatsachen und Überlieferungen. Seine Außen¬ 
politik, soweit sic ozeanisch ist, kann nicht als nur persönlich 
bedingte Zufälligkeit im Leben der iis-amerikanischen Nation ge¬ 
wertet werden. Sie entspricht einem politischen Grundinstinkt 
der Anglo-Amerikaner, also der in der nordamerikanischen Außen¬ 
politik seit je führenden Schicht. 


4. Hauptsächliche außenpolitische Leitsätze 

Aus allem, was vorhergeht, ergehen sich vier Hauptleitsätze 
der Roosevelt’schen Außenpolitik. 

1. Der amerikanische „Doppelkontinent“ mit den ihm vor¬ 
gelagerten Inseln ist unter Ausmerzung aller nicht- 
amerikanischen Einflüsse zu einer unangreifbaren, in sich 
politisch, wirtschaftlich und kulturell solidarischen demo¬ 
kratisch ausgerichteten inselartigen Riesenfeste auszubauen. 

2. Die britische Welt, stammverwandt und als unter dem 
gleichen ozeanischen Schicksal stehend empfunden, Er¬ 
zeugerin fast aller us-amerikanischen politischen Artung und 
Ideale, sowie der einzigen Kulturformen und -inhalte, die 
der Anglo-Amerikaner für lebenswichtig hält, durch ihre 
Flotte Schild der USA im Atlantik, darf nicht untergehen. 
Sie ist unbedingt zu schützen, wenn nötig sogar in kriege¬ 
rischer Weise — teils durch Versteifung ihrer Widerstands¬ 
kraft, teils durch Übernahme in us-amcrikanische „Be¬ 
treuung“. 

3. Die neuen Machtziisammenballungen an den Gegenküsten 
— Großostasien und Achsen-Europa — werden aus trieb¬ 
haften Tiefen des Ozeanismus heraus als ideologische, wirt¬ 
schaftliche, politische und militärische Bedrohung der 
amerikanischen Lebensart und Sicherheit empfunden, sind 
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also zu zerstören, die sie formenden Völker zu cntmaclitcn 
und zu entrechten. 

I. Danach ist die Welt unter anglo-amerikanischc Kontrolle 
zu stellen und durch die us-amerikanisch-britischen Zivili- 
sationsformen und -Inhalte „neu“ zu prägen. Diese Anglo- 
Anierikanisicrung der Welt wird der Geschichte des Fort¬ 
schritts der letzten 2000 Jahre erst ihren wahren Sinn 
geben — Fax Amcricana. 

Dieses Programm der Roosevelf sehen Außenpolitik liegt allen 
seinen politischen Handlungen seit 1937 zugrunde, d. h. seit 
dem Zeitpunkt, da sein innenpolitisches Reformprogramm ge¬ 
scheitert war, während Japan den Kampf um Großostasien, 
Italien den Kampf um ein Südreich und Deutschland den Kampf 
um ein neues Europa erfolgreich aufgenoinmen hatten. — Dieses 
sein Programm hat Präsident Roosevelt im Jahre 1941, dank 
einer dreijährigen Anlaufzeit, dank seiner Wiederwahl und dank 
seiner zunehmenden Festlegung des USA-Volkes darauf, mit 
wachsender Zielstrebigkeit und Rücksichtslosigkeit verfolgen 
können. 


5. Roosevelt gegen die Westliche Hemisphäre, Ostasien, Achscn- 

Europa und das Britische Reich 

Es ist hier nicht der Ort, eine eingehende Chronik der aus 
diesen Leitsätzen fließenden Einzelschritte und Unternehmungen 
der us-amerikanischen Außenpolitik für das Jahr 1941 zu 
liefern. Für unsere Zwecke genügt eine Zusammenfassung des 
Wesentlichen: 

1. In der Westlichen Hemisphäre ist cs Präsident Roosc- 
vclt gelungen, durch eine Reihe von Abmachungen politischer, 
militärischer und wirtschaftlicher Art Canada so eng wie nie 
zuvor an die USA anzugliedern: wirtschaftlich und militärisch 
ist praktisch der Anschluß Canadas an den südlichen Nachbarn 
vollzogen. Es ist 1941 mehr ein Dominion der USA geworden, 
denn ein britisches geblieben. — Ibero-Amerika, durch den 
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europäischen Krieg seiner Verbindungen mit den Achsen¬ 
mächten und Großbritannien in gleicher Weise beraubt, hat 
den Einwirkungen des Kolosses im Norden schutzlos offen ge¬ 
legen. Präsident Roosevell hat die Gunst des geschichtlichen 
Augenblicks genutzt: Unter der Flagge der Guten Nachbarschaft, 
unter der Tarnung einer zügellosen „anti-nazistischen“ Propa¬ 
ganda hat Onkel Sam das Wirtschaftsleben US-Amerikas vor¬ 
wiegend in die Hand genommen; auch die bisher noch 
britischen großen öffentlichen und privaten Anlagewerte sind 
weitgehend in us-amerikanische Hände übergegangen; Ibero- 
Amerikas Handel mit Deutschland, Japan, Italien und Groß¬ 
britannien ist vernichtet; die USA bat begonnen, die ibero-ame- 
rikanische Wirtschaft von der Erzeugung landwirtschaftlicher 
Überschüsse, die US-Amerika nicht braucht, auf Überschuß¬ 
produktion in Zinn, Kupfer, Mangan, Bauxit, Salpeter, Kaut¬ 
schuk und anderen von USA benötigten Grundstoffen umzubauen. 
Präsident Roosevclts Vision einer von USA beherrschten West¬ 
lichen Hemisphäre scheint auf dem Weg zur Verwirklichung. 

2. Gegen Japan bat Präsident Roosevelt eine Politik des 
starren Bestehens auf dem Status quo der Offenen Tür und 
des Neun-Mächte-Paktes von 1922 betrieben. — Drei Flotten- 
und Luftbrücken sind als Stoßlinien angreiferisch gegen Ostasien 
vorgetrieben worden: Eine nördliche, die über Alaska und die 
Aleutcn auf Kamtschatka, Sachalin und Wladiwostok hinzielt, 
eine mittlere von Ilawai über Midway, Wake, Guam und die 
Philippinen auf Nanking-China, Hongkong und Singapur zu, 
und eine südliche von Hawai über die Phönix-Inseln, USA- 
Samoa und Neu-Kalcdonicn auf Australien zu, um den süd¬ 
westlichen Pazifik gegen Japan abriegeln zu helfen. — 
Gleichzeitig hat Präsident Roosevelt ein unter us-amcrikanischer 
Vorherrschaft stehendes südwestpazifisches „Protektorat“ auf¬ 
zubauen versucht, dem die Philippinen, Tschungking-China, 
Hongkong, Malaya, Singapur, Niederländisch-Indien, Australien 
und Neuseeland zugehören — ein gewaltiges Nebenreich unter 
us-amcrikanischer Vorherrschaft, dazu bestimmt, gegen Japan ein 
Gleichgewicht der Kräfte zu entwickeln und seinen geplanten 
ostasiatischen Lebcnsraum-Block zu verhindern. — Als Drittes 
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• 1 •!« « nordamcrikanische Wirtschaftskrieg gegen Japan, <1. h. die 

• nh ihiiidtiiig jeglichen Handels zwischen Japan und der Außen- 
• h, von Präsident Roosevelt im Jahre 1941 total durchgeführt 

“ ••»dm. — Präsident Roosevelt wollte allerdings nicht den 
••II•in*n Krieg gegen Japan, er hoffte, es durch den hier 
k•//irrten „kalten Krieg“ mattsetzen, zum Aufgeben Groß- 
M.ihiHieii8 und des Dreierpaktes nötigen und zum Rückzug auf 
dir Altreichs-Inseln zwingen zu können. Diese Politik ist am 
i ß. Dezember gescheitert, als Japan den Versuch der „friedlichen“ 

I xlrosselung mit der Vernichtung des Kerns der us-amerikanischen 
I ’azifikflotte beantwortete. 

3. Die Spitze der Roosevelfschen Außenpolitik war 1941 ein¬ 
deutig gegen Achsen-E u ropa gerichtet. Auch hier hat 
Präsident Roosevelt den völligen Wirtschaftskrieg US- und 
I hero-Amerikas gegen die Achsenmächte organisiert. Auch hier 
hat er Stoßlinien gebaut, um die us-amerikanische Macht eines 
Tages gegen Europa zum Einsatz bringen zu können: Eine 
nördliche über Neufundland, Grönland, Island und Nord-Irland, 
die einerseits auf die sowjetischen Eismeer-Häfen und andererseits 
auf Nordwest-Europa zielt; eine afrikanische Fluglinie über 
Westindien, Natal, Westafrika und den Sudan, die den weit¬ 
gehend von Amerika ausgerüsteten englischen Heeren in 
Ägypten und im Mittleren Osten gilt; eine Schiffslinie um Süd¬ 
afrika, die in großen us-amerikanischen Rasen am Roten Meer 
mul am Iranischen Golf endet und eines Tages auf Südost-Europa 
und über Iran und Südrußland auf Ost-Europa zu drücken be¬ 
stimmt ist. — Mit den unerschöpflichen Mitteln seines Paclit- 
ii ml Leihsuhsidienfonds hat Roosevelt auch durch direkte Lie¬ 
ferungen und Hilfsstellungen den Kampf Englands und in der 
zweiten Jahreshälfte der Sowjetunion gegen Achsen-Europa unter¬ 
stützt — eine typisch ozeanische Koalitions- und Gleichgewichts¬ 
politik. Gegen Achsen-Europa ist er darüberhinaus unmittelbar 
vorgegangen, wann und wie immer er konnte; durch wöchentliche 
Haßreden, durch Schiffsbeschlagnahmen, Guthabensperre, Schlie¬ 
ßung der deutschen und italienischen Konsulate, Geleitzug¬ 
einsatz und Schießbefehl an die us-amerikanische Flotte, das 
Hervorrufen von Seezwischenfällen und die Veranlassung eines 
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amtlichen Plans zur Invasion Europas für das Jahr 1943. — Die 
deutschen und italienischen Kriegserklärungen vom 11. Dezem¬ 
ber 1941 haben nur den praktisch schon von Präsident Roosevelt 
herbeigefiihrten Kriegszustand besiegelt, allerdings nun auch 
den Achsenmächten die Freiheit zu Gegenschlägeu gegen die 
us-amerikanischen Kriegsmaßnahmen gegeben. 

4. Das Jahr 1941 hat Präsident Roosevelt eine wahre ozeanische 
Ernte an britischen Interessen und Weltreichsteilen 
gebracht. Die von Großbritannien im Herbst 1940 abgetretenen 
Stützpunkte in Westindien, vor Canada und vor Südamerika 
sind in Besitz genommen worden. Weitere Inseln zwischen Hawai 
und den britischen Südsee-Dominien sind dazu getreten. Die 
us-amerikanische Flotte hat die britische überflügelt und gleich¬ 
zeitig durch die amtliche Aufstellung des Programms einer 
Zwei-Ozean-Flotte ihren Anspruch auf unbedingte Vormacht vor 
der britischen auf den Weltmeeren angemeldet. Die britischen 
Anlagen und finanziellen Interessen in der USA selbst, in Süd¬ 
amerika, in der arabischen Welt, in Südostasien, ja sogar in den 
britischen Dominien sind weitgehend an us-amerikanische Banken 
verpfändet und verkauft worden. Die machtmäßige und wirt¬ 
schaftliche Vorherrschaft in der britisch-amerikanischen Welt 
ist endgültig von London auf Washington und New York über¬ 
gegangen. Als wichtigste politische Folgerungen daraus sind 
zunächst sichtbar: Der Anschluß Canadas an die USA und das 
Hinübertreiben Australiens und Neuseelands von der britischen 
unter us-amerikanische Schutzherrschaft. — Kurz: die USA ist 
im Begriff, das Erbe des britischen Reiches überall dort an¬ 
zutreten, wohin die starken Arme der Mächte des Dreierpaktes 
im Kampf gegen Großbritannien nicht reichen. 


6. Vermessenheit: eine Bilanz 

Als Präsident Roosevelt sich am 6. Januar 1941 dem Kongreß 
als zum dritten Male gewählter Präsident der USA vorstellte, 
machte seine gleichzeitige Botschaft sein erweitertes außen¬ 
politisches Programm jedem geschulten Beobachter klar. Es 
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l.h li Dil* USA zur unbestrittenen Herrin der Westlichen 
!!• niiH|diäre machen, die britische Erbschaft soweit wie möglich 
* • i leidigen, intakt halten und soweit „nötig* 4 übernehmen, 
Miih lpunkt eines weltweiten Hilfsgeld- und Kriegsbündnisses 
werden, die Achsenmächte bekriegen, einen Koalitions- und 
Herrschaftsbereich an deri südwestlichen Gestaden des Pazifik 
ml bauen, Japan durch Drohungen und die Anwendung nicht¬ 
ig i icgfiihrender Gewalt mattsetzeii, bis der Krieg gegen die 
\clisenmächte siegreich durchgefochten wäre. 

Wie hat sich im Verlauf unseres Berichtsjahres die Bilanz 
dieses Programms entwickelt? Den Posten, den Roosevelt die 
Westliche Hemisphäre nennt, kann er weitgehend auf der 
dkliven Seite buchen: Canada ist wirtschaftlich, militärisch und 
politisch auf dem Wege zur Angliederung an die USA: das 
kontinentale und insulare Mittelamerika kann, wie die Kriegs¬ 
erklärungen der ersten Dezemberhälfte 1941 gezeigt haben, der 
Außenwelt gegenüber als ein Teil der USA betrachtet werden; selbst 
Südamerika ist heute bis an die Nordgrenzen Chiles und Argen¬ 
tiniens hinab in vieler Hinsicht „Onkel Sam’s andere Insel“. 
— Auch in die Führung einer weltumspannenden Koalition, 
die alles umfaßte, was es in London an Regierungen und 
Schattenregierungen gab, dazu die britischen Dominien und 
Kolonialregierungen, die Sowjetunion,Tschungking-China,Nieder- 
ländisch-Indien und die meisten Länder Ibero-Amerikas, hatte 
sich Mr. Roosevelt durch die Milliarden des Pacht- und 
Leihgesetzes eingekauft. — Die Heranziehung und Hereinnahme 
immer weiterer Interessen, Stützpunkte, Kolonialgebiete und 
Dominien des britischen Weltreiches, also die Verdrängung 
Londons aufs Altenteil, hatte im Berichtsjahr gute Fortschritte 
gemacht. — Die Entwicklung des riesenhaften neuen Herrschafts¬ 
bereiches zwischen Tschungking-Chiua und Neuseeland zum 
Protektorat ging mit raschen Schritten vorwärts. — Die Insel¬ 
brücken über den Pazifik und den Atlantik wuchsen an Aus¬ 
dehnung und Stärke. — Auch dem so sehr erwünschten offenen 
Kriegszustand mit den Achsenmächten kam der Präsident vor 
allem durch seine Politik der Zwischenfälle immer näher. — 
Im ganzen also vom Weißen Hause her gesehen ein erfreulicher 
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Rückblick aui eine erfolgreiche Außenpolitik, so wie er sich 
noch in den ersten Dezembertagen 1941 darbot. 

Am 7/8. Dezember aber erfolgte der dramatische Umschwung, 
das Scheitern eines wesentlichen Punktes in Roosevelts außen¬ 
politischem Programm, das gleichzeitig alle anderen Posten 
seiner Bilanz entwertete oder in Frage stellte. Schon heute 
läßt sich übersehen, daß der Kriegseintritt Japans, des hart 
bedrängten und immer wieder herausgeforderten, einen ähnlichen 
Fehlschlag für Roosevelt auf außenpolitischem Gebiet bedeutet, 
wie die Koosevelt-Depression und ihre politischen und juri¬ 
stischen Folgen 1937 für des Präsidenten Innenpolitik. 

Als Ende Dezember 1941 alle zehn Staaten des Dreierpaktes 
den Kriegszustand mit USA erklärt hatten, da stand der Roose- 
velt’schen Koalition ein mindestens gleichwertiges Bündnis 
gegenüber, das durch festere Bande als Subsidien zusammen¬ 
gehalten wird; da war die Stützungsmöglichkeit für das britische 
Reich und die Übernahme des größten Teiles der britischen 
Erbschaft ernsthaft in Frage gestellt; da war es aus mit der 
friedlichen Mattsetzung Japans; da zerbrach die Hauptinsel¬ 
brücke zwischen USA und Ostasien; da war der Traum vom 
asiatisch-australischen Protektorat zu Ende geträumt; da blieb 
nur die Herrschaft über die Westliche Hemisphäre als zunächst 
gesichertes Ergebnis. Diese aber war unnützerweise überbezahlt 
mit einem Kriege gewaltigsten Ausmaßes, der wie kein anderer 
zuvor die Schicksalsfrage auch an die Vereinigten Staaten stellt. 

Denn: Mit dem Kriegseintritt von Wilsons Amerika 1917 
läßt sich der Kriegsausbruch vom Dezember 1941 nicht ver¬ 
gleichen. 1917 stand eine vom Atlantik zugängliche Front in West¬ 
europa, an der das Rüstungspotential der USA fast ungeschmälert 
zur Wirkung gebracht werden konnte: 1941 gibt es eine der¬ 
artige, Menschen und Material verschlingende, der us-amerika- 
nischen Zufuhr offenliegende Front nicht mehr. 1917 konnte 
Deutschlands Flotte, auf die Deutsche Bucht beschränkt, durch 
die us-amerikauisch-britische Kanal- und Nordsee-Sperre vom 
Atlantik abgeschnitten werden: 1941 reicht Deutschlands See¬ 
front unabschnürbar vom Nordmeer bis zur Biskaya, also in 
den Atlantik und die nordamerikanischen Küstengewässer hinein. 
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l'M / war Europa in zwei etwa gleich starke gegnerische Hälften 
•ml i spalten, so daß die USA das kriegsentscheidende Gewicht 
in • ine Waagschale werfen konnte: 1941 beherrschte die Achse 
Moni Berlin weitgehend das europäische Festland, und England, 
vom Festland abgetrennt, ist als Waagschale unbrauchbar. 1917 
inil US-Amerika zu einem Einfrontenkrieg an: 1941 ist Roosevelt 
dank der überlegenen Diplomatie der Dreierpakt-Mächte und 
•eines eigenen diplomatischen Versagens gezwungen, sein Land 
io einen Zweifrontenkrieg zu führen. 1917 kämpfte die USA 
mit fünf anderen Großmächten gegen zwei: 1941 stützt sie zwei 
Großmächte gegen drei. 

In dieser gegen 1917 so völlig veränderten Lage steckt die 
ganze Problematik der Roosevelt’schen Kriegführung. Um den 
Krieg zu gewinnen, brauchen die Achsenmächte nur ihren 
eigenen Erdteil und dessen unmittelbares Vorfeld im Osten, 
Südosten und Süden militärisch sicherzustellen, zu organisieren 
lind zu halten. Ähnlich stellt sich das Siegesprogramm der 
Japaner im ostasiatischen Raum dar. Im Gegensatz dazu müßten 
die US-Amerikaner, um den Krieg zu gewinnen, über die Sicherung 
ihres eigenen Großraumes hinaus Europa und Ostasien mit 
riesigen Expeditionsheeren erobern, und zwar gegen die er¬ 
wiesenermaßen besten Landheere und Luftwaffen sowie die 
schlagkräftigste Flotte der Welt, unter ständiger Bewältigung 
und Offenhaltung der beiden größten Weltmeere. Selbst ein 
Rüstungspotential, das dem der Dreicrpakt-Mächte mehrfach 
überlegen wäre, könnte eine offensive Kriegführung gegen solche 
Kräfte über 6000 bis 20000 Kilometer feindliche See hinweg 
kaum durchhalten, da es allein durch die Herstellung der dazu 
notwendigen Transportflotte, die Sicherung der riesigen Ver¬ 
bindungswege und den Nachschub darüber weitgehend auf¬ 
gebraucht würde. Das für die USA und ihre Verbündeten 
verfügbare Potential ist aber dem der Dreicrpakt-Mächte und 
ihrer Verbündeten kaum überlegen. 

Es genügt also, sich die Länge der Angriffs- und Nachschub¬ 
linien von USA nach Europa und Ostasien und die am Ende 
dieser Linien bereit stehende geballte Kraft der beiden 
Kontinente vor Augen zu halten, um zu erkennen: Franklin 
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D. Rooscvclt hat sich 1941 im wahren Sinne des Wortes ver¬ 
messen. Gegen seinen Willen hat seine falsch berechnete an- 
greiferische Politik ihn dahin geführt, dem USA-Volk den 
Versuch der Beherrschung der beiden größten Meere und der 
Eroberung der beiden stärksten Erdteile aufzubürden — in 
Anbetracht der Kraft Europas und Großostasiens ein unerreich¬ 
bares Ziel. Wenn Politik die Kunst des Möglichen ist, dann ist 
1941 das Jahr, in dem Franklin D. Roosevelts Außenpolitik ihre 
er9te große folgenschwere Niederlage erlitten hat. 


Das Ende des Bolschewismus 


Von Hans Uebersberger 

\m 23. August 1939 wurde zwischen dem Deutschen Reich 
nlid der Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken in Moskau 
rin .Nichtangriffs- und Konsultativvertrag auf die Dauer von 
/rhu Jahren abgeschlossen 1 ). Es schien also, daß die Sowjet- 
ninchthaber aus den Fehlern der Zarenregierung gelernt hatten 
und, wie der Vorsitzende des Rats der Volkskommissare und 
\ußenkoramissar Molotow am 31. August in seiner Rede vor dem 
Obersten Sowjet sagte, nach der Weisung Stalins nicht zuließen, 
daß die gewohnheitsmäßigen Kriegstreiber die Kastanien durch 
imdere aus dem Feuer ziehen lassen und die Sowjetunion in Kon¬ 
flikte verwickeln. Tatsächlich verdanken ja die Sowjetmachthaber 
den russischen Niederlagen im Weltkriege und der englischen Ent¬ 
schlossenheit, bis zum letzten Russen zu kämpfen, in erster 
Linie, daß sie die Herrschaft an sich reißen konnten. Die Kriegs- 
miidigkeit der russischen Massen, der der Zar und auch die 
russischen bürgerlichen Parteien unter englischem Drucke nicht 
uachgehen wollten, hat Lenin zur Macht geführt. Es schien also 
verständlich, daß die Sowjets nicht wie die .Zarenregierung ein 
zweites Mal in erster Linie für England bluten und sieh bei 
Niederlagen nicht der Gefahr aussetzen wollten, durch einen 
Umsturz hinweggefegt zu werden. Lenins Nachfolger wußten ja. 
daß Lenin seine Pläne immer auf einen Krieg Rußlands auf¬ 
gebaut hatte und nach der Generalprobe im russisch-japanischen 
Kriege seit den ersten Augusttagen 1914 überzeugt war, daß die 
unausbleiblichen russischen Niederlagen ihn ans Ziel führen 
werden. Die Versicherung Molotows, daß Stalin das Richtige ge¬ 
troffen, indem er die Intrigen der westeuropäischen Politiker 
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denunzierte, die versuchten, Deutschland und Sowjetrußland 
gegeneinander zu treiben, schien diese Auffassung noch zu be¬ 
stärken. Auch Molotows Polemik, daß es in Rußland gewiß kurz¬ 
sichtige Personen gegeben habe, „die sich für die einfältige 
antifaschistische Agitation begeisterten' 4 oder „zum Beispiel in 
naiver Weise fragten, wie die Sowjetunion die Verbesserung 
ihrer politischen Beziehungen mit typischen Faschistenstaatei! 
zulassen konnte 44 , seine Feststellung, daß „der Nichtangriffspakt 
zwischen Sowjetrußland und Deutschland einen Umschwung in 
der Geschichte Europas und nicht nur Europas allein bedeutete 44 , 
mußte diesen Eindruck bekräftigen 2 ). Ebenso lag der deutsch- 
sowjetische Grenz- und Freundschaftsvertrag vom 28. Sep¬ 
tember 1939, mit dem die neue Grenzlinie zwischen dem Reich 
und Sowjetrußland auf dem Gebiete der ehemaligen Republik 
Polen festgesetzt wurde, auf derselben Linie 3 ). Die Sowjetunion 
erntete dort auch die Früchte der deutschen Siege über Polen. 
Es läßt sich heute rückschauend allerdings nur sagen, daß es 
den Sowjetmachthabern beim Abschluß des Vertrages vom 
23. August vor allem darauf ankam, ungestört vom Reiche die 
alten Grenzen von 1914 zwar nicht vollständig, aber annähernd 
zu erreichen und dadurch eine günstigere Ausgangsstellung für 
die militärische Auseinandersetzung mit Deutschland zu ge¬ 
winnen. Noch vor Ende 1939 erließen die Kommunistischen 
Parteien Deutschlands, Österreichs und der Tschechoslowakei 
in Moskau, also mit Billigung der Sowjetregierung, einen gemein¬ 
samen Aufruf, der im Hauptorgan der allunionistischen kommu¬ 
nistischen Partei Rußlands größtenteils im Wortlaut abgedruckt 
wurde. Es heißt dort: „Dieser Krieg ist ein imperialistischer, 
ungerechter Krieg; die Interessen der Arbeiterklasse aller Länder 
weisen auf die Notwendigkeit hin, sich des imperialistischen 
Charakters dieses Krieges bewußt zu werden und nicht allein 
keine der kriegführenden Parteien zu unterstützen, sondern den 
Krieg in allen Ländern konsequent zu bekämpfen und dem 
Gemetzel mit vereinten Kräften ein Ende zu machen. 44 4 ) 

f ) Monatshefte für Auswärtige Politik. 6. Jg., S. 880 f. 

3 ) Ebenda, S. 988 f. 

4 ) Kurt Krupinski, Die Komintern seit Kriegsausbruch, S. 11. 
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I»nu ll dir Veröffentlichung dieses Aufrufs bewies die Sowjet- 
n ,* 1 « ruug, daß sie trotz des Nichtangriffs- und Konsultativpakts 
imhI «I<h Freundschafts Vertrages an ihrem alten Ziele, einen 
l.- l • Im w istischen Umsturz in Deutschland hervorzurufen, un- 
•. mirkhar festhielt. Daß Kommunistische Partei und Staat im 
f Mvvjclsstaate identisch sind, ebenso wie Komintern und Staat, 
Itiilh sich im Laufe der letzten zwanzig Jahre doch lierum- 
(»rochen. Es war also ein starkes Stück von den Sowjct- 
mi.m liihabcrn, gleich in den ersten Monaten nach dem Vertrags- 
Mlincliliiß einen solchen Aufruf veröffentlichen zu lassen. 

Nun hatte Lenin noch vor der Novemberrevolution von 
I •> 17 dem elsässischen Sozialdemokraten Grumbach gegenüber 
««'äußert, er glaube fest an die Revolution in Deutschland, wenn 
die Revolution zuerst in Rußland siegreich sei 5 ). Die deutsche 
Novemberrevolution 1918 erfüllte freilich nicht die Hoffnungen 
Lenins, aber er rechnete nach dem russischen Beispiele der 
März- und Novemberrevolution auf einen neuerlichen Umsturz 
in Deutschland, der seinen Erwartungen auf eine Weltrevolution 
besser entsprechen sollte. Übrigens hatte er schon am 23. Ja¬ 
nuar 1919 durch Radio die Einladung zum ersten Kongreß der 
dritten Internationale für den März 1919 ergehen lassen. Lenin 
fürchtete, daß die russische Revolution durch die Koalition der 
kapitalistischen Länder erdrückt werde, wie er ja auch im 
Völkerbund aus dem gleichen Grunde eine Gefahr für dieselbe 
sah. Zu ihrer Abwehr wie zur Förderung der Wcltrcvolution, 
die vor allem diese Gefahr bannen konnte, sollte eben die dritte 
Internationale dienen. Am 5. Februar 1921 beantworteten die 
Sowjets die englische Frage nach ihren Beziehungen zur dritten 
Internationale damit, daß die Komintern eine „private*“ Ein¬ 
richtung und die Sowjetregierung nicht verantwortlich sei für 
die Handlungen der Kommunistischen Internationale. An dieser 
Politik des doppelten Bodens hat die Sowjetregicrung immer 
festgehalten, wenn auch die von ihr bestellten Drahtzieher 
gelegentlich zurückgepfiffen wurden. Am 22. Oktober 1922 er¬ 
klärte Lenin wieder, diesmal vor dem Zentralexekutivkomitee 

5 ) Crumbach, Brest-Litowsk, Payot 1918, S. 13. 
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der Sowjets: „In der Kette der Revolutionen ist das Hauptziel 
die deutsche Revolution. Der Erfolg der Weltrevolution hängt 
von ihr mehr ab als von allen anderen/' 0 ) Damals glaubte Lenin, 
daß die Weltrevolution niemals so nahe gewesen sei. Die Ruhr¬ 
besetzung schien solchen Erwartungen Erfüllung zu bringen. Die 
von Sinowjew-Radomyslskij geführte Komintern jubelte schon 
und erhoffte für November 1923 den Ausbruch der Revolution 
in Deutschland. Der Rückschlag blieb nicht aus, als die deutsche 
Revolution nicht eintraf. Nun fürchtete man, daß die Entente 
Deutschland zum Waffenplatz für eine neue Invasion in Rußland 
machen werde. Der Abschluß des Locarnovertrags und der 
Eintritt Deutschlands in den Völkerbund schienen diese Be¬ 
fürchtungen zu rechtfertigen. Deutschland aber verlangte eine 
offizielle Interpretation des Art. 16 des Völkerbundpaktes, nach 
der Deutschland nicht genötigt war, rußlandfeindlichen Armeen 
den Durchmarsch durch das Reich zu gestatten. 

In dem Kampf zwischen Sinowjew-Radomyslskij und Stalin 
um die Erbschaft Lenins wurde der erstcre von letzterem Ende 
1926 zum Rücktritt von der Leitung der Komintern genötigt 
und ein Jahr später auch aus der Partei ausgeschlossen. Sinowjcw 
vertrat die ursprüngliche Auffassung Lenins, daß Rußland als 
Agrarland zurückgeblieben sei und nicht in so kurzer Zeit in 
einen sozialistischen Staat verwandelt werden könne, daher 
bestehe die Hauptaufgabe, so bald wie möglich in den indu¬ 
striellen, kultivierten Ländern die Weltrevolution hervorzurufen 
und durch ihre Vermittlung den Sozialismus in Rußland cin- 
zuführen. Dieser Auffassung Sinowjews stand die Stalins gegen¬ 
über: da die Weltrevolution bisher nicht eingetreten sei, ihre 
Propagierung aber die Sow’jetregierung hindere, vom Ausland 
Kredite zu erhalten, die sie für den „Wiederaufbau“ brauche, 
sei es notwendig, sofort an die Einführung des Sozialismus in 
Rußland zu gehen, ohne den Sieg der Weltrevolution abzuwarten. 
Stalin begründete seine Taktik mit einer neuen Theorie, der- 
zufolge die Einführung des Sozialismus in einem Lande allein 
als vollständig möglich anzusehen sei, was bisher die kommuni¬ 
stische Lehre geleugnet hatte. Sinowjew und seine Freunde 


8 ) Milioukov, La politique extericure des Soviets, Paris 1936, S. 31 f. 
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• iilicii dies im Gegensatz zu Stalin als eine schwere Verletzung 
di i Lehren des Marxismus an. Stalin hatte aber alle Macht- 
IMiHitionen in der Partei in seine Hände gebracht und entledigte 
idr)i seiner Gegner. Er hat aber trotzdem die Arbeit der 
Komintern genau in derselben Richtung weiterführen lassen. 
Nur durfte diese Arbeit nicht die Hauptaufgabe, die Stalin auf 
die Tagesordnung setzte, behindern: die rasche Industrialisierung 
des Rätebundes 7 ). 

Diese Industrialisierung Sowjetrußlands war nicht Selbstzweck, 
Mindern vor allem Mittel zur militärischen Aufrüstung. Dazu 
bedurfte man nun ausländischer Kredite und ausländischer 
Maschinen. Um das zu erreichen, sollte an Stelle des in Ungnade 
gefallenen Tschitscherin der Jude Litwinow-Wallach-Finkelstein 
das Ausland von der Friedensliebe der Sowjetunion überzeugen. 
Es begann die Komödie des Rätepazifismus, angefangen von der 
Teilnahme an der Abrüstungskonferenz bis zur geschäftigen Mit¬ 
arbeit im Genfer Bund. Inzwischen ging die fieberhafte Rüstung 
weiter. Lenin hatte den Pazifismus abgelehnt, ihn als eine 
Dummheit oder bourgeoise List bezeichnet. An einen Kampf 
ohne Waffen gegen eine bewaffnete Bourgeoisie zu denken, auf 
eine Vernichtung des Kapitalismus ohne einen verbissenen 
Bürgerkrieg, ohne eine Reihe von Kriegen auszugehen, sei ein 
armseliger Traum eines Schwätzers. Die Taktik des Bolsche¬ 
wismus müsse darin bestehen, die Bourgeoisie zu entwaffnen 
und das Proletariat zu bewaffnen. Nur in diesem Sinne könne 
man das Prinzip der Abrüstung verteidigen. Das Kernstück 
des bewaffneten Proletariats sei die „Rote Armee“, die Waffe 
des einzigen Vaterlandes des Proletariats. Das sei nicht die 
Armee einer Nation, sondern die Armee der ganzen Welt. Sie 
ist international nicht nur im Prinzip, sondern in der Tat 8 ). 

So ist cs verständlich, daß die Einladung zur Abrüstungs¬ 
konferenz, die Ende 1925 vom Generalsekretär des Völker¬ 
bundes zum ersten Male an die Sowjetunion erging und damals 
in grober Weise von Tschitscherin abgelehnt wurde, am 
31. Oktober 1927 wiederholt, von Stalin nach seinem Siege 


7 ) Milioukov, La politique exterieure des Soviets, Pari» 1936, S. 297 f. 
*) Ebenda, S. 325. 
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über seine Gegner angenommen wurde, weil sie ihm auch zu 
seinem Ziele, der Durchführung des Fünfjahresplanes zur Über¬ 
industrialisierung Rußlands paßte, wozu eben Europa und 
Amerika Geld, Maschinen, technische Spezialisten liefern sollten. 
Litwinow erschien daher Ende November 1927 in der 4. Session 
der vorbereitenden Kommission der Abrüstungskonferenz. Wäh¬ 
rend in der Sowjetunion die militärische Ausbildung bereits 
mit der frühesten Jugend begann und eine Zehnmillionenarmee 
aus Aktiven und Reserven bereitstand, hatte Litwinow die eiserne 
Stirne, in Genf vollständige Entlassung aller Heeres-, Luft- und 
Marinestreitkräfte, Zerstörung aller Waffenfabriken, Auflösung 
aller Flotten, Schleifung aller Festungen, keine weitere Aus¬ 
bildung der Bevölkerung, ebenso keine militärische Erziehung 
der Jugend usw., also Entwaffnung der Bourgeoisie vor- 
zuschlagen. Indessen lärmte die sowjetische Presse täglich, wie die 
Sowjetunion von der kapitalistischen Welt mit Krieg bedroht 
werde. Die Zusammendrängung des Fünfjahresplans auf vier 
Jahre wurde gerade mit der Notwendigkeit, sich für einen 
drohenden Krieg vorzubereiten, begründet. Der Welt aber spielte 
man die Komödie vor, daß die Sowjetunion das geringste 
Hindernis für eine allgemeine Abrüstung sei und gewann so, 
indem man nur auf die gewaltigen Rüstungen der Nutznießer 
des Versailler Vertrages hinwies, die öffentliche Meinung der 
Welt für sich. Jedenfalls machte sich Litwinow bei England, 
Frankreich und den Vereinigten Staaten durch sein Auftreten 
in der vorbereitenden Abrüstungskommission in Genf in den 
Jahren 1927 bis 1929 höchst unbeliebt. Die inneren Schwierig¬ 
keiten durch die enormen Ausgaben für den Fünfjahresplan 
nötigten die Bolschewisten ihre Ausfuhr zu forcieren, um die 
notwendigen Devisen für die Auslandsbcstellungen zu erhalten. 
Das geschah einerseits durch das Dumping bei der Holzausfuhr 
und durch die in England und Frankreich beanstandete Zwangs¬ 
arbeit in der Sowjetunion bei der Abholzung der Wälder. Für 
den inneren Gebrauch wurden von den Sowjetmachthabern diese 
Differenzen als Vorboten einer neuen englisch-französischen 
Intervention in Rußland angeprangert, um dadurch der 
Bevölkerung die fieberhafte Rüstung als Schutz gegen den be- 
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* m ilchenden Krieg mundgerecht zu machen. Der Einmarsch 
Iii |miih in die Mandschurei im Oktober 1931 verschlechterte die 
inditische Lage der Sowjetunion. Unmittelbare Gefahr drohte 
»In Ostchinesischen Eisenbahn, aber auch dem Transbaikal- 
Gebiete, die aufsteigende Ernährungskrise, die Desorganisation 
den Transports und die Unzufriedenheit der in die Kolchose 
liiiiciiigezwimgenen Bauern erlaubten den Sowjets keine kriege- 
iMrhen Gesten; für einen auswärtigen Konflikt war jetzt keine 
Zeit. Die Hungersnot 1932/33, noch schlimmer als die von 
1921/22, war mit ihren Millionenopfern eine Katastrophe für 
die Sowjetunion, die ihren Machthabern hätte gefährlich werden 
können, wenn nicht ihre außenpolitische Lage sich plötzlich so 
/.um Besseren gewendet hätte. 

Die Machtergreifung durch den Nationalsozialismus in 
Deutschland und die japanischen Erfolge im Fernen Osten 
(Mandschukuo) machten plötzlich die Sowjetunion zu einem 
wichtigen Faktor in der internationalen Diplomatie. Frankreich 
zog der Verständigung mit dem deutschen Nachbarn ein Wieder¬ 
aufleben der Bundesgenossenschaft mit Sowjetrußland, obwohl es 
dessen Machthaber bisher so konsequent abgelehnt hatte, vor. 
Der am 29. November 1932 in Paris feierlich Unterzeichnete 
sowjetisch-französische Nichtangriffspakt wurde am 18. Mai 1933 
einstimmig von der französischen Kammer gebilligt. Es begann 
wieder ein Honigmond russisch-französischer Beziehungen, von 
Sowjetseitc vortrefflich mit der Absicht gespielt, um Zwietracht 
in Europa zu säen und den Eifer des alten französischen Bundes¬ 
genossen anzufachcn. Weniger günstig waren lange die cnglisch- 
rätebündischen Beziehungen, nachdem am 17. Oktober 1932 der 
vom Labour-KabinettMacdonald am 16. April 1930 abgeschlossene 
Handelsvertrag von der neuen Koalitionsregierung wegen 
Dumping und Zwangsarbeit in der Sowjetunion gekündigt worden 
war. Die innenpolitische Lage der Sowjetunion war aber trotz 
dieser Erfolge noch immer sehr gespannt. Die Verzweiflung der 
Bevölkerung durch die Hungersnot war groß; um sie zu be¬ 
ruhigen und ihre Aufmerksamkeit von den trostlosen inneren 
Verhältnissen im Sowjetparadies abzulenken, diente der Popanz 
des von den Kapitalisten und Imperialisten vorbereiteten Über- 
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falls. Damit sollte Furcht lind Fremdenhaß liervorgerufen 
werden. Die Sowjetmachthaber wußten damals genau, daß ein 
Krieg fiir sie das Ende ihrer Herrschaft bedeuten würde. Sie 
mußten ohnehin im Sommer und Herbst 1933 eine starke Armee 
in das Transbaikal-Gebiet und das Primorje schicken, um dort 
die Sowjetgrenzen gegen alle Zufälle zu schützen, da der Streit 
um die Ostchinesische Bahn mit Mandschukuo weiterging, die 
Sowjets eine zu große Kaufsumme verlangten, Mandschukuo 
aber viel weniger zu bieten bereit war. Da kam ein neuer 
Glücksfall den Sowjets zu Hilfe. Der neue Präsident der Ver¬ 
einigten Staaten, Roosevelt, verließ die bisherige ablehnende 
Haltung seiner Vorgänger (mit Ausnahme Wilsons) gegen die 
Sowjetunion und richtete am 10. Oktober 1933 an sie die Ein¬ 
ladung zu Verhandlungen, eine Gelegenheit, die natürlich von 
Moskau mit beiden Händen ergriffen wurde. Am 7. Novem¬ 
ber 1933 kam Litwinow nach New York und schon am 16. De¬ 
zember erfolgte die Anerkennung der Sowjetunion de jure durch 
die Vereinigten Staaten. Den US-Amerikanern ging es bei dieser 
Eile um das Geschäft, Moskau aber sah in den USA den künftigen 
Bundesgenossen gegen Japan und das nationalsozialistische 
Deutschland, nutzte aber natürlich die Tatsache innenpolitisch 
unter dem Gesichtswinkel eines Endsieges über den Welt¬ 
kapitalismus aus. Zusammen mit dem Abschluß eines neuen 
Handelsvertrages mit England im März 1934 erschien die außen¬ 
politische Lage der Sowjetunion besser, als man je zu hoffen 
gewagt hatte. Molotow und Litwinow konnten beim Rückblick 
auf das Jahr 1933 die auswärtige Lage trotz der angeblich so 
kriegerischen Tendenzen des nationalsozialistischen Deutschlands 
und Japans als vollkommen gesichert hinstellen. Die An¬ 
erkennung Roosevelts und der Hinweis auf den immer weiter 
gehenden Ausbau der Roten Armee, Luftflotte und Marine 
diente Litwinow dazu, um seine Zuhörer über die Bannung der 
von Deutschland und Japan angeblich drohenden Gefahren zu 
beruhigen 0 ). Demgegenüber konnte Litwinow nicht genug die 
Bereitwilligkeit der Sowjetunion hervorheben, mit allen jenen 
zusammenzuarbeiten, die aufrichtig nach Erhaltung des Friedens 


®) M. Litwinow, Vncsnjaja politika SSSR, Moskau 1935, S. 54 ff. passim. 
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ln hm und bereit 6cien, den Friedensstörern entgegenzutreten. 
Ibe Sowjetunion habe sich nicht geweigert und werde sich nicht 
weigern, an der organisierten Arbeit zur Stärkung des Friedens 
leilzunehmen. Das war wohl der Auftakt zum Eintritt in den 
Völkerbund. In seiner Antrittsrede gelegentlich der Aufnahme 
der Sowjetunion in den Völkerbund am 18. September 1934 trat 
Litwinow aber schon sehr herablassend als Mentor der Genfer 
Institution und ihrer Mitglieder auf. Er unterließ cs nicht, mit 
Genugtuung zu betonen, daß das politische und sozialistische 
System der Sowjetunion durch den Eintritt in den Völkerbund 
auch nicht die geringste Änderung erfahren und die Sowjet¬ 
union auf keine ihrer Besonderheiten verzichten werde 10 ). Das 
Genfer Forum dient ihm nun in den folgenden Jahren auch zum 
Angriff gegen Deutschland und Japan und seit Oktober 1935 
natürlich auch gegen Italien. Als der Führer durch das Manifest 
vom 16. März 1935 wieder die allgemeine Wehrpflicht ein¬ 
führte, war e6 Moskau, das darin einen willkommenen Anlaß 
zur Verschärfung der Lage in Europa sah. In seiner Rede vom 
28. März auf Eden gelegentlich dessen Besuches in Moskau hieb 
Litwinow auch in diese Kerbe. Am 2. Mai 1935 erfolgte die 
Unterzeichnung des französisch-sowjetischen Beistandspaktes, also 
eine Erneuerung der französisch-russischen Allianz, wenn man 
auch von französischer Seite ängstlich darauf bedacht war, durch 
geschickte Wendungen zu verhüllen, daß dieser Vertrag mit 
dem Locarno-Vertrag nicht in Übereinstimmung zu bringen war, 
woraus das Reich dann auch die Konsequenzen zog. Der tschc- 
chisch-sowjctrussischc Pakt vom 16. Mai und der darauf folgende 
Besuch Beneschs in Moskau schien die Sowjetmachthaber ans 
Ziel zu bringen. Aber nun kam für die Sowjetunion und die mit 
ihr Zusammenarbeitenden, Frankreich und England, eine Reihe 
von Mißerfolgen: die Sanktionen gegen Italien, der Sieg Francos 
mit Unterstützung Deutschlands und Italiens, dann der Anschluß 
Österreichs, endlich München und der Anschluß des Sudctcn- 
landes. Unzufrieden mit seinen beiden Partnern hat dann 
Moskau sich mißmutig in den Schmollwinkel zurückgezogen. 


,0 ) M. Litwinow, VneSnjaja politika SSSR, Moskau 1935. S. 77 ff. passim. 
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Der von Moskau sehnlichst erwartete „zweite imperialistische 
Krieg“ schien durch die englisch-französische Nachgiebigkeit 
zweifelhaft. Die Opferung der Tschechoslowakei durch England 
und Frankreich machte natürlich auch die sowjetischen Angriffs¬ 
pläne gegen das Reich, bei denen doch der Tschecho-Slowakei 
eine große Rolle zugedacht war, illusorisch. Während die Ein¬ 
fügung Böhmens und Mährens im März 1939 in das Reich für 
Cliamhcrlain zum Anlaß seiner Einkreisungs- und Garantien- 
Politik wurde, hat dieses Ereignis augenscheinlich in Moskau 
die entgegengesetzte Wirkung ausgelöst. Man überlegte sich 
jetzt in Moskau doppelt jeden Schritt, den man in der Richtung 
eines Militärbündnisses mit England und Frankreich machen 
sollte. Daher der schleppende Gang der Moskauer Verhandlungen 
mit den englischen und französischen Unterhändlern, der schlicß- 
liche Abbruch und der Abschluß des Augustvertrages mit dem 
Deutschen Reich. Wie die Dinge lagen, mußte man mit Recht 
fürchten, die Hauptlast des Kampfes gegen das Reich tragen 
zu müssen und sollte dabei noch mit einem gegen Sowjet¬ 
rußland so mißtrauischen Kampfgenossen wie Polen in einer 
Front stehen. Da schien cs doch viel aussichtsreicher, abseits 
zu stehen, die Gegner sich gegenseitig schwächen zu lassen und 
dann im geeigneten Augenblick als der lachende Dritte auf dem 
Kampfplatz zu erscheinen. 

Der Verlauf des Krieges hat dann allerdings in Moskau ent¬ 
täuscht. Die Siege des deutschen Heeres, der Luftwaffe und 
Marine waren so überwältigend, daß die erwartete Schwächung 
aller Kämpfenden oder gar eine partie remis nicht zu erwarten 
war. Es blieb also nichts übrig, als durch den Überfall auf 
Finnland, die Einverleibung Estlands, Lettlands, Litauens, Bes- 
sarahiens und der Bukowina die Ausgangsstellung der Sowjetunion 
in dem in Aussicht genommenen Kampf so vorteilhaft wie 
möglich zu gestalten. 

Inzwischen hatte die Komintern ihre Arbeit, die sie ja nie¬ 
mals aufgegeben, höchstens vorübergehend versteckter leistete, 
wieder offener aufgenommen. Der Aufruf der Komintern zum 
I. Mai 1940, der sich an die Proletarier aller Länder wendet, 
schließt schon mit den Worten: Demonstriert zum 1. Mai, für 
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ih n Frieden gegen die Kriegsbrandstifter n ). In dem den Aufruf 
ri klärenden Artikel schreibt Dimitrow, daß nur die Sowjet¬ 
union das Proletariat zu einer gemeinsamen Front gegen den 
imperialistischen Krieg bewegen, diesen Krieg organisieren und 
leiten könne 12 ). In einer von der Akademie der Wissenschaften 
bzw. dem Institut für Weltwirtschaft lind Weltpolitik heraus¬ 
gegebenen offiziellen Zeitschrift vom Mai 1940 wurde man 
noch deutlicher: „Wenn nach den Worten Lenins die Revolution 
von 1905 die Generalprobe der Revolution von 1917 war, wenn 
ohne diese Generalprobe der Sieg der Revolution 1917 un¬ 
möglich gewesen wäre, so können wir mit Gewißheit sagen, daß 
die breite revolutionäre Bewegung des Jahres 1918 im Westen 
historisch die Generalprobe für jene siegreiche proletarische 
Kevolution war, die aus dem zweiten imperialistischen Krieg 
erwachsen wird.“ 13 ) 

Man vergaß auch nicht, die Massen auf den Krieg vorzu¬ 
bereiten. Kriege, die die Sowjetunion führe, seien immer ge¬ 
rechte und revolutionäre. Der Sowjetpatriotismus der Massen 
wurde durch den Hinweis auf die ungeheure Macht der Sowjet¬ 
union, mit deren Hilfe der Sozialismus in der ganzen Welt 
erkämpft werden werde, geschürt. Die Rote Armee sei „zum 
Unterschied von allen Armeen der bürgerlichen Staaten, die 
Werkzeuge der nationalen und sozialistischen Unterdrückung 
seien, die Armee des sozialistischen Staates, eine Armee der 
Befreiung der Werktätigen von der nationalen und sozialen 
Unterdrückung*'. Die Aufrüstung wurde wie immer mit der 
Angriffslust, „der Bedrohung*' durch die „kapitalistischen 
Staaten'* begründet. Daher sei es Pflicht, „die Verteidigung des 
Landes zu stärken und die Rote Armee noch besser auszurüsten". 
Die Propaganda war dann allmählich darauf abgestellt, die 
Massen auf kommende Verwicklungen, wie sie die gewaltsame 
Befreiung der Werktätigen vom Joche des Kapitalismus" zur 
Folge haben müßten, vorzubereiten. Seit Beginn 1941 wurde 

n ) Krupinski, S. 18. 

,f ) Elieuda, S. 19. 

,3 ) Mirovoe chozjajatvo i mirovaja pulitika 1940. 4/5, S. 18. deutsch hei 
Krupinski, S. 24 f. 
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darauf hingewicscn, daß die internationale Lage kein „leichtes" 
Jahr verspreche 14 ). Sehr bezeichnend in dieser Hinsicht sind 
die Ausführungen Osipows in seinem Aufsatz „Lenin über den 
Charakter der Kriege und den Schutz des Vaterlandes'* im 
„Bolschewik", Heft 1 von 1941. Dort heißt es: „Unsere prinzi¬ 
piell friedliche Politik schließt keineswegs Angriffsoperationen 
der Roten Armee im kriegsstrategischen und taktischen Sinn aus. 
Im Gegenteil, Lenin und Stalin lehren, daß die beste Ver¬ 
teidigung der Angriff auf den Gegner ist, die Vernichtung des 
Gegners in seinem Lande. ,Auf dem fremden Territorium sein 
eigenes Land schützen* — so lehrte Lenin, so lehrt Stalin, das 
ist unsere Strategie und Taktik . . . Wenn man uns sagt, daß wir 
nur einen Verteidigungskrieg führen sollen . . ., wenn man uns 
das sagt, so bedeutet das, die alten Phrasen des kleinbürgerlichen 
Pazifismus zu wiederholen, die schon lange ihren Sinn verloren 
haben. Wenn wir uns . . . verpflichten würden, wie man uns das 
vorschlägt, daß wir niemals zu jenen bekannten Handlungen 
schreiten, die man in kriegsstrategischer Beziehung Angriffs¬ 
handlungen nennen kann, so wären wir nicht nur Dummköpfe, 
sondern auch Verbrecher . . . Das wurde schon vor zwanzig 
Jahren gesagt. Die Rote Armee ist heute bereit, über den 
Feind auf seinem eigenen Territorium herzu falle n, 
sobald dies % Regierung, Partei und Volk von ihr fordern 
werden 15 )." 

Nicht weniger charakteristisch ist der Leitaufsatz im „Bol¬ 
schewik", Nr. 7/8 zum 1. Mai 1941: „Die Diktatur des Prole¬ 
tariats hat alle ausbeuterischen Klassen in der SSSR mit der 
Wurzel vernichtet, sie hat alle Ursachen beseitigt, die Klassen¬ 
druck und Ausbeutung des Menschen hervorrufen könnten . .. 
Die von Lenin und Stalin geschmiedete Partei der Bolschewiki 
hat unbeirrt die Freundschaft unter den Völkern der SSSR ge¬ 
schaffen und bekräftigt. Als Grundlage der Freundschaft der 
Völker — einer der mächtigen bewegenden Kräfte der Sowjet¬ 
gesellschaft — ist die Gleichberechtigung aller Völker der SSSR 
gelegt, die in der Stalinschen Verfassung wie ein unabänderliches 


,4 ) Krupinski, S. 36 ff. 
»-) Ebenda, S. 39 f. 
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Gesetz niedergeschricben ist. Zur selben Zeit, da in der kapitali- 
Miischen Well der Imperialismus die Feindschaft unter den 
Völkern entflammt, Zwietracht und Haß säet, sind in der 
sozialistischen Gesellschaft brüderliche Beziehungen unter den 
Völkern hergestellt. Die von Lenin und Stalin geschaffene neue 
Ideologie steht als Ideologie der Freundschaft und Gleichheit 
der Völker gegenüber, den alten überlebten Ideologien der 
russischen lind nationalen Feindschaft, der nationalen Ungleich¬ 
heit und Unterdrückung. 

Geleitet von dieser Ideologie, erbrachte die Sowjetregierung 
das Muster einer Lösung der nationalen Frage, indem sie alle 
Bedingungen für die rasche wirtschaftliche und kulturelle 
Entwicklung aller Völker, der großen und der kleinen, die die 
SSSR bewohnen, sicherte. Früher in wirtschaftlicher Beziehung 
zurückgebliebene nationale Gebiete werden industrialisiert und 
mit einem Netz neuer Fabriken, Schächte, Eisenbahn be¬ 
deckt .. 

Wir wollen hier abbrechen, denn der Lobgesang auf das herr¬ 
liche Sowjetparadies für die Völker der Sowjetunion geht noch 
weiter. Die Millionen deutscher Soldaten, die dieses „Paradies“ 
erlebten, werden das Gefühl haben, daß niemals Völker von 
ihrer Regierung so unverschämt belogen wurden, wie dies in der 
Sowjetunion geschehen ist. Diesmal wurde aber für die Völker 
außerhalb der Sowjetunion gelogen. Es sollte ihnen gezeigt 
werden, in welch trauriger Lage sie im Gegensatz zu den Sowjet¬ 
bewohnern den ersten Mai feiern müssen. „Das, wovon Millionen 
ehrlicher Leute in den kapitalistischen Ländern träumen und 
wieder träumen, ist in SSSR schon verwirklicht. Das, was in 
SSSR verwirklicht worden ist, kann auch in anderen Ländern 
vollständig verwirklicht werden.“ Dann wird die traurige Lage 
der Arbeitenden in den kapitalistischen Ländern geschildert, die 
schon das zweite Mal den 1. Mai im Kriege feiern. Und nun 
kommt ein Versprechen, das höchstens einige kommunistische 
Emigranten ohne irgendein Mandat abgegeben haben können: 
„Am Tage des 1. Mai haben die revolutionären Proletarier der 
kapitalistischen Welt, die fortgeschrittene Intelligenz, überhaupt 
•lie beste fortgeschrittene Menschheit, den feierlichen Schwur 
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geleistet, den Kampf nicht abzubreclien, ehe die Herrschaft der 
Ausbeuter nicht liquidiert, der kapitalistische Aufbau nicht ver¬ 
nichtet wird, der die Menschheit zu Kriegen im Namen egoisti¬ 
scher Interessen eines Häufleins von Geldmagnaten nötigt.“ Im 
Gegensatz dazu wird die „weise Stalinsche Außenpolitik ge¬ 
feiert, die den Völkern der SSSR die friedliche Arbeit verbürge 
und sie vor den Schrecken des Krieges bewahre, ja die arbei¬ 
tenden Massen der kapitalistischen Länder in ihrem Kampf um 
den Frieden ermuntere“ 10 ). 

Diese Ausführungen zeigen, wie sicher sich die Sowjetmacht¬ 
haber fühlten, die große Ernte des von Lenin schon voraus¬ 
gesehenen und als „zweiten imperialistischen“ bezeichneten 
Krieges zu gegebener Zeit einzubringen. Daß sie nur auf den 
günstigen Augenblick lauerten, um Deutschland zu überfallen, 
darüber besteht nach all den Vorbereitungen und Ansammlungen 
von Truppenmassen und Kriegsmaterial an den deutschen 
Grenzen kein Zweifel. Der Nichtangriffspakt vom 5. April 1941 
mit der serbischen Regierung Simowitsch war schon ein deut¬ 
licher Affront gegenüber dein Reich, und eigentlich eine Ver¬ 
letzung der vertraglichen Verpflichtungen aus dem August- und 
Septembervertrag, wenn nicht dem Buchstaben, so mindestens 
dem Geiste nach. 

Anfänglich war ja die Sowjetpresse gegenüber dem Reiche 
sehr zurückhaltend. Freilich die Komintern hat, wie wir ge¬ 
sehen haben, nicht einen Augenblick ihre feindliche Haltung 
gegenüber dem nunmehrigen Vertragspartner der SSSR ein¬ 
gestellt. Nach den großen politischen und militärischen Erfolgen 
in Norwegen, Holland, Belgien und endlich in Frankreich 
äußerte sich der Schrecken, der auch Moskau erfaßt, in einer 
steigenden Zahl von ablehnenden Artikeln über Deutschland 17 ). 
So hat die neue Auflage der erstmalig 1938 erschienenen „Ge¬ 
schichte der Kommunistischen Partei der Sowjetunion“ (Kurzer 
Lehrgang) die Angriffe gegen das Reich beibehalten, wie z. B. 
die beispiellose Beschuldigung, daß Deutschland den ersten 


,ü ) Bolschewik, 1941, 7/8, Der Feiertug der Arbeitenden aui 1. Mai, S. 5 ff. 
passim. 

,7 ) Vgl. Krupinski, S. 89 ff. 
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Wi ll krieg herbeigeführt habe, daun die Ausfälle über den An- 
m lilulJ Österreichs. Auch die Artikel von Varga (eines unga- 
MHclien Konumiuisten und Hauptmitarbeiters an der offiziellen 
Zeitschrift „Mirovoe chozjajstvo i mirovaja politika“) hatten 
• ine deutliche Spitze gegen das Reich, gegen dessen politische 
riiine offen polemisiert wurde (z. B. Heft 3, 1941). In anderen 
Nummern derselben Zeitschrift wurden die inneren Verhältnisse 
des deutschen Reiches ungünstig dargestellt. Bezeichnend aber 
ihI. daß die angeblichen Verluste der Kriegführung zur See 
und in der Luft in derselben Zeitschrift nach englischen Quellen 
rine ungünstige und natürlich unwahre Darstellung fanden. Das- 
Hclbe galt von den Luftangriffen auf deutsche Städte, obwohl 
die Korrespondenten der Sowjetnachrichtenagentur die Möglich¬ 
keit hatten, alle durch Bomben verursachte Schäden zu be¬ 
sichtigen, wovon sic reichlich Gebrauch machten. Hingegen 
war von Luftangriffen auf England nur ganz allgemein die Rede 
und es wurde dabei betont, daß die englische Luftwaffe der 
deutschen ebenbürtig sei 18 ). Jeder, der in „Mirovoe chozjajstvo 
i mirovaja politika 66 November 1940 den Artikel „Ein Jahr 
Luftkrieg 66 von Frolow gelesen hatte, konnte den Eindruck nicht 
los werden, daß hier eine Deutschland durchaus feindliche Hand 
die Feder führte. Auch der Artikel „Der Luftkrieg 46 von 
YVischncw in der Märznummer 1941 wird der deutschen Luft¬ 
waffe und ihren Leistungen nicht gerecht. Diese deutsch¬ 
feindliche Tendenz zeigten die Moskauer Zeitschriften auch 
beim Eintritt Serbiens in den Krieg. Die serbische Armee wurde 
in bezug auf Kampfwert und Stärke so gelobt, daß die rauhe 
Wirklichkeit der Voraussicht der Artikelschrciber ein sehr 
schlechtes Zeugnis ausgestellt hätte, wenn man nicht die von 
oben befohlene Richtung in Rechnung stellte. Man hoffte aber 
wohl auch, daß der deutsche Siegeszug nunmehr wenigstens am 
Balkan und von der kriegserprobten serbischen Armee gestoppt 
werde, um dann die erwünschte günstige Gelegenheit zum Ein¬ 
greifen zu erhalten. In dieser Hinsicht ist ein Bild und der 
dazu gehörige Text in einem Moskauer Witzblatt sehr be¬ 
zeichnend. Während man sonst die Feindschaft gegen das Reich 
,H ) Vgl. Krupinski, S. 101 f. 


•• Jahrbuch für auswärtige Politik 
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sorgsam verbarg oder nur indirekt zum Ausdruck brachte, zeigte 
die humoristische Zeitschrift „Krokodil“ (Februar 1941) ein 
Bild, auf dem Rotarmisten vor einer auf dem Tisch liegenden 
Generalstabskarte, die als solche bezeichnet ist, deren Karten¬ 
bild aber nicht zu erkennen ist, stehen. Die Unterschrift aber 
lautete: „Genossen, in der gegenwärtigen Zeit denkt an den 
zukünftigen Gegner, weil in der Zukunft der wirkliche Gegner 
vor uns sein wird.“ In der russischen Sprache ist es ein Wort¬ 
spiel, weil das Russische für „gegenwärtig“ und „wirklich“ ein 
und dasselbe Wort (nastojascij = gegenwärtig, wirklich) benützt. 

Der Führer ist am 22. Juni 1941 dieser drohenden Gefahr 


zuvorgekommen, deren Größe wir erst jetzt, da die ungeheuren 
Zahlen erbeuteter oder zerstörter Kriegswaffen aller Art vor¬ 
liegen, ermessen können. Was aber geschehen wäre, wenn der 
Bolschewismus in seinem unwiderstehlichen Zerstörungsdrange 
nicht auf die vom Führer neugeschaffene deutsche Wehrmacht 
gestoßen wäre, kann man sich nur mit Grauen ausmalen. Seit 
dem Mongolensturm hat Europa noch niemals einer solchen 
Gefahr gegenübergestanden. Der Bolschewismus kämpft aber 
jetzt verzweifelt seinen Todeskampf. 


Westasien im zweiten Kriegsjahr 


Von Fritz Bleiber 

Das abgelaufene Jahr brachte dem Nahen und Mittleren 
Osten eine Reihe schwerwiegender Veränderungen, die im 
wesentlichen in einem Aufflammen der national-arabischen Be¬ 
wegung und im Ausbruch des Krieges mit der Sowjetunion ihre 
Wurzeln haben. Wie jene Motor der Ereignisse im Irak war, so 
bestimmte das Zusammengehen Rußlands mit Großbritannien 
entscheidend das Schicksal Irans. Damit ist bereits der Finger 
gelegt auf jene Gebiete des Nahostraumes, die im Vorjahr der 
Schauplatz politisch bedeutsamer Umwälzungen gewesen sind. 


Der Irak 

Den Auftakt zu der in rascher Folge sich vollziehenden Ent¬ 
wicklung der Vorgänge im Irak bildete die Ende Januar ver¬ 
fügte Auflösung des Ministeriums; sie erfolgte als deutliche 
Antwort auf die unausgesetzten britischen Versuche, sich in die 
inneren Angelegenheiten des Staates einzumengen. Die Eng¬ 
länder meinten, der ihnen feindlichen Volksstimmung den Wind 
dadurch aus den Segeln nehmen zu können, daß sie den großen 
Teil des Transit-Verkehrs zwischen Indien und dem Mittclmecr 
über den Hafen Basra und dann weiter über den Irak lenkten. 
Wenn auch nicht zu leugnen ist, daß dadurch das Geschäftsleben, 
das durch die Kriegswirren lahm gelegt war, eine gewisse Be¬ 
lebung erfuhr, so blieb ein tatsächlicher wirtschaftlicher Auf¬ 
schwung gleichwohl aus. Die Bestrebungen der Engländer, die 
Hilfsquellen des Landes immer stärker in ihre Dienste zu stellen, 
löste vielmehr eine allgemeine Erbitterung aus, deren Nieder¬ 
schlag die Kabinettskrise vom 3. April 1941 war. Durch diese 
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gelangte der hei der Säuberung des Ministeriums im Januar 
ausgebootete Raschid Ali al Gailäni wieder zur Macht, indes Taha 
al Haschimi samt seinem Kabinett gestürzt wurde und der Regent 
Abd al Illab die Hauptstadt verließ und nach Basra floh. Ein 
von ihm bald darauf unternommener Restaurationsversuch schlug 
fehl, das Parlament wählte vielmehr Scharif Scharaf, ein Mitglied 
derHaschimitischen Familie, zum Regenten. England erkannte, daß 
Gefahr im Verzüge war. Es landete starke Truppenkontingente in 
Basra, angeblich um sie über den Irak nach Palästina und Ägypten 
zu schaffen, in Wahrheit wohl, um das Land militärisch zu besetzen. 
Da jedoch auch die irakische Regierung Truppen zusammenzog 
und vor allem gegen den wichtigen Flughafen al Habhanijja in 
Bewegung brachte, schien ein bewaffneter Konflikt unausbleib¬ 
lich. Die auf irakischen Antrag in Ankara tagende Konferenz der 
Signatare des Orient-Paktes hatte lediglich das Ergebnis, daß 
die Türkei ihre Vermittlung anbot. Die Lage blieb weiterhin 
ernst, zumal der Emir von Transjordanien an der irakischen 
Grenze Streitkräfte konzentriert hatte. England wollte den 
Ausbruch eines offenen Krieges vermeiden und beließ seinen 
Gesandten in der Hauptstadt; es erklärte durch den Mund Edens, 
daß es die Unabhängigkeit des Irak nicht antasten würde, ver¬ 
stärkte indes zugleich seine Truppentransporte nach Basra, die 
in geschlossener Front langsam aber stetig gegen Bagdad vor¬ 
drangen. Die Aussichtslosigkeit weiteren Widerstandes nötigte 
Raschid Ali zur Räumung seiner Position; er begab sich, um 
britischer Gefangennahme zu entgehen, nach der Türkei. Im 
Prozeß gegen die Führer des Aufstandes wurden fünf Todes¬ 
urteile gefällt und längere Kerkerstrafen verhängt. Das neue 
Kabinett, nach der Rückkehr des Herrschers unter dem Vorsitz 
Gamil al Midfais gebildet, konnte sich infolge der Forderungen 
der britischen Militärbehörden nicht halten. Gamil folgte der 
ehemalige irakische Gesandte in Kairo Nuri Said, der seit Jahren 
in allen arabischen Ländern als Handlanger der Engländer gilt. 
Die Erregung über seine Ernennung und die Massenverhaf¬ 
tungen irakischer Nationalisten, die sie begleiteten, nahmen von 
Tag zu Tag zu, und nach kaum einem Monat wurde ein 
Attentat auf den Ministerpräsidenten verübt, aus dem er jedoch 
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unverletzt hervorging. Auf englischen Druck brach der Irak die 
diplomatischen Beziehungen auch mit Japan ah, wollte sich aber 
/n einer offenen Kriegserklärung nicht verstehen. Am 2. De- 
/ember schließlich ist zwischen der irakischen Regierung und 
Großbritannien ein Vertrag abgeschlossen worden, durch den 
llasra und Fao, beide an der Mündung des Schalt al Arab, den 
Kngländern für unbestimmte Zeit als Schiffsbasen zur Verfügung 
gestellt wurden. 

Das Ringen der Araber im Irak um ihre Befreiung vom briti- 
Hclien Joch ist darum nicht zu Ende. Von der national arabischen 
lugend getragen, wird es zu gelegenerer Zeit wieder aufgenommen 
werden. Dann wird England erkennen, daß es einen Kampf 
kiimpft, den cs im Grunde schon längst verloren hat. 


Saudi-Arabien 

Der Irak ist nach Lage, Gebiet und Bevölkerung der zweit¬ 
wichtigste Staat der arabischen Halbinsel. Ihr weitaus größter 
Teil jedoch wird eingenommen vom Reich des Ihn Saud. 
Zufolge seiner Lage am Roten Meer, der Haiipt-Zufalirts- und 
Versorgungsstraße Englands für die Orient-Armee, ist die Hal¬ 
tung Saudicns für die britische Nahost-Politik im allgemeinen 
und in den gegenwärtigen Tagen im besonderen von größter 
Bedeutung. Stärker als anderswo scheint hier das Wort, „Wer nicht 
für mich ist, ist wider mich'', Devise ihres Handelns zu sein. Als 
mehr oder minder nachdrückliche Werbungen nichts fruchteten, 
wurde eine gewaltsame Lösung versucht: der erwiesenermaßen 
im Solde des Intclligencc-Service stehende Scherif Abdul Hamid 
zettelte eine Verschwörung gegen Ibn Saud an, die, knapp bevor 
sie ihr Ziel erreichen konnte, von der saudischen Polizei auf- 
gedeckt wurde; der ITaupträdelsführcr mußte sein Vorhaben mit 
dem Leben büßen. Wie aus einer großen Rede Ibn Sauds hervor¬ 
geht, hat dieses Vorkommnis die anti-britische Stimmung im 
Lande nur noch angefacht. Diese wird von den kleineren ara¬ 
bischen Staaten, von Jemen und den Stammesfürsten des Hadra- 
maut durchaus geteilt, zumal durch das britische Eindringen in 
Italienisch-Ostafrika das Gleichgewicht im Roten Meer empfindlich 
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gestört erscheint. Der Hafen von Aqaba, seit Jahren Streitobjekt 
zwischen Ihn Saud und dem unter britischem Mandat stehenden 
Emir von Transjordanien, spielt bei den britisch-saudischen Ver¬ 
handlungen erneut eine gewisse Rolle. Die Gerüchte von einer 
Besetzung der Farsan-Inseln durch die Engländer und die Er¬ 
eignisse im Irak mahnten auch in Gidah und Er Riad zu größter 
Aufmerksamkeit. 


Ägypten 

Konnte sich Saudien im abgelaufenen Jahr immerhin einer 
gewissen Ruhe erfreuen, so war Ägypten wohl jener arabische 
Staat, der am meisten unter der britischen Willkürherrschaft zu 
leiden hatte. Nach anfänglichen Erfolgen in der Cyrenaika ver¬ 
suchten die Engländer auf den jungen König bald mit Drohungen, 
bald mit Versprechungen einzuwirken. Die Kalifatswürde wurde 
Faruk in aller Form angeboten, von ihm aber ebenso höflich 
wie entschieden abgelehnt. Um den König mürbe zu machen, 
begab sich Eden zum dritten Male nach Kairo; bekanntlich ist 
der Vielgeschäftige als Staatssekretär der Dominions in Ägypten 
gewesen, um den Aufmarsch der Inder, Neuseeländer und Au¬ 
stralier zu regeln und hat dann im Herbst 1940 als Kriegs- 
minister eine Zusammenkunft mit Smuts gehabt, die der Koor¬ 
dination britischer und südafrikanischer Truppen diente. Soweit 
sich die Dinge übersehen lassen, hat indes auch die dritte Reise 
Edens das nur zu berechtigte ägyptische Mißtrauen gegenüber 
englischen Versprechungen nicht zu bannen vermocht, und zwar 
um so weniger, als sich die wirtschaftliche Lage des Landes, die 
schon zu Beginn der britischen Besetzung im Herbst 1939 alles 
andere denn rosig war, katastrophal verschlechtert hat. Lokale 
Aufstände der am meisten betroffenen Fellachen sind daher 
keine Seltenheit. Die Erfolge der Achsenmächte in Nordafrika 
brachten auch Ägypten eine Entspannung, ohne daß sich 
darum sagen ließe, daß <lie Sorge, in das Große Ringen hinein¬ 
gezogen zu werden, gänzlich gewichen wäre. So mußte Ägypten 
im Laufe des Monats Dezember die diplomatischen Beziehungen 
zu Japan und dann zu Ungarn, Rumänien und Bulgarien ab- 
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brechen. Ende des Jahres fand schließlich in Kairo eine mit 
lullten Fanfaren angekündigte Konferenz statt, der außer dem 
Ih* Gaullistenführer Catroux auch der Sondergesandte Roosevelts, 
IhiIlitt, beiwohnte. Wie aus der Anwesenheit Wavells und Brooke- 
l’ophams hervorgeht, hat die Konferenz vor allem über künftige 
militärische Operationen schlüssig werden wollen. Die inner- 
politischeLage ist dadurch charakterisiert,daß selbstSirriPascha, 
der nach seinem Rücktritt im August ein neues Kabinett ge¬ 
bildet hat, zwischen Scylla und Charybdis hin und her lavieren 
muß: ein ernsthafter Widerstand gegen die Engländer ist ebenso 
ausgeschlossen wie eine völlige Vernachlässigung der anti-briti¬ 
schen Grundstimmung der Bevölkerung, die, wie aus Parlaments¬ 
debatten hervorgeht, über die unwürdige Behandlung politischer 
Gefangener (hauptsächlich Rechtsanwälte und Journalisten 
sowie deren Familien) auf das Äußerste erbittert ist. Daß die 
Ereignisse im Irak und in Iran auch in Ägypten stärkste Be¬ 
achtung Hervorrufen, versteht sich von selbst, und man weiß 
sehr wohl, daß die Rechtfertigung dieser Maßnahmen seitens der 
Kegierungspresse Spiegelfechterei ist. Erwähnenswert ist schließ¬ 
lich die Gründung einer pan-arabischen Studentenbewegung in 
Kairo, die sich die Pflege des arabischen Kulturgutes zur Auf¬ 
gabe macht. 


Syrien 

Wenn die Veränderungen im Irak aus Bezirken der inneren 
Politik heraus erfolgten, und das Land sozusagen als Subjekt 
im Geschehen des Jahres auftrat, so kann ein gleiches von einem 
anderen Gebiet arabischer Bevölkerung, von Syrien, nicht be¬ 
hauptet werden. Diese ehemalige Provinz des osmanischen 
Reiches, aus der die Friedensmacher von 1919 ein sogenanntes 
Mandat formten, hat seither nicht aufgehört, Tummelplatz der 
verschiedensten Interessen zu sein, unter welchen der arabische 
Nationalismus eine vergleichsweise bescheidene Rolle spielt. Ver¬ 
mochte dieser doch sich gegenüber der Mandatsmacht, die über 
weit geringere Machtmittel gebot, als England im Irak, nicht 
durchzusetzen, und blieb doch der zwischen Syrien und Frank- 
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reich 1936 geschlossene Vertrag, der die Selbständigkeit Syriens 
vorsah, bis zur Stunde unratifiziert. 

Nach der Niederlage Frankreichs, als sich im Mutterlande 
selbst die Geister schieden, bekannte sich Syrien zur Regierung 
des Marschalls Petain. England, das seinen früheren Bundes¬ 
genossen mit allen erdenklichen Schwierigkeiten überschüttet, 
hat auch Syrien auf die Liste der blockierten Länder gesetzt. 
Die wirtschaftliche Lage des Mandats-Gebietes wurde dadurch sehr 
bald prekär. Damit nicht genug, schürten die Briten die inneren 
Gegensätze in der Hoffnung, daß das Land sieh nun endlich von 
Frankreich losreißen und ihnen selbst als reife Frucht in den 
Schoß fallen würde. Daneben wurde, nach alterprobtem Muster, 
der Türkei die Rückgabe Syriens verheißen, falls sie sich den 
englischen Wünschen geneigter zeigen sollte. Obschon die 
Türkei, deren Aspirationen durch die Rückgabe des in der 
Hauptsache von Türken besiedelten Sandschaks von Alexandrctte 
befriedigt sind, den Verführern die kalte Schulter zeigte, er¬ 
reichten die Engländer so gleichwohl ihre Absicht, nämlich das 
Land in ständiger Unruhe zu erhalten. 

Der neue Kommissar der französischen Regierung, General 
Deutz, ging mit großem Geschick und viel Takt an seine schwie¬ 
rige Aufgabe heran. Er erklärte bald nach seinem Amtsantritt, 
daß Vichy die französischen Beamten zurückziehen werde und 
dem Land eine nationale Regierung zu geben beabsichtige. Die 
Dinge schienen durch die Schaffung von Ministern mit be¬ 
ratender Funktion auf dem besten Wege zu einer gesunden Ent¬ 
wicklung, als die Ereignisse im Irak alle Planung über den 
Haufen warfen. Unter dem Prätext nämlich, daß deutsche Streit¬ 
kräfte sich anschickten, in Syrien einzufallen, um den irakischen 
Nationalisten zu Hilfe zu kommen, operierten Einheiten der 
britischen Luftwaffe über syrischem Gebiet, vorerst wohl nur, 
um die arabische Bevölkerung vor allfälligen Solidaritätsschritten 
zu warnen. Diese Warnung wurde jedoch so übel aufgenommen, 
daß die Engländer zögerten, sie zu wiederholen, zumal die Lage 
im Irak damals — Mai 1941 — noch nicht zu ihren Gunsten 
entschieden war. Zu einer regelrechten Auseinandersetzung kam 
cs am 8. Juni, als starke britische Abteilungen im Verein mit 
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Dt* Gaulle-Truppen in Syrien cinfielen. Die sofortigen Proteste 
«Irr Vichy-Regierung blieben, wie nicht anders zu erwarten, un¬ 
beantwortet. Eden erklärte vielmehr zynisch, daß die Operationen 
beschlossen worden wären, um den Deutschen zuvorzukommen. 
Ms General Deutz die Aussichtslosigkeit seines Widerstandes 
erkannte, suchte er um einen Waffenstillstand nach. Englands 
Bedingungen waren jedoch so drückend, daß es den Anschein 
hatte, als ob der Kampf bis zum letzten würde ausgekämpft 
werden müssen. Davor schreckten aber am Ende auch die Briten 
zurück, und in dem am 14. Juli Unterzeichneten Vertrag sicherten 
sich die Angreifer zwar eine Reihe strategischer und politischer 
Positionen, verzichteten aber darauf, dem Gegner, der tapfer 
gekämpft hatte, entehrende Bedingungen aufzuerlcgen. 

Den Hauptvorteil des Besitzes von Syrien erblicken die Eng¬ 
länder anscheinend darin, daß sie nun direkte Anrainer der 
Türkei geworden sind, und daß eine ihrer wichtigsten Zwing¬ 
burgen im Mittelmeer, Cypern, von der asiatischen Küste aus 
frei zu erreichen ist. Tn politischer Hinsicht versprach man 
sich wohl insofern Rückwirkungen, als das Ansehen der Vichy- 
Regierung durch den Sieg der De Gaullisten einen Stoß er¬ 
halten sollte. Im einzelnen wurde vereinbart, daß die bewaffneten 
französischen Streitkräfte an bestimmten Punkten zusammen- 
gezogen werden sollten, indes ganz Syrien von Engländern und 
De Gaullisten besetzt würde; für das Drusengebiet waren 
Sonderregelungen vorgesehen. Entgegen den Waffenstillstands- 
bedingungen wurde General Dentz mit fünfunddreißig hohen 
Offizieren in Palästina interniert und erst nach wiederholten 
Protesten am 2. September freigelassen. 

Daß die französische Regierung im übrigen die gewaltsame 
Änderung des Status von Syrien nicht anerkannte, erhellt aus 
der Tatsache, daß Dentz nach seiner Rückkehr neuerlich zum 
Haut Commissaire bestellt wurde. Im Lande selbst übernahm 
auf Anregung von Catroux der ehemalige Präsident des Rates, 
Tag addin al Hasani, die Präsidentschaft der neuen Republik. 
Chef der Regierung ist der Führer der Parteilosen, Hasan al 
Hakim. 
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Libanon 

Der Libanon, ein Küstenstreifen, der sich nördlich von Pa¬ 
lästina in einer Länge von ungefähr 200 km und einer durch¬ 
schnittlichen Breite von 50 km am Mittelmeer hinzieht, ist Ende 
November, als Folge der Ereignisse in Syrien, ebenfalls zu einem 
„Unabhängigen Staat“ erklärt worden. In der Proklamation, die 
General Catroux erließ, heißt es, daß die Verteidigung des Landes 
fiir die Dauer des Krieges durch britisch-De Gaullistische und 
libanesische Streitkräfte garantiert würde. Aus einer Erklärung 
des neuen Ministerpräsidenten Dank geht hervor, daß eine der 
Hauptaufgaben des neuen Staates seine aktive Eingliederung in 
die britische Kriegsfront sei, eine Ankündigung, die in den 
weitesten Kreisen der arabischen Bevölkerung Widerspruch ge¬ 
funden hat. Im übrigen betonte Dank, daß der Libanon als 
arabischer Staat nur eine Politik betreiben könne, die den 
gesamt-arabischen Interessen gemäß sei. 


Palästina 

Wenn England sowohl im Irak wie auch in Syrien so rasch 
einschreiten konnte, so deswegen, weil cs Palästina zu einer 
wahren Kaserne und zu einem ungeheuren Arsenal aller möglichen 
Kriegsgeräte ausgebaut hatte. Die Probleme, die das Land seit 
seiner Neugeburt als britisches Mandatsgebiet immer wieder auf¬ 
warf, und die durch den Kampf des Judentums um die ihm von 
England verheißene Heimstätte und den Widerstand der arabi¬ 
schen Bevölkerung gegen die ihr drohende Verdrängung im 
wesentlichen, wenn auch nicht erschöpfend, gekennzeichnet sind, 
haben durch die Kriegslage natürlich eine erhebliche Ver¬ 
schärfung erfahren. Jagte vor 1939 ein Aufteilungsplan den 
anderen, so ist es seither darum einigermaßen still geworden. 
England hielt es für das Klügste, hier eine Vogelstraußpolitik 
zu verfolgen, da es weder die Araber reizen noch das Judentum, 
das sich nun zum zweiten Male als Bundesgenosse gemeldet hat, 
durch die Erörterung von Teilungsplänen verärgern möchte. Wenn 
von der Bevorzugung einer der streitenden Parteien gesprochen 



Westasien im zweiten Kriegsjahr 


99 


worden kann, dann fraglos von einer der jüdischen. Das Arabertum 
Helllicht sich dagegen mehr und mehr zusammen trotz der dra¬ 
konischen Strenge, mit welcher die Bildung revolutionärer Zellen 
von den britischen Besatzungsbehörden verfolgt und unterdrückt 
wird. Immerhin geht Englands Begünstigung des Judentums noch 
nicht so weit, daß cs sich zu amtlichen Versprechungen von der Art 
versteht, wie sie die vielberufene Balfour-Deklaration darstellte. 

Die Ereignisse auf dem Balkan, der Zusammenbruch der ser¬ 
bischen und griechischen Armeen und besonders die Besetzung 
von Kreta durch deutsche Truppen rückten die Gefahr eines 
Angriffs auf Ägypten näher. Die Engländer zogen daher be¬ 
trächtliche Einheiten aus Palästina nach Ägypten und ersetzten 
sie in Palästina durch indische — eine Maßnahme, die, ähnlich 
wie zu Beginn des Krieges in Ägypten, große Unruhe unter der 
arabischen Bevölkerung hervorrief. 

Nicht minder verstimmend wirkten Erklärungen des Ministers 
Lyttleton, daß die Araber ihre Lebenshaltung herabschrauben 
und auf die Einfuhr aller aus dem Ausland kommender Lebens¬ 
mittel verzichten müßten, weil alle Transporter Kriegsmaterial 
beförderten. 

Die brutalen Unterdrückungsmethoden der britischen Be¬ 
satzungsarmee haben viele Führer der Nationalisten veranlaßt, 
in das Ausland zu fliehen; schon 1937 hatte der Großmufti von 
Jerusalem Amin al Hussein, auf dessen Kopf die Engländer 
später eine Prämie von £ 25000 setzten, Jerusalem verlassen. 
Wie erinnerlich, wohnte er als Gast der deutschen Regierung einer 
der letzten Reichstagssitzungen bei. Als Zeichen immer stärker 
werdenden Widerstandes ist wohl auch der Sieg der Wafdisten 
hei den Senatorenwahlen zum ägyptischen Parlament zu werten. 
Unter solchen Umständen kann es nicht wundernehmen, wenn 
der Plan Lyttlctons, in Kairo eine Konferenz aller arabischen 
Staaten zusammenzurufen, um sie von der Notwendigkeit einer 
Cooperation mit England zu überzeugen, wenig geneigte Ohren 
fand: sowohl Ägypten und Syrien wie auch der Irak und 
Transjordanien haben erklärt, daß der Zeitpunkt für eine 
derartige Aktion nicht gegeben sei. 

Abschließend läßt sich sagen, daß das Arabertum in einer 
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Gewehr-bei-Fuß-Stellung verharrt, die durch die britischen Ge- 
waltaktionen im Irak und in Iran nur noch entschlossener ge¬ 
worden ist. 


Transjordanien 

Eine reine Freude konnten die Briten im Rahmen ihrer Be¬ 
ziehungen zum Arabertum bisher lediglich an dem Emir von 
Transjordanien, Abdullah, haben. Mitte des Jahres wurde zwischen 
ihm und Großbritannien ein Vertrag abgeschlossen, der die Er¬ 
gänzung zu einem früheren Abkommen darstellt. Eine wesent¬ 
liche Bestimmung des neuen Vertrages besagt, daß „Seine Bri¬ 
tische Majestät bewaffnete Streitkräfte in Transjordanien halten, 
sie einberufen, organisieren und ausbilden kann, und zwar in dem 
Maße, wie sie Ihrer Ansicht nach zur Verteidigung des Landes 
nötig erscheinen und zur Unterstützung Seiner Hoheit, des Emirs, 
bei Aufrechtcrhaltung des Friedens und der Ordnung dienen 66 . 
Überhaupt liefert Abdullahs Servilität gegenüber den englischen 
Wünschen den Witzblättern der arabischen Welt ständig Stoff. 
Daß sein eigenes Land dabei die Dinge keineswegs so heiter sieht, 
zeigt sich in Anschlägen auf ihn, von denen der letzte sogar von 
seinem eigenen Sohn unternommen wurde. Der Graben, der 
zwischen ihm, seiner Hof-Kamarilla und dem Volk gezogen ist, 
wird immer breiter. Natürlich schützten auch hier die Engländer 
ihren Satelliten vor Ausbrüchen der Volkswut, — wie lange, 
wird eine nicht zu ferne Zukunft lehren. Dann wird auch der 
Emir von Transjordanien erkennen, daß Bajonette zu allerlei 
geeignet sind, schwerlich aber, um auf die Dauer auf ihnen zu 
sitzen. 


Türkei 

Unter allen nichtkriegführenden Staaten des Vorderen Orients 
hat die Türkei ihren sofort nach Beginn der deutsch-polnischen 
Kämpfe eingenommenen Standpunkt ausgewogener Neutralität 
am besten durchzuhalten vermocht. Daß dies nicht immer ganz 
leicht war, wird eine spätere Geschichtsschreibung feststellen. 
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Die wirtschaftliche Lage hat sich durch die fast völlige Lahm¬ 
legung des Handels mit den ehemaligen Hauptabnehmern der 
Landcsprodukte sehr zugespitzt und der Export nach England, 
der mit allen Mitteln forciert wird, kann das immer fühlbarer 
werdende Manko nicht ausgleichen. Dazu trat eine die ohnedies 
seit je vorhandenen sozialen Spannungen vermehrende Teuerung, 
deren Grenzen in keiner Weise abzusehen sind. Das Preisgefüge 
ist stark erschüttert, und alle bisherigen Regierungsmaßnahmen, 
wie Erhöhung der Beamtengehälter, Einsetzung von Sonder¬ 
gerichten für Preistreiber und Spekulanten und die kürzlich 
proklamierte Einführung einer Sozial-Versicherung vermochten 
die Wurzel des Übels nicht zu treffen. Diese liegt eben in 
mangelnden Einnahmen, fehlenden Produktionsmöglichkeiten 
und stetig sinkendem Export; die Ausgaben dagegen für die auf 
Kriegsstärke gehaltene Wehrmacht schwellen immer mehr an. 
Die Währung spiegelt diesen Zustand insoferne wider, als sich 
der Preis des Goldpfundes von 15,20 vor Kriegsausbruch auf 
25,45 gegen Ende des Jahres erhöht hat. Auch die von Rooscvelt 
am 3. Dezember auf die Türkei ausgedehnte Lcnd und Leasc- 
Bill vermochte dies allgemeine Lagebild nur sehr vorübergehend 
zu ändern: nachdem über England einige Transporte von Eisen¬ 
bahnwagen an die Türkei gelangt waren — ihnen sollten Tanks, 
Flugzeuge und anderes Kriegsmaterial folgen — wurden die 
amerikanischen Handelsvertreter in Istanbul, offenbar im Zu¬ 
sammenhang mit den Ereignissen im Pazifik, angewiesen, keinerlei 
türkische Bestellungen mehr entgegenzunehmen. Die Türkei 
selbst suchte der wirtschaftlichen Schwierigkeiten durch Ver¬ 
längerung des Handelsvertrages mit Italien und durch Inten¬ 
sivierung des Güteraustausches mit den Balkan-Staaten Herr zu 
werden. In den Rahmen solcher Bestrebungen gehören auch die 
Verhandlungen mit dem Deutschen Reich, die mit der unter 
Leitung von ür. Clodius stehenden Wirtschaftsabordnung in 
Ankara geführt wurden und am 9. Oktober zu einer bis Ende 
März 1943 geltenden Vereinbarung über den Warenaustausch 
führten. 

Gewissen Schwierigkeiten, die im Verhältnis zu Bulgarien 
entstanden waren und zeitweise zu Truppenmassierungen auf 
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dem Festland geführt hatten, suchte die Türkei — im Februar — 
durch den Abschluß eines Freundschafts- und Nichtangriffspaktes 
die Spitze abzubrechen. Die englische Diplomatie in Ankara setzte 
alle Hebel in Bewegung, um das Verhältnis der beiden Nachbarn 
zu einander zu stören. Es fehlte auch nicht an Zwischenfällen, 
wie die Versenkung des türkischen Frachtdampfers „Tennige“ 
und des Motorschiffs „Ikbal“ in den bulgarischen Häfen Burgas 
und Varna zeigt. Freilich hat die Untersuchung ergeben, daß 
die beiden Fahrzeuge von einem sowjetischen Unterseeboot torpe¬ 
diert wurden, wie denn überhaupt allmählich in der Türkei die 
Meinung sich festigt, daß ihr wirkliche Gefahren nicht von 
Bulgarien, sondern von der UdSSR drohen. 

Betrafen diese Maßnahmen die Nordgrenze, so mußte die 
Südgrenze gegen Syrien nicht minder aufmerksam beobachtet 
werden. Mehr als einmal wurde der Türkei der Besitz Syriens nach 
Beendigung des Krieges von England in Aussicht gestellt, ebenso oft 
lehnte sie es ab, sich in plumper Weise in ein Abenteuer hinein¬ 
manövrieren zu lassen, dessen Folgen unabsehbar waren. Zu den 
auch heute noch recht lebendigen Erinnerungen an das Schick¬ 
sal, das dem Osmanen-Reich am Ende des Weltkrieges zuteil 
wurde, gesellten sicli Erwägungen über die Auswirkungen des 
Nichtangriffspaktes mit der Sowjetunion, der bekanntlich eine 
Neutralität dieser nur für den Fall vorsieht, wenn die Türkei 
als angegriffener Staat in den Krieg eintritt. Der Zusammenbruch 
Jugoslawiens und Griechenlands übte auf die türkische Politik 
keinen sichtbaren Einfluß. Wohl aber drohten Verwicklungen 
durch den britisch-irakischen Konflikt, indem der Irak unter 
Anrufung des Paktes von Saadabad geltend machte, daß die 
Bedingungen für ein aktives Einschreiten der Signatare gegeben 
seien. Die Türkei zauderte angesichts der Haltung Irans, hot 
aber sofort ihre Vermittlung an, die auch angenommen wurde 
(siehe das oben über den Irak Gesagte). 


Iran 


Zu einer noch einschneidenderen Wandlung des politischen 
Status als im Irak haben die Ereignisse des letzten halben Jahres 
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ui I ran und in Afghanistan geführt. Iran hat bekanntlich sofort 
mich Ausbruch des Krieges im Herbst 1939 seinen Willen zur 
strikten Neutralität erklärt. Das Tauziehen um die wirtschaft¬ 
liche Vorrangstellung, seit Jahrzehnten das ewig gleiche Kenn¬ 
zeichen der britisch-russischen Rivalität um diesen geopolitisch 
so wichtigen Raum, schien sich zu Beginn des Jahres zugunsten 
der Sowjetunion zu entscheiden. Dagegen hatte der Abschluß 
des deutsch-iranischen Handelsabkommens, dessen Ausführung 
als unmittelbar bevorstehend angesehen wurde, zur Folge, daß 
England zunehmend bestrebt war, alle in Iran verfügbaren 
Güter selbst aufzukaufen, um dem Lande die Erfüllung seiner 
Verpflichtungen gegenüber dem Deutschen Reich unmöglich zu 
machen. Als erste Anzeichen eines aufziehenden Gewitters konnten 
Truppenzusammenziehungen gelten, die im April an der Nord- 
Westgrenze statlfanden. Die Lage verschärfte sich, als es im Irak 
zu anti-britischen Kundgebungen und in der Folge zum Konflikt 
mit England kam. Anders als Afghanistan, das offen seine Sym¬ 
pathie für die Nationalisten im Irak erklärte, vermied cs Iran, 
irgendwelche Parteinahme für die Araber zu zeigen. Die Er¬ 
innerung an die jahrelange Spannung zwischen den beiden Staaten 
mochte hier wohl auch mitgespielt haben. Inzwischen verdüsterte 
sich der Horizont durch die Kämpfe in Syrien und den Ausbruch 
des deutsch-sowjetischen Krieges immer mehr. Die Tage der 
Handlungsfreiheit Irans schienen gezählt. Ende Juli gab Eden 
im Unterhaus offen bekannt, daß die britische Regierung in 
Teheran vorstellig geworden sei wegen der Gefahren, die dem 
Land durch die ungewöhnlich hohe Anzahl von Deutschen er¬ 
wachsen. Die unmittelbar darauf abgegebene Erklärung der irani¬ 
schen Regierung, daß sie die Kontrolle über alle Fremden besitze, 
vermochte den Gang der Entwicklung kaum zu bremsen, ge¬ 
schweige denn aufzuhalten. Beide Großmächte, England und 
Rußland, wiederholten wenige Wochen später ihre Forderungen. 
Die Türkei bot nun ihre Vermittlung an, die indes von Teheran 
nicht angenommen wurde, vielmehr erklärte die iranische Re¬ 
gierung, daß sie ihre Neutralität zu wahren wissen werde. Darin 
sahen Moskau und London einen offenkundigen Versuch, gegen 
den Stachel zu locken und überreichten gemeinsam eine Note, 
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deren ultimativer Charakter unverkennbar war. Die wildesten 
Gerüchte über die Stärke der deutschen Fünften Kolonne wurden 
von der britisch-sowjetischen Presse in Kurs gesetzt, und am 25. Au¬ 
gust brachen die Truppen der neu Verbündeten ins Land ein. 
Wiewohl ein Widerstand fast gar keine Erfolgschancen bot, 
setzten sich die iranischen Streitkräfte zur Wehr. Der Präsident 
des Rates Ali Mansur betonte im Parlament, daß Großbritannien 
und die Sowjetunion Iran mit bewaffneter Hand überfallen 
hätten, obschon die iranische Regierung eine Politik der strikten 
Neutralität geführt habe. Kaum waren die britisch-sowjetischen 
Truppen eingefallen, bekannte sich auch die Presse der Angreifer 
zu deren Zielen: es hieß nun nicht mehr, daß Iran vor den 
Deutschen und Italienern, die im Lande weilten, geschützt werden 
müsse, man gab vielmehr ohne Umschweife zu, daß die Besetzung 
erfolgt sei, um der Sowjetunion im allgemeinen zu helfen und die 
Ölfelder von Baku im besonderen sicherzustellen. Nach einem 
kurzen Widerstandsversuch gab die iranische Regierung, an deren 
Spitze inzwischen der jüdische Ex-Prasident des Rates, Ali Furügi, 
getreten war, den Befehl zur Einstellung der Feindseligkeiten. Am 
9. September fand eine außerordentliche Parlamentssitzung statt, 
in der dieser Regierungsbeschluß öffentlich bekannt gegeben 
wurde. Wie wenig ernst es den Engländern und Sow jets mit ihrer 
am 30. August abgegebenen Versicherung war, daß sie keinerlei 
Absichten hätten, die territoriale Integrität des Landes zu ver¬ 
letzen und daß sie nur deswegen zu energischen Maßnahmen 
hätten greifen müssen, weil sie sich von der Befolgung ihrer der 
iranischen Regierung übermittelten Ratschläge nicht hätten 
überzeugen können und deutschen Aktionen hätten zuvorkommen 
müssen, war jedem Kenner der Verhältnisse klar; die Bestätigung 
ließ auch nicht lange auf sich warten: nachdem zuerst die For¬ 
derung aufgestellt worden war, daß sich die iranischen Truppen 
im Nordwesten des Landes hinter eine bestimmte Linie zurück¬ 
ziehen, daß die Deutschen einschließlich der Gesandtschafts- 
mitglieder ausgewiesen werden sollten und daß die iranische 
Regierung sich verpflichten solle, keine neuen Deutschen in ihre 
Dienste aufzunehmen und den Transit der für die sow’jetisch- 
britischen Operationen nötigen Materialien mit allen Mitteln zu 
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unterstützen, rückten die Verbündeten mehr und mehr in das 
Land ein und besetzten sogar die Hauptstadt. Der Schah begab 
Mich, um der sowjetischen Gefangennahme zu entgehen, nach 
Isfaban. ln der Abdankungsurkunde, die zu unterschreiben er 
gezwungen wurde, erklärte er, seine Energien im Dienste des 
Landes aufgerieben zu haben und gab der Hoffnung Ausdruck, 
daß sein Sohn als Nachfolger anerkannt würde. Die Engländer, 
die das Gerücht verbreiten ließen, daß nicht wieder cinPahlawide 
in Iran regieren würde, sondern der ihnen angenehme Aga 
Chan, knüpften schließlich ihre Zustimmung zu einer Thron¬ 
besteigung Muhammad Riza’s an die Bedingung, daß dieser eine 
durchaus parlamentarische Herrschaft führen sollte; am 17. Sep¬ 
tember legte der neue Herrscher den Eid auf die Verfassung ab. 
Hube trat in Iran auch jetzt nicht ein, die Schwierigkeiten, in die 
das Land vor allem auch in wirtschaftlicher Hinsicht durch die 
britisch-sowjetische Besetzung hineingedrängt war, verschärften 
sich von Monat zu Monat. Die Bandentätigkeit lebte wieder 
auf, da ein großer Teil der entlassenen Soldaten ihre Waffen 
nicht abgegeben hatten. Am 22. Dezember endlich wurde der 
Text des nach wochenlangen Beratungen zustande gekommenen 
iranisch-britisch-sowjetischen Paktes bekannt, der, falls er von Iran 
ratifiziert werden sollte, das Land in noch tiefere Knechtschaft 
stürzen würde, als das berüchtigte Curzon-Abkommen von 1919. 
Der Vertrag sieht vor, daß: 

1. die iranische Armee nur zur inneren Verteidigung ein¬ 
gesetzt wird; 

2. Iran die Anwesenheit von britischen und sowjetischen Trup¬ 
pen im Inneren Irans gestattet, doch müssen alle fremden 
Truppen sechs Monate nach dem Waffenstillstand oder nach 
Abschluß des Friedens Vertrages abziehen; 

3. den britischen und sowjetischen Truppen freier Durchmarsch 
auch für ihren Nachschub gewährt wird, der Transport dieses 
Nachschubs geht mit Hilfe iranischer Kräfte vonstatten; 

4. Iran die bereits eingeführte Zensur unterstützt; 

5. Iran die diplomatischen Beziehungen zu der Achse und zu 
den vom Feind besetzten Ländern abbricht. 

. .> • k* « i 

7 Jahrbuch für auswärtige Politik 
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Die finanziellen Besprechungen über die Benutzung der 
iranischen Verbindungsniöglichkeiten durch sowjetische und 
britische Streitkräfte und die Methoden, die zur Erhaltung des 
wirtschaftlichen Lebens in Iran beitragen sollen, werden nach 
der Ratifizierung des Vertrages begonnen werden. 

Voran geht die lediglich als Phrase zu wertende Versicherung 
Großbritanniens und der Sowjetunion, die iranische Souveränität 
schützen und das iranische Gebiet gegen Aggressionen ver¬ 
teidigen, sowie sich nicht in das politische und wirtschaftliche 
Leben des Landes einmischen zu wollen. 

Es war zu erwarten, daß sich gegen eine derartige Auslieferung 
des Landes schärfste Opposition erheben würde. Vergebens suchte 
der englandhörige Furugi das Parlament davon zu überzeugen, 
daß der iranische Staat sich in einer Zwangslage befände und es 
am klügsten sei, sich in das Unvermeidliche zu fügen. Mit Recht 
wurde von der Opposition dagegen geltend gemacht, daß der 
Vertrag das Land mitten in den Konflikt der Großmächte hinein¬ 
ziehen würde. 


Afghanistan 

Gleich Iran hatte auch Afghanistan sofort nach Beginn der 
Feindseligkeiten seine Neutralität erklärt, und ähnlich wie in 
Iran rangen bis zum Ausbruch des sowjetischen Krieges die 
Agenten beider Großmächte um die wirtschaftliche und politische 
Hegemonie. War es der afghanischen Regierung trotz ständiger 
Unruhen an den Grenzen geglückt, das Land aus ernsten Ver¬ 
wicklungen hcrauszuhaltcn, so bildeten die Ereignisse im Irak 
den Auftakt zu britischen und später auch sowjetischen Maßnah¬ 
men, die die Handlungsfreiheit des Staates arg einschränkten. Die 
Erklärung der Regierung, daß die nationalen Kräfte im Irak ihre 
volle Sympathie besäßen, machte die Engländer aufhorchen, und 
die sowohl im Juli nach Ausbruch des deutsch-sowjetischen Krieges 
wie auch aus Anlaß der iranischen Krise abgegebenen Neutralitäts¬ 
versicherungen konnten den Lauf der Dinge nicht mehr aufhalten. 
Die Briten, die nun nicht mehr Rivalen, sondern Verbündete der 
Sowjets waren, wußten genau, wieviel sie von der anläßlich der 
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I nabhängigkeitsfcicr erlassenen Proklamation des Herrschers zu 
halten hatten, daß Afghanistan sich einer fremden Macht nicht 
beugen werde und bereit sei, sein Recht mit allen ihm zu Gebote 
stehenden Mitteln zu verteidigen. In der Tat wurde denn auch, 
kaum daß Iran unter das Joch gezwungen war, die Auf¬ 
forderung an die afghanische Regierung gerichtet, die im Lande 
befindlichen deutschen und italienischen Staatsbürger auszu- 
weisen, eine Forderung, der Kabul gleichwie der Anfang De¬ 
zember erhobenen nach Freigabe aller Verkehrswege, die 
Beludschistan mit Indien verbinden, angesichts der iranischen 
Wirren und seiner eigenen Hilflosigkeit ohne Umschweife nach- 
gab. 

Afghanistan weiß sehr wohl, daß damit das letzte Wort in 
seinem Verhältnis zu Indien und zu Rußland nicht gesprochen 
ist. Vielleicht denkt auch mancher afghanische Patriot an die 
versäumte Gelegenheit vor 25 Jahren, da eine deutsche Mission, 
unter der Führung von Hcntigs, den damaligen Emir zu über¬ 
reden versuchte, mit einem Heer von 100000 Mann in Indien 
einzufallen; es stände heute und schon seit langem besser um 
Afghanistan, wenn es damals dem deutschen Rat gefolgt wäre. 

Zusammenfassend kann man sagen: Großbritannien und die 
UdSSR haben durch ihren Überfall auf Iran und Afghanistan 
im Augenblick ihre strategische Position im Mittleren Osten 
fraglos verbessert. Sie haben vor allem erreicht, daß der Blockade- 
Ring um Europa noch enger geschlossen wurde, und daß der Räte¬ 
bund auf dem Wege über die trans-iranische Bahn vom Golf her 
mit—-in der Hauptsache us-amerikanischem — Kriegsmaterial ver¬ 
sorgt werden kann. Dieser Augenblickserfolg erscheint jedoch in 
Hinblick auf den Preis, der für ihn gezahlt werden mußte, teuer 
erkauft: der ganze Vordere Orient hat eine eindrucksvolle 
Lektion empfangen, was cs heißt, Briten und Sowjets auf Gedeih 
und Verderb ausgeliefert zu sein. Von solcher Erkenntnis zur be¬ 
freienden Tat ist kein weiter Schritt. Fortuna fortem adjuvat... 
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„Rauhe See herrscht iin Pazifik“ — Kricgsministcr 
Hideki Tojo in seiner Neujahrshotschaft an das japa¬ 
nische Offizierskorps am 4. Januar 1941. 

1941 war fiir Ostasien das Jahr der Entscheidung. Die Be¬ 
deutung dieser von Japan getroffenen Entscheidung, die angel¬ 
sächsischen Herausforderungen anzunehmen, läßt sich in ihrer 
ganzen Tragweite heute noch nicht übersehen, aber schon jetzt 
ist erkennbar, daß 1941 für Ostasien ähnlich tiefgehende Um¬ 
wälzungen gebracht hat, wie das Jahr 1854, als der Amerikaner 
Perry Japan zur Übernahme der europäischen Zi vilisation zwang, 
oder wie das Jahr 1905, als Admiral Togo die russische Flotte 
hei Tsushima besiegte. 

Der Chronist von 1940 sprach von der japanischen Wehr¬ 
macht als von einer Sichel, die bisher ihre Spitze auf Chung- 
kiug gerichtet hatte und dann in Anpassung an die neue welt¬ 
politische Lage begann, ihre Schneide mehr und mehr nach dem 
Süden zu wenden. Die Insel Ilainan war Anfang 1939 besetzt 
worden. 1940 erschienen die ersten japanischen Truppen in 
Indochina, ein Schritt, der zwar noch aus den strategischen 
Notwendigkeiten des chinesischen Kontinentalkrieges geboren 
war, aber ebenso die Voraussetzung für den Marsch nach dem 
Süden bilden konnte. Die endgültige Entscheidung fiel 1941. 
Ende Juli setzte sich nach vertraglicher Abmachung mit Frank¬ 
reich die japanische Wehrmacht in den Besitz der strategisch 
wichtigsten Teile Indochinas, verlagerte ihren Schwerpunkt 
damit in den Süden des Landes und pflanzte das Sonnenbanner 
vor der neuen thailändischen Grenze auf. 

Diese militärische Festsetzung Japans im Nanyo, d. h. an den 
Küsten des Südpazifik, war für die Träger seiner Südpolitik 
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•Ins was für die japanische Kontinentalpolitik 1931 die Er¬ 
oberung der Mandschurei bedeutete. Damals führte diese Tat 
/.um diplomatischen Bruch mit dem Völkerbund, ohne tiefere 
Folgen zu haben, denn der kriegsfreudige Staatssekretär Stimson 
fand seinerzeit bei Britannien wenig Gegenliebe. Genau zehn 
Inhrc später war derselbe Stimson als Kriegsminister dieser „eng¬ 
lischen Sorge 44 enthoben, aber die deutschen Siege in Europa, 
der Atlantikkrieg, die Bindung nach Island und die unfertigen 
Küstungen im Pazifik ließen die Staatsführung wieder vor dem 
letzten Schritt zurückzucken, um ihn in einem günstigeren 
Augenblick zu tun. 

Noch einmal wurde den us-amerikanischen Staatslenkern Zeit 
zur Umkehr gegeben. Ende August versuchte der japanische 
Ministerpräsident Konoye in einem direkten Appell an Roosc- 
vclt, den Frieden im Pazifik zu erhalten. Seine ausgestreckte 
Hand wurde zurückgeschlagen. Konoye stürzte. Jäh war das 
Erwachen am 7. Dezember, als Japans Wehrmacht einem Taifun 
gleich die angelsächsischen Zwingburgen in Ostasien zu er¬ 
schüttern begann und an der Seite der Achsenmächte in den 
Krieg eintrat. 

So geben die militärischen Ereignisse dem abgelaufcncn Jahr 
auch in Ostasien ihr Gepräge. Sie bestimmen es aber nicht 
allein, sondern sind nur die Folge mißverstandener diplomati¬ 
scher Anstrengungen auf der einen und offener Feindschaft 
auf der Gegenseite. 

Selten zeigten die Tage der Jahreswende einen so sichtbaren 
Einschnitt im politischen Geschehen, wie ihn der Abschluß des 
2600. Gründungsjubiläums für das Schicksal des japanischen 
Reiches darstellte. Immer deutlicher beginnt sich der Ein¬ 
kreisungsring um die Insel zu schließen. Mit neuen Kräften 
versuchte Japan im neuen Jahr diese Entwicklung mit diplo¬ 
matischen Mitteln aufzuhalten. 

Botschafter Kenkichi Yoshizawa war radikaleren Bewer¬ 
bern vorgezogen worden und befand sich gerade auf dem Weg 
nach Nicdcrländisch-Indien, um durch Verhandlungen die süd¬ 
liche Rohstoffsperre zu durchbrechen. 

Botschafter Kichisaburo Nomura, von Außenminister Ma- 
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tsuoka als „das große Geschütz bezeichnel, das alle Möglich¬ 
keiten eines Konfliktes im Pazifik zertrümmern sollte' 4 , stand 
vor der Abreise nach den Vereinigten Staaten. Er war wie 
viele der führenden Japaner überzeugt, daß noch ein Ausgleich 
zwischen Demokratie und totalitären Staaten möglich sei. 

Doch der Wind vom Osten her war rauher. In großen Schlag¬ 
zeilen brachte die japanische Neujahrspresse die Aufforderung 
der Regierung der Vereinigten Staaten an ihre in Japan leben¬ 
den Staatsangehörigen zurückzukehren. Marineminister Knox 
erhob das fernöstliche Geschwader zur asiatischen Flotte, die 
damit der pazifischen und atlantischen Flotte gleichgestellt wer¬ 
den sollte. Der eben wiedergewählte Präsident Roosevelt er¬ 
klärte am 6. Januar, er werde „Amerika zum Arsenal der 
Demokratien machen“. 

Die meisten japanischen Blätter, die Stimmung breitester 
Schichten widerspiegelnd, bezeichneten diese Rede als eine 
Kriegserklärung an die totalitären Staaten; aber auch die ober¬ 
ste Führung war trotz allem guten Willen nicht sicher, oh ihr 
letzter Befriedungsversuch gelingen würde. Große Ereignisse 
werfen ihre Schatten voraus. Dies wird deutlich aus Matsuokas 
Neujahrsadressc an die Nation: 

„Was wird das 2601. Jahr des Japanischen Reiches unserem 
Land im besonderen und der Welt im allgemeinen bringen? 
Wird es glücklich oder unglücklich sein? Obwohl es das letzte 
ist, was ich wünsche, fürchte ich doch im innersten meines 
Herzens, daß sich dieses Jahr vielleicht als eines der tragisch¬ 
sten und unglücklichsten für die ganze Menschheit erweisen 
wird.“ 

Das politisch grundlegende Ereignis war der Abschluß des 
1) rei-M ä c h t e- P a k t s im Herbst 1940 gewesen. Durch diese 
Europa und Ostasien abgrenzende Monroedoktrin war die 
Wechselwirkung zwischen den revolutionären Umwälzungen in 
zwei Großräumen hcrgcstellt. Defensiv in Gedanken und in der 
Konstruktion konnte dieser Zusammenschluß nur den Kräften 
ein unerwünschtes Hindernis sein, die vom Prinzip aggressiver 
Einmischung in fremde Räume nicht lassen wollten. 

So stehen im Mittelpunkt der Ostasien-Politik des Jahres 
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dir Versuche, das Fundament des neugeschaffenen Ordnungs¬ 
sinns des Dreimächtepaktes zu unterhöhlen und andererseits 
dir Bemühungen Japans, die Doktrin der Nichteinmischung — 
rinst von einem nordamerikanischen Präsidenten aufgestellt — 
von dem jetzigen Präsidenten der USA anerkannt zu wissen und 
im Sinn der mit der Achse eingegangenen Verpflichtungen die 
Kriegsausweitung im Pazifik, ebenso wie die im Atlantik, zu ver¬ 
hindern. 

Englands Sir Edward Grey hatte vor dem Weltkrieg das ost- 
asiatische Kräftespiel souverän beherrscht. Er war wie keiner 
bemüht, jede Spannung zu beseitigen, und strebte danach, den 
Pazifik zu pazifizieren, um alle Kraft gegen Deutschland zu 
hallen. Diesmal waren die englischen Politiker in eine wenig 
bedeutende Hilfsrolle gedrängt und standen unter dem wachsen¬ 
den Druck der japanisch-us-amerikanischen Spannung zu Zeiten, 
wo auch die kleinste Erleichterung in Ostasien eine große 
strategische Hilfe gewesen wäre. 

Schon im Juli 1940 schrieb der Nordamerikaner Nataniel Pfef¬ 
fer in „The Nation 46 : „Die Vereinigten Staaten bremsen Englands 
Verständigungspolitik gegenüber Japan. Kurz vor Ausbruch des 
europäischen Krieges betrieb England aus begreiflichen Grün¬ 
den eine Beschwichtigungspolitik und erklärte sich bereit, mit 
Japan in der Tientsin-Frage zu verhandeln. Die Vereinigten 
Staaten befürchteten, durch diese schwache englische Politik 
in China ihren Einfluß zu verlieren und hielten die Zeit für 
gekommen, Blockademaßnahmen gegen Japan zu eröffnen. Sie 
kündigten den Handelsvertrag von 1911. 44 

Washington war seitdem tonangebend und damit der Haupt¬ 
träger der Verantwortung. 

Im einzelnen ergibt sich folgendes Bild: 

Am 15. Januar klagte Staatssekretär Hüll in einer scharfen 
Verlautbarung die Achsenmächte an, seit dem mandschurischen 
Zwischenfall rücksichtslose Eroberung zu betreiben. Matsuoka 
begnügte sich damit, vor dem Reichstag die USA an ihre Ver¬ 
antwortlichkeit für die Aufrechterhaltung des Friedens zu 
erinnern und Hüll zu antworten: „Wenn die Dinge so weiter 
gehen, so werden die USA bald ganz Asien und die Siidsec 
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als ihre Verteidigungslinie bezeichnen. Ich erkläre, daß Japan 
keine Kontrolle der anderen in weitestem Ausmaß beabsichtigt, 
aber in kleinerem Ausmaß will Japan eine Kontrolle durch¬ 
führen. Angenommen, Japan beabsichtigte den westlichen Pazi¬ 
fik zu kontrollieren. Haben die USA irgendeinen Grund, da¬ 
gegen Beschwerde zu erheben? 66 Am 15. Februar wiederholte 
Rooscvelt seine Anweisung, daß us-amerikanische Staatsangehörige 
den Fernen Osten zu verlassen haben, soweit sie nicht aus 
geschäftlichen Gründen unabkömmlich seien. Gleichzeitig wurde 
beschlossen, die us-amerikanischen Garnisonen aus Nord-China 
zurückzuziehen, um die militärischen Kräfte zu konzentrieren. 
Zur Vervollständigung des Einschüchterungssystems setzte die 
Presse in Washington Gerüchte in Umlauf, daß der aus England 
zurückgekehrte Sonderbeauftragte Harry Hopkins ein Memo¬ 
randum für Roosevelt über strengere Wirtschaftsmaßnahmen 
gegen Japan mitgebracht habe, die den Aufbau von Reserven 
kriegswichtiger Rohstoffe durch Japan verhüten sollten. 

Doch konnte solche Drohpropaganda den beginnenden Erd¬ 
rutsch in Ostasien nicht aufhaltcn, dessen eigene Labilität durch 
das europäische Fernbeben noch vergrößert worden war. Indo¬ 
china, Frankreichs pazifischer Balkon, war zuerst den Zer¬ 
rungen ausgesetzt. Als Indochinesische Union die Protektorate 
Annam, Cambodscha, Tonking, Laos und die Besitzung Cochin- 
china in sich vereinigend, ist diese Kolonie Schnittpunkt der 
Kulturen, die ihr den Namen gaben. Hue ist ein Abglanz 
Pekings, Pnom Pcnlis Pagoden bereiten auf Bangkok vor. Nach¬ 
dem Thailand 1867 und 1898 die französische Herrschaft über 
alle Gebiete des linken Mekong-Ufers anerkannt hatte, mußte 
es sich 1904 zur Abtretung des rechten Mekong-Ufers gegen¬ 
über Luang Prabang und Pakse entschließen und 1907 noch 
Battambang, Siemreap und Sisophon aufgeben. 

Bei den Vorverhandlungen über den Ende 1937 mit Frank¬ 
reich abgeschlossenen Handels- und Schiffahrtsvertrag hatte 
Thailand zum ersten Male Grenzrevisionsforderungen erhoben. 

Anfang 1940 begann Frankreich mit Thailand Verhandlungen 
über einen Nichtangriffspakt, bei denen Thailand wiederum 
Grenzberichtigungen forderte. Da die Franzosen auf die thai- 
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l imlisrlirn Wünsche nicht cingingen, wurde der Vertrag nicht 
i nlili/iert, und cs kam vom November an zu verschiedenen 
t • rru/Zwischenfällen, in deren Verlauf die Stadt Sisophon von 
ilmiländischen Truppen genommen und das Gebiet bei Luang 
Prahang besetzt wurde. Japan, das mit beiden Parteien in 
I reiindschaftlichem Verhältnis stand — am 23. Dezember war 
der japanisch-thailändische Freundschaftspakt ratifiziert 
worden — bot seine Vermittlung an, um angelsächsische Ver¬ 
liehe, aus dem Konflikt Vorteile zu ziehen, von vornherein zu 
unterbinden. So trat am 28. Januar der Waffenstillstand ein, 
dem die Friedensverhandlungen in Tokio folgten. Japan hatte 
hier zuin ersten Male Gelegenheit an einem Beispiel zu zeigen, 
daß es den Anspruch auf die politische Führerrolle in Ostasien 
durchsetzen konnte. Es hat die Regierungen der streitenden 
Parteien im besten Sinne des Wortes zum Frieden geführt und 
sorgfältig ihre berechtigten Belange berücksichtigt. Frankreich 
trat an Thailand 1.) das 1904 erworbene Gebiet am rechten 
Ufer des Mekong-Flusses gegenüber Luang Prabang ab, 2.) das 
Gebiet nördlich der Grenzlinie zwischen den Provinzen Battam- 
bang und Pursat und 3.) das Gebiet auf dem rechten Mekong- 
Ufer, begrenzt im Süden durch eine Linie, die knapp nördlich 
der Ruinen von Angkor gerade nach Osten auf die Stadt Stung 
Trcng verläuft. Thailand hatte fast 70000 qkm mit V 2 Million 
Einwohner gewonnen, ohne daß Indochinas Wirtschaftskraft 
durch den Verlust dieser mehr landwirtschaftlich wichtigen Ge¬ 
biete geschwächt worden wäre. Am 11. März fand die feierliche 
Schlußsitzung der oft nicht ganz einfachen Verhandlungen statt. 
Außenminister Matsuoka begab sich darauf sofort mit dem Flug¬ 
zeug nach Harbin, um seine Europareise anzutreten. 

Seit den Friedensverhandlungen von Portsmouth 1905 hatte 
kein japanischer Außenminister in offizieller Mission eine aus¬ 
wärtige Regierung besucht. Dies und die Tatsache, daß Matsuoka 
trotz aller Krisenerscheinungen eine weite Reise antrat, zeigte, 
wie stark die Bande des noch jungen Dreierpakts geworden 
waren. 

Auf der Pflege der Beziehungen zu Deutschland und 
I talien lag im abgelaufenen Jahr der Schwerpunkt der japani- 
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sehen Außenpolitik. Wenn am 24. Februar in Washington Bot¬ 
schafter Nomura mul am gleichen Tage in Berlin eine Marine- 
komniission unter einem Admiral gleichen Namens eintrafen, 
war es für manche Politiker nicht so leicht zu erraten, wem 
von beiden der Erfolg beschieden sein würde, wie es dem rück¬ 
blickenden Chronisten erscheint. Aber doch hat der spontane 
Volksjubel, der den Ende Januar von Tokio auf seinen alten 
Posten zurückkehrenden Botschafter Oshima begleitete, gezeigt, 
wie sehr die enge diplomatische Bindung zur Sache des 
japanischen Volkes geworden war. Auch die Anteilnahme der 
japanischen Presse an allen deutschen Siegen des Jahres ent¬ 
sprach dieser Stimmung. So bewies der seit dem Bestehen beider 
Reiche erste Besuch Berlins durch den Außenminister des 
Tenno, daß, wie der Rcichsministcr des Auswärtigen von Ribbcn- 
trop sagte, „der Dreimächtepakt eine Schicksalsgemeinschaft 
ist, in der die verbündeten drei Großmächte und die ihnen 
angeschlossenen Staaten auf Lehen und Tod verbunden sind.“ 

Neben der genannten Marinekommission weilte unter General 
Yamashita eine Studien-Kominission der japanischen Armee zu 
dieser Zeit in Deutschland, während eine deutsche Wirtschafts- 
Delegation kurz vor der Abreise nach Ostasien stand. All ««lies 
waren Beweise, daß die drei Mächte auf allen Gebieten ent¬ 
schlossen waren, ihre Ziele zu verwirklichen. 

Nach einem Besuch in Rom gelang es Matsuoka, auf seinem 
Rückweg am 13. April in Moskau einen Neutralitätspakt mit 
So w jet r ii ßl and abzuschließen. Schon nach der Verlängerung 
des Fischerciabkommcns am 20. Januar hatte er in seiner 
programmatischen Reichstagsrede erklärt, daß Japan ange¬ 
strengt bemüht sein werde, möglichst eine weitgehende grund¬ 
sätzliche Bereinigung der diplomatischen Beziehungen mit Sowjet¬ 
rußland herbeizuführen. 

Der Gedanke eines japanisch-sowjetischen Ausgleichs war nicht 
neu. Im Dezember 1931, nachdem Japan die Mandschurei er¬ 
obert hatte, schlugen Litwinow und Karachan einen Nicht¬ 
angriffspakt mit Japan vor. Matsuoka wurde am Ende des 
folgenden Jahres auf seiner Durchreise in Moskau mit dieser 
Frage befaßt. Es folgte dann eine merkliche Verschlechterung 
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dm Verhältnisses durch die Zwischenfälle hei Chang Kufang 
und Nomonhan,l)is der deutsch-sowjetische Nichtangriffspakt auch 
iiif Ostasien beruhigend wirkte. Es wurde damals eine Koimnis- 
n ion zur Feststellung der Grenze zwischen Mandschukuo und 
der (Äußeren) Mongolei eingesetzt, der es aber erst unter dem 
Kinfluß des Vertrages gelang, am 15. Oktober 1911 die strittige 
Grenze in einem Abkommen fcstzulcgen. 

Allerdings war es Botschafter Tatekawa nicht gelungen, den 
um 11. Juni paraphierten Entwurf eines Wirtschaftsvertrages, 
der einen Warenaustausch in progressiver Steigerung vorsieht, 
zu einem endgültigen Abkommen umzuwandeln. Auch trübten 
die Treibminen vor Wladiwostok und die Kriegslicferungen 
dorthin das Verhältnis nach Ausbruch des deutsch-sowjetischen 
Krieges etwas. 

Immerhin brachte Matsuoka durch die Entlastung der japa¬ 
nischen Nordfront viele us-amerikanische Wunschträume zum 
Zusammenbruch. Selten ist ein Ereignis in Washington mit 
größerer Ernüchterung aufgenommen worden. Auch in Chung- 
king war eine gewisse Nervosität zu verzeichnen. Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß manche japanischen Kreise sich von dieser 
neuen Freundschaft eine Rückkehr zu vernünftigerem Denken 
der Männer um Koosevelt versprachen, ähnlich wie man an- 
nclimen konnte, daß der deutsch-sowjetische Nichtangriffspakt 
Chambcrlain eines Besseren belehren würde. 

Von us-amerikanischer Seite begann jetzt tatsächlich eine 
Zeit, in der mehr oder weniger inoffizielle Bemühungen angc- 
stellt wurden, Japan zu gewinnen und von der Sinnlosigkeit 
seiner Dreierpaktverpflichtungen zu überzeugen. Wenn Matsuoka 
kurz nach seiner Rückkehr von einem us-amerikanischen Journa¬ 
listen gefragt wurde, ob Japan bereit sei, auch mit USA einen 
Neutralitätspakt abzuschlicßen, war das keine reine Naivität. 
In der RooscvelIschen Kamin-Rede wird Japan mit keinem 
Wort erwähnt. Der Sender Boston forderte am 8. Mai, Schiffen 
der Achsenmächte die Durchfahrt durch den Panama-Kanal 
sofort zu verbieten, setzte aber hinzu, „die Japaner brauchen 
nur eine öffentliche Erklärung des Rücktritts vom Dreimächte¬ 
pakt zu geben, um das Recht zu haben, den Panama-Kanal un- 
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eingeschränkt zu gebrauchen“. Bei der Schließung der Schiff¬ 
fahrtsvertretungen der Achsenmächte in der Kanalzone wurde 
Japan übergangen, und auch hei den Maßnahmen gegen die 
konsularischen Vertretungen wurde dieselbe Ausnahme gemacht. 

Diese wenigen Beispiele beweisen, daß es sich dabei um kein 
grundsätzliches Entgegenkommen im Sinne der Erhaltung des 
Friedens handelte, sondern um taktische Schachzüge, die sich 
nur wenig von dem üblichen Untergrund der Drohungen und 
des politischen Bluffs abhohen. 

Um die gleiche Zeit wurde der britische Oberbefehlshaber 
im Fernen Osten, Brooke Popham, nach Manila geladen, reisten 
zahlreiche Sendboten, darunter der Sohn Roosevelts seihst, nach 
Chungking, wurde eine chinesische Rüstungslieferungsgesellschaft 
in Washington gegründet und am 10. Juni die Insel Corregidor 
in der Manilabucht von der Zivilbevölkerung geräumt. Ickes, 
Knox und Stimson plädierten für stärksten Druck auf Japan 
durch völliges Ausfuhrverbot für alle kriegswichtigen Rohstoffe, 
angeblich um einen Angriff auf die kämpfende Sowjetunion in 
Sibirien zu verhindern. 

England war zur Rolle des Sekundanten heruntergesunken, 
die es getreulich erfüllte. Anfang Januar wurde japanischen 
Reisenden auf Bermuda Geld abgenommen, weil ihr Reiseziel 
Deutschland war. Im Februar erweiterten Indien und die Straits 
Settlements die Liste der für die Einfuhr verbotenen Waren 
erheblich. Die Straits Times forderte die gänzliche Ausfuhr¬ 
sperre für Kautschuk, Zinn und Eisen aus Malaya. 

Auf die Erklärung des Sprechers des japanischen Außen¬ 
ministeriums, daß Japan nicht einsehen könne, welchen Wert 
eine Kricgsverlängcrung habe und bereit sei, als Vermittler zu 
wirken, lehnte Churchill am 24. Februar jede Vermittlung ab. 
Außenminister Matsuoka erklärte dazu, daß Japan in einem 
Memorandum an England über die Siidseefrage und die Ver¬ 
mittlung zwischen Thailand und Indochina seine Auffassung 
über den Weltfrieden ausgedrückt habe; dies sei in keiner 
Weise auf Anregung Deutschlands geschehen. Gleichzeitig pro¬ 
klamierte er Ozeanien als Siedlungsraum für die Asiaten, 
worauf die Britische Regierung anderntags mittcilte, daß Japan, 
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IiiIIh es sich weiter nach Süden bewegen werde, auf lebens¬ 
wichtige britische Interessen stoße. 

Daneben liefen auf beiden Seiten kleinere Zwischenfälle. Im 
Shanghaier Stadtrat wurde ein Attentat auf den englischen 
Vorsitzenden versucht. Im Mai wurden 92 japanische Schiffe 
von den Engländern auf die schwarze Liste gesetzt, weil sie 
angeblich Brennstoff für deutsche Seestreitkräfte lieferten. 

Entscheidender im englisch-japanischen Verhältnis war die 
arrogante Rede von Lord Halifax im Sommer in San Francisco, 
in der er auf die legitimen Rechte und Interessen Englands 
im Fernen Osten pochte. Den verderblichsten Einfluß aber übte 
Duff Cooper aus, nachdem er von Churchill am 21. Juli zum 
Vertreter des Kriegskabinetts in Singapore ernannt worden 
war. Überall erklärte er, daß ein japanischer Angriffsversuch 
gegen Malaya und Singapore im Keim erstickt werden würde. 
Mach Ansicht des dortigen japanischen Generalkonsuls Tsurumi 
wurde er so einer der Hauptschuldigen an der späteren Kata¬ 
strophe. 

Etwas milderer Ton herrschte im Verhältnis zu Australien. 
Während der japanische Botschafter in London Shigemitsu Ende 
Januar zur Berichterstattung abberufen wurde und nicht wieder 
auf seinen Posten zurückkehrte, übergab der neue japanische Ge¬ 
sandte Kawai im März dem Generalgouverneur Australiens sein 
Beglaubigungsschreiben. Der australische Außenminister Stewart 
hatte kurz vorher sein Bedauern ausgesprochen, daß sich Japan, 
mit dem Australien durch Freundschaftstraditionen verbunden 
sei, mit dem Gegner des Empire verbündet habe. Noch im Okto¬ 
ber erklärte Ministerpräsident Curtin, Australien wünsche sich 
nicht an der Einkreisung Japans zu beteiligen. Aus den Worten 
dieser beiden Staatsmänner klingt die Erkenntnis durch, daß 
für Australien eine Feindschaft Japans nicht tragbar sei. Obgleich 
Japan versuchte, diese Einsicht zu fördern — darunter fällt 
auch die Erklärung Kawais, daß der japanisch-sowjetische Freund¬ 
schaftspakt das japanisch-australische Verhältnis nicht ändere — 
gelang es nicht, eine selbständigere Haltung Canberras herbei¬ 
zuführen. 

Im März besuchte ein us-amerikanisches Geschwader Sydney, 
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im Mai ernannte Australien einen Gesandten hei der Chians 
Kai-shek-Regierung. Alle gegenteiligen Versicherungen waren 
Worte, Australien befand sich unter den Japan einkreisenden 
Mächten, obwohl die Hauptmasse seiner Armee und Luftwaffe 
an den europäischen Fronten kämpfte. 

Eine besondere Stellung nahm Niederländisch-Indien 
ein. Seine Machthaber hatten schon 1940 sich bei ihrer schika¬ 
nösen Behandlung internierter deutscher Frauen und Männer 
bemüht, ihre angelsächsischen Lehrmeister zu übertrumpfen. 
Auch im Verhältnis zu Japan glaubten sie ihre „demokratische“ 
Gesinnung dadurch am besten zu beweisen, daß sie innerhalb 
der mit einer Propagandaformel als ABCD-Front bezeichneten 
Mächte die unnachgiebigste Rolle spielten. Um so stärker hob 
sich die japanische Langmut von dem nervösen Gehabe Batavias 
ab. Schon Außenminister Arita hatte in seiner Erklärung vom 
15. April 1940 bekundet, daß Japan ein besonderes Interesse 
an der Aufrechterhaltung des Status quo in Niederländisch¬ 
indien habe, d. h. daß Tokio das Abgleiten dieser Kolonien in 
die Front der kriegführenden Mächte vermieden sehen wollte. 
Vor allem versuchte man ein Übergreifen der amerikanischen 
Embargo-Politik auf Niederländisch-Indien zu verhindern, da 
dieses Rohstoffgebiet für die japanische Wirtschaft unersetzlich 
war. 1940 war Wirtschaftsminister Kobayashi mit einem vor¬ 
läufigen Abkommen über Öllieferungen zurückgekehrt. Sein 
Nachfolger Yoshizawa hatte den Auftrag, eine allgemeine 
handelspolitische Lösung zu erreichen. Die Stimmung war trübe. 
Die Straits Times schrieb in einem von offiziöser holländischer 
Seite inspirierten Artikel: „Von höchster Stelle wird soeben 
mitgeteilt, daß Niederländisch-Indien nicht bereit sei, irgendwie 
geartete größere Wirtschaftskonzessionen an Japan zu machen. 
Die japanisch-holländischen Verhandlungen werden zwar mit 
großen Abständen in Batavia fortgesetzt. Von japanischer Seite 
ist aber nocli keine offizielle Formulierung der Ansprüche er¬ 
folgt.'* Der Artikel schloß, daß es viele Kreise in Batavia 
begrüßen würden, wenn endlich ein offizieller Vertrag über die 
gemeinsame Verteidigung Niederländisch-Indiens und Britisch- 
Malayas geschlossen würde, der eine Antwort der Demokratien 
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inI den Dreierpakt darstcllen solle und der von Gcncralstabs- 
Im Mprecliuiigcii in Singapore, Batavia, Bombay und Soerabaya 
Im gleitet werden müsse. Solche von England beeinflußte Geistes- 
haltung, an der auch die Herrscherscbiclit des Mutterlandes 
zugrunde ging, machte alle Ansätze eines modus vivendi mit 
lapan illusorisch, wie z. B. das Abkommen zwischen der Yoko¬ 
hama Specie Bank und der Bank von Java, nach dem direkte 
Transaktionen ohne Pfund- und Dollarquotierungen möglich 
gemacht wurden. Anfang Februar erklärte der niederländische 
Gesandte Pabst in Tokio, daß Niederländisch-Indien nicht die 
Vbsicht habe, an Japans Neuordnung aktiv teilzunehmen. Vize- 
außenminister Oliashi wies diese Note mit der Bemerkung 
zurück, daß sie deutlich den Einfluß der britischen Regierung 
zeige und Japan seine Verhandlungen mit Niederländisch-Indien 
fortsetzen werde. Tatsächlich begann Yoshizawa seine Tätigkeit 
am 17. Februar wieder aufzunehmen. Wenn aber etwas geeignet 
war, alle japanischen Verständigungsversuche zu vereiteln, so 
war es der Einfluß des früheren holländischen Außenministers 
van Kleffens. Bezeichnenderweise nahm er seinen Reise- 
weg nach Batavia über die Vereinigten Staaten und erklärte 
dort großspurig — ohne etwas aus seinen europäischen Er¬ 
fahrungen gelernt zu haben — „er sei nicht nach den USA ge¬ 
kommen, um den Schutz der us-amerikanischcn Regierung zu 
erbitten, wie Holland überhaupt für seine Kolonien den Schutz 
keines Landes annelunen würde“. Trotzdem spielte sein dortiger 
Gesandter London die Rolle des ständigen Bittstellers und war 
froh, eben zwölf pensionierte us-ainerikanische Piloten und einige 
Flugzeuge für Batavia erhalten zu haben. Auch begnügte er 
sich damit, zu der Februar-Konferenz des Staatssekretärs Hüll 
mit Halifax und dem australischen Sondergesandten Casey nach¬ 
träglich hinzugezogen zu werden, um dann zu erklären: „Der 
Widerstand Holländisch-Indiens gegen jede Aggression sei die 
unveränderliche Politik der holländischen Regierung.“ Unter 
dem Wort „Aggression” war Japan gemeint, obwohl gerade in 
diesen Wochen namhafte US-amerikanische Vertreter gerne damit 
drohten, Singapore und Niederländisch-Indien zu besetzen. 

Es lag auf der Hand, daß unter diesen Umständen Kleffens’ 
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Reiseweg eine politische Absage an Japan darstcllte. Das 
brauchte durch seine anschließende Teilnahme an den Manila- 
Besprechungen des englischen Oberkommandierenden Brooke 
Popham eigentlich nicht mehr unterstrichen zu werden. 

Im Mai kamen die Verhandlungen mit Japan schließlich zum 
Stillstand. Wir wissen im einzelnen noch nicht, welche Forde¬ 
rungen Japan erhoben hatte. Sicher ist, daß sie nur wirtschaft¬ 
licher Natur waren, wobei die den Angelsachsen hörige Politik 
vor allem jede Konzession in der Frage irgendwie kriegswichti¬ 
ger Rohstoffe ausschloß. „Es wäre wirkungsvoller gewesen, dem 
feindseligen Holländisch-Indien mit dem Eisenhammer gegen¬ 
überzutreten, als mit freundschaftlichem Geist“, schrieb die 
japanische Zeitung „Kokumin“ am 30. Mai. Zwölf Tage später 
beschloß die japanische Regierung, die Abordnung Yoshizawas 
zurückzu rufen. 

Mit keinem Land der Welt hatte Japan eine so lange 
ununterbrochene Verbindung aufrechterhalten. Der Bruch mit 
Nicderländisch-Indien beendete eine Entwicklung von über 
350 Jahren, denn schon vor dem Dreißigjährigen Krieg wurden 
die ersten Niederländer in Yedo, dem alten Tokio, freundlich 
aufgenommen. 

Die Schuldfrage ist einmal in der Verkennung des wahren 
geopolitischen Kräfteverhältnisses durch die holländischen Poli¬ 
tiker zu suchen, in zweiter Linie bei den Vereinigten Staaten, 
die durch Versprechungen auf Schutz und durch ihre Störungs- 
käufe der wichtigen Rohstoffe alle Bindungen nach Japan 
gewaltsam abschnitten. 

Dieselbe Politik verfolgten die Angelsachsen gegenüber 
Thailand, nur verhinderte eine kluge, zielhewußte politische 
Führung, trotz aller Drohungen der benachbarten Einkreiser aus 
Malaya, Burma und Cluingking, ein Abglciten in ihre brüchige 
Front. Während die Niederländer fast stolz darauf waren, aus 
ihren Erfahrungen in Europa nichts gelernt zu haben, schien 
Thailand aus den Beispielen der von England verführten Länder 
seine Folgerungen gezogen zu haben. Es bewies durch geschicktes 
Manövrieren, daß es auch kleinen Staaten möglich war, einem 
starken Druck von außen zu widerstehen. 
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NiilüBlich des Besuchs des thailändischen Ministers Osatananda 
m Singapore versuchten die Engländer durch Drohungen die 
I« hensnotwendigen Öllieferungen zu sperren und durch Aussicht 
iiif Kredite Erfolge für sich zu erringen. Daraufhin erklärte 
ih r thailändische Ministerpräsident, daß sein Land keine gegen 
liipnn gerichteten Verträge eingehen werde. Ebenso lehnte er 
rin spätes US-amerikanisches Angebot auf militärische Unter- 
ftliilzung, das am 9. September gemacht wurde, ab. 

Nachdem sich Thailand 1940 im Nichtangriffsvertrag gegen 
Großbritannien gesichert hatte, begann es sich mehr und mehr 
der asiatischen Großmacht zuzuwenden. Der am 9. Mai abge¬ 
schlossene Friedensvertrag mit Indochina war, wie bereits er¬ 
wähnt, mit ihrer Hilfe abgeschlossen worden. 

Folgerichtig bemühte sich Thailand, seinen politischen Kurs 
wirtschaftlich zu untermauern. Vom Beginn des Jahres 1941 ab 
erfolgten alle Zahlungen im Verkehr mit Japan nurmehr in Yen. 
Der Anteil der japanischen Einfuhr nach Bangkok stieg z. B. 
im Januar auf 42% der Gesamteinfuhr. In den Rohstofflieferun¬ 
gen — besonders was Zinn betrifft — suchte Thailand soweit 
entgegenzukommen, wie es die vertraglichen Bindungen mit 
England zuließen. Als sichtbares Zeichen dieser Zusammenarbeit 
wurden auf japanischen Vorschlag am 15. August die Gesandt¬ 
schaften zu Botschaften erhoben. 

Günstiger noch gestaltete sich nach Japans politischem Ver¬ 
mittlungserfolg die wirtschaftliche Zusammenarbeit mit Indo- 
china. Nachdem Frankreich am 11. März die Zusatzerklärung 
abgegeben hatte, daß es hinsichtlich Indochina kein Abkommen 
schließen werde, welches eine politische und militärische Zu¬ 
sammenarbeit vorsehe, die sich gegen Japan richtet, schloß die 
Kolonie am 6. Mai einen Wirtschafts- und Handelsvertrag, 
dessen Verrechnung auf Yen abgestellt wurde. 

So gelang es Japan durch hohes diplomatisches Geschick, die 
Einkreisung von Thailand und Indochina fernzuhalten und da¬ 
durch einen Ansatzpunkt zu gewinnen, von dem aus ein wuch¬ 
tiger Gegenstoß möglich war. 

Der Lagerundblick vor dem Ausbruch des pazifischen Krieges 
wäre nicht vollständig, wenn nicht eine der Hauptursachen, die 
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zu ihm führten, nämlich der japanisch-chinesische Kon¬ 
flikt, mitberücksichtigt würde. Immer stärker wurde im vergan¬ 
genen Jahr Chiang Kai-shek zum Vorkämpfer der „Demokratie“, 
weil sich seine Interessen mehr und mehr mit denen der Ver¬ 
einigten Staaten überblendeten und seine Kriegsnöte nur von 
dort zu lindern waren. Die militärischen Ereignisse haben keine 
bedeutende Rolle gespielt. Die japanische Frühjahrsoffensive 
beiderseits des Hoang-ho im Raume von Honanfu, abgedeckt 
durch einen Vorstoß an der Mittel-Chinafront, hatte keinen 
entscheidenden Erfolg gebracht. Die sporadischen Vorstöße vom 
Yangtsetal aus endeten, wie sich z. B. bei den Herbst-Kämpfen 
um Chang-sha zeigte, stets mit der Rückkehr auf die Ausgangsbasis. 
Auch Angriffe auf die Küstenstädte von See aus führten meist 
nur zur zeitweiligen Besetzung, mit Ausnahme von Swatow und 
Amoy, die fest in japanischer Hand blieben. Sinn dieser Taktik 
war, wichtige Feindvorräte zu zerstören, Divisionen anzuschlagen, 
ohne die eigenen Kräfte wegen neuer Gebietsbesetzungen ver¬ 
stärken zu müssen. 

Der Schwerpunkt lag eben seit der Konoye-Erklärung Ende 
1938 auf der politischen Beilegung des Konflikts. Nachdem 
verschiedene direkte Vermittlungsversuche gescheitert waren, 
wurde am 30. November 1940 die Wang Ching-wei-Regierung 
von Japan anerkannt. Die Grundlage war gegenseitige Respek¬ 
tierung der Souveränität Chinas und Japans, gemeinsamer anti¬ 
kommunistischer Kampf, Abschaffung der exterritorialen Rechte 
in China durch Japan und Zurückziehung der Truppen aus 
China nach Kriegsende, mit Ausnahme gewisser Garnisonen in 
Nordchina und Mengchiang, sowie Zahlung einer Kriegsentschä¬ 
digung durch China. 

Selbstverständlich erweiterte die Herausstellung Wang-Ching- 
wei's die Kluft zwischen Japan und Chungking. Trotzdem gab 
Japan den Gedanken einer direkten Verständigung mit Chiang 
Kai-shek nicht auf. Botschafter Honda bemühte sich von 
Nanking aus, Ministerpräsident Konoye und Außenminister 
Matsuoka gaben Anfang des Jahres dem Gedanken Ausdruck, 
die auf Vereinigung der beiden chinesischen Regierungen ab¬ 
zielende Politik fortzusetzen. Am 2. April veröffentlichte die 
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Kuomintang-Partei in Chungking ein Manifest, wonach die 
(ilinngking-Kegiernng solange weiter kämpfen werde, bis der 
letzte japanische Soldat vom chinesischen Boden vertrieben sei. 
Gleichzeitig wurde an die Sowjetunion, Großbritannien und 
dir USA Dank für die zunehmende Hilfe ausgesprochen. Quo 
Tai-chi, der chinesische Botschafter in London, wurde zum 
Außenminister ernannt. Am 25. April — also kurz nach LTnter- 
zcichnung des japanisch-sowjetischenNentralitätspakts — gewähr- 
len die Vereinigten Staaten einen großen Währungskredit. Nach 
mehreren Aufforderungen seitens Chungkings verstärkte Roose- 
velt im Juni seine Lieferungen von Flugzeugen, Piloten und 
Ingenieuren und brachte einen Gesetzentwurf durch, der US-ameri¬ 
kanischen Bürgern erlaubte, die britischen und chinesischen 
Kriegsanstrengungen durch eigene Teilnahme zu unterstützen. 
Japan antwortete am 21. August dadurch, daß cs die Blockade 
auch auf Waren für den zivilen Verbrauch Chungkings ausdehnte. 
Die Nanking-Regierung wurde durch die Anerkennung von seiten 
Deutschlands und Italiens am 1. Juli gestärkt, denen eine Reihe 
weiterer europäischer Staaten folgte. Rooscvelt wiederum begann 
durch Sondergesandte immer stärker in Chungking Fuß zu fassen. 
Lattimore wurde zum politischen Berater dort ernannt, der 
Brigadegeneral Magruder zum Führer einer Militärkommission. 
Grady schließlich hatte die wirtschaftliche Lage zu prüfen. 

So bewies die Entwicklung, daß der China-Konflikt immer 
mehr in den anglo-japanischen Gegensalz überging und allein 
nicht mehr lösbar war. 

Das wird neben den anderen geschilderten Beweisen angel¬ 
sächsischer Feindseligkeit die llauptursache für den enlscheiden- 
den Entschluß der japanischen Regierung gewesen sein, sich 
dem Würgering der Einkreisung durch den Marsch nach Siid- 
Indochina zu entziehen. 

Am 29. Juli wurde in Vichy das japanisch-französische 
Protokoll über die gemeinsame Verteidigung Indochinas 
unterzeichnet. Die beiden Regierungen stellten darin fest, daß 
im Fall einer Bedrohung Französisch-Indochinas Japan anzu- 
nehmen berechtigt ist, daß die allgemeine Ruhe in Ostasien 
und seine eigene Sicherheit Gefahr laufen. Japan anerkannte 
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die gebietsmäßige Unversehrtheit und Ilolicitsrechtc über alle 
Teile der Indochinesischen Union, während Frankreich erneut 
erklärte, im Hinblick auf Indochina keine Vereinbarung oder 
Entente mit einer dritten Macht einzugehen, die sich direkt 
oder indirekt gegen Japan richtet. 

Aus diesem Grunde verpflichteten sich die Vertragschließen¬ 
den zur militärischen Zusammenarbeit für die gemeinsame 
Verteidigung des Gebietes, solange die gegenwärtige Lage an¬ 
dauert. 

Starke japanische Kräfte sicherten die wichtigsten strategi¬ 
schen Punkte. An der 1700 km langen Bahn- und Straßen¬ 
verbindung zwischen Hanoi und Saigon wurden Tourane, Nlia 
Trang, Bienhoa und Saigon besetzt. Die Marine belegte den 
idealsten Naturhafen Ostasiens, die Camranh Bucht, seinerzeit 
der letzte Ankerplatz der russischen Flotte auf ihrem Weg 
nach Tsushima. Die Mündung des Mekong wurde bei Soctrang 
gesichert. Außerdem marschierten die japanischen Truppen auf 
den Autostraßen ins Innere nach Pnom Penh, der Hauptstadt 
des Königreiches Cambodscha, und über die Armee des Mekong 
hinweg durch den Urwald bis nach Angkor an der thailändischen 
Grenze. 

Während alle bisherigen Südvorstöße Japans Begleiterschei¬ 
nungen der China-Politik waren, hatte Japan durch diesen 
Schritt weitausgreifend eines der wichtigsten Länder Südost¬ 
asiens in seiner Gesamtheit in die von ihm erstrebte Neuordnung 
des großostasiatischen Baumes eingefügt und damit die Ver¬ 
antwortung für weitere 23 000 000 Menschen mitiihernom- 
men. 

ln den angelsächsischen Ländern löste das Vorgehen Japans 
einen Sturm der Empörung aus. Es wurde deutlich, daß die 
Kluft nicht mehr zu überbrücken war. Allerdings hatten die 
Ankläger sich bereits vorher durch ihre Taten seihst verurteilt. 
Auf Grund privater Vereinharungen mit dem dänischen „Ge¬ 
sandten*' in Washington hatten die Vereinigten Staaten militäri¬ 
sche Stützpunkte in Grönland errichtet und eben in Island 
Truppenlandungen erzwungen. England hatte Syrien von Frank¬ 
reich gerauht, den Handel mit Indochina durch Blockade- 
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M'liiknncii gelähmt und die degaullistischen Umtriebe auch in 
dieser Kolonie unterstützt. 

Im einzelnen hatten London und Washington folgende 
Kampfmaßnahmen ergriffen. 

Auf wirtschaftlichem Gebiet: 

1. Sperrung aller japanischer Guthaben in den USA, Eng¬ 
land, Canada, Südafrika, Britisch-Indicn und den Straits 
am 26. Juli 1941; 

2. Kündigung der englisch-japanischen Handelsverträge von 
1911 (England/Japan), 1934 (Indien/Japan) und 1937 
(Burma/Japan) am gleichen Tage; 

3. Stillegung der japanischen Schiffahrt mit Nordamerika 
durch Sperrung des Panamakanals und Sperrung der 
Betriebsmittelfonds in den Häfen; 

4. Embargo auf Produkten-, Waren- und Masehinenliefe- 
rungen von USA nach Japan und Mandschukuo; 

5. Einstellung der us-amerikanischcn Scidckäufc in Japan; 

6. Embargo auf Produktcnlicfcrungcn von Niedcrländisch- 
Indien nach Japan. 

Auf militärischem Gebiet: 

1. Roosevelts Mobilisierungsorder vom 26. Juli 1941 für die 
Verteidigung der Philippinen; 

2. Erklärung des sogenannten Bereitschaftszustandes der 
USA-Garnison auf Hawai; 

3. Einführung der militärischen Dienstpflicht der Ein¬ 
geborenenbevölkerung in Nicderländisch-Imlicn; 

4. Militärische Unterstützung der Sowjetunion durch die 
USA über Wladiwostok. 

Bemerkenswert ist, daß man vermied, die Öllieferungen aus¬ 
drücklich ganz zu sperren. Auch die Erklärung Edens vom 
31. Juli zu den Ereignissen zeigte wenig innere Kraft. 

Es ist anzunehmen, daß solche und ähnliche Anzeichen 
mangelnder Entschlußkraft der Gegner Japans für Minister¬ 
präsident Konoyc der Anlaß waren, noch einmal einen Appell 
an die Vernunft zu richten. Er tat dies, nachdem er kurz vorher 
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an Stelle Matsuokas Toyoda als Außenminister in sein neues 
Kabinett berufen hatte, in einem persönlichen Schreiben an 
Roosevelt am 28. August. Hüll hatte am Tage vorher den japani¬ 
schen Protest gegen das Anlaufen us-amerikanischer Tanker in 
Wladiwostok zurückgewiesen. Schon nach wenigen Tagen zeigte 
die schleppende Behandlung des Konoye-Briefes, daß sich die 
Stimmung in Washington keineswegs geändert hatte. 

Von jetzt an eilt die Entwicklung schnell dem Kriege zu. 
Am 11. September wird das Nationale Hauptquartier für die 
Verteidigung unter direktem Befehl des Tenno errichtet. Am 
16. Oktober tritt Konoye zurück, und zwei Tage darauf wird 
Generalleutnant To jo Ministerpräsident, Kriegsminister und 
Innenminister zugleich. Er vereinigte damit eine Machtfülle, 
wie sie kein japanischer Staatsmann vor ihm besaß. Anläßlich 
der Rcichstag8eröffnung bezeichncte er die Wirtschaftsblockade 
gegen Japan als feindlichen Akt, und sein Außenminister Togo 
erklärte unter Hervorhebung des Dreimächtepakts, daß Japan 
entschlossen sei, der Bedrohung der Existenz seines Imperiums 
entgegenzutreten. In dieser Atmosphäre hatte die Entsendung 
des Botschafters Kurusu nur mehr wenig Aussicht, das Unver¬ 
meidliche abzuwenden. Kurusu erhielt am 26. November eine 
Note, in der in herausforderndem Ton gefordert wurde, die 
japanischen Truppen aus China und Indochina zurückzuziehen. 
In ihr ist die unmittelbare Kriegsursache zu sehen. 

Japans Geduld war durch die jahrelangen angelsächsischen 
Drohungen zermürbt, seine innere Widerstandskraft gestärkt 
worden. 

Anfang des Jahres hatte der Reichstag das Gcncralmobil- 
iqachungsgcsetz angenommen, das wichtige Industrien zwangs¬ 
weise zusammenschloß und der Staatsführung unterstellte. In 
seinem Rahmen wurde im Mai der japanische Außenhandel auf 
eine neue, planmäßig kontrollierte Grundlage gestellt. Am 
11. August wurden schließlich vier Verordnungen über die Um¬ 
stellung der Wirtschaft auf Kriegswirtschaft angenommen. So 
nahm Japan wohlvorbereitet am 7. Dezember den immer wieder 
hingeworfenen Fehdehandschuh plötzlich auf und erteilte in 
präzise und erfolgreich durchgeführten Operationen seinen 
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IVimlrii clic gebührende Antwort. Sic erstreckten sich von 
Hingiiporc bis Hawai, von den Midway-Inseln bis Manila und 
Mwhiya über Räume, deren Ausmaß alle Vorbilder der Kriegs- 
i «srliicbte übertraf. Schon die ersten drei Wochen zeigten, daß 
lapan alle militärischen Operationen in der Luft, zu Wasser 
ihm I zu Lande, deren Ausführung bei Ausbruch eines pazifischen 
Krieges als notwendig betrachtet werden mußte, restlos durch- 
gcfiihrt hat. Außerdem war es durch die Bindung der Feind- 
mächte im Atlantik, in Libyen, im Vorderen Orient und in 
der Sowjetunion möglich, alle Erfolgsmöglichkciten, die man sich 
bei der Eröffnung eines solchen Krieges ausdenken konnte, bis 
zur Neige auszuschöpfen. 

Japan war damit in die Kampfgemeinschaft der Achsenmächte 
eingetreten, die sich nun ihrerseits verpflichteten, ihm bis zum 
Ende die Treue zu halten. Am 11. Dezember verlas der Führer 
vor dem Reichstag das neue Abkommen selbst, dessen wichtigste 
Artikel wie folgt lauten: 

1. Deutschland, Italien und Japan werden den ihnen von den 
Vereinigten Staaten von Amerika und England aufgezwun¬ 
genen Krieg mit allen ihnen zu Gebote stehenden Macht¬ 
mitteln gemeinsam bis zum siegreichen Ende führen. 

2. Deutschland, Italien und Japan verpflichten sich, ohne 
volles gegenseitiges Einverständnis weder mit den Vereinig¬ 
ten Staaten von Amerika noch mit England Waffenstillstand 
oder Frieden zu schließen. 

3. Deutschland, Italien lind Japan werden auch nach sieg¬ 
reicher Beendigung des Krieges zum Zwecke der Herbei¬ 
führung einer gerechten Neuordnung im Sinne des von 
ihnen am 27. September 1940 abgeschlossenen Dreimächte¬ 
pakts auf das engste Zusammenarbeiten. 

Als sich der japanische Botschafter, General Oshima, der in 
den vergangenen Jahren die Seele der Zusammenarbeit mit 
Deutschland war, unter dem Jubel der Abgeordneten erhob, 
fühlten alle, daß diese Stunde die Krönung weiser Voraussicht 
bedeutete. 

An Stelle ruhiger Entwicklung ist ein revolutionärer Um- 
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Schwung in Ostasien cingetretcn, der als ein Wendepunkt der 
Weltgeschichte angesehen werden muß. Der Niedergang der 
überlebten imperialistischen angelsächsischen Zwangsherrschaft 
in Ostasien ist besiegelt worden, um einer lebenskräftigen neuen 
Welt Platz zu machen, die in der Begrenzung auf die den Völ¬ 
kern zukommenden Lebensräume ihr Ideal sieht. 

Wie schon angedeutet, war es England, das vor 1914 auch 
Japan gegen Deutschland gewann. Aus der Isolierung der 
Fachoda-Zcit und dem Gegensatz zu Rußland heraus begann 
man an der Themse um die Jahrhundertwende nach Tokio zu 
blicken. Der deutsche Vertreter in London v. Eckardtstein 
glaubte in deutschem Interesse zu handeln, wenn er nach König 
Eduards Worten „zum Urheber unseres Bündnisses mit Japan 
wurde“. 

Durch die Hereinziehung Japans wurde in die internationale 
Politik ein neues Gewicht gebracht, wodurch das Bismarcksche 
Bündnissystem zerstört wurde. Für die Vertiefung oder Be¬ 
reinigung des englisch-russischen Gegensatzes war Deutschland 
nicht mehr allein entscheidend. 

Hätte die deutsche Politik damals den Gedanken des Fürsten 
Ito aufgenommen und eine Annäherung zwischen Rußland und 
Japan vermittelt, wäre es wahrscheinlich möglich gewesen, 
England zum Dreihund zu drängen oder zu isolieren. Statt 
dessen ging die Initiative auf Britannien über, das nach Tsushima 
das geschwächte Rußland mit Tokio auszusöhnen begann, um 
es gemeinsam mit Frankreich gegen Deutschland einzuspannen. 
1907 schloß Japan mit Rußland ein Bündnis, nachdem im glei¬ 
chen Jahre ein französisch-japanischer Entente-Vertrag zustande 
gekommen war. Die scharfe japanisch-amerikanische Spannung 
wegen der rücksichtslosen Einwanderungsgesetzgebung der Staaten 
schien das ganze Gebäude noch einmal ins Wanken zu bringen. 
Doch hatte England beizeiten dafür gesorgt, daß cs zu einem 
solchen bewaffneten Konflikt zwischen den USA und Japan 
nicht kommen konnte, da dieser ihm seine ganze Einkreisungs¬ 
politik verdorben hätte. London hatte darum 1911 sein Bündnis 
mit Japan so umgeändert, daß für England der Bündnisfall bei 
einem Krieg zwischen Japan und den Vereinigten Staaten nicht 
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"gebrii war. In weiten Kreisen des japanischen Volkes herrschte 
damals schwere Enttäuschung über den englischen Verrat. Japan 
liminie sich auf keinen Fall ohne Rückendeckung in einen Krieg 
mit den USA hineinwagen. 

Es ist notwendig, am Ende des Jahres 1941 sich jener 
schicksalhaften Entwicklung zu erinnern. Erst die Beleuchtung 
der planetarischen Verknüpfungen von der Einkreisung Deutsch¬ 
lands läßt den Weitblick der Staatskunst des Führers ahnen. 
Kr schlug 1936 sichtbar die Brücke nach Ostasien und schuf 
sieh so einen Hebel, wodurch die europäisch-asiatischen Wechsel¬ 
wirkungen den Völkern zum Vorteil gereichten, denen sie im 
Weltkrieg zum Unheil ausschlugen. Der Punkt war gefunden, 
das britische Weltreich aus den Angeln zu heben. 



Die französische Außenpolitik 
seit dem Waffenstillstand 


Von Otto Weise 

In dem Feldzug, der den von Frankreich gegen Deutschland 
vom Zaune gebrochenen Krieg beendete, entschied die eherne 
Sprache der Waffen eindeutig fiir Deutschland. Der deutsche 
Soldat und die deutsche Heeresleitung vollbrachten in den sechs 
Wochen dieses Feldzuges einzigartige Leistungen. In denkbar 
kurzer Zeit hatte Frankreich die stärkste Niederlage seiner 
ganzen Geschichte erlitten und mußte vollständig geschlagen 
den Widerstand aufgeben. In ihrer ganzen Bedeutung war jedoch 
die französische Niederlage des Jahres 1940 mehr als eine 
militärische Niederlage. Sie war ebenso ein militärischer wie ein 
geistiger Zusammenbruch. Der französische Kampf gegen 
Deutschland war die letzte Lebensregung des zu Ende gehenden 
bürgerlichen Zeitalters, das in den Revolutionskriegen seinen 
Anfang genommen hatte und nun in dem an Deutschland er¬ 
klärten Krieg sein Ende fand. 

Die ganze politische und geistige Bedeutung der Niederlage, 
ihr tieferes welthistorisches Gewicht ist freilich vom franzö¬ 
sischen Volke nicht ohne weiteres erkannt worden. Dem 
dumpfen Gefühl der Erschütterung, das die Niederlage im 
französischen Volk zurückließ, folgte zwar ein ungestümer Wille 
zur Erneuerung des Staatslehens, der in nahezu wildem Eifer zu 
Erscheinungen führte, die nur mit einer „Flucht nach Vorn 44 
verglichen werden können. Neuerungen aber, wenn sie nicht von 
einem schöpferischen Prinzip bestimmt werden, sind noch keine 
Erneuerung. In Frankreich bildete sich zwar nach dem Zu¬ 
sammenbruch eine kleine revolutionäre Elite, die die ganze Tiefe 
der Erschütterungen spürte und bereit war, alle Konsequenzen 
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ilnnniH zu ziehen. Es zeigte sich jedoch, daß ein wesentlicher 
IVil des französischen Volkes noch nicht zu der Erkenntnis 
licranreifen konnte, daß sich im Jahre 1940 nicht nur Frankreich 
•elhst, nicht nur die Beziehungen zwischen Frankreich und 
Deutschland, sondern die ganze geistige und politische Stellung 
Frankreichs in der Welt gewandelt haben. Das bedeutet, daß die 
französische Außenpolitik nach 1940 nach ganz anderen Prin¬ 
zipien als vorher geführt werden muß. 

Seit Jahrhunderten ist in Europa keine politische Entscheidung 
ohne die direkte, führende Teilnahme Frankreichs vollzogen 
worden. Der französische universalistische Glaube, mit den von 
der französischen Revolution geprägten Werten allgemein 
menschliche Werte zu vertreten und sich mit ihrer Durchsetzung 
die ganze Menschheit zu Dank zu verpflichten, hat gerade in 
dieser Tatsache immer wieder seine Berechtigung zu finden ge¬ 
glaubt. Der deutsch-französische Waffenstillstand aber setzte 
zwar den kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen Deutsch¬ 
land und Frankreich, nicht aber dem Kriege seihst ein Ende. 
Fr beschloß lediglich einen Teilabschnitt, dessen Bedeutung für 
den ganzen Krieg noch nicht voll gewürdigt werden kann. Zum 
ersten Male seit Jahrhunderten scheint Frankreich nun un¬ 
beteiligt neben den Ereignissen zu stehen: seit 18 Monaten be¬ 
findet cs sich zwischen Krieg und Frieden. Es hat bei der 
endgültigen Entscheidung nicht mehr mitzusprechen, es scheint 
gänzlich ausgeschieden aus dem weltpolitischen Ringen unserer 
Tage. Viele Franzosen sehen das ein; manche betrachten diese 
Ruhezeit als eine Gelegenheit, die erlittenen Wunden zu pflegen, 
nachzudenken und die vergangenen Fehler wiedergutzumachen. 
Andere aber begrüßen dieses Ausscheiden ihres Vaterlandes und 
pflegen einen „attentisnie“ in der Hoffnung, kurz vor dem 
Herannahen der kommenden Entscheidung sich noch rechtzeitig 
auf die „richtige* 4 Seite retten zu können und auf diese Weise 
das Risiko,.daß die Fortdauer des Krieges für alle Völker mit 
sich führt, wenigstens für Frankreich zu mindern. 

Aber eine solche Auffassung geht an dem eigentlichen Wesen 
des großen Kampfes unserer Tage als einer totalen Entscheidung 
vorbei. In dem großen Kriege der Kontinente gibt cs keine 
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glücklichen Inseln. Mehr und mehr hat sich im Verlaufe seiner 
Entwicklung gezeigt, daß die Bedeutung des Krieges für Europa 
darin besteht, den Kontinent zu neuer Einheit zusammen¬ 
zuführen. Zu dieser Aufgabe ist jede Nation mit aufgerufen. Die 
Zukunft der europäischen Länder, auch Frankreichs, kann nur 
in einem gemeinsamen Schaffen einer neuen Ordnung und in 
ihrer freudigen Anerkennung in Europa bestehen. Diese Ent¬ 
scheidung wird heute von Frankreich verlangt; sie ist die Kon¬ 
sequenz, die sich aus seiner Niederlage ergibt. Ihre Hinaus¬ 
zögerung oder auch nur ein Beiseitestehen bedeutet einen 
Verrat an der Zukunft. Deutschland und Italien haben davon 
abgesehen, das Recht des Siegers voll auszunutzen und haben viel¬ 
mehr einen Appell an den französischen Willen zur Zusammen¬ 
arbeit und Mitarbeit gerichtet. Z. B. wurde am 6. 7. 1940 auf 
Grund englischer Angriffe auf die französische Flotte der Ar¬ 
tikel 8 des Waffenstillstandsvertrages, der die Forderung auf 
Abrüstung der französischen Kriegsflotte ausspricht, vorläufig 
ausgesetzt. Auch die Treffen deutscher und italienischer mit 
französischen Staatsmännern, — die Zusammenkunft von Petain 
und Laval mit dem Führer am 24.10.1941 in Montoire, die 
Unterredung des Reichsmarschalls mit Laval am 11.5. 1941 und 
schließlich die Treffen Göring—Petain in Saint-Florentin-Ver- 
gigny am 30.11.1941 und Darlan—Ciano am 10.12.1941 — 
standen im Zeichen dieser großzügigen Haltung der Siegermächte. 

Deutschland und Italien wollten damit Frankreich trotz seiner 
totalen Niederlage nicht die Möglichkeit zu einer aktiven Außen¬ 
politik rauben. Freilich ist man in Frankreich auch unter dem 
Drucke der Not noch nicht zu der wünschenswerten Straffung 
und Vereinheitlichung des neuen Wollens gekommen. Zwar hat 
in Frankreich selten ein so kurzer Zeitraum so viele umstiirz- 
lcrischc Maßnahmen gebraucht — die Umwandlung der „Rcpu- 
bliquc Fransaisc“ in den „Etat Fran^ais“, die Reformen der 
Schule, des sozialen Aufbaus, der Rechtsprechung. Aber alle 
diese Maßnahmen fügen sich nicht zu einem Ganzen zusammen, 
sie widersprechen einander und heben zum Teil einander 
auf, so daß auch aus den Reihen des französischen Volkes selbst 
oft sehr heftige Kritiken an den Maßnahmen der Regierung 
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I ml geworden sind. Dazu kam, daß auch Fcrncrstelicnde 
I« m hl bemerken konnten, daß im heutigen Frankreich die Übel- 
•idnde des alten Parlamentarismus — Intrigen, dunkle Machen- 
««lull ten, Einflüsse anonymer Mächte — noch nicht völlig ver- 
• rhwunden zu sein schienen. 

Darunter hatte auch die französische A u ß en p o 1 i t i k zu leiden 
l'.eliabt, die gewissen Schwankungen unterworfen war, welche 
•ich nur zum Teil durch den unter undurchsichtigen Umständen 
/iiHtandegekommenen Sturz Lavals im Dezember 1940 erklären 
ließen. Gerade bei der Führung der außenpolitischen Beziehungen 
wäre aber angesichts der Schwächung Frankreichs in Europa und 
ui der Welt eine feste und klare Hand von Nöten gewesen. Wenn 
Deutschland nämlich darauf verzichtet, Frankreich gegenüber 
das Hecht des Siegers in Anspruch zu nehmen, so entbindet das 
Frankreich keineswegs davon, in der sich anbahnenden Wandlung 
der weltpolitischen Verhältnisse Stellung zu nehmen. Wenn der 
militärische Kampf um die Entscheidung heute Frankreich zwar 
nicht unmittelbar angeht und von einer Teilnahme Frankreichs 
au diesem Kriege nicht gesprochen werden kann, so wird sich 
doch die kommende Neuordnung nicht ohne eine Mitwirkung 
Frankreichs — in welcher Form auch immer — denken lassen. 
Die Form dieser Teilnahme aber wird von Frankreich abhängen, 
das sich deutlich absetzen muß von den Personen und Begriffen 
vergangener Zeiten. 

Ohne Zweifel würde eine klare Entscheidung im Inneren Frank¬ 
reich besser dazu befähigen, die ihm und seinem Kolonialreich 
drohenden Gefahren zu meistern. Es hat sieh immer deutlicher ge¬ 
zeigt, daß auch das im Zustande des Waffenstillstandes befindliche 
Frankreich sich den Auslösungen der weltpolitischen Spannungen 
nicht entziehen kann. Wenn das Mutterland auch nicht mehr mit den 
Waffen unmittelbar beteiligt ist, so haben doch die französische 
Flotte und das französische Kolonialreich die Begehrlichkeit des 
früheren Bundesgenossen England geweckt. Unabhängig von der 
Tatsache, daß in Europa durch die Niederlage Frankreichs eine 
gänzlich neue Lage in Europa geschaffen wurde, ist Frankreich 
durch seine Gegenwart an fast allen Knotenpunkten der welt¬ 
politischen Spannungen — Afrika, Vorder-Oricnt, Ferner Osten 
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— unmittelbar an den Ergebnissen der seil Mitte 1940 ent¬ 
standenen Krise beteiligt. Überall ist ihm daher der frühere 
Bundesgenosse — unterstützt von dem Verräter de Gaulle — 
entgegengetreten und bat versucht, möglichst viele wertvolle 
Teile aus der französischen Hinterlassenschaft abzutrennen. 

England wurde durch den Abschluß des Waffenstillstandes 
zwischen Deutschland und Frankreich tief enttäuscht. Es hatte 
gehofft, den französischen Bundesgenossen auch über die 
militärische Niederlage in Europa hinaus für seine Zwecke ein- 
setzen zu können. Das französische Landheer mußte angesichts 
seines Zusammenbruchs zwar ausfallen, die französische Flotte 
und die französischen Kolonien jedoch waren vom Kriege kaum 
berührt worden. Churchill machte daher kurz vor dem Zu¬ 
sammenbruch Reyuaud folgende Vorschläge: 

1. Frankreichs Regierung hat sich nach Afrika zu begeben, 
Waffenstillstandsverliandlungen sind abzuschlagen und die 
Flotte fortzufüliren. 

2. Wenn ein Waffenstillstand unvermeidlich sei, soll Frank¬ 
reich seine Flotte in Englands Hände geben und Englands die 
freie Verfügung über das französische Kolonialreich überlassen. 

Petains Realpolitik bedeutete für England ein Scheitern seiner 
weitgehenden Pläne. Dennoch verzweifelte die englische Regie¬ 
rung nicht an ihrem Plan, die verbleibenden militärischen Hilfs¬ 
mittel Frankreichs für seine Zwecke auszunützen. Ein Ansatz¬ 
punkt dazu bot sich unerwartet schnell. Der Unterstaatssekretär 
im Kriegsministerium unter Reyuaud, der Brigadegeneral de 
Gaulle, befand sich im Augenblick des Zusammenbruchs gerade 
in London. Er gab sich im Rundfunk dazu her, zum Widerstand 
gegen Petain, dessen Adjutant er einst gewesen war, aufzurufen 
und die Bildung einer „freien französischen Brigade 4 ' zu ver¬ 
künden. Zu gleicher Zeit wurde ein politischer und wirtschaft¬ 
licher Druck auf die Armeen und die Gouverneure der einzelnen 
französischen Kolonien ausgeübt. England betrachtete Frank¬ 
reich bereits als ein verfallenes Reich und suchte sich die noch 
lebensfähigen Teile anzueignen. Aber der großangelegte Plan 
scheiterte. Der Glanz des Namens Petains, einst Symbol des 
Sieges, heute letzte Hoffnung im Zusammenbruch, war stärker 
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i! dir leeren Versprechungen Londons. Damit war de Gaulles 
MiaMion, die Mission eines leidenschaftlichen, ehrgeizigen, be- 
i' ahlm, aber unpolitischen Soldaten, fehlgeschlagen. England ging 
daher zum unmittelbaren Angriff über. Der Überfall der 
Lugländer auf die französische Flotte am 3. Juli 1940 vor Mers 
• I Kebir, der zur Versenkung mehrerer französischer Einheiten 
lidirlc, geschah noch ohne Mitwirkung de Gaulles. Eine Fülle 
englischer Gewaltakte folgte diesem Überfall: die Beschlag¬ 
nahme aller französischen Schiffe in England, ein Luftangriff 
auf das Schlachtschiff „Dunkerque“, ein Artillerieüberfall auf 
das Schlachtschiff „Richelieu“. Frankreich antwortete mit einem 
Vergeltungsbombardement von Gibraltar. Am 19. Juli 1940 
brach es die diplomatischen Beziehungen zu England ab, zehn 
l äge später verhängte England die Blockade über Frankreich. 

De Gaulle war an dieser Entwicklung zunächst nicht be¬ 
ledigt. Die „freie französische Bewegung“ bestand zunächst nur 
auf dem Papier und gewann nur langsam Anhänger aus 
Deserteuren und belasteten Politikern. Am 7. August 1940 
wurde ihr durch ein Abkommen mit Churchill eine erste 
juristische Anerkennung gegeben. Die zwei Hauptpunkte des 
Abkommens besagten, daß England nach seinem Siege die Ab¬ 
sicht hat, „to secure the full restoration of the indcpendence 
and greatness of France“. 1 ) Außerdem sollten die französischen 
Streitkräfte, die de Gaulle zusammenhringen würde, niemals 
gegen ihre eigenen Landsleute eingesetzt werden. Diese beiden 
Hauptpunkte des englisch-gaullistischen Abkommens sind bald 
gebrochen worden. Zunächst geschah dies bei dem Kampf um 
die französischen Besitzungen in Afrika. 

Nach dem fehlgeschlagenen Versuche, die französischen 
Kolonien durch Verrat zu gewinnen, benutzte England de Gaulle 
zu dem Versuche, den afrikanischen Kolonialbesitz Frankreichs 
aufzurollen. Zunächst erklärte sich die Teilkolonie Tschad 
Französisch-Äquatorialafrikas bereit, mit de Gaulle zusammen- 
/uarbeiteti. Wenig später schloß sich ihr auch Kamerun an. Mit 
Unterstützung englischer Seestreitkräfte wurden daraufhin 
Truppen an der Küste Gabuns gelandet und Libreville zunächst 
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bombardiert und dann besetzt. Französisch-Äquatorialafriku 
wurde genommen. Ende August überquerten die gaullistischen 
Streitkräfte den Kongo und landeten in Brazzaville und nah¬ 
men Fühlung mit Belgisch-Kongo auf. 

De Gaulle versuchte dann mit Hilfe Englands die Bildung 
eines großen afrikanischen Blocks, der vor allem Französisch- 
Wcstafrika umfassen und Französisoh-Nordafrika unmittelbar 
bedrohen sollte. Im Herbst unternahmen daher englische und 
gaullistische Streitkräfte einen Angriff auf Dakar. Diese Aktion 
verlief in zwei Phasen: am 23. September erschienen britische 
Flotteneinheiten, begleitet von einigen „freien“ französischen 
Schiffen vor Dakar. Nach einem mißglückten Versuch, die 
französische Besatzung Dakars zum Abfall zu bewegen, richtete 
de Gaulle ein Ultimatum an die Behörden von Französisch- 
Wcstafrika und forderte die bedingungslose Übergabe von 
Hafen und Kolonie. Nach der Ablehnung dieses Ultimatums 
wurden die im Hafen vor Anker liegenden regierungstreuen 
französischen Kriegsschiffe heftig beschossen. Auch Flugzeuge 
griffen in den Kampf ein, ein erbittertes Feuergefecht entspann 
sich. De Gaulle versuchte dann an verschiedenen Punkten 
Truppen abzusetzen; alle diese Versuche wurden abgewiesen. 

Bis dahin war auf Seiten der Angreifer der Anschein ge¬ 
wahrt worden, als handle es sich lediglich um eine Auseinander¬ 
setzung zwischen Franzosen. Nach dem vollkommenen Scheitern 
des Überfalls de Gaulles ließ der englische Oberbefehlshaber 
die Maske fallen und entschloß sich zum direkten Eingreifen. 
Er richtete seinerseits ein Ultimatum an die französischen Be¬ 
hörden mit der Drohung, bei Nichtannahme die Stadt ein¬ 
zunehmen und ihre Befestigungen zu zerstören. Auch dieses 
Ultimatum wurde abgelehnt. Die englischen Streitkräfte be¬ 
gannen daraufhin die Bombardierung vom Wasser und aus der 
Luft. Erneute Landungsversuche, diesmal von seiten der 
Engländer, scheiterten. Schließlich zogen sich die englischen 
Streitkräfte zurück, weil man zu der Ansicht gekommen war, 
„daß ein Erfolg nur in einer größeren Schlacht errungen werden 
könne“. 2 ) 
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Kurland wollte mit diesem Angriff nicht lediglich einen 
nichtigen Platz des französischen Kolonialreiches erobern. 
Dakar kann vielmehr auch in der Seeschlacht um den Atlantik 
«•ine entscheidende Rolle spielen. Denn Dakar ist nicht nur 
•'in afrikanischer Stützpunkt, sondern eine Seefestung, von der 
am der Seeweg nach Indien und weite Teile des Ozeans be- 
lierrscht werden können. Seine weit nach Westen, tief in den 
\llantischen Ozean vorgeschobene Lage macht es zum wicli- 
ligsten seestrategischen Punkt an der ganzen afrikanischen West¬ 
küste. Die Gestalt des Atlantischen Ozeans als eines langen 
S-förmig gewundenen Kanals unterstreicht die Bedeutung der 
Kapverdischen Halbinsel als Küstenstützpunkt und macht sie 
zum Beherrscher weiter Teile des Meeres. Auf dem süd- 
amcrikanischcn Kontinent kommt ihr der Landvorsprung von 
Natal-Pernambuco weit entgegen, so daß an dieser Stelle die Ent¬ 
fernung zwischen den beiden Kontinenten lediglich 2800 km 
beträgt. Bei der relativen Inselarmut des Atlantischen Ozeans 
hat diese Stelle größter Annäherung der beiden Kontinente ihre 
besondere Bedeutung. 

Diese einzigartige scestrategische Lage erklärt das Interesse 
Englands an Dakar. Deshalb wurde auch an dieser Stelle das 
ursprünglich gegebene Versprechen, nicht Franzosen gegen 
Franzosen kämpfen zu lassen, gebrochen. De Gaulle war nicht 
imstande, aus dieser arglistigen Täuschung eine Lehre zu ziehen 
und ist mehr und mehr zum Handlanger Englands geworden. 
Er hat dafür den traurigen Ruhm, einige Teile des französischen 
Kolonialreiches dem Mutterlande entrissen zu haben. 

Frankreich hätte der englisch-gaullistische Überfall auf Dakar 
zeigen müssen, daß man bei der zunehmenden Verschärfung 
und Ausweitung des gegenwärtigen Krieges sich keinesfalls auf 
eine Position des Abwartens zurückziehen kann. Das zeigen 
auch die wachsenden Spannungen im fernen Orient, die gleich 
nach dem Waffenstillstand Französisch-Indochina erreichten 
und, in der ersten Hälfte des Jahres 1941, der englische Überfall 
auf das französische Mandatsgebiet Syrien. 

Bereits seit dem Abschluß des Sykes-Picot-Abkommens im 
Jahre 1916 befand sich England im vorderasiatischen Raum 
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mit Frankreich in einem Zustand latenter Spannung. Die 
englische Politik war von jeher bestrebt, die Franzosen in Syrien 
zurückzudrängen und dieses strategisch wichtige arabische Ge¬ 
biet selbst in die Hand zu bekommen. Das Mißtrauen, das des¬ 
halb zwischen England und Frankreich herrschte, hat in den 
vergangenen zwei Jahrzehnten nicht wenig dazu beigetragen, 
unter den Arabern Beunruhigung hervorzurufen. Im Jahre 1941 
sah England die Zeit gekommen, um Frankreich aus diesem 
wichtigen Gebiet herauszudrängen und damit seine Stützpunkte 
im Vorderen Orient zu erweitern. Unter dem Vorwand einer 
angeblichen Durchdringung Syriens durch die Achsenmächte 
bombardierten bereits Mitte Mai 1941 englische Flugzeuge 
syrische Flugplätze. Ende Mai erklärte London Syrien und 
Libanon als vom Feinde besetztes Gebiet. Mehr und mehr wuchs 
in den folgenden Tagen die militärische Hochspannung in Syrien; 
am 8. 6. erklärte England, daß cs nicht dulden könne, Syrien 
zum Stützpunkt für die Achsenmächte werden zu lassen. Trotz 
aller Warnungen habe die französische Regierung die Zu¬ 
sammenarbeit mit den Achsenmächten fortgeführt, deshalb hätten 
„freie 4 “ französische Streitkräfte unterstützt durch Empire-Trup¬ 
pen den Einmarsch in Syrien und Libanon begonnen. Wieder 
wurden also die Truppen de Gaulles unter Bruch des Londoner 
Abkommens zum Kampf gegen ihre Landsleute geführt. Zu glei¬ 
cher Zeit erklärte der General Catroux im Namen de Gaulles, daß 
die Freiheit und Unabhängigkeit Syriens und des Libanon 
garantiert und Verhandlungen über den Abschluß eines Ver¬ 
trages zur Sicherung dieser Freiheit und Unabhängigkeit cin- 
gelcitet würden. Die britische Regierung unterstützte dieses „Ver¬ 
sprechen” und schloß sich ihm an. Damit war auch das zweite 
Versprechen des Londoner Abkommens, das die Unversehrtheit 
der französischen Besitzungen betraf, gebrochen worden. Trotz 
tapferen Widerstandes konnten die schwachen französischen 
Streitkräfte in Syrien nicht standhalten. Am 15. Juli 1940 mußte 
der französische Oberkommandierende General Dentz im Ein¬ 
verständnis mit der französischen Regierung ein Waffenstill- 
standsahkommen unterzeichnen. Dieses Abkommen wurde 
lediglich von England als Partner abgeschlossen. De Gaulle 
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minie darin nicht einmal erwähnt. Die Bedingungen waren 
von englischer Seite ausgearbeilet worden. Einleitend wurde 
erklärt, daß man Syrien und dem Libanon seine Unab¬ 
hängigkeit gewähren wolle. Wie es mit dieser Unabhängigkeit 
bestellt sein wird, beweist die Tatsache, daß sich England 
die militärische Besetzung des Landes vorbehielt. Man wird 
verstehen, daß in Syrien angesichts der noch immer an¬ 
dauernden „vorläufigen" Besetzung Ägyptens durch die 
Engländer heftiges Mißtrauen gegenüber den britischen Zu¬ 
sicherungen rege wurde. 

Dagegen ist es Frankreich im Fernen Osten gelungen, durch 
eine geschickte Realpolitik seine Souveränität über Indochina 
aufrechtzuerhalten. Die Niederlage Frankreichs hatte in dem 
hinterasiatischen Raum, der bereits durch den vier Jahre dauern¬ 
den chinesisch-japanischen Krieg in Bewegung geraten war, ein 
weiteres dynamisches Element geschaffen. Das entstandene 
machtpolitische Vakuum ließ sofort eine Reihe latenter Span¬ 
nungen akut werden, durch welche Indochina sehr bedroht wurde. 
Bis zum Ausbruch des pazifischen Krieges folgten in diesem 
Raume eine Reihe von Krisen, in die Japan, Französisch-Indo- 
china und Thailand verwickelt wurden. In ihrem Verlauf gelang 
es schließlich Japan, durch kluge und hartnäckige Politik die drei 
Länder eng zusammenzufUhren. Auf diese Weise konnten die 
englisch-amerikanischen Absichten auf diese Gebiete durchkreuzt 
werden. Die künftige Großordnung in Ostasien hat somit in 
kleinerem Rahmen schon eine Verwirklichung gefunden, in die 
sich Frankreich mit seinem Besitz eingeordnet hat. 

Nach dem Waffenstillstand war Frankreich nicht mehr im¬ 
stande, seine Kolonie gegen einen etwaigen Angriff einer 
anderen Macht zu verteidigen. Japan benutzte die Gelegenheit, 
um die letzten Straßen, die China noch mit der Außenwelt ver¬ 
banden, abzuschnciden und setzte sich daher mit der franzö¬ 
sischen Regierung in Verbindung. Am 23. September wurde ein 
Übereinkommen zwischen den beiden Regierungen erzielt, 
wonach Japan die Integrität Indochinas und die Souveränität 
Frankreichs auf das Land anerkannte, Frankreich dagegen 
Japan alle Erleichterungen militärischer Natur einräume, die 
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die japanische Armee und Marine hei der Beilegung des 
chinesischen Feldzuges benötigen würde. Frankreich gestattete 
im Zuge dieser Vereinbarungen den Einmarsch von 6000 Mann 
japanischer Truppen in Indochina und die Benutzung von drei 
Flugplätzen in Tongking durch die japanische Luftwaffe. Ob¬ 
gleich das Abkommen auf friedlichen Besprechungen zwischen 
den beiden Regierungen beruhte, fühlte sich der amerikanische 
Staatssekretär Hüll bemüßigt, das Vorgehen Japans mit scharfen 
Worten zu geißeln und die Haltung Frankreichs zu mißbilligen, 
da sie den Status quo im Fernen Osten umwerfe. 

Die Spannungen zwischen Französisch-Indochina und Thai¬ 
land äußerten sich nach dem Waffenstillstand zunächst in der 
Nichtratifizierung des am 17. Juli 1940 Unterzeichneten Nicht¬ 
angriffspaktes durch Thailand. Nach dem Zusammenbruch 
Frankreichs, genau zu dem Zeitpunkt der französisch-japanischen 
Verhandlungen über Indochina, ließ die thailändische Regierung 
wissen, daß sie den erwähnten Nichtangriffspakt erst dann 
ratifizieren würde, wenn ihr bestimmte Gebietsforderungen er¬ 
füllt würden. Am 17. und 30. September wurden diese Forde¬ 
rungen näher ausgeführt: sie erstreckten sich auf alle Gebiete 
rechts des Mekong-Flusses, sowie, im Falle einer Übertragung 
Indochinas an eine dritte Macht, auf Laos und Kambodscha. Die 
französische Regierung hatte diese Forderungen wiederholt 
zurückgewiesen — beide Regierungen erklärten jedoch, daß sie 
bereit seien, alle schwebenden Fragen auf gütlichem Wege zu 
regeln, die französische Regierung allerdings mit dem Vorbehalt, 
daß irgendwelche Grenzveränderungen nicht ins Auge gefaßt 
werden dürfen. Lediglich mit einer Neuverteilung der Inseln 
im Mekong auf der Strecke, wo der Fluß die Grenze bildet, 
erklärte sic sich einverstanden. 

Seit September 1940 waren die Positionen beider Länder 
bekannt; der immer stärker werdende Druck der thailändischen 
Truppen gegen die indochinesische Grenze und das Eingreifen 
Japans in die zum Kriege drängende Entwicklung bewogen dann 
die französische Regierung, einer Diskussion über die Forde¬ 
rungen Thailands zuzustimmen. 

Nach mehrfacher Verlängerung konnten die durch Japan 
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«Inprlcitetcn Waffenstillstandsverhandlungen in Tokio zu einem 
jrliicklichen Ende geführt werden, obwohl England in letzter 
Minute versuchte, einen Erfolg der Konferenz zu verhindern. 
Am 24. Februar unterbreitete die japanische Regierung nach 
lungeren Verhandlungen einen letzten Vermittlungsvorschlag, 
der schließlich mit kleineren Änderungen angenommen und am 
I I. März unterzeichnet wurde. 

Frankreich hat die thailändischen Forderungen zum größeren 
Teile anerkennen müssen. Es verlor durch diesen Vertrag etwa 
(»5000 qkm Land. Die Abtretungen umfassen das Gebiet von 
Paklay sowie größere Teile von Kambodscha. 

Fast bedeutsamer noch als die Einstellung der Feindselig¬ 
keiten zwischen Thailand und Französisch-Indochina war ein 
Briefwechsel zwischen den Unterhändlern der drei Staaten, 
Außenminister Matsuoka, Botschafter Henry und Prinz Varavat, 
in welchem das Verhältnis zwischen den drei Staaten klargestellt 
wurde. Thailand und Französisch-Indochina versicherten darin, 
keinerlei Pakte abzuschließen, die sich direkt oder indirekt 
gegen Japan richten. Dieser Friedensvertrag brachte für Frank¬ 
reich Verluste an Land mit sich. Immerhin ist cs ihm dadurch 
gelungen, sowohl mit Japan als auch mit Thailand in ein 
erträgliches Verhältnis zu kommen und sich einzuschalten in 
den Aufbau einer neuen Ordnung im Fernen Osten. 

Bald stellte sich heraus, daß das Tokioter Abkommen bei 
den wachsenden Spannungen im vorderasiatischen Raum nicht 
mehr genügen konnte. Durch ein umfassendes Zusammenspiel 
zwischen England und den Vereinigten Staaten und Nieder- 
ländisch-Indien und Tschuuking-China wurde Japan mehr und 
mehr unmittelbar bedroht. Indochina sollte bei diesem Angriffs¬ 
plan eine besondere Rolle spielen. Britische Truppen sollten 
den Süden des Landes, chinesische Truppen den Norden des 
Landes besetzen. Um der wachsenden Gefahr einer Einkreisung 
Japans und der dadurch bedingten Bedrohung Indochinas zu 
begegnen, wurde das japanisch-französische Abkommen durch 
ein französisch-japanisches Protokoll erheblich erweitert. Die 
beiden Mächte verpflichteten sich zu enger Zusammenarbeit, 
um die gemeinsame Verteidigung Indochinas auf der Grundlage 
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der beiderseits ein gegangenen Verpflichtungen siclicrzustellen. 
Gleichzeitig damit erfolgten japanische Truppenlandungen in 
größerer Anzahl. Die Pariser Presse nannte den Abschluß des 
Protokolls den „ersten Akt der militärischen Zusammenarbeit 
Frankreichs mit einem Verbündeten der Achse“. Die Zu¬ 
sammenarbeit fand ihre Krönung in einer Militär-Alliance 
zwischen Japan und Indochina, deren Abschluß sich angesichts 
des japanisch-amerikanischen Krieges am 12. 12. 1941 als nötig 
erwies. Den Japanern wurde darin vorübergehend gestattet, 
die Einrichtungen des Hafens Haiphong zu benutzen und ge¬ 
wisse Gebiete im Tongking-Gcbiet mit Truppen und Kriegs¬ 
material zu belegen. 

Die französische Regierung wandte sich ausdrücklich gegen 
den in diesem Zusammenhang gefallenen Ausdruck „Stütz¬ 
punkte“, der eine Aufgabe der Souveränität und der Rechte 
Frankreichs in sich schließt. Tatsächlich bleiben jedoch die 
französischen Zivil- und Militärbehörden im vollen Besitz ihrer 
Autorität. Die französische Regierung hat einen Vergleich der 
Vorgänge in Französisch-Indochina mit dem englischen Angriff 
auf Syrien nachdrücklich abgelehnt. Syrien wurde von den 
Engländern angegriffen, nachdem die englische Regierung er¬ 
klärt hatte, die Franzosen verjagen zu wollen. Alles dies ist 
ohne vorherige Fühlungnahme mit der französischen Regierung 
geschehen, dagegen hat Japan von vornherein seinen Stand¬ 
punkt 'verständlich gemacht; im Laufe von freundschaftlichen 
Verhandlungen ist es gelungen, eine Vereinbarung zu erzielen. 
Entscheidend dafür sei gewesen, daß Japan feierlich seine Ab¬ 
sicht zum Ausdruck gebracht habe, die Integrität Indochinas 
und die französische Souveränität des Landes heute und in 
Zukunft unbedingt zu achten. 

Angesichts des Kampfes zwischen Japan und den angel¬ 
sächsischen Mächten um die Vorherrschaft im ostasiatischen 
Raum hat so Frankreich das unbestreitbare Anrecht Japans 
auf eine Vormachtstellung anerkannt und unterstützt. Es ist 
ihm dadurch gelungen, seine Stellung in dieser weltpolitischen 
Schütterzone, ohne wesentliche Verluste zu erleiden, aufrecht 
zu erhalten. Damit ergab sich das fast paradoxale Schauspiel, 
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daß «las sicli in Europa zurückhaltende Frankreich sich in 
Uhlasien erheblich mehr auf der Seite der Gegner der angel¬ 
sächsischen Mächte engagierte als im europäischen Raum. 

Der langerwartete Eintritt der USA in den Krieg hat auch 
die französisch-us-amerikanischen Beziehungen nicht unberührt 
gelassen. An die Stelle der von Roosevelt meisterhaft geführten 
Einschüchterungspolitik ist jetzt eine Periode der Werbung 
getreten, offensichtlich weil die Drohung einer englisch-us-amc- 
rikanischen Landung in Dakar angesichts der Bindung der 
alliierten Streitkräfte im Pazifik an Gewicht verloren hat. 
General de Gaulle wurde nicht zu der Washingtoner Erklärung 
Roosevelts und Churchills hinzugezogen, ebenso wurde sein 
Handstreich gegen die französischen Neufundland-Inseln, Saint- 
Pierre und Miquelon, nach außen hin mißbilligt. Die USA forderten 
sogar die canadische Regierung auf, zu veranlassen, daß die 
gaullistischen Streitkräfte zurückgezogen würden, und brachten 
Frankreich seine ablehnende Stellung zum Ausdruck, hatten sich 
aber wohlweislich gehütet, solchen Worten irgendeine Tat folgen 
zu lassen. Der Grund für die zurückhaltende Einstellung gegen¬ 
über de Gaulle liegt in der Tatsache, daß der Überfall auf die 
französischen Inseln in einem Augenblick erfolgte, wo es 
den Vereinigten Staaten nicht angezeigt erschien, Frankreich gegen¬ 
über ausschließlich mit Gcwaltmethoden aufzutreten. 

Die Niederlage im Juni 1940 brachte eine Bedrohung der 
französischen Stellung in der ganzen Welt mit sich. Das 
französische Kolonialreich wurde hineingezogen in den Strudel 
der weltpolitischen Entscheidungen. Frankreichs Außenpolitik 
mußte in den 18 Monaten zwischen dem Abschluß des Waffen¬ 
stillstandes und dem Jahresanfang 1942 darin bestehen, seinen 
kolonialen Besitzstand zu wahren und den Parteien des heutigen 
Weltkrieges gegenüber eine seinen Interessen entsprechende 
Politik cinzunehmcn. Dies ist nicht ohne empfindliche Verluste 
und Einbußen, vor allem in Afrika und im vorderasiatischen 
Raum, vor sich gegangen. Dagegen hat es Frankreich verstanden, 
in dem ostasiatischen Konflikt Verluste zu vermeiden und sich 
an der künftigen neuen Ordnung zu beteiligen. Andererseits ist 
die Stellung Frankreichs heute noch im weiteren europäischen. 
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afrikanischen und vorderasiatischen Bereich wesentlich un¬ 
bestimmter. Die großen Verluste, die Frankreich in diesem Ge¬ 
biet erleiden mußte, lassen sich nur vergleichen mit dem 
großen Raub der französischen Kolonien im 18. Jahrhundert 
durch die Engländer. Wieder ist Frankreichs Stellung in der 
Welt in voller Wandlung begriffen, wieder ist sein Gegner 
England. Es ist zu hoffen, daß Frankreich erkennt, daß Europa 
und mit ihm Frankreich immer wieder durch die englischen 
Angriffe bedroht worden ist. Diese Erkenntnis kann die 
Grundlage einer neuen, europäischen Politik bilden. Der 
alte innerkontincntale Antagonismus einzelner Staaten wurde 
abgelöst durch die neue Idee einer europäischen Schicksals¬ 
gemeinschaft. Nur durch ein weitgehendes Verständnis für 
diesen neuen Gedanken können die europäischen Staaten ihre 
Zukunft sicherstellen. Noch ist nicht abzusehen, welches Aus¬ 
sehen Frankreich und sein Kolonialreich bei einem Abschluß 
des kriegerischen Ringens haben wird. Es wird davon ab- 
hängen, in welchem Grade Frankreich die Notwendigkeit einer 
neuen Ordnung einsieht und den Mut zu einer eigenständigen 
Realpolitik in ihrem Rahmen aufbringt. 
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Von Theodor Wilhelm 

I. 

Ende September und Anfang Oktober 1941 haben in London 
und in Moskau zwei „Wissenschaftliche Kongresse getagt 64 , die 
verdienen, in den Annalen der Geschichte festgehalten zu werden. 

haben uns endgültig Klarheit darüber verschafft, was die 
Gegner der europäischen Neuordnung in Wahrheit meinen, wenn 
nie Deutschland als den „Feind der Kultur 66 diffamieren. „Wir 
planen, die Wissenschaft als Helfer bei der Zerstörung des 
llitlerismus einzusetzen 66 , erklärte der von Roosevelt entsandte 
Vertreter der Harvard-Universität. „Die Wissenschaftler der 
ganzen Welt arbeiten für die Vernichtung Hitler-Deutschlands 66 , 
fügte Richard Crossman hinzu. „Wir Gelehrten müssen Mittel 
und Wege finden, mn dem Treiben der Faschisten ein Ende zu 
bereiten 66 , hieß es in der bolschewistischen Kundgebung. Die 
Nuancen zwischen den beiden verbündeten Partnern sind wenig 
bedeutungsvoll; der Sinn ist beidemal der gleiche: „Gelehrte 
Englands, US-Amerikas und der Sowjetunion — die Aufgabe Eurer 
wissenschaftlichen Forschung heißt: Vernichtung Deutschlands! 66 

Die Männer, die im Herbst 1941 solche Töne anschlagen, 
sind dieselben, die wenige Jahre vorher — bei den ver¬ 
schiedensten Anlässen und auf die verschiedenartigste Weise — 
versicherten, sie könnten sich schließlich mit allem anderen im 
Deutschland Hitlers abfinden, nicht aber mit der „Politisierung 
der Wissenschaft 66 . Werfen ernst zu nehmende Gelehrte — denn 
auch solche habefi sich den Londoner Proklamationen ange¬ 
schlossen — hier im Lärm des Kriegsgeschreis plötzlich Über¬ 
zeugungen über Bord, für die sie im Frieden mit so großer 
Leidenschaft sich einzusetzen schienen? Es hieße sich die 
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Dinge zu bequem machen, wollten wir uns mit dieser Antwort 
zufrieden geben. Die Wahrheit wird in anderer Richtung zu 
suchen sein: nicht die Befürwortung einer auf die Vernichtung 
des Hitlerismus ausgehenden, hundertprozentig politisierten 
angelsächsischen Wissenschaft bedarf der Erklärung, sondern 
hinter der lauten und beflissenen Ablehnung der national¬ 
sozialistischen Wissenschafts- und Kulturlehre durch England und 
US-Amerika verbergen sich politische Motive, die der Beleuchtung 
bedürfen. Sie in aller Kürze zu untersuchen, ist erforderlich, 
weil die beiden dabei ans Liebt tretenden verschiedenen Kultur- 
vorstellungcn den Untergrund für die gesamte kulturelle Welt¬ 
politik der Kriegsjahre bilden. 

Der Nationalsozialismus bat bekanntlich gar nichts anderes 
getan, als die Brücke zwischen Wissenschaft und 
Leben, die vom 19. Jahrhundert gesprengt worden war, neu 
geschlagen. Wir hatten uns in Deutschland daran gewöhnt, alle 
Dinge des geistigen Lebens auf einer fernen Insel anzusiedeln, 
die irgendwo im Reiche der Unwirklichkeit, des Überzeitlichen, 
des Absoluten gelegen ist, und haben cs für das Zeichen um so 
reinerer Kultur, um so größerer Bildung betrachtet, je mehr 
ein Mensch oder eine Wissenschaft die „Schlacken"* des wirk¬ 
lichen Lebens von sich abgestreift hatte oder zu haben wähnte. 
Der Weltkrieg und die tiefgreifenden Erschütterungen der 
Nachkriesgzeit, deren Not dieses ganze Reich des „reinen 
Geistes" nicht zu lindern vermochte, haben die Unnatur 
dieser Kulturvorstellung erwiesen. Als Adolf Hilter cs unter¬ 
nahm, im deutschen Volke die Kraft der politischen Einheit und 
der sozialen Gemeinschaft zu mobilisieren, bedurfte cs nur- 
mchr eines Anstoßes, um einer Kulturvorstcllung und einem 
Geistbegriff zum Durchbruch zu verhelfen, deren Nährboden 
die lebendige, existentielle Kraft des deutschen Volkes selbst 
war. Wir haben die Wissenschaft, die es wagte, wieder mit 
lebendigen Menschen zu rechnen und sich ihre Anstöße dort 
zu holen, wo sich die lebendige Bewegung der Deutschen zu 
der ihnen von der Geschichte so lange vorenthaltenen Einheit 
abspielte, „politische 46 Wissenschaft genannt. In zahllosen 
Kundgebungen — voran die großen Reden des Reichsministers 
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HmaI bei der 550-Jalirfeier der Universität Heidelberg im 
lidne 1936 und neuerdings wieder bei der Gründung der 
Universität Straßburg — ist inzwischen klargestellt worden, daß 
der Nationalsozialismus nicht daran denkt, das Gesetz der 
Wissenschaft durch das Gesetz der Politik zu verdrängen, 
»mildern daß er erkannt hat, daß Wissenschaft ohne Voraus- 
setzungen und ohne wertmäßige Grundlagen überhaupt nicht 
möglich ist: „Der wissenschaftlich erkennende Mensch lebt nicht 
uiif einer Insel der seelischen Kontemplation, sondern er lebt, 
indem er erkennt, mitten im Geschehen selbst“ (Rust). Das ganze 
Gerede vom deutschen „Verrat an der Freiheit der Wissen¬ 
schaft“, von „Versklavung des Denkens“, von der „Ver¬ 
sündigung an der Neutralität des Geistes“ usw. ist längst wider¬ 
legt worden durch die Feststellung, daß in Deutschland gar 
keine neue — „politisierte“ — Theorie von Kultur und 
Wissenschaft ausgeklügelt worden ist, sondern daß die Einigung 
aller Deutschen, die sich unter der Führung Hitlers politisch 
vollzogen hat, auch den Bereich der Kultur und des Geistes 
neu mit dem Feuer der ursprünglichen Lebenskraft der Nation 
erwärmt hat. „Leben und Geist — sagte Rust in Straßburg — 
wurden wieder eins; der Einsatz der deutschen Wissenschaft im 
lebendigen Werk der Geschichte verstößt so wenig gegen das 
freie Denken, wie etwa in der Geburtsstundc der abend¬ 
ländischen Philosophie die Bindung des griechischen Denkens 
an die Werte des griechischen Lebens.“ 

Wir brauchen nicht zu fürchten, daß man das in London 
und New York, in Oxford und in Princcton oder Harvard 
nicht auch verstanden habe. Der Sturm der angelsächsischen 
Welt gegen die angebliche „Politisierung“ der Wissenschaft 
durch Deutschland und seine europäischen Geistesverwandten ist 
wahrhaftig nicht so harmlos zu verstehen, daß Menschen, die 
von einem höheren Maß von Verantwortung gegenüber der 
Wahrheit geleitet zu sein vorgeben, den bösen Bruder zur 
Ordnung rufen, weil er in Gefahr schwebe, die hohe Berufung 
der geistigen Dinge zu vergessen. Vielmehr sehen die 
angelsächsischen Mächte durch den Nationalsozia¬ 
lismus einen Kulturbegriff vom Throne gestoßen. 
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der ilinen ein Jahrhundert lang als vorzügliches 
Werkzeug ihrer Weltpolitik gedient hat. Die Lehre 
von der „unpolitischen 66 , „neutralen 66 , nur dem absoluten Reiche 
des Geistes und der Bildung zugewandten Kultur, die über 
den Völkern schwebt und über sie im gegebenen Augenblick 
als „höhere Macht 6 ' zu Gericht sitzen kann, diese Lehre, die einst 
von Deutschland selbst der Welt geschenkt und bis ins kleinste aus¬ 
gearbeitet worden ist, bis wir uns auf einem mühseligen Leidens¬ 
wege schließlich daraus befreien konnten — sie hat es den 
angelsächsischen Mächten ermöglicht, mit „Kultur 66 eine Politik 
zu machen, die alle natürlichen und geschichtlichen Gesetze 
des Völkerlebens bewußt ignorierte. Nur eine absolut ver¬ 
standene und bewertete Kultur konnte in Europa ein Gewichts¬ 
stein im englischen Gleichgewichtsspiele werden. Nur eine 
absolute Kultur konnte als Blütenband in die englisch- 
bolschewistische Allianz von 1941 eingeflochten werden. Der 
nationalsozialistische Kultur- und Geistbegriff muß in allen 
widernatürlichen, unechten politischen Vereinigungen wie ein 
hochexplosiver Sprengstoff wirken. Denn ihm liegt die Er¬ 
kenntnis zugrunde, daß die Kultur zu einem bestimmten Volke 
gehört wie der Deckel zum Topf — daß infolgedessen im Bereich 
der Kulturpolitik das durch Raum, Rasse und Geschichte vor¬ 
gegebene natürliche Gefälle genau so ausschlaggebend ist wie 
im Bereich der „reinen 6 * Außenpolitik. Die natürlichen Grenzen, 
die dem kulturellen Ballspiel derbritisch-us-amerikanischen Außen¬ 
politik so durch den neuen deutschen Kulturbegriff gezogen 
werden, müssen diesem den ganzen Haß derjenigen Staaten ein¬ 
tragen, denen es eine gewohnte und liebe Vorstellung war, daß 
man mit „Kultur 66 überall dort seine politischen Geschäfte 
machen könne, wo es mit der Diplomatie oder mit den Waffen 
nicht gelingt. 

Es mag überraschend klingen, aber es ist die Erklärung so¬ 
wohl für die cnglisch-us-amerikanische Propaganda gegen die 
europäische „Unkultur 6 * als für die Kulturpolitik, die London 
und seine Freunde in den letzten Jahren in der Welt betrieben 
haben; weder das moderne Angelsachsen tum noch 
der Bolschewismus haben jemals eine Kultur und 
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• inr Wissenschaft besessen, die nicht ihrer Natur 
•mmI ihrer philosophischen Begründung nach Politik 
w u r. Um das Mindeste zu sagen: angelsächsische und bolschewi- 

hnclie Kultur sind in jedem Augenblick geneigt und in der 
Luge, in Politik umzuschlagen, und es hat London und Moskau 
niemals viel Kopfzerbrechen bereitet, von dieser Geneigtheit 
ausgiebig Gebrauch zu machen. Der Mißbrauch von Kultur 
und Wissenschaft zu außenpolitischen Zwecken ist 

• in Kernstück der angelsächsischen Weltdiplomatie. 

Aus der Periode des Krieges, über die wir berichten, ist das 
englisch-bolschewistische Bündnis vom 12. Juli 1941 das be¬ 
deutsamste Beispiel für das Gesagte. Es ist umrahmt von einer 
Keihe von kulturellen Demonstrationen, aus denen mindestens 
das eine ersichtlich ist, daß beide Partner die schadhaften 
Stellen, an denen die Dürftigkeit der politischen Allianz zu 
erkennen sein könnte, mit den Blumenmustern der Kultur zu 
decken suchen. Jeder sucht den anderen zu überbieten: aus dem 
Sowjetbotschaftcr in London wird plötzlich ein Kirchgänger, in 
London umgekehrt — bzw. in Washington — entdeckt man das 
bolschewistische Christentum; die Sowjets sind bereit, die Bau¬ 
kunst der Kapitalisten zu loben, und Sir Charles Trevelyan 
präsidiert einer Ausstellung über Sowjet-Kunst in London; Klubs 
„zur Pflege der kulturellen Beziehungen zwischen den Völkern 
des Commonwealth und der Union der Sowjetrepubliken“ 
springen über Nacht wie Pilze aus dem Boden und beteuern 
ihren „streng unpolitischen und unparteiischen Charakter“ 1 ), 
wofür sich Moskau mit einem anerkennenden Wort über — 
ausgerechnet — das englische Erziehungswesen revanchiert 2 ). 
Beide Teile verspritzen den Kleister „Kultur“ mit gleicher 
Unachtsamkeit und gleichem Freimut. 

Anthony Eden hat in seiner Rede auf dem eingangs genannten 
Wissenschaftskongreß den Nagel auf den Kopf getroffen, wenn 
er das Spiel, das hier zwischen zwei sowohl nach Rasse als nach 

') Vgl. de» Bericht des „Manchester Guardian“ von 22. IX. 1941 über 
„The Society for Cultural Relation» hetween the Peoples of the British 
Commonwealth and the USSR‘\ 

2 ) New Statesman and Nation, 30. VTIT. 1941. 
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echtem politischem Interesse grundverschiedenen Machtstaatni 
getrieben wird, in den Satz faßt: „Die geistige Einkreisung 
Deutschlands ist vollendet!“ In der Tat: genau wie dir 
traditionelle englische Politik über alle natürlichen und schick¬ 
salsmäßigen Gesetze des kontinental-europäischen Raumes blind 
hinwegsprang, um eine „Einkreisung“ Deutschlands zu ver¬ 
suchen, die auf dem Kontinent niemandem, einzig und allein 
aber Englands eigensüchtigen Zielen von Nutzen sein konnte, 
genau so wird in der angelsächsisch-bolschewistischen Kultur¬ 
allianz des Jahres 1941 das Gebiet des Geistes, der Wissenschaft 
und der Kunst ohne die geringste Rücksicht auf das elementare, 
geschichtliche Ordnungsverhältnis skrupellos in den Dienst der 
Kriegsführung gegen das deutsche Volk gestellt. Auch der 
englische Kulturimperialismus in den von den Briten erpreßten 
Gebieten Syriens, Irans und des Irak sind Beispiele für das, 
was wir meinen. Während z. B. Frankreich in seinem syrischen 
Schutzgebiet gerade in den letzten Jahren vor der britischen 
Invasion immer mehr dazu übergegangen war, die französisch- 
imperialistischen und kirchlich-missionarischen Bestrebungen 
seiner Schulpolitik durch die eigene syrische Initiative ablösen 
zu lassen, setzt England alsbald — ebenso unorganisch wie 
phantasielos — wieder mit der Gründung von „Englischen 
Instituten“ und britischen Propagandaschulen ein. 

Besonders deutlich aber zeichnet sich der Gegensatz zwischen 
europäisch-deutscher und amerikanisch-angelsächsischer Kultur¬ 
auffassung in Mittel- und Südamerika ab, wo sich seit 
Kriegsbeginn in den ibero-amerikanischen Ländern stärker als 
je zuvor der imperialistische, auf den schematischen Begriff der 
„Hemisphäre“ gestützte nordamerikanische Zivilisationsanspruch 
und die rassisch und geschichtlich begründete kulturelle 
Wirkungskraft der „Hispanität“ befehden. Während Spanien im 
Anschluß an die Gründung des „Consejo de la Hispanidad“ 
immer wieder unterstrichen hat, daß das Ziel seiner Bemühungen 
nichts sei als „die geistige, kulturelle und religiöse Einheit der 
spanischen Welt unter völliger politischer Selbständigkeit ihrer 
Glieder“, steht umgekehrt der rein machtpolitische Sinn der nord- 
amerikanischen Kulturpropaganda in Südamerika dieser vom 
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• • i• n Augenblick ab an die Stirn geschrieben. Weder Roosevelt 
... IIm t in seiner Rede vor dem „Pan-American Scientific Cougress“ 
m. 10. Mai 1940, noch die im Zeichen der „Convention for the 
l'iomotion of Inter-Ainerican Cultural Relations“ vollzogenen 
K« wultsamen Bemühungen des State Department um die Steige¬ 
rung des Studenten- und Professorenaustausches zwischen Nord- 
mid Südamerika 3 ), noch die im Berichtsjahr von Nelson Rocke¬ 
leller mit staatlichen Geldern aufgezogene Propagandaorgani- 
«ation und ihre Emissäre (wie z. B. der Filmschauspieler 
Douglas Fairbanks Junior, der im Sommer 1941 die süd- 
iiiuerikanischen Künstler, Schauspieler und Journalisten mobili- 
nierte) haben aus ihren politischen Absichten ein Hehl 
gemacht. Der lebendigen kulturellen Wirklichkeit der 
11ispanität hat Roosevelt nichts entgcgenzusetzen als Gewalt 
und das, was man in Europa und in Ostasien — „Amerika¬ 
nismus“ nennt. 


II. 

Die gewalttätige Kulturpropaganda, die Roosevelt als Auf¬ 
takt seiner kriegerischen Pläne in Südamerika entfaltet hat, und 
der Wunschtraum Londons, Deutschland durch das englische 
Bündnis mit Moskau „geistig einzukreisen“, haben alle etwa 
noch bestehenden Zweifel darüber beseitigt, daß die Gegner 
Europas in ihrem Kampf gegen den „llitlerismus“ einer Kultur- 
anschauung huldigen, die durch und durch politisiert ist. 

In vollem Gegensatz zu dieser Welt des politisierten Geistes 
steht nun das kulturelle Lehen der im Dreimächtepakt ver¬ 
einten Völker Europas und Ostasiens. Wir wiederholen: so über¬ 
raschend es klingen mag — das kulturelle Lehen der Achsen¬ 
mächte, und in einem durchaus verwandten Sinne auch dasjenige 
des japanischen Volkes, besitzt in seiner bewußten Bindung an 
Volk und Nation ein festes Bollwerk gegen die Versklavung 
der Kultur durch die Politik. Das Feld der Kultur ist nach 
nationalsozialistischer und faschistischer Über- 

“) Ausführlicher amtlicher Bericht darüber im Bulletin des State Depart¬ 
ment, Washington, 28. September 1940, S. 254 ff. 
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zeugung nicht die Macht des Staates, sondern dir 
Innerlichkeit der Nation. Der Politik „dient" die Kultur 
nach unserer Erkenntnis also höchstens mittelbar, nämlich inso¬ 
fern, als jede Bereicherung der inneren Kraft einer Nation 
sich in der Kegel auch vorteilhaft auf ihre äußere Gestalt aus¬ 
wirken wird. 

Diese Erkenntnis über das wahre Wesen der Kultur hat sich 
hei den Völkern, die von ihr durchdrungen sind, naturgemäß 
auch auf den Inhalt des kulturellen Lebens, auf die Maß¬ 
nahmen und Leistungen selbst ausgewirkt. Einige Andeutungen 
über die Völker des Dreimächtepaktes, bei denen die von diesen 
Grundlagen getragene Kulturpolitik bereits eine gefestigte 
Tradition besitzt, sollen genügen. 

Die Ausschaltung des Judentums aus dem Leben der 
Nation, die heute von Deutschland und Italien mit gleicher Folge¬ 
richtigkeit zu Ende geführt wird, hat sich nicht nur als eine 
bevölkerungspolitische Gesundungsmaßnahme ersten Ranges be¬ 
währt, sondern auch für zahllose Keinigungsprozesse auf dem 
kulturellen Gebiete den entscheidenden Anstoß geliefert. 
Forschung, Kunst, Film, Presse sind mit der Beseitigung des 
jüdischen Einflusses von einem Druck befreit worden, der alle 
Anstrengungen, dem veräußerlichten internationalen ' Kultur¬ 
begriff durch ein kräftiges nationales Eigenleben entgegen¬ 
zuwirken, sowohl in Deutschland als in Italien im Keim erstickt 
hatte. In unmittelbarem Zusammenhang mit der Entjudung des 
geistigen Lebens beider Nationen steht die Abwendung von 
einem einseitigen Intellektualismus, die geradezu als 
die geistige Magna Charta des Dreimächtepaktes bezeichnet 
werden kann. Die Neuordnung des gesamten deutschen Schul¬ 
wesens, die im Berichtsjahr durch die Einführung der „Haupt¬ 
schule 44 als gehobener Volksschulstufc und durch die Reform 
der Lehrerbildung ihren vorläufigen Abschluß fand, steht im 
Grunde in diesem Zeichen, indem sie Schule und Lehen wieder 
zusammenzuführen versucht. In Italien hat unter ähnlichem 
Aspekt die „Carta della Scuola 44 das 4. und 5. Jahr der 
Elementarschule zur „Schule der Arbeit 44 gestempelt und den 
Dienst in den Jugendhiindcn der GIL. und GIJF. obligatorisch 
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i rmiiilii, beides im Berichtsjahr mit den ersten praktischen 
I i im hiiissen. Ein betonter Realismus, der die Jugend beider 
f^ilinnen kennzeichnet und in den italienischen Jugendromanen 

• h • jüngsten Zeit beredten Ausdruck findet 4 ), hängt damit zu- 

iiiiiiM'ii. Die Sicherung der Lebenskraft der Nation ist 
du wie jenseits der Alpen oberster Grundsatz nicht allein 

dln bevölkerungspolitischen und hygienischen Maßnahmen, 
»mildern auch der Kulturpolitik. Die im Sommer 1941 erfolgte 
Gründung des „Centro di studi per la genetica umana“ am 
biologischen und zoologischen Institut der Universität Mailand 

• Old des „Seminario Biologico'' an der Universität Rom, ebenso 
die Einrichtung von hygienischen Propagandakursen der GUF. 
mögen von italienischer Seite, die gesamte wissenschaftliche 
und praktische Tätigkeit der Reichsgesundheitsführung und des 
Massenpolitischen Amtes der NSDAP, von deutscher Seite als 
beliebige Beispiele dienen. Das eigene Volk ist in einem riesen¬ 
haften Ausmaß Gegenstand der wissenschaftlichen Erforschung 
geworden. Die Förderung der Volkswissenschaft aller 
Schattierungen ist daher ein weiteres Kennzeichen der von der 
Achse gepflogenen Kulturpolitik. Volkskunde, Vorgeschichte, 
Sprachwissenschaft, Mundartforschung und praktische Pflege 
des Brauchtums, der Volkskunst usw. haben in Deutschland 
schon sein Jahren Wissenschaft und Volksbildung lebhaft be¬ 
schäftigt. In Italien erscheinen mitten im Kriege die ersten 
Bände des von Mussolini seihst angeregten „Dizionario della 
lingua italiaua” (1. Band Herbst 1940), in Deutschland nähert 
sich das Grimmsche Wörterbuch seiner Vollendung. Die Sprach¬ 
reinigung ist planmäßig von den öffentlichen Stellen in die Hand 
genommen worden. Im Bereich der Geisteswissenschaft haben 
die nationalen Bewegungen Italiens und Deutschlands zu einer 
grundlegenden Revolutionierung des Geschichtsbildes 
geführt, deren Auswirkung nicht allein in Wissenschaft und Er¬ 
ziehung, sondern vielfältig im gesamten künstlerischen Leben 
der Nation zu spüren sind. Große Namen der nationalen Ge- 

*) Insbesondere Giulio Alleney, Quasi un supcriiomo (Mailand 1940), Indro 
Montanelli, Giorni di Festa (Mailand 1940) und Romolo Moizo, Qucsti ragazzi 
(Mailand 1937). 
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schichte, die entweder in Vergessenheit geraten waren oder 
unter dem Schutt des Historismus begraben lagen, erhalten 
neuen Glanz. Marconi, Petrarca, Galilei erleben dort — Ecke¬ 
hart, Luther, Schopenhauer, Hölderlin hier Neuausgaben ihrer 
Werke. Paracelsus, Mozart, Galilei, deren Gedenktage — unter 
vielen anderen — in die Berichtszeit fallen, werden in beiden 
Ländern der Achse gefeiert. Schließlich nennen wir — wiederum 
nur als Stichwort — die Rückführung der Kunst zu den 
bodenständigen Kräften von Volk und Nation, womit 
all jener hervorragenden und auch noch im Kriege von viel¬ 
fachem Erfolg gekrönten Bemühungen gedacht werden soll, auf 
dem Gebiete des Theaters, des Rundfunks und insbesondere des 
Films die raum- und artfremden Einflüsse des Amerikanismus 
auszuschalten und durch eine bodenständige Produktion zu er¬ 
setzen. Die Biennale in Venedig ist, was den Film betrifft, dafür 
seit Jahren ein internationaler Gradmesser, und die Leistungen 
im August 1941 berechtigen für die Zukunft der darstellenden 
Kunst der verbündeten Nationen zu den besten Hoffnungen. 

Wenn hier die gesamte kulturelle Leistung der beiden Achsen¬ 
partner unter den Gesichtspunkt „Stärkung und Entfaltung der 
inneren Kraft der Nation“ gerückt werden konnte, so gilt dies 
in noch viel stärkerem Maße für Japan. Wir tun den Tat¬ 
sachen durchaus keine Gewalt an, indem wir in Fortführung 
unseres Gedankenganges von den Kernvölkern Mitteleuropas 
nach Ostasien hinüherspringen. Denn was Japan mit den Mächten 
der Achse zutiefst verbindet, das ist dort wie hier die Kristalli¬ 
sierung der Kraft eines ganzen Volkes um das Bestreben, die 
in der eigenen Art und der eigenen Geschichte angelegten Kräfte 
zu höchster Entfaltung anzutreiben. Die beinahe vollkommene 
Deckung von Rasse, Volk und Staat gibt Japan eine kulturelle 
Geschlossenheit, die schon immer als seine besondere Stärke 
empfunden worden ist. Das Problem der Einmischung fremder 
Rassen ist in Japan eigentlich zu keiner Zeit ein ernstes Problem 
der Reinerhaltung des Blutes und der eigenen Art gewesen, 
sondern immer nur ein Aspekt der politischen Zügelung der 
englisch-nordamerikanischen Interventionsversuche. Die Schatz¬ 
kammern der inneren Kraft Japans waren niemals ernstlich 
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, l tlmlri. Um so sorgfältiger und um so eifriger wurden die 
I m im jmfgrstapelten geistigen Reichtümer gepflegt. Das 2600jäh- 

• li|. I(« h hsjubiläum vom 11. Februar 1940, das unter der 
Wh kling des chinesischen und des europäischen Krieges aller 
pimipÜHcn Demonstrationen internationaler Art entkleidet wurde, 
imi iiI h eine Art Heerschau der inneren Sammlung der Nation 
im dacht und durchgeführt worden. Es war mit seinem „Asia¬ 
tin« hm Kongreß“ zugleich der Startschuß für die große 
Windung Japans von der engeren Heimat zum groß- 
iM l asiatischen Raum, die mindestens ebensosehr einen 
in intigen und kulturellen wie einen politischen Aspekt besitzt. 
Din Umschulung des japanischen Geistes vom innerjapanischen 

• nf das großostasiatische Blickfeld konnte auf genau denselben 
Grundlagen erfolgen, auf denen Japan in der Zeit seiner Ab- 
« hlicßung sich auf sich seihst besann. Die Einheit des Raumes, 
die Verwandtschaft der Rasse und das Vertrauen auf die eigene 
\rt und das eigene Können sind genau so Merkmale der inner- 
japanischen Entwicklung der letzten Generation gewesen, wie 
nir nunmehr das Gerüst der großostasiatischen Einigung werden 
konnten. Und die unerbittliche Überordnung von Kaiser und 
lleich über Leben und Tun des einzelnen sind genau so von 
jeher das Rückgrat der innerjapanischen Charaktcrerzichung 
gewesen, wie sie heute die treibende Kraft des „Gemeinschafts¬ 
dienstes für das aufstrebende Ostasien“ sind, zu dem die 
japanische Regierung — in klarer Erkenntnis der von USA 
drohenden Gefahr — bereits 1940 jeden Japaner aufgerufen 
hat. In der Geschlossenheit der charakterlichen Haltung, in der 
geopolitischen und rassischen Konzeption, mit der Japan heute 
den Verteidigungskampf für Ostasien führt, erkennen die Völker 
der Achse Züge, die sie als verwandt empfinden. Es ist eine 
Verwandtschaft, die jenseits aller Imperialismen und aller 
Diplomatie liegt — eine Verwandtschaft der inneren Hal¬ 
tung, und es ist zweifellos kein Zufall, daß die große Berliner 
Ausstellung altjapanischer Kunst mit ihren aus tiefstem Natur¬ 
empfinden gestalteten Landschaften, Tier- und Pflanzenbildern 
den deutschen Bewunderer blitzartig mit der Erkenntnis er¬ 
füllte, daß hier ein Verhältnis zur Natur den Pinsel geführt 
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hat, wie es außerhalb Ostasiens vielleicht nur noch in Mittel¬ 
europa, jedenfalls sicherlich niemals in Nordamerika zu Hause 
gewesen ist. 


III. 

Von Ostasien kehren wir nach Europa zurück. Der Grund¬ 
charakter der nationalsozialistischen und faschistischen Kultur¬ 
politik begann sich in allen Einzelheiten bereits zu einer Zeit 
abzuzeichnen, wo weite Teile des übrigen Europas noch unter 
dem Druck der französisch-englischen Propaganda standen. Die 
militärischen Ereignisse des Sommers 1940 und die völlige Ver¬ 
treibung Englands vom Kontinent haben im Norden und im 
Südosten zum ersten Male seit Generationen einen Raum der 
Freiheit geschaffen, in dem die Völker unbeschwert durch die 
westliche Propaganda sich auf ihre wesenseigenen schöpferischen 
Kräfte besinnen konnten. Allenthalben kamen die mannig¬ 
faltigen Farben des europäischen Kulturgemäldes mit neuer 
Frische zum Vorschein, und der Betrachter konnte — um im 
Bilde zu bleiben — bereits ahnen, welche gewaltige Gesamt¬ 
wirkung entstehen mußte, wenn erst sichtbar würde, daß an 
dem Kunstwerk zahlreiche hochbegabte Künstler jeder mit der 
ihm eigenen Pinsclführung und dem ihm gemäßen Farbgefühl 
mitgewirkt hatten. Die weiteren Ereignisse des Krieges haben 
diesen Prozeß der Wiederherstellung jedoch in einer Richtung 
gefördert, die nicht ohne weiteres vorauszusehen war: Die 
britisch-bolschewistische Allianz — die, wie wir sahen, von 
beiden Seiten zugleich als ein Bündnis des Geistes ausgerufen 
wurde — brachte schneller, als es ohnedies geschehen wäre, 
die innere Zusammengehörigkeit der Völker des 
Kontinents an den Tag. Die britisch-bolschewistische Front, 
die nunmehr Europa bedrohte, rückte das Geschehen unter 
einen wesentlich größeren Maßstah, und am Gegenbild der Be- 
droher der europäischen Kultur kam den Völkern des Kontinents 
ihre eigene kulturelle Verwandtschaft zum Bewußtsein. Sic ist 
naturgemäß erst im Werden, und es wird noch manche An¬ 
strengung und manche Enttäuschung kosten, bis diese Einheit 
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des Geistes auch vom letzten behäbigen europäischen Bürger 
erkannt und bejaht wird. Das Entscheidende ist jedoch, daß 
alle Voraussetzungen für die innere Festigung dieser Ein- 
lieit am Ende des Jahres 1941 gegeben sind. 

Eine der wesentlichsten dieser Voraussetzungen ist die Er¬ 
kenntnis, daß kulturelle Einheit nicht gleichbedeutend ist mit 
kultureller Gleichheit. Die Einheit der Kultur und des Geistes 
wird in Europa von der Art einer echten Gemeinschaft sein, 
deren Wesen darin besteht, daß sie die Besonderheit und 
die Eigenart der Glieder nicht nur nicht erstickt, sondern 
im Gegenteil voraussetzt und stärkt. Der britisch-bolsche¬ 
wistischen Kultur-Allianz steht die europäische 
Kult Urgemeinschaft gegenüber, die, wenngleich sie sich 
noch in statu nascendi befindet, in der Abwehr des Bolsche¬ 
wismus und Amerikanismus bereits die volle Spannkraft einer 
echten Gemeinschaft entfalten kann. Wie der angelsächsisch¬ 
bolschewistischen Allianz jene durch und durch politisierte, 
widernatürliche Kulturvorstellung zugrundeliegt, die Eden zu 
seiner Hoffnung auf die „geistige Einkreisung 64 Deutschlands 
verleiten konnte, so ist die Gemeinschaft, die in Europa heran¬ 
reift, auf den Felsen der Erkenntnis gebaut, daß im kulturellen 
Leben nichts von Bestand ist, was mit seinen Wurzeln nicht bis 
in das Grundwasser der Nation hinabreicht. Einheit in der 
Mannigfaltigkeit wird daher das entscheidende Merkmal 
der europäischen Kulturgemeinschaft sein müssen, und dieser 
Grundsatz ist schon heute aus den Geschehnissen der jüngsten 
Vergangenheit abzulesen. Auch hier sollen wiederum nur Bei¬ 
spiele angeführt werden. 

1. Verhältnismäßig einheitlich ist das Vorgehen der Völker, 
um die Judenfrage einer europäischen Gesamtlösung ent¬ 
gegenzuführen. Das Jahr 1941 ist in dieser Hinsicht bedeutsam 
durch die folgerichtige Verschärfung der judengegnerischen 
Maßnahmen der Staaten des Südostens. Ungarn hat sich — nach 
schweren Kämpfen, die angesichts der Tatsache, daß es rund 
sechs Prozent des Wcltjudentums in seinen Grenzen beherbergt, 
nicht verwunderlich sind — am 8. August 1941 zu einem ge¬ 
setzlichen Verbot der Eheschließung zwischen Juden und Ariern 
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entschlossen, und die Slowakei hat ihre bisherigen Einzel- 
maßnahmen im Judenkodex vom 10. September 1941 schlag¬ 
kräftig zusammengefaßt. Rumänien, Bulgarien und Kroatien — 
letzteres in enger Anlehnung an die Nürnberger Gesetze — sind 
auf dem eingescblagenen Wege gleichfalls entschlossen weiter¬ 
gegangen. In Norwegen, Dänemark, Holland und Belgien ver¬ 
schaffen sich die antisemitischen Strömungen immer mehr das 
Gehör der Öffentlichkeit, und am 14. Juni 1941 hat auch Frank¬ 
reich sich zu einer Verschärfung des Judenstatuts vom 3. Okto¬ 
ber 1940 entschlossen und weitere Maßnahmen in Aussicht 
gestellt. Rechnet man die beiden bahnbrechenden Mächte der 
europäischen Judenpolitik, das Deutsche Reich und Italien 
hinzu, so kann man Ende 1941 bereits mit Fug und Recht von 
einer europäischen Einheitsfront gegen das Judentum sprechen. 
Daß diese Politik für Länder wie Rumänien oder Ungarn eine 
geradezu kopcrnikanischc Wendung bedeutet, liegt angesichts 
der ungeheuren prozentualen Bevölkerungsziffern, um deren 
Maßregelung cs sich dabei handelt, auf der Hand. 

2. Damit ist nun aber die Gleichförmigkeit der kultur¬ 
politischen Maßnahmen in Europa eigentlich schon zu Ende, 
denn alle weiteren Merkmale der europäischen Kulturgemein¬ 
schaft stehen bereits voll und ganz im Zeichen größter 
regionaler und nationaler Mannigfaltigkeit. Sie findet ihren 
Ausdruck in einer geradezu überraschenden Belebung des 
zwischen völkischen kulturellen Austausch Verkehrs. 
Niemals in der Geschichte unseres Kontinents haben so viele 
und so bedeutende Bühnen, Opern und Orchester die Grenzen 
ihres Mutterlandes nach allen Richtungen überschritten, wie 
in der Winterspielzeit 1940/41 bis tief hinein in den Sommer 
des Jahres 1941. Der Thespiskarren hat sich als inter- 
europäischer Kulturbote höchsten Grades erwiesen. Musika¬ 
lische und dichterische Werke, von denen man noch vor 
wenigen Jahren sagen hörte, sie seien „so deutsch“ oder „so 
balkanisch“ oder „so nordländisch“, daß sie für andere Ge¬ 
müter überhaupt unverständlich blieben, fanden in Deutschland, 
Italien, Spanien, in Paris, Budapest, Sofia, in rumänischen, 
norwegischen, schwedischen, portugiesischen Konzertsälen bc- 
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Mt Ulrrlr und ergriffene Zuhörer. Einen Musterfall künst- 
1 1 11 <rher Zusammenarbeit stellt das neugegriindete Deutsche 
I lniiter in Oslo dar, dessen Orchester sich nicht nur ganz 
•mim norwegischen Künstlern rekrutiert, sondern dessen Bühne 
Inuits heute zahlreichen norwegischen Kräften als Absprung 
hu die Verpflichtung an große Bühnen des Reiches gedient hat. 
Maß dramatische Werke aus fast allen Teilen des Kontinents 

• mi Berichtsjahr Eingang auf deutschen Bühnen fanden, sei im 
\ orheigehen als weiteres Anzeichen der inneren Harmonie des 
vielstimmigen Chores der europäischen Kunst erwähnt. 

5. Auf einzelnen Gebieten hat die Zusammenarbeit bereits 
lentc organisatorische Formen angenommen. Wir stehen nicht 
un, z. B. die Mozartwoclie in Wien im Dezember 1941 als eine 

• ii ropäische Gemeinschaf tsuntemchmung großen Stils 
.mzusprechcn. Auch das Stelldichein, das sich die europäische 
lugend hei den letzten Sommerkampf spielen der Hitler-Jugend 
in Breslau gab, und das Treffen der Frauen in Berlin weisen 
bereits auf eine greifbare Gemeinsamkeit der Überzeugungen 
und der Aufgaben hin. Jedenfalls aber ist auf dem Gebiet des 
Films, der Dichtung und der Presse in der Berichtszeit bereits 
eine konkrete organisatorische Zusammenarbeit zustande ge¬ 
kommen. Die Gründung der „Internationalen Filmkammer“, 
der „Europäischen Schriftstellervereinigung“ und der „Inter¬ 
nationalen Union nationaler Journalistenverbände“ tragen alle 
mit größter Eindeutigkeit den Charakter europäischer Bastionen 
im Kampf gegen europafremde geistige Mächte, wie sic im 
Bereich des Films durch den Amerikanismus Hollywoods, im 
Bereich der Schriftstellerei durch den „Pen-Club“ und im Be¬ 
reich der Presse durch die angelsächsische Spiegelfechterei mit 
der „demokratischen Pressefreiheit“ repräsentiert waren. 

4. Nicht weniger bedeutungsvoll für die Wesensbestimmung 
der europäischen Kulturgemeinschaft scheint uns die Richtung 
der wissenschaftlichen Arbeit in den hohen Schulen der 
europäischen Forschung zu sein. Auslandskundliche Studien mit 
dem Ziel der Durchforschung der nationalen Eigenart der 
europäischen Völker haben sich fast überall auf dem Kontinent 
in einem überraschenden Ausmaß in den Vordergrund ge- 
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schoben. Außerdem ist unverkennbar, daß das Problem der 
wechselseitigen geistigen Beeinflussungen seit Ausbruch des 
Krieges in Europa eine Beleuchtung erfährt, die sich scharf ab¬ 
hebt gegen die nationalstaatliche Betrachtungsweise der ver¬ 
gangenen Epoche. So hat die Königliche Akademie in Rom in 
der Berichtszeit ein Werk über die „Geschichtlichen Beziehungen 
zwischen Italien und Portugal“ herausgebracht. Die deutsche 
Wissenschaft hat sich mit besonderem Nachdruck der Er¬ 
forschung der Geistcsgeschichtc des Balkans zugewandt. Auf 
einzelnen Fachgebieten, wie z. B. auf dem der Volkslied¬ 
forschung, arbeiten deutsche und balkanische Institute Hand in 
Hand, wobei vielfach an beste alte Traditionen der deutschen 
Wissenschaft angeknüpft werden kann. Zu der Wesensbestim¬ 
mung deutscher und italienischer Geisteshaltung haben die 
deutschen Kulturinstitute in Italien und das italienische Petrarca- 
Haus in Köln ausgezeichnete Beiträge geliefert. All diese Be¬ 
strebungen tragen das gemeinsame Merkmal, daß sie sich nicht 
in der künstlichen Luft politischer Propaganda bewegen, sondern 
bereits in der Fragestellung das ebenso natürliche wie ernst¬ 
hafte Bemühen um die wissenschaftliche Erhellung der gemein¬ 
samen europäischen Geistesgeschichte verraten. 

5. Der Geineinschaftscharakter der kulturellen Zusammen¬ 
arbeit Europas läßt sich schließlich auch noch an dem Be¬ 
deutungswandel aufzeigen, dem die Kulturabkommen in den 
letzten Jahren unterworfen worden sind. Wie wir an anderer 
Stelle 5 ) näher ausgeführt haben, zeigt die Geschichte der euro¬ 
päischen Kulturabkommen, daß diese bis vor wenigen Jahren 
in Europa vielfach dazu mißbraucht worden sind, um der 
natürlichen kulturellen Schwergewichtslage mit künstlichen 
Mitteln entgegenzuwirken. Frankreich und insbesondere seine 
damaligen gelehrigen Trabanten, die Tschechoslowakei und 
Polen, haben mit einer geschäftigen, alle natürlichen Zu¬ 
sammenhänge ignorierenden Kulturvertragspolitik anderthalb 
Jahrzehnte lang wahre Triumphe gefeiert. Die deutsche Praxis 
unterscheidet sich von diesen propagandistischen Ab¬ 
kommen von Anfang an dadurch, daß sie sich in den Bahnen 


5 ) Monatshefte für Auswärtige Politik. Dezember 1941, S. 1017. 
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di i lebendigen geistigen Zusammenhänge der europäischen Gc- 
•• lii« htr bewegt. Weder das deutsch-ungarische Kulturabkommen 

*. Mai 1936 noch das deutsch-italienische (1938) oder das 

ib nM< h-bulgarische (1940) versuchen, eine kulturelle Realität, 
•I"i Wirklichkeit nicht vorhanden ist, künstlich hervor- 
#M/iiuhern, sondern sie aktivieren lediglich eine bereits be- 
«• li*mir geistesgeschichtliche Gemeinsamkeit. Hier liegt niemand 
»Mil der Lauer, um in einem unbewachten Augenblick dem 
imlrrrn Partner etwas hinzuschieben, was er freiwillig nicht 
in Innen will; sondern die beiden Partner reichen sich die Hand, 
" • il sie beschlossen haben, die Besonderheiten ihrer nationalen 
Kulturen einer gemeinsamen höheren, und zwar wiederum 
I* ii1 1 iirollen Aufgabe dienstbar zu machen. Ein Gleiches gilt von 
den in das Berichtsjahr fallenden Kulturabkommen Bulgariens 
Mild dem in Vorbereitung befindlichen zwischen Deutschland 
•nid der Slowakei. Sic alle lassen erkennen, daß sie die kultu- 
i eilen Positionen der vertragschließenden Partner nicht mehr 
du Waffen zweier sich befehdender politischer Fronten bc- 
I lachten, die es zu versöhnen oder zu egalisieren gilt, sondern 
als Glieder einer europäischen Kultureinheit, zu der die 
Partner gewillt sind, in gemeinsamer Verantwortung einen 
ihrer Besonderheit entsprechenden Beitrag zu leisten. So löst 
das Wesen der europäischen Kultiirgcm ei lisch a f t schließlich 
also auch noch die Kernfrage jedes Kulturabkommens, nämlich 
das Prinzip der Verteilung, auf eine organische Weise, 
indem sie die funktionale Stellung der einzelnen völkischen 
Kulturen in Gesamteuropa zum entscheidenden Maßstab erhebt. 

* 

Der Rückblick, den wir angcstcllt haben, genügt, um die 
Richtigkeit unserer eingangs aufgestellten Behauptung zu er¬ 
weisen: die Kulturpolitik des Jahres 1941 ist gekenn¬ 
zeichnet durch zwei sich diametral entgegenstehende 
\ ii f fass u ngen von dem, was Kultur -ist. Eden, der 
von London und Moskau aus Europa kulturell „einkreisen“ 
will, und Rooscvelt, der die südamerikanischen Staaten mit 
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dem Trommelfeuer seiner Kulturpropaganda überschüttet, siml 
beide ein- und desselben Geistes. Beide huldigen sie jenn 
im 19. Jahrhundert zur Blüte getriebenen, von den jungen 
Völkern Europas und Ostasiens heute als künstlich und abwegig 
erkannten Auffassung, daß Kultur ein Etwas sei, mit dem siel« 
beliebig umspringen und das sich beliebig kombinieren lass«*. 
Es hat sich bewiesen, daß dieser demokratisch-bolschewistisch«' 
Kulturbegriff dem politischen Mißbrauch Tür und Tor öffnet, 
denn je „objektiver“ und „neutraler“ man die Welt des Geist«'* 
faßt, je mehr man sie von den Völkern und Persönlichkeiten« 
die ihr Schöpfer sind, loslöst, um so hemmungsloser kann sich 
die Politik der Kultur bemächtigen, um sie für machtpolitisch«*, 
kulturfremde Zwecke auszunutzen. Der Vorwurf, mit dem man 
uns in London und New York jahrelang so heftig beworfen 
hat: daß wir Kultur und Wissenschaft der Politik überantwortet 
hätten, kehrt wie ein Bumerang zu denen zurück, die ihn aus¬ 
gesprochen haben. Politischer Mißbrauch wird mit den Dingen 
des Geistes nicht im neuen Europa getrieben, sondern allein 
in den Werkstätten der angelsächsischen und bolschewistischen 
Propaganda. Es ist sicherlich nicht zuviel gesagt, wenn wir aus¬ 
sprechen, daß seit Mystik, Protestantismus und Romantik — 
drei durch und durch deutschen Bewegungen — keine welt¬ 
anschauliche Bewegung des Abendlandes so wirkungsvolle 
Elemente gegen den politischen Mißbrauch des Geistes bereit- 
gestellt hat wie der Nationalsozialismus. Denn je mehr Wissen¬ 
schaft, Kunst und Bildung den lebendigen Anstößen ausgesetzt 
werden, die von Volk und Nation ausgehen, um so sicherer ist 
das Echo dieser Anstöße primär ein kulturelles und kein 
politisches. Eine Wissenschaft und eine Kunst, die sich durch 
die großen Aufgaben von Volk und Nation befruchten läßt, 
kann nicht in den Irrtum verfallen, ihre Fragen mit anderen 
als wissenschaftlichen und künstlerischen Mitteln lösen zu 
wollen; denn sic hat eine Politik und eine Diplomatie neben 
sich, die denselben großen Aufgaben mit politischen Mitteln 
zu dienen bemüht ist und die keine Einmischung duldet. Nur 
wenn man — im Sinne des us-amerikanischen Kulturhegriffs — der 
Politik eine völkisch-nationale, der Kultur aber eine gänzlich 
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«ml. • miige, unkörperliche, absolute Aufgabe setzt, schieben 
«hli ib i Kultur zwangsläufig wesensfremde, nämlich politische 
/Irl» linier. 

I Mr niglisch-us-amerikanischePropaganda hatesfertig gebracht, 
< 11 • m ii wahren Sachverhalt durch ein jahrelanges planmäßiges 
Ibtiiiliurdement der Wcltmeinung in sein Gegenteil zu ver- 
I » Im n. Das Jahr 1941 hat die Wahrheit dem Sieg einen wesent- 
ih In ii Schritt nähergebracht. 



Die wirtschaftlichen Friedensziele der Großmächte 

Von Joachim Radler 


„Sind Friedensziele an sich die Ziele, die sich der Krieg¬ 
führende für die Neuordnung nach Erringung des Sieges setzt, 
so kann ihre Verkündung während des Kampfes ein hervor¬ 
ragendes politisches Mittel sein, um auf die Vorstellungswelt 
des Gegners Einfluß zu gewinnen... 

Um zwischen propagandistischem Bluff und echter politi¬ 
scher Möglichkeit unterscheiden zu können, ist es nötig, das 
hinter der Kriegszielverkündung oftmals verdeckte echte politi¬ 
sche Ziel des Gegners herausziifindcn, also nüchtern zu prüfen, 
inwieweit sich seine Kricgszielideologie in Deckung befindet 
mit seinen tiefsten politischen Interessen und Möglichkeiten, die 
die Elemente seines wahren Friedenszieles bilden. 1 ) 

Bei den Ausnahmebedingungen, die der Krieg für jedes 
Lebensgebiet mit sich bringt, ist es schwierig, Ansatzpunkte 
zu finden, von denen aus eine Prüfung der wirklichen Interessen 
und Möglichkeiten kriegführender Staaten unternommen wer¬ 
den kann. Zu ihnen gehört die Wirtschaftspraxis der Groß¬ 
mächte in ihrem Macht- oder Führungsbereich. Einmal ist hier 
eine Tarnung der wahren Absichten schwer möglich, weil die 
Ergebnisse der Außenwirtschaft ebenso wie militärische Ent¬ 
scheidungen sich auf die Dauer im Kriegsvcrlauf ahzeichnen 
müssen. Zum zweiten aber werden wirtschaftliche Positionen 
in der Kegel mit dem Willen ausgebaut, sie nach Kriegsende 
nicht aufzugeben, sondern in die Friedensordnung überzuleiten. 

Die Atlantik-Erklärung Churchills und Rooscvclts vom 

') Friedrich Berber: Kriegsziclc und Friedenszicle, Monatshefte für Aus¬ 
wärtige Politik, 8. Jhrg. Heft 12, Dezember 1941, S. 987. 
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I l August 1941 enthält folgende wirtschaftliche Programm- 
IMinklo: „Alle Staaten, große und kleine, Sieger und Besiegte, 
•«dien freien Zugang zum Handel und zu den Rohstoffen der 
W. Ii haben. Arbeitsbedingungen, wirtschaftlicher Fortschritt 
mul soziale Sicherheit sollen verbessert werden... Alle Men- 
"• heu sollen ohne Hindernis die Meere befahren...“ 

Die Sowjetunion ist an dieser Proklamation nicht beteiligt 
gewesen. Von angelsächsischer Seite ist der Versuch gemacht 
worden, sie als eine „Abart der Demokratie“ in die gemeinsame 
Front mit einzubezichen. Das Programm der Kommunistischen 
Internationale verkündet jedoch ganz eindeutig: „Das Endziel, 
•Iiih die Kommunistische Internationale anstrebt, ist die Er¬ 
setzung der kapitalistischen Weltwirtschaft durch das Welt- 
■ystem des Kommunismus.“ Das Bündnis mit den kapitalistischen 
Demokratien kann demgegenüber nicht einen Wechsel der 
grundsätzlichen Auffassung bedeuten, sondern ist Mittel zum 
Zweck. 

Die Feindmächte setzen sich also Ziele, die den ganzen Welt¬ 
hall umfassen. Die Staaten des Dreimächtepaktes begrenzen 
demgegenüber ihre Aufgaben auf bestimmte Gebiete, die mit 
ihnen eine räumliche Einheit bilden. 

Der Führer und der Duce erklärten am 29. August 1941: 
„Die Vernichtung der bolschewistischen Gefahr und der pluto- 
kratischen Ausbeutung wird die Möglichkeit einer friedlichen, 
harmonischen und fruchtbaren Zusammenarbeit aller Völker des 
europäischen Kontinents sowohl auf politischem als auch auf 
wirtschaftlichem und kulturellem Gebiet schaffen.“ 

Außenminister Tojo verkündete am 15. Februar 1942 vor 
«lern japanischen Parlament: „Japans Kriegsziel ist die Er¬ 
richtung einer neuen Ordnung zur Ermöglichung einer gemein¬ 
samen Existenz und eines gemeinsamen Wohlstandes auf ethi¬ 
schen Prinzipien. Bei dieser neuen Ordnung wird das japanische 
Kaiserreich jedem Land und jedem Volk im größeren ostasiati- 
Mclien Raum den ihm zustehenden Platz sichern.“ 

Die Prüfung der Frage, wieweit sich Wirtschaftspraxis und 
Friedensziele der kriegführenden Großmächte decken, ergibt 
folgendes Bild: 
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Großbritannien 

Als England durch Bindung an die polnischen Machlansprüchr 
und durch seine Kriegserklärung an das Deutsche Reich den 
neuen Weltkrieg entfesselte, setzte cs seine auswärtige Wirt¬ 
schaftskraft sofort als offensives Kampfmittel ein. Es verhängte 
die Blockade und vertraute darauf, „daß Deutschland in diesem 
Krieg früher oder später das Stadium der wirtschaftlichen Er¬ 
schöpfung erreicht, bei dem es im Jahre 1918 angelangt war“. 2 ) 

Unter Vermeidung des soldatischen Einsatzes gegen den Feind 
wandte sich die britische Kriegführung in erster Linie gegen 
den Handel der Neutralen. Es stützte dieses Vorgehen mit 
einem Argument, das — im Wortlaut wechselnd, im Inhalt sich 
immer gleich bleibend — seit Jahrhunderten die zahlreichen 
britischen Wirtschaftskriege rechtfertigen soll und am treffend¬ 
sten von Sir Edward Grey formuliert worden ist: „Sicher sind 
manche Beschränkungen, die wir auferlegten und die Euren 
Handel ernstlich schädigen, unbillig, aber Amerika muß sich 
vor Augen halten, daß wir nicht nur unseren, sondern zugleich 
seinen Kampf zur Rettung der Zivilisation der Welt kämpfen.“ 3 ) 

Nun führt aber naturnotwendig die Schädigung der neutralen 
Wirtschaft zu einer entsprechenden Stärkung des britischen 
Handels auch für die Zeit nach Friedensschluß. Einmal er¬ 
möglicht die Blockade den Ausbau eines umfassenden Spionage¬ 
netzes. Das System der Navycerts, nach dem die neutralen Kauf¬ 
leute verpflichtet sind, ihre Handelsbeziehungen britischen 
Beamten zu offenbaren, setzt die englische Wirtschaftsführung 
in die Lage, die Positionen der Konkurrenten auf dem Welt¬ 
markt zu erkunden und sich somit für den Neuaufbau des 
Handels nach dem Kriege einen entscheidenden Vorsprung zu 
verschaffen. Zum zweiten ist England bestrebt, die Handels¬ 
beziehungen der Neutralen mit dem Feind endgültig abzu¬ 
schneiden und durch eine Verflechtung mit dem britischen 
Wirtschaftsorganismus zu ersetzen. Diesem Zweck dienen z. B. 

2 ) Paul Einzig, Economic Warfare, London 1940, S. 68. 

8 ) Weitere Nachweise bei Radler: „England und die Neutralität“, Schriften 
des Deutschen Instituts für außenpolitische Forschung, Heft 82, Berlin 1940, 
S. 64 ff. 
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• h Si liwurzen Listen" und die Verpflichtung, Kohle nur in 
I'» Den lim Häfen zu bunkern. Schließlich erleichtert der 
h i ii f iuli tick die Errichtung staatlich subventionierter britischer 
H iiid. LPositionen in neutralen Ländern unter privaten Deck- 
IlHIlfll. 1 ) 

Hri letzte Sinn des englischen Wirtschaftskrieges liegt darin, 
«Im neutralen Staaten derart mit den britischen Interessen zu 
». i hoppeln, daß sie ihre Neutralität aufgeben, sich der briti- 
•ilini Blockade anschließen und damit dem britischen Wirt- 
•m ImlIssystem eingliedern. Es ist die „Technik des Sieges ohne 

. rh \ 5 ) 

Mehrere Jahrhunderte hindurch hat dieses System funktio- 
•nerl, z. B. gegen die Handelsmacht Spaniens, Frankreichs, 

• I« i Niederlande und der nordischen Staaten. Ein Land nach 
«Inn anderen ist so von der Feindschaft über die Neutralität 
und die Duldung des englischen Wirtschaftskrieges bis zu seiner 
I Inirrstützung gebracht worden. Die Worte der Atlantik-Erklärung 
mui der Freiheit des Handels und der Meere und vom Zugang 
•Irr Staaten zu allen Rohstoffen verblassen dieser ständigen 
Praxis gegenüber als leere Phrasen. 

Seinen Triumph erlebte der britische Wirtschaftskrieg durch 
Hi itie Verankerung in den Sanktionen des Völkerbundes, die 
das Foreign Office zu den befriedigten Feststellungen veran- 
lußten: „Zwischen Mitgliedern des Völkerbundes kann es keine 
Neutralitätsrechte geben, da es keine Neutralen geben kann.“ 0 ) 

Bei der Führung des gegenwärtigen Wirtschaftskrieges hat 
Kngland nicht nur die Wirksamkeit der deutschen Gegenbloekade 
Nondern auch die Konkurrenz des us-amerikanischen Wirtschafts¬ 
imperialismus unterschätzt. Die Vereinigten Staaten fördern den 
Mi ns atz der britischen Außenhandclspositionen in Nordamerika, 
um sie im Nachstoß zum Erliegen zu bringen. Systematisch 
haben sie sich in das Nest der Wirtschaftsspionage eingeschaltet, 

') Weitere Nachweise bei Wilhelm G. Grewe: Der dritte Wirtschafts¬ 
krieg, Schriften des Deutschen Instituts für außenpolitische Forschung, 
lieft 85, Berlin 1940, S. 48 ff. 

5 ) Georges Valois: Guerre ou hlocus economique? Pari9 1939, S. 1 ff. 

ö ) Memorandum on the Optional Clause of the Statute of the Permanent 
Court, Parliamentary Papers Mise. No. 12 (1929), S. 10. 
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eigene schwarze Listen aufgestellt und einen Großteil der hrili 
sehen Auslamlsinvestitioncn übernommen. England hat dienen 
Schlag bisher nicht parieren können. Allzulange Tradition vn 
hindert eine improvisierte Umstellung seiner Wirtschaftspraxi* 
Die Aussicht auf Durchsetzung der britischen Interessen in dir 
sein Kriege ist deshalb gering. Dieser Umstand ist jedoch nidii 
geeignet, die in der Atlantik-Erklärung verkündeten Fricdcnn» 
ziele glaubhafter zu machen. 


Vereinigte Staaten 

Der von dem Senat der Vereinigten Staaten im Jahre 1931 
eingesetzte Nye-Ausschuß zur Untersuchung der Ursache dm 
nordamerikanischen Eintritts in den Weltkrieg ist zu der Fcsl 
Stellung gelangt, das treibende Element sei die Gefährdung dn 
Spekulationen der nordamerikanischen Hochfinanz auf den Sieg 
der Alliierten gewesen. Am Ende des Weltkrieges sahen sich 
die Vereinigten Staaten, da die Spekulation geglückt war, vor 
der Situation, daß sie aus einem Schuldnerland eines der ersten 
Gläubigerländer geworden waren. Nach dem Abklingen der zu¬ 
nächst einsetzenden isolationistischen Episode ist der Ausbau 
dieser Stellung zum Dollar-Imperialismus zur Hauptaufgabe der 
nordamerikanischen Außenwirtschaft geworden. 

Eines der wirksamsten Mittel zu diesem Zweck sollte dir 
systematische Hortung des monetären Goldes in den Vereinigten 
Staaten sein. Sie war nur möglich durch einen rücksichtslosen 
Einsatz der nordamerikanischen Ausfuhrkapazität in Verbindung 
mit einer ebenso konsequenten Einfuhrbehinderung. 7 ) 

Das Fernziel des nordamerikanischen Imperialismus ist die 
Union der angelsächsischen Staaten einschließlich ihres Kolonial¬ 
besitzes unter Führung der Vereinigten Staaten als Vorstufe 
zur Weltherrschaft. 8 ) 

7 ) Vgl. Werner Anton, Direkte Kapitalanlagen des Auslandes in den 
Vereinigten Staaten, Die Deutsche Volkswirtschaft, 11. Jhrg. 1942, Heft 1. 
S. 51 ff. 

8 ) Vgl. Clarence F. Streit. Union iiow witli Britain, zweite nach der Neu¬ 
ordnung des europäischen Kontinents uhgeänderte Fassung des bekannten 
Werkes Union iiow. 
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lh- tln ioiiinerikaiiisclicn Länder sollen in diese Vereinigung 
•••• ••! nI m ebenbürtige Mitglieder anfgenomnien werden. Ihnen 
« i «Im Holle als „Domaine reverve** der Vereinigten Staaten zu- 
,« IhIiI Ihre völlige Einschaltung in den nordamerikanischen 
M o lilbereich hat sich deshalb die Außenwirtschaft der Ver- 

■ «Mi, h n Staaten zum Nahziel gesetzt. Als Hauptkonkurrent 
»M dabei Großbritannien auszuschalten, das bisher mit einer 
i ipilnlinvestition von 700—1000 Millionen Pfund die wirt- 

■ • hilf l liehe Vorhand im südamerikanischen Kontinent hatte. 
I m l «iprechend dem britischen Vorbild haben die Vereinigten 

hnihii drei Gruppen von Maßnahmen angesetzt: Wirtschafts- 
M|iioiiage, Schwarze Listen und Kapitalinvestitionen. 

Im Jahre 1940 wurde ein „Office for Coordination of Com- 
mt icial and Cultural Relation» between the American Republics'’ 6 
unter der Leitung von Nelson Rockefeller gegründet, das inner¬ 
halb eines Jahres über 17 000 südamerikanische Firmen die 
* i forderlichen Informationen einholte. Als nächster Schritt 
folgte dann im Juli 1941 die Aufstellung von Schwarzen Listen, 
in denen zunächst 1800 südamerikanische Firmen verfemt wur¬ 
den, weil sie in Geschäftsbeziehungen zu den Achsenmächten 
gestanden hatten. 

Das Schwarzlisten-System geht auf das Trading-with-the- 
Enemy-Verbot des englischen Rechts zurück. Ursprünglich war 
es britischen Staatsangehörigen verboten, wenn England im 
Kriege war, mit feindlichen Staatsangehörigen im feindlichen 
Ausland Handel zu treiben. Was ist inzwischen daraus geworden? 
Ein nichtkriegführender Staat (Juli 1941!) straft die Staats¬ 
angehörigen eines neutralen Landes dafür, daß sie in der Ver¬ 
gangenheit mit Firmen zusammengearbeitet haben, die einem 
Land angehören, das mit diesem nichtkriegführenden Staat in 
politischer Spannung steht. Zweck der Kaltstellung kann es nur 
sein, für die Zukunft eine normale Wiederaufnahme der Handels¬ 
beziehungen zu verhindern. 

Damit verstoßen die Vereinigten Staaten gegen Fundamental¬ 
bedingungen der iberoamerikanischen Wirtschaft, die erwiesener¬ 
maßen ohne den europäischen Markt nicht leben kann. 

Die iberoamerikanischen Länder sind noch heute Gebiete 


11 Jahrbuch für auswärtige Polilik 
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mit überwiegenden Monokulturen. In Brasilien beherrscht ilii 
Kaffee den Markt, in Argentinien Getreide und Fleisch, m 
Bolivien das Zinn usw. Dafür fehlt in weitestem Maße ein» 
eigene Industrie. Es liegt auf der Hand, daß die iberoamerikaiit 
sehen Länder mit einer solchen Wirtschaftsstruktur von Krisni 
Zeiten besonders hart getroffen werden. Als eines der wichtig 
sten Mittel, sich wenigstens einigermaßen krisenfest zu machen, 
sehen führende iberoatnerikanischc Wirtschaftler die mögliche 
weitgreifende Verzweigung ihres Außenhandels an. Haupt 
künden und Hauptlieferanten des iberoamerikanischen Konti 
nents waren vor Kriegsausbruch die drei großen Industrie 
Zentren: Kontinentaleuropa, Vereinigte Staaten und Groll 
hritannien. 

Im Jahre 1938 ergab sich für den iberoamerikanischen Außen 


handel folgendes Bild: 

Einfuhr 

Ausfulu 

USA. 

. . 32,2% 

29,7% 

Kontinental'Europa ....... 

. . 30,5% 

28,2% 

Großbritannien . 

. . 11,5% 

17,7% 

Ibero-Länder unter sich. 

. . 16 % 

17 % 

Sonstige Länder (Canada und Japan) 

. . 9,8% 

7,4% 


Die Einwirkung des Krieges auf die iberoamerikanischc Wirt¬ 
schaft ergibt sich aufs deutlichste aus folgendem statistischen 
Beispiel: 9 ) 


Ausfuhr argentinischer Ackerhauprodukte (in Mill. Pesos) 

1939 1940 1. Ilalbj. 1940 1. Halbj. 1941 

767,0 596,7 428,4 156,4 


Maschinenimport Argentiniens (in Mill. Pesos) 

1937 1938 1939 1940 1. Halbj. 1940 1. Halbj. 1941 

253,6 226,7 131,7 101,7 60,7 22,8 


Seinen Reichtum an landwirtschaftlichen Erzeugnissen kann 
Iberoamerika nicht auswerten, sein dringender Bedarf an 
Produktionsgütern bleibt ungedeckt. In beiden Notlagen wird 

ö ) Nach amtlicher argentinischer Statistik, vgl. Berliner Börsenzeitung 
10. X. 1941, Nr. 475. 
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.1 • Iv 011 (ineiit von den Vereinigten Staaten im Stich gelassen, 
•I • hi dn Landwirtschaft autark, ja sogar Konkurrent Ibero- 
»♦•••• nluiH sind, ihre industrielle Kapazität hingegen für die 
i il< in Kriegführung einsetzen müssen. 

I hi Werkzeug der wirtschaftlichen Interventionspolitik der 
N • i « Inigten Staaten ist ihr ungeheurer Kapitalüberfluß. Sein 
l iiiiiiii/ widerspricht zwar jeder vernünftigen wirtschaftlichen 
I Im i legiuig, soll jedoch auch nur einen politischen Erfolg garan- 
ih u ii. Der frühere Unterstaatssekretär William R. Castle hat 
•In Motive der nordamerikanischen Investitionspolitik mit aller 
Vliiirfe formuliert: „Wenn wir die Vorherrschaft im Latein- 
Vinrrika-Handel weder durch bilaterale Handelsverträge, noch 
durch einen sentimentalen Appell an die kontinentale Solidarität, 
noch durch das erschreckende Geflüster über die Gefahr einer 
Invasion erreichen, bleibt uns dann nichts übrig, als Latein- 
\tuerika den Diktatoren zu überlassen? Nein, das ist nicht der 
Kall... Neue amerikanische Investitionen sollten gemacht wer¬ 
den. dann würde, wie immer, der Handel den Investitionen 
folgen. 4410 ) 

Die optimistische Schlußwendung Castles muß so lange 
Illusion bleiben, als die Investitionen nicht zum systematischen 
\iifbau einer eigenständigen Wirtschaft in den iberoamerikani- 
schen Ländern eingesetzt werden, die in der Lage ist, das auf¬ 
genommene Kapital durch Sachlieferungen allmählich wieder 
abzutragen. Das aber widerspricht, wie gezeigt, gerade den 
Möglichkeiten und Interessen der nordamerikanischen Wirt¬ 
schaftspolitik. Bezeichnend ist, daß die mit dem Geld der Ver¬ 
einigten Staaten dotierten öffentlichen Anleihen der süd- 
amerikanischen Staaten an der New Yorker Börse systematisch 
heruntergehandelt werden, so daß sie insgesamt einen Handels¬ 
wert von nur etwa 20% haben. Diese Tatsache ist nicht ver¬ 
wunderlich, wenn man bedenkt, daß z. B. Brasilien die geliehe¬ 
nen Gelder dazu verwenden muß, Flugplätze anzulegeu, die 
nachher von der nordamerikanischen Luftflotte besetzt werden 

Can the United States retain Latin-American trade and cultural 
relations agaiust German, Italiau and Japanese competition? A serie of 
discussions lield dec. 38. Washington D. C. 1939. 


II* 
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sollen und einen wirtschaftlichen Ertrag nicht erbringen 
können. 

Ihre letzte Verankerung soll die nordamerikanische Kapital¬ 
politik in der bevorstehenden Bildung eines „Internationalen 
Kreditfonds 4 ' finden. Die Ansammlung von nun schon nahezu 
80% des Weltgoldbestandes in den Vereinigten Staaten hat 
das Gold als Wertträger oder auch nur als Wertmesser aus- 
scheiden lassen. Der Kreditfond soll die Wiedereinschaltung 
des Goldes in den Wirtschaftsprozeß ermöglichen, ohne daß die 
Vereinigten Staaten gezwungen werden, erhebliche Bestände 
zu veräußern und damit den Goldpreis ins Wanken zu 
bringen. 

Iberoamerikanischc Staatsmänner und Wirtschaftler fragen 
sich bereits heute, was das Schicksal ihres Landes sein wird, 
wenn die Kapitalien verbraucht sein werden. Die dann von den 
Vereinigten Staaten zu erwartenden Maßnahmen zeichnen sich 
bereits heute in einer rücksichtslosen Preispolitik gegenüber 
den hochempfindlichen iberoamerikanischen Monokulturen und 
damit in einer Senkung des Lebensstandards der iberoamerikani¬ 
schen Farmer- und Arbeiterbevölkerung ab. Die Wirtschafts¬ 
praxis der Vereinigten Staaten kann nur in einer Versklavung 
der iberoamerikanischen Länder enden. 

Damit wird auch die Unterschrift Roosevelts unter die 
Atlantik-Erklärung, welche die Forderung enthält, „Arbeits¬ 
bedingungen, wirtschaftlicher Fortschritt und soziale Sicherheit 
sollen verbessert werden“, als kriegsbedingter politischer Schach¬ 
zug gekennzeichnet. Als Friedensziel wird sie durch die bis¬ 
herige Wirtschaftspraxis der Vereinigten Staaten widerlegt. Eine 
Abkehr von diesen Methoden setzt eine grundsätzliche welt¬ 
anschauliche Umwälzung voraus, die jedoch heute außerhalb 
des Bereichs der Wahrscheinlichkeit liegt, zumal der Kapitalis¬ 
mus in der Struktur der nordamerikanischen Binnenwirtschaft 
allzu stark verankert ist. 11 ) 


n ) Vgl. Gieselher Wirsing, Der maßlose Kontinent, Jena 1942. 
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Sowjetunion 

Bei der Sowjetunion kann man, wie gezeigt, 11 ®) von einem 
Friedensziel im abendländischen Sinn nicht sprechen. Ebenso 
fehlt eine außenwirtschaftliche Praxis gegenüber Staaten des 
sowjetischen Machtbereiches. Als die Sowjetunion in den Jahren 
1939 und 1940 ihre Gebietserweiterungen nach Westen vornahm, 
zerstörte sie die Eigenständigkeit der eroberten Länder und 
schuf fünf neue Sowjetrepubliken, die trotz erheblich abwei¬ 
chender Wirtschaftsstruktur ohne weiteres in den sowjetischen 
Binnenwirtschaftsraum eingegliedcrt wurden. 

Immerhin lohnt cs sich, auch hier den Inhalt der politischen 
Leitsätze mit der Wirtschaftspraxis zu vergleichen. Hauptziel 
soll die Ersetzung der kapitalistischen Weltwirtschaft durch 
den Kommunismus sein. Abgesehen davon, daß diesem Pro¬ 
gramm das Bündnis mit den kapitalistischen Mächten wider¬ 
spricht, hat sich auch hei Eröffnung der Tore Rußlands durch 
die Heere der verbündeten europäischen Staaten gezeigt, daß 
es sich bei dem sowjetrussischen Wirtschaftssystem in keiner 
Weise um das handelt, was man sich in den westlichen Demokra¬ 
tien unter Kommunismus vorstellt. Die gesamte Wirtschaftskraft 
ist zum Aufbau einer ungeheuren Rüstungsindustrie eingesetzt 
worden, Arbeiter und Bauern verkommen. 

Man kann daher von der sowjetischen Wirtschaft nur als von 
einem Staatskapitalismus sprechen und diese Feststellung er¬ 
leichtert in etwa das Verständnis für die Tatsache, daß es zu 
dem angelsächsisch-sowjetischen Bündnis kommen konnte. Für 
unseren Zusammenhang ergibt sich die Folgerung, daß auch 
in der Sowjetunion Kriegsziclc und Wirtschaftspraxis einander 
widersprechen und auch in einem künftigen Frieden nicht 
aufeinander abgestimmt werden können. 


Die Staaten des Dreimächtepaktes 

Der Maßlosigkeit angelsächsischer Unionspläne und den Ver¬ 
narben der Vereinigten Staaten, sich die ganz anderen Wirt- 
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Schaftsgesetzen unterliegenden iberoamerikanischen Länder zu 
unterwerfen, stellt der Aufbau geschlossener Wirtschaf tsräurac 
in Europa und Ostasien unter Führung der Großmächte Deutsch¬ 
land, Italien und Japan in klarer Frontstellung gegenüber. Die 
Parallelität der Neubildungen in zwei voneinander so weit ent¬ 
fernten Gebieten erklärt sich aus den gleichen bitteren Er¬ 
fahrungen, die diese rohstoffarmen Mächte im Konkurrenz¬ 
kampf mit den angelsächsischen Demokratien machen mußten 
und aus der geistigen Verwandtschaft ihres politischen Ordnungs- 
strebens. 


Europa 

In seiner Rede vom 8. November 1941 setzte der Führer den 
heutigen Wirtschaftskampf in Vergleich zum Ringen um die 
deutsche Wirtschaftsfreiheit: „Wir haben damals gegen die Be¬ 
griffe von Gold und Kapital den Begriff Mensch, Volksgenosse 
und Arbeit gesetzt und wir setzten heute gegen diese Begriffe 
wieder den Menschen und seine Arbeit. Wir umfassen damit 
auch alle diejenigen, die mit uns heute als Verbündete stehen, 
in erster Linie den Staat, der unter der gleichen Not, zum Teil 
unter einer noch viel größeren leidet als Deutschland selbst: 
Italien.” 

Die Anwendung dieses Programms auf die Außenwirtschaft 
hat Reichswirtschaftsminister Funk wie folgt festgelegt: „Unser 
Ziel ist die Steigerung der Wirtschaftskräfte eines jeden Landes 
und einer Intensivierung des zwischenstaatlichen Güter¬ 
austausches zum Nutzen aller Beteiligten.“ 12 ) 

Die Eigenständigkeit der einzelnen Volkswirtschaften, zu der 
sich damit das neue europäische Ordnungssystem bekennt, hat 
bereits heute auf dem Ernährungssektor zu einer festen Praxis 
geführt. Einmal werden die Anbauflächen erweitert. Vorbild 
sind hier die Meliorationen des Reichsarbeitsdienstes und die 
großzügige Erschließung neuer Gebiete im faschistischen Italien. 
Gegenüber dem Stand von 1939 konnte Frankreich, das infolge 


,2 ) Süriobtcclio, 5. XII. 1941. 
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•Iri bodenfeindlichen Wirtschaftspolitik seiner früheren Re- 
Fi'■riingeii über weite Gebiete Brachland verfügt, seine Weizen- 
.inhniiflache um 20°/o steigern. In Belgien ist die Anbaufläche 
für Brotgetreide um 16%, für Kartoffeln um 36% erweitert 
worden. In den Niederlanden wurden 23 000 ha Grünland zur 
Ackerfläche umgebrochen und die Kartoffelanbaufläche um 21% 
ausgedehnt. Bulgarien vergrößerte in einem Jahr die Ackerbau- 
flache für Sojabohnen von 20000 auf 30000 ha. Rumänien ver- 
zeichnete Erweiterungen für Getreide von 2,35 auf 2,62 Mil¬ 
lionen ha, für Zuckerrüben von 20000 auf 30000 ha. Norwegens 
Ackerland vergrößerte sich um 20%. Ein kroatisches Gesetz 
vom 24. Mai 1941 stellte die Miltei bereit für die Meliorationen 
von Flußniederungen. 

Zum zweiten sind die europäischen Länder bestrebt, ihre 
landwirtschaftliche Erzeugung auf die für die Volksernährung 
lehenswichtigen Produkte einzustellen. Am deutlichsten wird 
diese Entwicklung in den Niederlanden, wo ein eigener land¬ 
wirtschaftlicher Erzeugungsplan unter möglichster Erhaltung 
der Veredlungswirtschaft und des Gartenbaus eine wesentliche 
Steigerung der landwirtschaftlichen Massengüter ermöglichen 
soll. 

Die dritte Waffe der landwirtschaftlichen Erzeugungsschlacht 
ist die Intensivierung. Moderne Umbaumethoden, Verwendung 
hochwertigen Saatgutes und neuartiger Düngemittel, Einsatz 
von Maschinen, Ausbildung von Fachkräften, Lenkung des 
Transportwesens, das alles sind Maßnahmen, die — jede für 
sich nichts besonderes — in ihrer Zusammenfassung geeignet 
sind, das Bild der europäischen Wirtschaft, ja der Völker selbst 
wesentlich zu verändern. Der Fortschritt von der extensiven zur 
intensiven Wirtschaft erhöht nicht nur den Bodenertrag, er 
formt auch den Menschen um, steigert seine Lehensanspriichc 
und ist somit ein hervorragendes Mittel, noch bestehende Niveau¬ 
unterschiede auszugleichen und eine gemeinsame Plattform für 
die Lebenshaltung der Menschen in diesem Raum zu schaffen. 

Eine friedensmäßige Ernährung der europäischen Völker ist 
durch diese Anstrengungen noch nicht gesichert, aber Europa 
ist blockadefcst geworden und hat zu gleicher Zeit mit dem 
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allgemeinen „retour a la terre“ die Grundlage fiir einen stetigen 
Aufhau geschaffen. Die Einschaltung der weiten und frucht- 
hären Ostgebiete in diesen Prozeß wird die Überwindung der 
heute noch feststellbaren Engpässe beschleunigen. 

Das gleiche Bild erhöhter Aktivität und des Strebens nach 
Eigenständigkeit wie der Ernährungssektor bietet die gewerb¬ 
liche Wirtschaft. Die heimischen Rohstoffquellen werden nicht 
nur quantitativ stärker ausgenutzt, sondern darüber hinaus auch 
für die Gewinnung neuer Werkstoffe erschlossen. 

So hat sich z. B. die Industrie Norwegens schnell und ziel¬ 
bewußt auf die neue Lage umgestellt. Man zögerte nicht, an 
die Herstellung vieler Waren zu gehen, die bis dahin nicht im 
Lande erzeugt wurden und hat damit neue Versorgungs- und 
Einkommensquellen erschlossen. Nach einer Veröffentlichung 
des norwegischen Industrieverbandes wurden schon im Januar 
1941 über 100 ncuaufgenommene Warensorten gezählt, unter 
anderem Futterzellulose, synthetische Textilerzeugnisse, Sulphit- 
sprit, Fischölprodukte, Gußroheisen und Holzkohle. Die Neu¬ 
gründungen und Betriebserweiterungen nahmen einen solchen 
Umfang an, daß sie mit der vorläufigen Investitionssperre vom 
8. Februar 1941 in geordnete Bahnen gelenkt werden mußten. 

Von großer Bedeutung für die norwegische Wirtschaft ist 
der bereits in Angriff genommene Plan, die Wasserkräfte auszu- 
bauen, von denen erst rund 16°/o (2,1 Millionen kWh) erschlos¬ 
sen sind. Es können mindestens noch 10 Millionen kWh elektri¬ 
sche Energie aus den Wasserkraftreserven West- und Nord¬ 
norwegens nutzbar gemacht werden, wodurch das Land nicht 
nur eine fast völlige Unabhängigkeit von der Kohleneinfuhr er¬ 
reichen, sondern auch einen erheblichen Ausfuhrwert gewinnen 
würde. In Oslo wurde das Produktionstechnische Forschungs¬ 
institut für die norwegische Wirtschaft gegründet, ein Beweis 
für den Entschluß des Landes, sich von der einseitigen Orien¬ 
tierung auf die Schiffahrt zu befreien und die Produktionskräfte 
des Landes zur Entfaltung zu bringen. 

Ein anderes Beispiel: Beim Wiederaufbau Serbiens spielt die 
bergbauliche Produktion eine große Rolle; in den Minen von 
Bor und Trepca ist die Förderung gleich nach Beendigung des 
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lljtllianfcldzuges wieder atifgenonirnen worden. Die Lignit- 
«m kommen werden in erhöhtem Maße ausgewertet, um die 
Nriliiittung der Erze im eigenen Lande zu ermöglichen. 

Den notwendigen Rückhalt finden diese produktionssteigern- 
•hi» Maßnahmen in einer sorgfältig ausgewogenen Wirtschafts- 
•mmI Sozialordnung, deren Grundsätze Rcichswirtschaftsminister 
I unk wie folgt umrissen hat: „Wir bekennen uns zum Gedanken 

• Ich Privateigentums, weil er unzertrennlich verbunden ist mit 
unserer Überzeugung von der verschiedenwertigen Leistungs¬ 
fähigkeit der Menschen. Wir haben aber aus den Fehlern der 
lihcralistischen Wirtschaftsepoche gelernt und verlangen daher 
•nif der anderen Seite diejenige Rücksichtnahme im Wirtschafts¬ 
leben, die zum Wohl der Gesamtheit erforderlich ist. Aus dieser 
Kilistellung heraus sind wir nun zu der schon bewährten Syn¬ 
these gekommen: Freie W'irtschaftsinitiative unter staatlicher 
1 »esamtlenkung.“ 

Im Gegensatz zum bolschewistischen Wirtschaftssystem, das 

• lie Lebenshaltung des Einzelnen herabdrückt, um dem Staat 

• lie Machtmittel für eine Weltherrschaft in die Hand zu geben, 
ist die europäische Wirtschaftspolitik darauf abgestellt, den 
Lebensstandard des schaffenden Menschen zu sichern und wenn 
möglich zu stärken. Insbesondere hätte die ganze Sozialpolitik 
keinen Sinn ohne die Garantie eines Lohnes, der dem Arbeiter 
eine gerechte Beteiligung am W'irtschaftscrgebnis sichert. 13 ) 

Diesem Zweck dient in erster Linie die Preispolitik. Ihr Ziel 
ist der volkswirtschaftlich gerechtfertigte, d. h. der Preis, der 
den Lebensstandard des Volkes sichert. Nach deutschem Vorbild 
haben fast alle europäischen Länder an den Anfang ihrer Preis¬ 
lenkung einen Preisstop gesetzt. Es wurde die Erhöhung der 
Preise über den Stand an einem bestimmten Stichtag verboten. 
In Deutschland selbst wurde hierfür der 17. Oktober 1936, der 
Tag vor dem Anlaufen des zweiten Vierjahresplanes, festgesetzt. 
Für Italien gilt der 9. März 1940, für Frankreich der 3. Septem¬ 
ber 1939, der Tag des Kriegseintritts also, für die Niederlande 


n ) Vgl. hierzu «len Aufsatz: Die soziale Lage des italienischen Arbeiters, 
Neue Internationale Rundschau der Arbeit, l.Jhrg., Heft 4, 1941, S. 384 ff. 
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der 9. Mai 1940, fiir Finnland der 15. Oktober 1940, für Ru¬ 
mänien der 1. September 1941. 

Ein Festhalten 'an einem solchen vielfach ganz zufällig ge¬ 
wählten Preisniveau würde natürlich der Wirtschaft unerträg¬ 
liche Schranken auferlegen. So sind inzwischen fast alle Länder 
zu einer dynamischen Preisbildung tibergegangen, die sich den 
jeweiligen Gegebenheiten anpaßt. ,4 ) Darüber hinaus haben 
Deutschland und Italien im Oktober 1941 vereinbart, „alle er¬ 
forderlichen Maßnahmen zu ergreifen, um sowohl im inneren, 
wie im gegenseitigen Warenaustausch und im Austausch mit 
dritten Ländern das Preisgefüge auch im Kriege auf einem 
gesunden Niveau zu halten.“ Deutschland verpflichtete sich, den 
Preis der Kohle, seines wichtigsten Ausfuhrgutes nach Italien, 
bis Ende 1942 nicht zu erhöhen; Italien setzte seinen bis dahin 
leicht ansteigenden Ausfuhrpreisen einen Prcisstop entgegen. 
Dieses Abkommen beweist, daß die Achsenmächte gewillt sind, 
die erforderliche Zusammenarbeit im größeren Raum zu sichern. 

Die neuen Methoden des innereuropäischen Warenaustausches 
gehen auf Gedanken zurück, die Rcichsministcr Schacht im 
Jahre 1934 als „Neuen Plan“ niedergelegt und zur Ausführung 
gebracht hat. In genialer Einfachheit sah der Plan vor, daß 
nur eingeführt werden darf, was mit Ausfuhrerlösen bezahlt 
werden kann. Die Mittel zur Durchführung des Planes waren 
Außenhandelskontrolle und Devisenbewirtschaftung. 

Zahlreiche zweiseitige Handelsverträge sind nach diesem System 
geschlossen worden. Sic boten gegenüber dem freien Weltmarkt 
bereits den Vorteil, daß die Wirtschaftskräfte zweier Länder 
auf längere Sicht einander angepaßt wurden und damit eine 
größere Krisenfestigkeit erzielt werden konnte. Da die Verträge 
jedoch darauf abgcstellt waren, Import und Export möglichst 
auf gleicher Stufe zu halten, um die Verschuldung des einen 
Landes gegenüber dem anderen zu verhindern, nahm der 
Handelsverkehr in diesem System recht schwerfällige Formen 
an und konnte nicht in dem erwünschten Maße gesteigert 
werden. 

,4 ) Vgl. Rentrop-Kayscr, Preispolitik und Preisüberwachung in Europa, 
München und Berlin 1941. 
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I linsen Nachteil beheben nunmehr die Produktionsgemein- 
rlmflcn. Ihr erstes Beispiel ist der deutsch-rumänische Wirt- 
• li.il tsplan vom 23. März 1939, der inzwischen durch verschie- 
drnn Zusatzabkommen ergänzt und ausgebaut worden ist. Hier 
haben sich zwei Länder zu einer umfassenden und planvollen 
Zusammenarbeit der beiden Volkswirtschaften entschlossen. 
Rumänien erhält die notwendigen Investitionsgüter zur Intensi¬ 
vierung seiner Landwirtschaft und zur Errichtung einer boden¬ 
ständigen Industrie, Deutschland hingegen erhält den Agrar- 
lihcrschuß und die industriellen Spezialerzeugnisse, insbesondere 
das Ol Rumäniens. In ähnlicher Weise haben sich auch die 
Wirtschaftsbeziehungen Deutschlands zu den anderen Siidost- 
Rtaaten mehr und mehr verdichtet. 

Man erkennt heute bereits deutlich die Bildung eines Drei¬ 
st ufensystems von Wirtschaftskörpern: Einmal die Volkswirt¬ 
schaft des einzelnen Landes, sodann die Wirtschaftsgemeinschaft 
bestimmter Regionen und schließlich den Gesamtwirtschaftsraum 
Kuropa, der sich auf diese Weise zu einem vielfach gegliederten 
Organismus entwickelt. „Für eine überspitzte Arbeitsteilung, wie 
sie unter der Herrschaft der Goldwährung bestand, ist ebenso 
wenig Raum wie für ungesunde Autarkiebestrebungen kleinster 
Wirtschaftseinheiten.“ 15 ) 

Gegenüber außereuropäischen Wirtschaftsgebieten hat Reichs¬ 
minister Funk die Haltung der europäischen Führungsmächte 
am 12. Juni 1941 in einer Rede klar hcrausgcstellt: 16 ) „Der 
europäische Wirtschaftsraum mit seinem gewaltigen Produktions- 
apparat und seiner heute gar nicht abzuschätzenden Konsum¬ 
kraft bietet eine Chance für die anderen Wirtschaftspartner 
in der Well, also auch für die anderen Großwirtschaftsräume, 
wie sie bisher noch nie vorhanden war. Großraumwirtschaft und 
Weltwirtschaft schließen sich also keineswegs aus, sondern 
müssen sich, richtig organisiert, besser ergänzen und befruchten, 
als ein atomistischcr und rücksichtslos konkurrierender Frei¬ 
handel dies vermag. ...Wir wollen der Welt keineswegs unsere 

,Ä ) Reichsminister Funk in Südosteclio, 5. 12. 1941. 

,fl ) Walter Funk, Wirtschaftsordnung im neuen Europa, Schriften der 
Siidostcuropa-Gesellschaft e. V. Wien 1941, S. 19 ff. 
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Methoden oktroyieren, obwohl sic den Erfolg für sich haben 
und wir der Meinung sind, daß sie auch eine gute Grundlage 
fiir ein neues Weltwirtschaftssystem bilden könnten. Aber wir 
müssen uns gegen die Behauptung wenden, daß unsere Methoden 
eine wirtschaftliche Verständigung und Zusammenarbeit mit 
nach anderen Methoden arbeitenden Wirtschaftsräumen aus- 
schließen.“ 


Croßostasiatischer Raum 

Das wirtschaftliche Vorgehen Japans im großostasiatischen 
Raum entspricht in den meisten Punkten dem Deutschlands 
und Italiens in Europa. Auch Japans hoch entwickelte In¬ 
dustrie hatte zunächst eine zu kleine Rohstoffbasis. Mit 
der Bedürfnislosigkeit, die den japanischen Menschen aus- 
zeichnet, hat sich das Volk mühselig cmporgearbeitct. Die 
Ernährung wurde so einfach wie möglich gehalten, die In¬ 
dustrie entwickelte zahlreiche Werkstoffe und so war es möglich, 
im Laufe eines viele Jahre währenden Krieges der Wehrmacht 
jeder Zeit den erforderlichen Rüstungsapparat zur Verfügung 
zu stellen. 

Unter diesen Umständen ergab es sich von seihst, daß Japan 
die eroberten Gebiete mit höchstem Nachdruck wirtschaftlich 
zu entwickeln suchte. Dabei war es aber auf die Mitarbeit der 
einheimischen Bevölkerung weitgehend angewiesen, und so er¬ 
klärt cs sich, daß Japan hei Errichtung des großostasiatischen 
Raumes von Anfang an das Ziel der Zusammenarbeit und des 
gemeinsamen Wohlstandes verfolgt hat. Sowohl in der program¬ 
matischen Erklärung des damaligen Außenministers Matsuoka 
vom 21. Juni 1941, wie in der Rede des jetzigen Außenministers 
Tojo vom 16. Januar 1942 wurde diese Einstellung ausdrücklich 
betont. 

Während Japan bereits vor dem 7. Dezember 1941 seine 
Rohstoffbasis durchschnittlich um das Vierfache hatte erweitern 
können, ist es infolge seines weiten Vordringens in den Insel- 
raum zwischen Asien und Australien jetzt zu einem der reichsten 
Rohstoffländer geworden. Durch Schaffung einer einheitlichen 
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N « H NN iiliruiig für den neuen Wirtschaftsraum hat es die Griind- 
I *|m n geschaffen zu einer gleichmäßigen Beteiligung aller von 
Ihm erfaßten Völker an dem zu erwartenden Aufstieg. Zur 
I. tehmäßigen Erschließung des Gebiets ist eine staatliche Bank 
mit einem aus dem Militärbudget entnommenen Grundkapital 
tmi 100 Millionen Yen gegründet worden. Gleichzeitig hat sich 
die llank von Japan völlig vom Goldstandard gelöst und damit 
die Froduktionskraft in gleicher Weise wie Europa zur Grund- 
luge des Geldumlaufes gemacht. Die Trennung vom Kapitalismus 
•m 1 somit auch im großostasiatischen Kaum vollzogen. 

* * 


Vergleicht man die Wirtschaftspraxis der Dreimächtepakt- 
Maaten mit ihren Friedenszielen, so ergibt sich eine vollständige 
( hereinstimmung. Deutschland, Italien und Japan arbeiten be¬ 
reits jetzt an der von ihnen proklamierten Neuordnung; während 
man noch um die Kriegsentscheidung kämpft, wird bereits der 
Friede errichtet. 

Aus diesem Grunde erfüllen die Friedensziel Verkündungen 
auch ihren Zweck. Sie sind bereits derart in die Vorstellungs¬ 
welt anderer Völker eingedrungen, daß Staaten, die früher in 
der militärischen oder wirtschaftlichen Front der Feindmächte 
standen, heute beim Aufbau der neuen Ordnung aktiv mit- 
arbeiten. 

Darüber hinaus beschäftigt man sich auch im Lager der angel¬ 
sächsischen Demokratie immer mehr mit den Wirtschafts¬ 
methoden der autoritären Staaten und glaubt, sie kopieren zu 
können. An der Durchführbarkeit derartiger Imitationen beste¬ 
hen jedoch erhebliche Zweifel. Die von den rohstoffreichen 
Feindstaaten gering geachteten „Havenots“ haben es rechtzeitig 
gelernt, sich mit wirtschaftlichen Notlagen abzufinden. Weil 
sie unter dem Druck mißgünstiger anderer Staaten ihre Kräfte 
in Jahren härtester Arbeit zur Abwehr einer Wirtschaftsblockade 
planvoll zusammenfassen mußten, waren sie bei Kriegsbeginn 
in der Lage, die Kräfte der gesamten Wirtschaft ohne nennens- 
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werte Erschütterungen auf die Zwecke der Kriegführung umzu¬ 
stellen. 17 ) I 

So können die Dreimächtepaktstaaten entsprechend ihren 
militärischen Erfolgen ihre Wirtschaftsführung immer weiter 
ausbauen, ohne daß Rückschläge sie vor unbekannte Aufgaben 
der Einschränkung stellen können. Diese Tatsache verleiht ihrer 
Wirtschaftspraxis eine stetige Linie, die ihren Eindruck auf 
Freund und Feind nicht verfehlt. 

Die angelsächsischen Mächte hingegen begannen den Krieg 
mit dem sicheren Gefühl ihrer wirtschaftlichen Überlegenheit 
und müssen nun entstehende Verluste durch Improvisationen 
zu ersetzen suchen. Der Glaube an ihren Erfolg ist damit aufs 
schwerste erschüttert. 


,7 ) Vgl. Untcrstuatssekretär Generalleutnant von Hanneken, Rohstoff- 
bewirtschaftung im europäischen Raum, Südostecho, 5. 12. 1941. 



< lirotiik der politischen Ereignisse des Jahres 1941 
Juiiiiar 

I Abschaffung des Postens eines britischen Beraters heim irakischen 
Finanzministerium. 

lugcshefehl des Generalstuhschefs der italienischen Luftwaffe Pricolo 
anläßlich der Ankunft von Abteilungen der deutschen Luftwaffe. 

Dir Verfassung vom 15. XII. 1940 tritt in Panama in Kruft. 

I Bestätigung der Wiederwahl Roosevelts zum Präsidenten der Vereinigten 
Staaten. — Am 6. Ansprache an den Kongreß. 

I Neubildung der finnischen Regierung durch I. W. Rangell. 

7. Errichtung eines obersten Direktoriums für das Verteidigungsprogramm 
in den Vereinigten Staaten. 

M. Bildung des Rats der Hispanität auf Grund des Gesetzes vom 2. XL 1940. 
0. Kulturabkommen zwischen Griechenland und Großbritannien. 

Eintreffen des amerikanischen Sondergesandten Hopkins in England. 
Einmarsch thailändischer Truppen in Indocliina. 

10. Deutsch-sowjetrussisches Grenzahkommen und Umsiedlungsahkommen. 
Einbringung des Englandhilfegesetzes iu den Vereinigten Staaten. 

12. Britisch-amerikanische Vereinbarung über den amerikanischen Stützpunkt 
auf der Insel Trinidad. 

13. Handelsvertrag zwischen China (Tschungking) und Sowjetrußland. 

16. Interview des Marschalls Petain: Frankreich versuche loyal au der Neu¬ 
organisierung des Kontinents mitzuarbeiten. 

— Nichtangriffspakt zwischen Bolivien und Chile. 

17. Britisch-spanisches Abkommen über kanadische Getreidelieferungen. 

18. Ermordung des deutschen Majors Dühring in Bukarest. 

— Entfernung und Zerreißung der Reichsdienstflagge vom deutschen Ge¬ 
neralkonsulat in San Francisco. 

— Einigung zwischen den USA und Großbritannien über die Stützpunkte 
auf St. Lucia. 

20. Verlautbarung über eine Begegnung des Führers mit dem Duce. 

— Legionärsunruhen in Rumänien. 

— Verlängerung des japanisch-sowjetrussischen Fischereiahkommens bis zum 
31. XII. 1941. 

21. Französischer Protest gegen die Aufbringung des Lehensmitteldampfers 
„Mendoza“ am 18. hei Großbritannien. 

— Appell der Nanking-Regierung an Tschiangkaischek für einen Frieden 
mit Japan. 

— Vermittlungsangehot der japanischen Regierung im Konflikt zwischen 
Frankreich und Thailand. — Außenpolitischer Bericht des japanischen 
Außenministers Matsuoka. 
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22. Deutsch-slowakisches Abkommen über Rechtshilfe in Zivilangelegen- 
beiten. 

— Aufhebung des Ausfuhrverbots für Flugzeuge an die Sowjetunion durch 
die USA. 

— Mitteilung über die Verpachtung der Inseln Morgan und Tucke (Ber¬ 
muda) an die USA. 

23. Gesetz zum Schutz der Nation in Bulgarien. 

— Annahme des japanischen Vermittlungsangehots vom 21. durch Frank¬ 
reich. 

24. Gesetz über die Schaffung eines Nationulrutes in Frankreich. 

— Horia Sima seiner Funktionen als Führer der rumänischen Legionär- 
hewegung enthoben. 

— Annahme des japanischen Vermittlungsvorschlages vom 21. durch Thai¬ 
land. 

— Eintreffen des neuen britischen Botschafters Lord Halifax in den USA. 

25. Ungarisch-slowakisches Staatsangehörigkeitsahkommen. 

— Wiederherstellung der Ruhe in Rumänien. — Aufruf des Staatsführers 
Antonescu. 

26. Erklärung des japanischen Außenministers Matsuoka: Japan strebe nach 
einem Ostasien ohne Unterdrückung und Ausbeutung. 

27. Unterredung des britischen Premierministers Churchill mit dem amerika¬ 
nischen Präsidentschaftskandidaten Wendell Willkie. 

— Der ungarische Außenminister Graf Csaky f. 

— Eröffnung einer Konferenz der La Plata-Staaten. 

28. Ernennung von Nadji Pascha Suwaidi zum irakischen Außenminister. 

— Einstellung der Feindseligkeiten zwischen Thailand und Indochina. 

— Erklärung des japanischen Außenministers Matsuoka über die Fort¬ 
setzung der Verhandlungen mit Niederländisch-lndien. 

29. Reichsjustizminister Dr. Giirtner 

— Koryzis Nachfolger des verstorbenen griechischen Ministerpräsidenten 
Metaxas. 

— Verhaftung des indischen Nationalisten Bose. 

30. Rede des Führers im Berliner Sportpalast: Das Jahr 1941 werde das 
geschichtliche Jahr einer großen Neuordnung in Europa sein. 

— Verpflichtung der Standarte „Nordlaud“ durch den Reichsführer 
SS. Himmler in Oslo. 

31. W offenstillstandsvertrag zwischen Thailand und Französisch-Iiidocliiua. 


Februar 

1. Gründung einer Rassemhlement National Popnlaire in Paris. 

— Neubildung des irakischen Kabinetts durch Talia el Haachimi. 

2. Britische Forderung an Argentinien zur Gewährung gleicher Rechte für 
die britischen Schiffe. 

3. Eintreffen des ersten Transportes von Umsiedlern aus Litauen im Reich. 

— Überreichung des Beglaubigungsschreibens des Gesandten Freiherru vou 
Killinger in Bukarest. 
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I I h-/Io von Bardossy ungarischer Außenminister. 

Anerkennung der Thronrechte von Hailc Selassie in Abessinien durch 
den britischen Außenminister Eden. 

I iiifiihning der Reichsmark als Währung in Luxemburg. 

W irtschafts-, Finanz- und Kulturabkommen zwischen Paraguay und 
I ruguay. 

(1 I iiiuahnie von Bengasi durch die britischen 'l'ruppeu. 

Verordnung des Oberkommissars von Spanisch-Marokko über eine vor¬ 
läufige Wirtschaftsordnung in der Tangerzone. 

John G. Winant amerikanischer Botschafter in London. 

Abschluß der Konferenz der La Plata-Staaten mit Konventionen über 
wirtschaftliche Fragen. 

« Eröffnung der Friedenskonferenz zwischen Thailand und Indochina 
in Tokio. 

Erklärung des japanischen Wirtschaftsministers Iioshino über die 
Notwendigkeit der Einbeziehung der Östlichen Südseegebiete in den 
großostasiatischeil Baum. 

Nichtangriffspakt und Wirtschaftsabkommen zwischen Chile und Peru. 
II. Malcolm McDonald Oberkommissar in Canada. 

Annahme des Englandhilfcgesetzes durch das amerikanische Repräsen¬ 
tantenhaus. 

10 . Admiral Darlau französischer Außenminister an Stelle von Flandin; Vize¬ 
präsident; Nachfolger von Marschall Petain als Staatschef im Falle 
von dessen Verhinderung. 

11. Rede von Reichsminister Dr. Goebbels im Berliner Sportpalast: Kriegs¬ 
ziel sei die Erringung des deutschen Lebensraumes. 

II!. Unterredung des spanischen Staatschefs General Franco mit Mussolini 
in Bordighera. 

Eröffnung des deutschen wissenschaftlichen Instituts in Budapest. 
Unterhauserklärung des britischen Premierministers Churchill: Die 
Kriegsziele würden erst bekauntgegeben, wenn es im öffentlichen Inter¬ 
esse liege. 

Versenkung von 13 britischen Schiffen eines Geleitzuges in atlantischen 
Gewässern. 

13. Begegnung des spanischen Staatschefs General Franco mit dem französi¬ 
schen Staatschef Marschall Petain in Montpellier. 

I3./14. Unterredungen zwischen Großadmiral Raeder und dem italienischen 
Admiral Riccardi in Meran über gemeinsame Seekriegfübrung. 

II. Unterredungen des Führers mit dem jugoslawischen Ministerpräsidenten 
Zwetkovic und dem Außenminister Cincar-Marcovic auf dem Berg¬ 
hof in Gegenwart des Reichsministers des Auswärtigen von Ribbentrop. 
Überreichung des Beglaubigungsschreibens des japanischen Botschafters 
Nomura in Washington. 

I ». Rumänien hinsichtlich der Konterbande zum feindlichen Gebiet von 
Großbritannien erklärt. — Abreise des britischen Gesandten. 
Außerkraftsetzung des Dekrets vom 14. IX. 1940 über die Proklamation 
Rumäniens zum national-legionären Staate. 
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16. Rundfunkrede des ehemaligen Präsidenten Hoover über die Ablehnung 
des Plans einer amerikanischen Lebensmittelversorgung für Belgien 
durch England. 

17. Bulgarisch-türkische Freundschaftserklärung. 

— Wiederaufnahme der Wirtschaftsverhandlungen zwischen Japan und 
Niederländisch-Indien. 

Ul. Bulgarisch-ungarisches Kulturabkommen in Sofia unterzeichnet. 

— Japanisches Memorandum an Großbritannien über die Rolle Japan« 
in der fernöstlichen Politik. 

19. Torpedierung eines französischen Dampfers in spanischen Hoheits¬ 
gewässern durch ein britisches Unterseeboot. 

20. Überreichung des Beglaubigungsschreibens des chilenischen Botschafter« 
in Madrid; Ansprachen: Der hispanische Geist sei eine Realität. 

21. Unterredung des britischen Außenministers Eden und des Generalstabs¬ 
chefs Dill in Kairo mit General Catroux (de Gaulle-Bewegung). 

2Ö./26. Erste Arbeitstagung des vorläufigen Donauausschusses. 

23. Rede des Duce in Rom: Italien werde an der Seite Deutschlands bis zum 
Siege kämpfen. 

24. Rede des Führers in München: Wir werden die Engländer finden und 
treffen, wo der Schlag für sie am vernichtendsten ist. 

25. Britische Antwort auf das japanische Memorandum vom 18.: Falls sich 
die japanische Bewegung nach Süden fortsetze, werde sie auf lebens¬ 
wichtige britische Interessen stoßen. 

— Bewilligung von Krediten für die Befestigung von Guam und Samoa 
durch den Flottenausschuß des amerikanischen Senats. 

26. Deutsch-italienische Vereinbarungen über den Waren- und Zahlungs¬ 
verkehr für 1941. 

— Protokoll über die Verlängerung der im Wiener Schiedsspruch vom 
30. VIII. 1940 vorgesehenen Optionsfrist zwischen Rumänien und Ungarn. 

— Mitteilung über den Abschluß einer vorläufigen Vereinbarung zwischen 
Großbritannien und Spanien über Tanger. 

26./28. Besuch des britischen Außenministers Eden und des Generalstabs¬ 
chefs Dill in Ankara. 

28. Überreichung des Beglaubigungsschreibens des japanischen Botschafters 
Oshimu an den Führer. 

— Der ehemalige König Alfons XIII. von Spanien in Rom f- 


Mürz 

1. Beitritt Bulgariens zum Dreimächtepakt. 

— Persönlicher Empfang des Botschafters der Vereinigten Staaten Winant 
durch König Georg VI. in London. 

— General Ilata Oberbefehlshaber der japanischen Truppen in China. 

2. Einmarsch deutscher Truppen in Bulgarien als Sicherung gegenüber 
den britischen Plänen. 

2./5. Besuch des britischen Außenministers Eden und des Generalstabschef» 
Dill in Athen. 


< ilirollik der politischen Ereignisse des Jahres 1941 


187 


I I (nliirriing der bulgarischen Gutliahen in den Vereinigten Staaten. 

>|m innig der Schiffahrt durch die Dardanellen. 

I lliitm huft des Führers an den türkischen Staatspräsidenten Ismet 
liiünii. 

I mleitiing von Verhandlungen der USA mit Mexiko iiher die Koordi- 
mrriing der Wehrmaßnahmen im Sinne der Deklaration von Havanna 
% M.n 29. VII. 1940. 

\ufforderung an die Gesandten Belgiens, der Niederlande und Polens. 
Bulgarien zu verlassen; Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwi- 
• lim Bulgarien und Großbritannien. 

fi Bulgarien wird von Großbritannien hinsichtlich des Handels mit Wir¬ 
kung vom 5. als feindlich betrachtet. 

Besprechungen Edens in Kairo mit dem südafrikanischen Premierminister 
Siuiits und weitere Besprechungen mit dem irakischen Außenminister. 

< Abschluß deutsch-finnischer Verhandlungen iiher Steigerung des Waren¬ 
austausches. 

Besuch des thailändischen Ministers Prayun Montry heim Heichsministcr 
des Auswärtigen von Rihhentrop. 

II Annahme des Englandhilfegesetze« durch den amerikanischen Senat. 

9 Verlautbarung der britischen Botschaft in Washington: England würde 
die Lockerung der Blockade für die besetzten Gebiete nicht dulden. 

III Erklärung des französischen Vizepräsidenten Admiral Durian: Frank¬ 
reich werde nötigenfalls seine Lebensmitteltransporte durch Kriegs¬ 
schiffe sichern. 

Bewilligung von 245 288 500 Dollar für Ausbau der Stützpunkte in Guam. 
Samoa, Alaska, Panamazone und auf den von England abgetretenen 
Pachtgebieten durch den Senat der Vereinigten Staaten. 

11. Gemeinsame Verlautbarung Japans, Frankreichs und Thailands in Tokio 
über die Regelung des Grenzstreits zwischen Thailand und ludochina. 
Unterzeichnung des Englaiidhilfegesctzes durch die Präsidenten des 
Seuuts und des Repräsentantenhauses und durch Präsident Roosevclt. 

12. Ansprache des Führers in Linz. 

Sowjet russisch-thailändischer Notenwechsel über die Aufnahme der seit 
1914 unterbrochenen diplomatischen Beziehungen. 

Bolivianische Erklärung über die Erdölschutze als Staatseigentum. 

13. Enrique Ruiz Guinazu argentinischer Außenminister. 

Abtretung von 99 amerikanischen Kriegsschiffen an England. 

I I Überreichung des Beglaubigungsschreibens des ersten japanischen Ge¬ 
sandten in Australien. 

I ». Versenkung des italienischen Lazarettschiffes „Po“ auf der Reede von 
\ alona durch britische Torpedoflugzeuge. 

Rede Rooscvelts: Das Englandhilfe bedeute das Ende aller Befriedung*- 
versuche der Vereinigten Staaten. 

Ifi Rede des Führers zum Heldengedenktag. 

17. Der ehemalige rumänische Ministerpräsident Titulcseu f* 

HP 
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17. Erklärung des ägyptischen Ministerpräsidenten Sirry Pascha: Ägypten 
werde seine Pflichten auf Grund des Freundschaftsvertrages mit Groß- 
hritannien erfüllen. 

— Rückgabe des deutschen Gesandtschuftsgehäudes in Fänger und Ein¬ 
setzung eines deutschen Konsuls. 

18. Unterredung des britischen Außenministers Eden mit dein türkischen 
Außenminister Saracoglu auf Cypern. 

— ln Indien bisher 6364 Personen aus politischen Gründen verhaftet. 

— Luis Alamos Barros chilenischer Außenminister. 

19. Empfang des rumänischen Gesandten Roul Bossy durch den Führer. 

— A. Y. Bogomolow sowjetrussischer Botschafter in Frankreich. 

20. Persönliches Antwortschreiben des türkischen Staatspräsidenten lsrnet 
Inünü auf die Führerhotschaft vom 4. 

— Kreditabkommen zwischen der britischen Regierung und General 
de Gaulle. 

— Annahme des Gesetzentwurfes über die Bewilligung 3474 Millionen Dol¬ 
lar zur Finanzierung der Zwei-Ozean-Flotte durch den amerikanischen 
Senat. 

21. Unterredung des Führers und des Reichsministers des Auswärtigen 
von Ribhentrop mit dem ungarischen Außenminister von Bardossy 
in München. 

— Irakische Verlautbarung über Zusammenarbeit im Rahmen des britisch- 
irakischen Vertrages. 

— Einzug des Kalifen von Spaniseh-Marokko Mulay Hassan in Tanger. 

23. Französisches Gesetz über den Bau der Transsaharahahn. 

24. Britische Note an Jugoslawien: Verwunderung über die Änderung der 
jugoslawischen Neutralitätspolitik. 

Unterredung des japanischen Außenministers Matsuoka mit Außen- 
kommissar Molotow in Moskau. 

— Sowjetrussisch-türkische Verlautbarung, daß Sowjetrußlund sich im Falle 
eines Angriffs auf die Türkei gemäß dem Nichtangriffspakt vom 
17. XII. 1925 neutral halten werde. 

— Abkommen über die Entsendung einer amerikanischen Marinekommission 
nach Venezuela. 

25. Einbeziehung Islands in das am 17. VIII. 1940 erklärte deutsche 
Operationsgebiet. 

— Abschluß der Uuisicdlungsuktion aus Litauen. 

— Beitritt Jugoslawiens zum Dreimächtepakt. 

— General Mario Roulta Generalstabschef des Heeres an Stelle von 
Marschall Graziani; Gouverneur von Libyen und Oberbefehlshaber der 
italienischen Streitkräfte in Nordafrika General Italo Gariholdi. 

26. Eintreffen des japanischen Außenministers Matsuoka in Berlin und 
Botschaft Matsuokas an das deutsche Volk. 

— Appell des britischen Indienministers Amery an Jugoslawien, sich auf 
die Waffenbrüderschaft des Weltkrieges zu besinnen. 

— Erklärung des südafrikanischen Premierministers Sinuts, keine Expedi¬ 
tion nach Übersee zu schicken. 
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'1 <• Hindling einer Kontinentalen ÖI-A. G. in Berlin. 

II« uprcrliungcn des japanischen Außenministers Matsuoka mit dem Führer 
•nid dein Reichsminister des Auswärtigen. 

Militärputsch in Belgrad: Übernahme der Regierung durch König 

Meter II. 

I i klärmig Churchills: Das Empire würde mit der jugoslawischen Nation 
I». mrinsame Sache machen. 

I'rrigahe der am 25. gesperrten jugoslawischen Gut haben durch die 

USA. 

I iitcr/.cichnung und Inkraftsetzung des 7-Milliarden-Dollar-Gcsetzes zur 
Durchführung des Englandhilfegesetzes nach Annahme durch Repräsen¬ 
tantenhaus und Senat. 

Unterzeichnung des britisch-amerikanischen Abkommens über die durch 
dm Notenwechsel vom 2. IX. 1940 vorgesehene Verpachtung atlantischer 
Stützpunkte an die Vereinigten Staaten. 

"I Eröffnung des japanisch-italienischen Kulturinstituts in Tokio. 

Abschluß von chilenisch-argentinischen Besprechungen über die beider¬ 
seitigen Interessen in der Antarktis. 

Hl Übernahme der japanischen Gesandtschaft in der Slowakei durch den 
Berliner Botschafter Oshima. 

Sperrung der rumänischen Öllieferungen nach Jugoslawien. 

II. Matsuoka in Rom; Botschaft an das italienische Volk: Der Dreimächte¬ 
pakt sei das größte Bündnis der Geschichte. 

Neuer Besuch des britischen Außenministers Eden und des Generalstabs¬ 
chefs Dill in Athen. 

Deutsche und italienische Protestnoten in Washington überreicht gegen 
die Beschlagnahme von deutschen und italienischen Schiffen am 30. 

April 

1. Unterredungen des japanischen Außenministers Matsuoka mit dem Duce 
und mit Außenminister Graf Ciano. 

— Jugoslawische Mohilmachungsordcr. 

Rede des französischen Ohcrkommissars Deutz über Ersetzung des bis¬ 
herigen Direktoriums durch eine Regierung. — Chalch Bey Azcm syri¬ 
scher Regierungschef. 

2. Dänischer Protest in Washington gegen die Beschlagnahme dänischer 
Schiffe am 31. März. 

Erklärung des britischen Ministeriums für wirtschaftliche Kriegführung 
über die Berechtigung der Blockade gegen das unbesetzte Frankreich. 
Erklärung des britischen Untcrstaatssekrelärs Butler: Die sowjctrussischc 
Erklärung an die Türkei vom 24. 111. scheine auszuschlicßcn, daß diese 
die im Protokoll 2 des Bündnisvertrages mit den Alliierten vom 19. X. 
1939 enthaltene Möglichkeit (Kriegsgefahr mit Sowjetrußland) in An¬ 
spruch nehmen könne. 

Erklärung Butlers über die im Einvernehmen mit England erfolgte 
Ausweisung des ehemaligen jugoslawischen Ministerpräsidenten Stoja- 
dinovic am 17. III. 

Beschlagnahme von 19 französischen Schiffen in den Häfen der USA. 
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3. Der ungarische Ministerpräsident Graf Paul Teleki f; Außenministei 
von Bardossy Ministerpräsident. 

— Eintreffen britischer Generalstahsoffizierc in Ankara. 

— Rücktritt des irakischen Ministerpräsidenten 'Faha el Haschimi wegen 
britischer Forderungen auf Beteiligung Iraks ain Krieg; Regierung« 
hildung durch Raschid Ali ei Ghailani. 

— Quotaischi Außenminister der Tschungking-Rcgicrung. 

— Antwort der Vereinigten Staaten auf die deutschen Protestnoten vom 
31. III. und 1. IV. 

— Note der Vereinigten Staaten an Italien mit der Forderung auf Ab¬ 
berufung des italienischen Marineattaches in Washington wegen angeb¬ 
licher Beteiligung an Sabotageakten auf beschlagnahmten italienischen 
Schiffen. 

4. Neue Unterredung des Führers mit dem japanischen Außenminister 
Matsuoka in Berlin. 

— Einnahme von Bcngasi durch die deutschen und italienischen Truppen. 

5. Freundschafts- und Nichtangriffsvertrag zwischen der Sowjetunion und 
Jugoslawien. 

— Verstärkung der portugiesischen Garnisonen auf den Azoren. 
Abkommen über den neuen Stadtrat von Schanghai: Deutschland erhält 
einen Vertreter. 

Abkommen zwischen Columbien und Venezuela über die Beilegung des 
Grenzstreites. 

6. Tagesbefehl des Führers an die Soldaten der Südostfront und Aufruf 
des Führers: Das Deutsche Reich befinde «ich mit dem heutigen Tage 
in Jugoslawien und Griechenland im Kampf gegen England. — Noten 
an Jugoslawien und Griechenland. 

— Versicherung des deutschen Botschafters von Papen, daß die Türkei 
in keiner Weise bedroht werde. 

— Amtliche britische Verlautbarung über die Entsendung von Truppen 
nach Griechenland. 

— Italienische Verlautbarung über die enge Zusammenarbeit mit Deutsch¬ 
land. 

— Abschiedsbotschaft des japanischen Außenministers Matsuoka von der 
Grenzstation Malkinia. 

— Einnahme von Addis Abeba durch Empire-Truppen. 

7. Abbruch der diplomatischen Beziehungen Großbritanniens zu Ungarn. 

— Errichtung eines Wirtschaftsrats für Japan, Mandschukuo und China 
in Tokio. 

8. Rede von Quisling in Oslo: Norwegen werde im Frieden weder deutsches 
Protektorat noch Teil des Großdeutschen Reiches sein. 

— Aufruf Raschid cl Ghailauis über Iicraushaltung Iraks aus dem Krieg 
und Einhaltung der Verträge. 

-— Telegramm des Präsidenten Roosevelt an König Peter mit der Zusage 
schnellster Materialhilfe an Jugoslawien. 

9. Rede Churchills über ein Anfang März abgeschlossenes militärisches 
Abkommen mit Griechenland. 
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Mdmirh der diplomatischen Beziehungen zwischen der Slowakei und 
I ngnilnwien. 

I (Klärung des bulgarischen Ministerpräsidenten Filoff: Bulgarien werde 
rm* Ehre, Rechte und Interessen gegen die Angriffe Jugoslawiens 

«chützen. 

Kapitulation der griechischen Armee in Thrazien. — Einnahme von 
\i*rh und Marburg an der Drau. 

I «Klärung des britischen Lordsiegelbewahrers Attlee über die Ein¬ 
haltung des Bündnisvertrages mit Irak. 

\hkommen zwischen dem amerikanischen Staatssekretär Hüll und dem 
dänischen Gesandten in Washington Kauffmann über Grönland. 

10 Zusammentritt des Hauptausschusscs der Ursprungsunterzeichner des 
Dreimächtepakts in Berlin. 

I nuhhängigkeitserklärung von Kroatien. 

Befehl an die ungarische Armee, die Bevölkerung des 1918 an Jugo¬ 
slawien abgetretenen Gebiets in Schutz zu nehmen. 

Veröffentlichung des britisch-thailändischen Notenwechsels über die 
Festsetzung der Grenze zwischen Burma und Thailand. 

11. Scherif Scharaf Regent des Irak. 

Unterzeichnung einer Entschließung über die Nichtanerkennung der 
Übernahme von Gebieten einer nichtamerikanischen Macht in der west¬ 
lichen Hemisphäre durch eine andere nichtamerikanischc Macht von 
Präsident Rooscvelt. 

12. Ungültigkeitserklärung des zwischen dem Gesandten von Kauffmann 
mit Staatssekretär Hüll am 9. Unterzeichneten Abkommens über Grön¬ 
land durch das dänische Außenministerium. 

— Freundschaftsbotschaften des Tenno und des japanischen Außenministers 
Matsuoka an Marschall Petain und Darlan. 

13. Einrücken deutscher Truppen in Belgrad. — Vorgehen italienischer 
Truppen an der albanischen Front. 

— Ncutralitätspakt zwischen Japan und Sowjetrußland in Moskau unter¬ 
zeichnet. — Anerkennung Mandschukuos durch Sowjetrußland und der 
Mongolischen Volksrepublik durch Japan. 

14. Telegramm des Gesandten von Kauffmann an das dänische Außen¬ 
ministerium: Er sehe seine Abberufung für ungültig an. 

- Abschluß der Besetzung des 1918 an Jugoslawien abgetretenen Gebietes 
durch die ungarischen Truppen. 

15. Abbruch der diplomatischen Beziehungen Bulgariens zu Jugoslawien. 

— Einrichtung der deutschen Zivilverwaltung in den besetzten Gebieten 
Kärntens, der Untersteiermark und Krains. 

— Anerkennung des unabhängigen kroatischen Staates durch das Deutsche 
Reich, Italien, die Slowakei; am 19. durch Ungarn, am 22. durch Bul¬ 
garien. 

•— Harry L. Hopkins amerikanischer Bevollmächtigter für den Einkauf von 
Kriegsmaterial für alle unter das Pacht- und Leihgesetz fallenden Länder. 

— Lescot Präsident von Haiti. 
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16. Einrichtung der Zivilverwaltung im von Italien besetzten slowenischen 
und dalmatinischen Gebiet. 

— Bildung der kroatischen Regierung: Staatschef. Ministerpräsident und 
Außenminister Dr. Ante Pavelic. 

— Argentinisch-chilenisches Protokoll über die Regelung von Grenzfragen 

17. Bedingungslose Waffenstreckung der gesamten jugoslawischen Wehr 
macht. 

— Ausdehnung des amerikanischen Neutralitätsgesetzes auf den Krieg« 
zustand zwischen Ungarn und Jugoslawien. 

19. Einmarsch bulgarischer Truppen in Mazedonien und Thrakien. 

— Besuch des Königs Boris von Bulgarien heim Führer. 

— SA.-Obergmppenführer Kasche Gesandter in Agram. 

— Austritt Frankreichs aus dem Völkerbund. 

20. Übernahme des Vorsitzes der Regierung nach dem Tod des Minister¬ 
präsidenten Koryzis am 18. durch den griechischen König Georg. 

— Gemeinsame Verlautbarung des Präsidenten Roosevelt und des kana¬ 
dischen Premierministers Mackenzie King über die Verteidigung der 
westlichen Hemisphäre und die Hilfeleistung an Großbritannien. 

— Amerikanische Truppenverstärkungen in Manila. 

21. Botschaft des Führers an Marschall Petain über Zusammenarbeit. 

— Paolo Cortese italienischer Gesandter in Agram. 

— Neue Verfassung für Syrien und den Libanon. 

22. Verlautbarung der irakischen Regierung über die Landung britischer 
Streitkräfte in Basra am 17. und 18., um gemäß den Modalitäten des 
Abkommens vom 21. VI. 1940 durch den Irak transportiert zu werden. 

— Rückkehr des japanischen Außenministers Matsuoka nach Tokio. 

—- Abkommen über die Verpachtung von Port of Spain (Trinidad) an die 
Vereinigten Staaten. 

23. Kapitulation der griechischen Epirus- und Mazedonienarmee. 

— Griechische Note an Bulgarien über den Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen. 

—• Übersiedlung des Königs und der griechischen Regierung nach Kreta. 

21. Besuch des ungarischen Rcichsverwesers Admiral von Horthy beim 
Führer. 

— Rede des Obersten Lindhcrgh gegen den Kriegseintritt der Vereinigten 
Staaten. 

25. Britisch-chinesisches und amerikanisch-chinesisches Finanzabkommen in 
Washington unterzeichnet. 

— Ausdehnung des amerikanischen Neutralitätsgesetzes auf den Kriegs¬ 
zustand zwischen Bulgarien, Jugoslawien und Griechenland. 

26. Inkrafttreten der bulgarischen Staatsgewalt in Mazedonien. 

— Mazzolini italienischer Zivilkommissar von Montenegro. 

27. Deutsche Truppen in Athen. 

28. Besetzung von Korfu durch italienische Truppen. 
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" M iiili/icniiig bzw. Verlängerung der türkischen Handels- und Clearing- 
SI#I. imiiiirii mit Belgien, dem Deutschen Reich, den Niederlanden und 
H» liwoden. 

Nii'nlii l.indherghs auf seinen Oberstenrang. 

" tlil des Generals Medina Angarita zum Präsidenten von Venezuela. 
• h oimtituierende Sitzung der italienischen Hauptkommission des Drei- 
niMiditepnkts. 

Bildung einer neuen griechischen Regierung in Athen unter Vorsitz des 
Generals Tsolacoglu. 

IM Erklärung des britischen Premierministers Churchill über den Rückzug 
der Engländer aus Griechenland. 


Mai 

I Einbeziehung Griechenlands außer Kreta in die britische Blockade. 
Abkommen über die Zahlungen der rückständigen finnischen Schulden 
im Amerika von 1940 in zehn Jahresraten. 

Annahme des Gesetzentwurfs über eine Zwei-Ozcan-Flotte durch den 
Senat der USA. 

Demobilisierung der griechischen Armee. 

Ausdehnung des Navyccrt-Systcms auf den Persischen Golf. 

Ausbruch von Feindseligkeiten zwischen Irak und Großbritannien wegen 
der britischen Truppenlandungen. 

Handelsvertrag zwischen Mandschukuo und der Inneren Mongolei. 

I. Gesandter Altenburg Bevollmächtigter in Griechenland, Gesandter Benzler 
Bevollmächtigter beim Militärbefehlshaber in Serbien. 

Erklärung der slowenischen Gebiete als Provinz Luhiana (Laibach) zum 
Bestandteil des Königreichs Italien; autonome Verwaltung; Grazioli 
Oberkommissar. 

Türkisch-ungarischer Handelsvertrag. 

1. Reichstagsrede des Führers über den Balkanfcldzug. 

Übernahme der Zollkontrolle in der Tangerzone durch Spanien. 

(. Anerkennung Kroatiens durch Rumänien. 

Überreichung des Beglaubigungsschreibens des französischen Botschafters 
in Moskau Bcrgcry. 

Stalin Vorsitzender, Molotow stellvertretender Vorsitzender des Rats 
der Volkskommissare und Außenkommissar. 

7. Deutsch-französisches Abkommen über Erleichterungen des Geld- und 
Warenverkehrs und Herabsetzung der Besatzungskosten, am 20. in Kraft. 

- Umbenennung des Königreichs Griechenland in ..Helliniki Politia“. 
Annahme eines Gesetzentwurfs über die Beschlagnahme ausländischer 
Schiffe in Häfen der USA durch das Repräsentantenhaus. 

H. Empfang des ersten kroatischen Gesandten Dr. Brankon Benzon durch 
den Führer. 

- Gemeinsames Verinittlungsnngcbot Argentiniens, Brasiliens und der USA 
im Grenzstreit zwischen Peru und Ecuador. 
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9. Portugiesische Erklärung gegen die am 6. vorgebrachte Forderung des 
Senators Peppcr auf Besetzung der Azoren und Kapverdischen Inseln 

— Zusammentritt der Dreimächtepakt-Kommission in Tokio. 

— Unterzeichnung des Friedensvertrages zwischen Thailand und Französisch 
Indochina in Tokio. 

10. Zusammenschluß der flämischen Verbände zu einer Einheitspartei. 

— Inkrafttreten des japanischen Gesetzes zum Schutz der nationalen Vn 
teidigung. 

11. Empfang des Vizepräsidenten des französischen Ministerrats Admiral 
Darlan durch den Führer. 

— Thrakien in bulgarischer Verwaltung nach Abschluß der Besetzung. 

13. Deutsch-kroatischer Staats- und Grenzvertrag. 

— Brief des Präsidenten Rooscvelt an den griechischen König auf Kreta 
durch James Rooscvelt überreicht. 

14. Botschaft des Führers an den türkischen Staatspräsidenten Ismct Inönii. 

— Einbeziehung des nördlichen Roten Meeres ausschließlich der saudischen 
Hoheitsgewässer in das deutsche Operationsgebiet. 

15. Kroatisches Staatsgesetz über die Proklamation Kroatiens zum König¬ 
reich. 

— Anerkennung Mandschukuos durch Bulgarien. 

— Scharfe Erklärung Rooscvclts gegen eine Zusammenarbeit Frankreichs 
mit Deutschland. 

— Annahme des Gesetzes über die Ermächtigung des Präsidenten zur 
Beschlagnahme ausländischer Schiffe durch den Senat. 

16. Amtliche Verlautbarung: Frankreich sei berechtigt, mit Deutschland 
über die Bedingungen einer europäischen Neuordnung zu verhandeln. 

— Beschluß des isländischen Althingi, nach Ablauf des Bundesverhältnisses 
mit Dänemark Island zur Republik zu machen. 

— James Rooscvelt überreicht dem ägyptischen König ein Schreiben des 
Präsidenten Rooscvelt. 

17. Deutsch-kroatischer Wirtschaftsvertrag. 

— Einstellung des Widerstandes der italienischen Truppen am Amha 
Aladschi unter dem Herzog von Aosta. 

18. Italienisch-kroatischer Staats- und Grenzvertrag und Vertrag der Ga¬ 
rantie und Zusammenarbeit, Proklainierung des Herzogs von Spoleto 
zum König von Kroatien. 

20. Italienisches Dekret über das Gouvernement Dalmatien. 

— Landung deutscher Fallschirmtruppen auf Kreta. 

— Rücktritt des diplomatischen Beraters der britischen Regierung Sir Ro¬ 
bert Vansittart. 

-- Austausch der Ratifikationsurkunden zum japanisch-sowjctrussischen 
Neutralitätspakt vom 13. IV. 

21. Abkommen über den Wirtschaft«- und Zahlungsverkehr zwischen Spanien 
und Portugal. 

22. Graf Mazzolini Oberkominissar in Montenegro. 
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I 1 1 I ming des britischen Außenministers Eden: Großbritannien werde 
In im ii I nterschied inehr zwischen besetztem und unbesetztem Gebiet 
iiimi Im'ii. wenn Vichy die Zusammenarbeit mit Deutschland fortsetze, 
i Moiidfiiukansprache des stellvertretenden Ministerpräsidenten Darlan 
iiImi die Verhandlungen mit Deutschland: Frankreich wähle völlig frei 
«rillen Weg. 

t \ ernichtung des britischen Schlachtkreuzers „Hood" durch das deutsche 
Schlachtschiff „Bismarck* 4 ; am 27. der feindlichen Übermacht erlegen. 
\ lisch hiß von Handelsabkommen Canadas mit Paraguay und Uruguay. 
'J . Erklärungen Lavals: Wenn Frankreich die von Deutschland dargebotene 
Hand nusschlagc. werde ein Friede der Zerstückelung die Folge sein. 
Peruanische Note an Argentinien, Brasilien und die USA: Bereitschaft 
/,u einem Abkommen über die Zusammenarbeit zwischen Peru und 
Ecuador. 

.*#• Interview' des Großadmirals Haeder über die völkerrechtswidrigen aggres¬ 
siven Maßnahmen der USA. 

Kode des irischen Premierministers de Valera gegen die am 22. ver¬ 
lautete Absicht, die Wehrpflicht in Nordirland einzuführen. 

Aufruf des griechischen Ministerpräsidenten Tsolacoglu: Griechenland 
müsse an einer neuen europäischen Ordnung mitarbeiten. 

'1. Eröffnung des deutschen Kiiltiirinstituts in Madrid. 

Französische Note an die USA: Frankreich werde weder seine Flotte 
noch seine Kolonien abtreten. 

Verzicht auf die Einführung der Wehrpflicht in Nordirland. 

Syrien und Libanon als vom Feind besetztes Gebiet durch Groß¬ 
britannien erklärt. 

Proklamation über den unbegrenzten nationalen Notstand in den USA. 
2ß. Angriffe britischer Flugzeuge in Syrien. 

Austausch der Ratifikationsurkunden zum Freundschaftsvertrag zwi¬ 
schen Iran und Japan vom 16. XI. 1939. 

29. Abkommen zwischen Großbritannien und den USA über Verpachtung 
von Stützpunkten auf Antigua. 

30. Zusammenbruch des feindlichen Widerstandes auf Kreta. 

31. Verlängerung des deutsch-mandschurischen Waren- und Zahlungs¬ 
abkommens. 

— Der stellvertretende französische Ministerpräsident Admiral Darlan über 
die britisch-französischen Beziehungen. 

- Waffenstillstand zwischen Irak und Großbritannien. 


Juni 

1. Abschluß der Besetzung Kretas. 

2. Aussprache des Führers mit dem Duce am Brenner. 

Erklärung des Staatssekretärs IIull: Die französischen Inseln Martinique 
und Gouadcloupe ständen unter der Kontrolle der Vereinigten Staaten. 

3. Neubildung des irakischen Kabinetts durch Dschemil Mudfei. 

4. Der frühere Kaiser Wilhelm II. in Doorn t- 
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5. Erklärung des Staatssekretärs Hüll über die deutsch-französisrhr 
Zusammenarbeit als den Interessen der USA zuwiderlaufcnd. 

6. Besuch des kroatischen Staatsführers Dr. Pavclic beim Führer. 

— Gesetz, über die Bevollmächtigung der USA-Regierung zur Beschlag¬ 
nahme ausländischer Schiffe. 

7. Besuch des Königs Boris von Bulgarien heim Führer. 

— Anerkennung Kroatiens durch Japan. — Festlegung der Ostgrenze de* 
kroatischen Staates. 

ß. Einfall britischer und gaullistischer Streitkräfte in das französische 
Mandatsgebiet Syrien und Libanon. — Botschaft des Marschalls Petain: 
Es gehe keinen einzigen deutschen Soldaten in der Levante. 

9. Austausch der Ratifikationsurkunden zum deutsch-bulgarischen Kultur¬ 
abkommen vom 19. VI. 1940. 

— Abbruch der diplomatischen Beziehungen zu Italien durch Irak. 

10. Premierminister Churchill gibt zu, es seien keine deutschen Fallschirm¬ 
jäger in neuseeländischen Uniformen in Kreta eingesetzt gewesen. 

— Rede des Duce: Italien werde Ostafrika wiedererkämpfen. 

— Dr. Lorkovic kroatischer Außenminister. 

11. Bericht des OKW über die Kämpfe in Jugoslawien, Griechenland und 
Kreta; Versenkungsziffern der ersten Monate. 

— Antwort der USA auf den portugiesischen Protest vom 30. V. wegen 
der Äußerung Roosevelts am 27. V. über die Azoren. 

12. Unterredung des Führers mit dem rumänischen Staatsführer General 
Antonescu in München. 

— Unterredung des britischen Außenministers Eden mit dem Moskauer 
Botschafter Sir Stafford Cripps. 

13. Britische Antwort auf den französischen Protest gegen den Einfall 
in Syrien vom 8.: Großbritannien habe keine territorialen Absichten 
auf Syrien. 

14. Einfrierung der deutschen, italienischen und sonstigen europäischen Gut¬ 
haben in den Vereinigten Staaten. 

15. Beitritt Kroatiens zum Dreimächtepakt. 

16. Amerikanische Note an das Deutsche Reich mit der Aufforderung, die 
deutschen Konsulatshcamtcn zurückzuziehen. 

17. Austritt Finnlands aus dem Völkerbund. 

— Anerkennung Kroatiens durch Spanien. 

— Abbruch der japanisch-nicdcrländisch-indischen Verhandlungen. 

18. Deutsch-türkischer Freundschaftsvertrag. 

— Notenwechsel in Tschungking über die Grenzziehung Zwischen China 
und Burma. 

19. Deutsche Note an die USA: Aufforderung der Zurückziehung aller 
Konsulatshcamtcn in Deutschland, Norwegen, Holland, Belgien, Luxem¬ 
burg. den besetzten Teilen Frankreichs, Serbiens und Griechenlands. — 
Entsprechende Noten zwischen den USA und Italien am 20. 

— Handschreiben des türkischen Staatspräsidenten an den Führer. 

— Rundfiinkansprachc des Präsidenten Quezon: Die Philippinen würden 
die USA im Falle eines Kriegseintritts voll unterstützen. 


( lironik der politischen Ereignisse des Jahres 1941 


197 


•M M des Präsidenten Roogevelt an den Kongreß über die Ver- 

•••ulomg der „Kobin Moor“ am 21. V. als „internationales Verbrechen“. 
II Um >\. über die vorläufige Rechtsstellung der deutschen Volksgruppe 
in Kroatien. 

\ • •• .i lilug Uruguays an die amerikanischen Staaten, jeden amerikanischen 
• 1.1111 der mit einein nichtamerikanischen Staat in den Krieg verwickelt 
i-t ul* nicht kriegführend zu betrachten. 

Ihginn des Feldzugs gegen Sowjetrußlaud. — Aufruf des Führers an 
du- deutsche Volk und an die Soldaten der Ostfront. — Erklärung des 
Kcichsmiiiisters des Auswärtigen von Rihhentrop mit Verlesung der 
Nute der Reichsregicrung vom 21. 

Ilulieii, Rumänien, die Slowakei (uin 24.) treten in den Krieg gegen 
Siiwjetrußland ein. 

britisches Hilfsangebot an die Sowjetunion. 

' I SA.-Obergruppenführer Beckerle deutscher Gesandter in Sofiu. 

(Neutralitätserklärung der Türkei im Krieg zwischen dem Deutschen 
Reich und Sowjetrußlaud. 

I Sperrung der Vermögenswerte amerikanischer Staatsangehöriger in 
I leutschland. 

Appell des Führers der dänischen Nationalsozialisten Dr. Clausen zur 
Einreihung in dus Regiment Nordland. 

Erstürmung der Zitadelle von Brest-Litowsk. — Einrücken in Kowno 
und Wilna. 

Abbruch der diplomatischen Beziehungen zu Frankreich durch die neue 
syrische Regierung in Damaskus. 

Presseerklärung Roosevelts über die Bereitschaft der Hilfe an die 
Sowjetunion. — Nichtanwendung des Neutralitätsgesetzcs. 

2». Zustimmung zum Durchmarsch einer deutschen Division von Norwegen 
nach Finnland durch Schweden. 

Übertragung der Staatsgewalt in Island an den Reichsverweser Sven 
ßjörnson. 

Erklärung des türkischen Außenministers: Der Freundschaftspukt mit 
Deutschland vom 18. berühre das britisch-türkische Bündnis nicht. 

- Abbruch der diplomatischen Beziehungen Dänemarks zur Sowjetunion. 

26. Eintritt Finnlands in den Krieg gegen die Sowjetunion. 

Besetzung von Diinahurg. 

Sali Sami Pascha ägyptischer Außenminister. 

— Neutralitätserklärung Irans. 

27. Finnisches Blau-Weiß-Buch über das Verhalten der Sowjetunion seit 
dem Friedensschluß vom 12. III. 1940. 

— Kriegserklärung Ungarns an die Sowjetunion. 

Rede des Staatsrats Lunde: Das neue Norwegen stehe an der Seite 

Deutschlands. 

— Aufruf zur Bildung von Frciwilligenkorps in Spanien. 

29. Erklärung des schwedischen Ministerpräsidenten Hansson: Der Durch¬ 
marsch einer deutschen Division bedeute keine Stellungnahme im gegen¬ 
wärtigen Krieg. 
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29. Bildung der Norwegischen Legion zum Kampf gegen den Bolschewismiu* 

30. Abbruch der diplomatischen Beziehungen Frankreichs zu Sowjet rußlaml 
— Unterzeichnung eines Gesetzes über einen 17-Milliurden-Dollar-Kredil 

durch Präsident Roosevelt. 


Juli 

1. SA.-Ohergruppenführer von Jugow deutscher Gesandter in Budapest. 
Einnahme von Riga. 

— Anerkennung der chinesischen Nationalregierung durch das Deutsche 
Reich, Italien, Bulgarien, Kroatien, Rumänien, Slowakei, Spanien, Ungarn 

2. Aufruf des Staatsführers Pavelic zur Aufstellung kroatischer Frei¬ 
willigenformationen. 

— Rundfunkrede Stalins: Durch den Pakt mit Deutschland habe die Sowjet¬ 
union lVs Jahre zur Vorbereitung gewonnen. 

— Sir Auchinleck Oberkommandierender im Mittleren Osten an Stelle 
von General Wavell. 

— Abbruch der diplomatischen Beziehungen zum Deutschen Reich und 
Italien durch die Tschungking-Regierung. 

3. Aufforderung der Zurückziehung der USA-Konsulutsheamten durch 
Dänemark. 

4. Rede des türkischen Ministerpräsidenten Saydam: Der Freundschafts¬ 
pakt mit Deutschland kennzeichne die Richtung der türkischen Außen¬ 
politik. 

— Großbritannien und Sowjetrußland fordern das Durchmarschrecht von 
Iran. 

5. Rede Edens: England sei unter keinen Umständen bereit, mit Hitler 
zu verhandeln. 

— Inkrafttreten des Friedensvertrages vom 9. V. zwischen Französisch- 
Indochina und Thailand. 

6. Natioualflämischer Aufruf zum Kampf gegen den Bolschewismus. 

7. Anerkennung der kroatischen Grenzen durch die Reichsregierung. 
Besetzung von Island durch Streitkräfte der USA auf Grund eine» 
Briefwechsels zwischen Präsident Roosevelt und dem Premierminister 
Jonasson. 

— Befreiung der Bukowina. 

— Grenzzwischenfälle zwischen Peru und Ecuador. — Am 9. Vcrmittlungs- 
augehole Argentiniens, Brasiliens und der USA. 

8. Deutsch-italienischer Vertrag über die mit dem Zerfall Jugoslawiens 
gegebene Grenze. 

— Aufruf zur Bildung einer französischen Freiwilligenlegion zum Kampf 
gegen den Bolschewismus. 

9. Erklärung Churchills über das Verbleiben der britischen Truppen auf 
Island. 

— Waffenstillstandsersuchen des Generals Deutz iu Syrien. 
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-m I ikliiruiig des Präsidenten Roosevelt: Die Meinungsverschieden- 
ln IM •• der Geographen über den Umfang der westlichen Hemisphäre 
• . ii ii lirdrutiingslos. 

III A ul iii! /ur Bildung einer niederländischen Freiwilligenlegion zum Kampf 
jM>gi ii den Bolschewismus. 

I iiinri/.uiig kommissarischer Minister in Serbien. 

\ I • ••. h 1 ii 14 der Umfassungsschlacht von Bialystok und Minsk. 

II W ui iischiiow Oberbefehlshaber für die russische Nordfront, für die 
Mille Timoschenko, für die Südfront Budjenuy. 

\ole des Staatssekretärs Hüll an Portugal: Die USA hätten keine 
Aiigriffsabsichten auf die territoriale Integrität eines anderen Landes. 

• ' Abkommen über gegenseitige Hilfe zwischen Großbritannien und 
Sowjetriißland. 

rrnklumierung Montenegros zum souveränen und unabhängigen Staat, 
i ' Abreise der Blauen Division aus Spanien unter General Mim»/ Grande, 
i I Gruf Mayalde spanischer Botschafter in Berlin. 

I ntrrzeichnung des französisch-britischen Waffenstillstandsvertrages in 
Akkon. — Besetzung Syriens und des Libanon. 

IV Erklärung des Premierministers de Valera über die irische Neutralität. 
I nterzeichuung eines Gesetzes über einen 31-Millionen-Dollar-Kredit 
zum Aushau von 10 Küstenstationen durch Präsident Roosevelt. 

Mi Einnahme von Smolensk. 

Wiedereinführung politischer Kommissare in der Roten Armee. 
General Weygand Generalgouverneur von Algier. 

IV Rede des Generals Franco: Die USA hätten die Verschiffung von Ge¬ 
treide nach Spanien mit unannehmbaren politischen Forderungen ver¬ 
knüpft. 

Verlautbarung des schwedischen Außenministeriums: Der Plan eines 
Defensivhündnisses zwischen Schweden und Finnland sei am Sowjet¬ 
widerstand gescheitert. 

Erklärung der Tschungking-Regierung: Sie sei nicht gewillt, mit Japan 
über einen Frieden zu verhandeln. 

Ausgabe einer Schwarzen Liste von iheroamerikanUchen Personen und 
Finnen durch die USA. 

III. Anerkennung Mandschukuos durch Finnland. 

I'*. Der deutsche Gesandte in Bolivien soll das Land verlassen wegen an¬ 
geblicher Einmischung in die inneren Angelegenheiten Boliviens. 

'.'II. AnschluBkundgebting Ostkareliens an Finnland. 

ßrendan Bracken britischer Informationsminister an Stelle von Duff 
Cooper; Harold Nicolson Leiter der British Broadcasting Company. 

21. Abkommen über den Austausch diplomatischer Vertreter zwischen den 
USA und Indien. 

.'2. Scharfe deutsche Verwahrung gegen das Vorgehen Boliviens. 

Anleihe der USA uu Großbritannien in Höhe von 425 Millionen Dollar. 
Ungültigkeitserklärung des Vertrages der Anglo-Iranian Oil Company 
mit Japan. 
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23. Verordnung des Rats der kommissarischen Minister in Serbien Uhrr 
die rechtliche Stellung der deutschen Volksgruppe. 

— Abreise des portugiesischen Staatspräsidenten Carmona nach den Azoren 

24. Rede des Botschafters Lord Halifax in Los Angeles: Großbritannien 
werde den Krieg auch zuendeführen. 

25. Beschlagnahme deutschen diplomatischen Gepäcks in Argentinien. 

— Erklärung des britischen Außenministers Eden über Verteidigung»* 
maßnahmen in Malaya infolge des japanischen Vorgehens in Indochinii 

— Einfrierung der japanischen Guthaben in England und den Dominion«, 
in den USA (26.) und Niederländisch-Indien (28.); der britischen und 
amerikanischen Guthaben in Japan, Nanking-China, Mandschukuo und 
der Mongolei. 

26. Erklärung des bolivianischen Militärattaches in Berlin, Major Bclmontr 
Der Brief, der zur Motivierung der Ausweisung des deutschen Gesandten 
am 19. aus Bolivien gedient habe, sei eine Fälschung. 

— Kündigung aller mit Japan geschlossenen Handels- und Schiffahrt*- 
Verträge durch Großbritannien. 

— Neutralitätserklärung Afghanistans. 

— Einberufung der gesamten philippinischen motorisierten Streitkräfte. 

27. General Bastico Oberbefehlshaber in Nordafrika und Generalgouverneur 
von Libyen. 

— Politisches und militärisches Abkommen über Syrien zwischen Groß¬ 
britannien und Vertretern de Gaulles. 

28. Abbruch der diplomatischen Beziehungen Finnlands zu Großbritannien. 

— Befreiung Bessarabieus. 

— Neubildung des Kabinetts in Transjordanien durch Tewfik Pascha 
Abu Huda. 

29. Rede des Duce vor den Schwarzhemden in Mantua, am 30. an ein für 
die Ostfront bestimmtes Bataillon. 

— Rückgabe des in Argentinien beschlagnahmten deutschen Kuriergepäcks. 

— Abkommen über die gemeinsame Verteidigung Indochinas zwischen 
Frankreich und Japan in Vichy unterzeichnet. — Japanische Truppeu¬ 
landungen in Indochina. 

30. Rede des britischen Außenministers Eden über die Lage in Ostasien 
(Japan-Indochina). 

31. Anerkennung Kroatiens durch Dänemark. 

— Gegenseitige Anerkennung Kroatiens und Mandschukuos. 

— Abbruch der diplomatischen Beziehungen Großbritanniens zu Finnland. 

— Überreichung einer Note Roosevelts an Stalin durch den Sonder- 
gesaudten Hopkins. 


August 

1. Übernahme des Distrikts Lemberg durch den Generalgouverneur 
Dr. Frank. 

— Anerkennung von Mandschukuo durch Thailand. 





I. 


I 


II 


•I 


II. 


12 . 


13. 
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I*• • ... In I i Klärung über die Einstellung der Feindseligkeiten mit 

I i Mrtdnfi 

i .' I ninig de« Unlerstaatssekretürs Welles: Die Haltung der USA gegen- 
M N I« hy richtet sich nach dein Grad des französischen Widerstandes 
ßi 0 mIIIi« i den Achsenmächten. 

• • -•••!• I vritrng und Notenwechsel zwischen Sowjetrußland und den Ver- 
Mulpi.n Staaten: Einräumung der Priorität bei der Lieferung kriegs- 
ntihlign Materialien an Sowjetrußland durch die USA. 

\ m luhniprrre von Beuzin und Motorölen gegen Japan von Präsident 
ll'iMMvrlt erlassen. 

likUriing der Vichy-Hegierung: Frankreich werde keiner fremden 
Muht mehr Zugeständnisse machen wie Japan. — Am 6. französische 

IN ule. 

Mm hluU der Besetzung Indochinas. 

I «Klärung, daß der jugoslawisch-sowjetrussische Vertrag vom 5. IV. 
tu Kraft bleibt. 

I herrcichung des Ritterkreuzes zum Eisernen Kreuz durch den Führer 
mii General Antonescu. 

Kode des britischen Außenministers Eden: England mache keine Gebiets- 
nn»prüche im Mittleren Osten und habe keine Angriffsabsichten gegen¬ 
über Thailand. 

Erklärung des Präsidenten Carmona: Portugal wird alles tun, um die 
Azoren zu halten. 

Außerkraftsetzung von Artikel 10 des Vertrages vom 28. 11. 1938 zwi- 
Hclicn Großbritannien und Transjordanien: Die britische Regierung kann 
iii Transjordanicn Streitkräfte unterhalten. 

Meldung über die Vernichtung der Sowjet russischen 6. und 12. Armee 
und Teile der 18. Armee in der Ukraine. 

Internierung des französischen Generals Deutz und weiterer 35 Offiziere 
durch die britischen Truppen in Syrien. 

Ablehnung eines Angebots militärischer Unterstützung durch die USA 
durch Thailand. 

Eingliederung der früheren kroatischen Bauernpartei in die Ustascha- 
Bewegung. 

Mitteilung der Botschafter Großbritanniens und Sowjetrußlands an die 
Türkei, daß sie keine Ansprüche hinsichtlich der Meerengen haben und 
zur Unterstützung der Türkei im Falle eines Angriffs bereit sind. 
Ablehnung des von dem früheren amerikanischen Botschafter in Bel¬ 
gien Cudaliy gemachten Vorschlags einer amerikanischen Friedens¬ 
offensive durch Staatssekretär Hüll. 

Rundfunkrede des Marschalls Pctain über die Zusammenarbeit mit 
Deutschland. — Schaffung eines Ministeriums für Nationale Vertei¬ 
digung; Admiral Darlan Verteidigungsminister. 

Erneuerung der Feindseligkeiten zwischen Peru und Ecuador. 
8-Punkte-Erklärung über die Kriegsziele zum Abschluß der Begegnung 
zwischen Churchill und Roosevclt auf See vom 10./13. 


11 Jahrbuch für auswärtige Politik 
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14. 


15. 


16. 

17. 

18. 


19. 


20 . 


21 . 

22 . 


23. 

24. 


25. 


26. 

27. 


Erreichung der Küste des Schwarzen Meers durch deutsche und ruinii- 
nisclic Truppen. 

Note des türkischen Außenministers an den britischen Botschafter: 
Die hriti8ch-sowjetrussische Erklärung vom 10. bedeute keine Änderung 
des Beistaudsvertrages vom 19. X. 1939. 

Überbringung von Schreiben Koosevelts und Churchills an Stalin mit 
Zusicherung jeder llilfe: Vorschlag einer Konferenz in Moskau. 
Erhebung der bisherigen japanisch-thailändischen Gesandtschaften zu 
Botschaften. 

Forderung auf Ausweisung deutscher Touristen und Techniker durch 
Noten Großbritanniens und Sowjetrußlauds an Iran. 

Beschluß der Vichy-Regierung, die jugoslawischen diplomatischen und 
konsularischen Vertretungen nicht mehr anzuerkennen. 

Französische Protestnote an Großbritannien gegen die Indienststellung 
der französischen Truppen in Syrien in England und die Einsetzung 
von General Catroux als Oberkommissar. 

Anerkennung der chinesischen Nanking-Regierung durch Dänemark. 
Rede des Marschalls Petain bei der Eidesablegung durch den Staatsrat 
in Royat: Alle Franzosen müßten sich nun für oder gegen ihn ent¬ 
scheiden. 

Das Gebiet westlich des Diijepr in deutscher Hand. 

Unterzeichnung des am 7. vom Senat, am 12. vom Rcpräsentantenha 
angenommenen DicnstverlängerungHgesetzes durch Präsident Roosevelt. 
Schließung der kubanischen Konsulate in Deutschland, am 21. in Italien. 
Beendigung des von Italien am 28. X. 1940 gegen Griechenland erklärten 
Kriegszustandes. 

Eröffnung einer nordafrikanischen Wirtschaftskonferenz in Algier. 
Japanische Erklärung über Abschneidung der Warenzufuhr für die 
Zivilbevölkerung in Tschungking-China. 

Erklärung des däuischen Ministerpräsidenten Stauuing über die Besetzung 
Islands durch die USA. 

Zusammentritt der gemischten Kommission zur Festsetzung der Grenze 
zwischen Thailand und Indochina. 

Schließung der deutschen Konsulate in Mexiko und umgekehrt. 
Schließung der Konsulate von Haiti in Deutschland, am 25. der deut¬ 
schen Konsulate in Haiti und Kuba. 

Ernennung des Staatsführers General Antoncscu zum Marschall von 
Rumänien. 

Rede des Königs in Kabul über die Neutralität Afghanistans. 

Vertrag über den Ankauf von 16 italienischen Schiffen durch Argen¬ 
tinien. 

Einmarsch britischer und sowjetrussischer Truppen in Iran. 
Kabinettsumbildung in Thailand; Außenminister Nai Jayanan. 
Kommunistisches Attentat auf Lavul und Marchei Deat bei der Auf¬ 
stellung des ersten Freiwilligenbataillons zur Bekämpfung des Bolsche¬ 
wismus. 

Neue iranische Regierung unter Ministerpräsident Emir Furughi. 
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'II I 1 1iiII über die zwangsweise Umsiedlung der deutschen Bevölkerung des 
Wnlgagchietes. 

I hittollung des Widerstandes gegen die britischen und sowjetrussischen 
IHippen in Iran. 

Überreichung eines persönlichen Schreibens des japanischen Minister¬ 
präsidenten über die Pazifik-Streitfrage durch Botschafter Nomura 
an Koosevelt. 

'» Mitteilung über die Zusammenkunft zwischen dem Führer und dem 
Duce an der Ostfront. 

10 Rückeroberung der Hauptstadt Kareliens Viipuri durch die finnischen 
Truppen. 

Bildung einer serbischen Regierung durch Generaloberst Milan Nedic. 
Rede Edens: Großbritannien habe keine territorialen Ansprüche auf 
iranisches Gebiet. 

11 Ansprüche des Staatssekretärs Gutterer hei der Eröffnung der Herbst¬ 
messe in Leipzig über den Aufbau des künftigen Wirtschaftssystems. 

September 

1. Erklärung des türkischen Botschafters Gerede in Leipzig: Der deutsch¬ 
türkische Freundschaftsvcrtrag sei eine neue Bestätigung der zwischen 
beiden Nationen bestehenden Freundschaft. 

- Rundfunkansprache des serbischen Ministerpräsidenten Nedic: Das 
deutsche Volk sei nicht der Feind des serbischen Volkes. 

2. Rede des Lordsiegclhewahrers Attlee: Die Hilfe für Rußland sei durch 
geographische Gegebenheiten begrenzt. 

.1. Abbruch der konsularischen Beziehungen zwischen Guatemala und 
Deutschland. 

L Gesetze über die Verwaltung der befreiten rumänischen Gebiete Bes- 
sarabien und Bukowina. 

— Brasilianisch-portugiesisches Kulturabkommen. 

— Angriff des amerikanischen Zerstörers „Grecr“ auf ein deutsches U-Boot 
im Blockadegebiet. 

5. Britische und sowjetrussische Note an Iran. 

6. Schließung der deutschen Konsulate in Nicaragua und umgekehrt. 

— Schaffung eines Justizhofs und eines Staatsgerichtshofs in Frankreich. 

8. Einnahme von Schlüsselhurg und Schließung des deutschen Ringes um 
Leningrad. 

— Deutsche Wirtschaftsabordnung unter Führung von Dr. Clodius in Ankara 
eingetroffen. 

8./10. Besuch des ungarischen Reichsverwesers von Horthy beim Führer an 
der Ostfront. 

9. Erklärung Churchills im Unterhaus: Punkt 3 der 8-Punkte-Erklärung 
bedeute nicht, daß die beiden Teile Irlands vereinigt werden sollten. 
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9. Annahme der britischen und sowjetrussischen Forderungen (Internierung 
aller Deutschen, Schließung der Gesandtschaften des Reiches, Italiens, 
Ungarns und Rumäniens, britische und russische Besetzung) durch Iran. 

10. Sowjetrussische Vorstellungen hei Bulgarien: Die Haltung Bulgariens sei 
mit den normalen Beziehungen zwischen beiden Staaten unvereinbar. 

11. Überreichung der Beglaubigungsschreiben des spanischen Botschafters 
Graf Mayaide, des portugiesischen Gesandten Graf Tovarde und des 
dänischen Gesandten Mohr an den Führer. 

Li Scheng-wu zum Botschafter der Nanking-Regierung in Berlin ernannt. 

— Rundfunkrede Roosevelts: Schießbefehl gegen deutsche und italienische 
Kriegsschiffe. 

— Schaffung eines nationalen Hauptquartiers für die Verteidigung in Japan. 

12. Schließung der Konsulate Panamas in Deutschland und in den besetzten 
Gebieten. 

13. Schließung der Konsulate Costa Ricas in Deutschland. 

14. Rede des finnischen Handelsministers Tanner: Finnland denke nicht 
an Sonderfrieden. 

15. Bulgarische Zurückweisung der Sowjetnote vom 10. 

— Ankündigung des Marineminister Knox, daß alle Schiffsladungen zwi¬ 
schen Amerika und Irland geschützt würden. 

— Rechenschaftsbericht Roosevelts über die Englandhilfe. 

16. Briefwechsel zwischen General Catroux und Scheich Tageddin über die 
Beendigung des Mandatsverhältnisses in Syrien; Übernahme der Präsi¬ 
dentschaft durch Tageddin. 

— Abdankung des Schahs von Iran. 

— Abkommen zwischen Haiti und den Vereinigten Staaten über die Ge¬ 
währung von Kriegsmaterial in Höhe von 1,1 Millionen Dollar im 
Rahmen des Leih- und Pachtgesetzes. 

17. Einmarsch sowjetrussischer, am 18. britischer Truppen in Teheran. — 
Ansprache des neuen iranischen Schahs Mohammed Schapür über die 
Zusammenarbeit mit Großbritannien und Sowjetrußland. 

18. Freundscbafts-, Handels- und Schiffahrtsvertrag zwischen Spanien und 
Mandschukuo in Madrid unterzeichnet. 

— Beginn japanischer Operationen in den Provinzen Hunan und Kwantung. 

— Roosevelt fordert weitere 9,985 Milliarden Dollar für das Leih- und 
Pachtgesetz. 

19. Eindringen deutscher Truppen in Kiew und Einnahme von Poltawa. 

— Erklärung des Generals Dentz in Vichy (am 3. IX. freigelassenen): Seine 
Truppen in Syrien hätten sich nicht de Gaulle angeschlossen und seien 
nach Frankreich zurückgekehrt. 

— Japanische Protestnote an Sowjetrußland wegen des Legens von Treib¬ 
minen in japanischen Gewässern. 

20. Schulgesetz für die deutsche Volksgruppe in Kroatien. 

— Versenkung des französischen Dampfers „Monselet“ durch britische 
Flugzeuge. 

— Rede des schwedischen Ministerpräsidenten Hansson: Schweden sei ent¬ 
schlossen, sich als freie Nution zu behaupten. 
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w. Abkommen über die Einbeziehung Paraguays in das Leih- und Pacht- 

\pprll des Marschalls Petain gegen Anschläge auf deutsche Besatzung*- 
I nippen. 

• Mi Mische Note an Finnland: Falls Finnland weiter in russisches Gebiet 
i mdringc, werde es als offener Feind behandelt werden. 

I iKlärung des Staatssekretärs Hüll: Das Neutralitätsgesetz sei änderungs- 
l«r dürftig. 

011 Vr rordnung über die Staatszugehörigkeit der Bewohner von Eupen, 
Miiliucdy und Moresnet. 

Erklärung Roosevclts, daß die USA sich auf die Bewaffnung ihrer 
11andclsschiffc vorbereiten. 

i Anwendung der Blockadehestimmung auf die Einfuhr von Rohstoffen 
und Industrieerzeugnissen in die Schweiz. 

• MuIgarisch-kroatischer Handelsvertrag. 

Auflösung der Wolgadeutschen Republik. 

'»• Schließung der iranischen Gesandtschaft und der Konsulate im Deut¬ 
lichen Reich. 

» I. Telcgrammwechscl zwischen den beteiligten Staaten anläßlich des ersten 
Jahrestages der Unterzeichnung des Dreimächtepaktes. 

Abschluß der Kesselschlacht bei Kiew. 

Aufruf des Kommandanten des freiwilligen serbischen Hilfsdienstes 
zum Kampf gegen den Bolschewismus. 

'H SS.-Obergruppcnführcr Heydrich mit der Führung der Geschäfte des 
Reichsprotektors von Böhmen und Mähren beauftragt; Verhaftung des 
Ministerpräsidenten der autonomen Protcktoratsrcgicrung Elias wegen 
Hoch- und Landesverrats. 

Entschließung der interamerikanischen Neutralitätskommission in Rio 
de Janeiro über die Ausdehnung der Hoheitsgewässer auf 12 Meilen. 

Ml. Japanische Mitteilung über die Räumung von Zcntralchina, dafür Be¬ 
setzung der chinesischen Ost-Wcst-Verbindung. 


Oktober 

1. Todesurteil gegen den tschechischen Ministerpräsidenten Elias. 
Einnahme von Petroskoi (Ostkarelicn). 

Abschluß der am 29. IX. begonnenen Moskauer Konferenz mit den 
Beauftragten der USA und Großbritanniens, Harriman und Lord Beaver¬ 
brook, zur Regelung der Hilfeleistung an die Sowjetunion. 

Einbeziehung Brasiliens in das Pacht- und Leihgesetz. 

2. Aufruf des Führers an die Soldaten der Ostfront. 

Hsuliang Botschafter in Tokio, Dr. Tschuminji Außenminister der 
Nanking-Regierung. 

Eduardo Anzc Maticnzo bolivianischer Außenminister. 

T Rede des Führers zur Eröffnung des Winterhilfswerkes. 

Einnahme von Orel. 
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4. Presse-Erklärung des Staatssekretärs Hüll: Die USA hätten sich für die 
Englandhilfc verschworen und würden ihre Transportschiffe zu schützen 
wissen. 

— Abkommen über eine entmilitarisierte Grenzzone zwischen Ecuador und 
Peru. 

5. Rede des Vorsitzenden des bulgarischen Sobranje, Kalfoff, über die 
vergeblichen britischen Versuche, Bulgarien auf die Seite des achsen¬ 
feindlichen Lagers zu ziehen und über das freundschaftliche Verhältnis 
zur Türkei. 

6. Finnische Antwort auf die britische Note vom 22. IX.: Finnland führe 
lediglich einen Abwehrkampf. 

— Entziehung des Exequaturs au die Konsuln Costa Ricas in Deutschland. 

— Bekanntgabe des politischen Programms der neuen syrischen Regierung. 

— Erstmaliger Zusammentritt des indischen Verteidigungsrates in Simla; 
Botschaft Churchills: 1942 würden die indischen Armeen mit den briti¬ 
schen Armeen längs der Front kämpfen, die sich vom Kaspischen Meer 
bis zum Nil erstreckt. 

— Verbot der Bewaffnung von Handelsschiffen Panamas. 

— Bildung eines Labour-Kabinetts in Australien; Premier-und Verteidigungs¬ 
minister Curtin, Außenminister Evatt. 

7. Überreichung des Beglaubigungsschreibens durch den ungarischen Ge¬ 
sandten in Ankara, Vörnle. 

— Britisches Angebot an König Ihn Saud, dessen Sohn Feisal zum König 
von Syrien, Transjordanien und dem arabischen Teil Palästinas zu 
machen. 

— Staatsstreich in Panama; am 9. Vereidigung des neuen Präsidenten de la 
Guardia; Außenminister Fabrega. 

— Rede des australischen Premierministers Curtin: Australien werde Groß¬ 
britannien bis zu seiner größten Kapazität unterstützen. 

8. Deutsch-türkische Verlautbarung: Die vertrauensvolle Freundschaft 
könne durch Gerüchte über einen Druck auf die Türkei nicht gestört 
werden. 

9. Deutsche Verlautbarung über den britischcrscits sabotierten Austausch 
von schwcrverwundcten Kriegsgefangenen. 

— Verlautbarung über die Gründung eines Politischen Rats im besetzten 
französischen Gebiet. 

— Deutsch-türkische Wirtschaftsvereinbarungen. 

— Botschaft Roosevelts an den Kongreß mit der Forderung auf Abänderung 
des Neutralitätsgesetzes vom 4. XI. 1939: Aufhebung von Artikel 6: 
Verbot der Bewaffnung von Handelsschiffen. 

— Neubildung der irakischen Regierung durch Nuri Said Pascha. 

10. Erklärung von Lord Beaverbrook: Die Vereinbarungen der Moskauer 
Konferenz erstreckten sich nur auf die Lieferung von Kriegsmaterial. 

— Presse-Erklärung des Präsidenten Rooscvelt über die Anerkennung der 
neuen Regierung in Panama. 

12. Rede des Reichswirtschaftsministers Funk in Königsberg über Probleme 
der deutschen Ostraumwirtschaft. 
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i Hi'il* dm Vorsitzenden des Rats der Hispanit’ät in Madrid. 

• • IIedr den Botschafters von Papen: Deutschland und die Türkei seien 

».•.int in der Auffassung, die Völker im Rahmen friedlicher Ent- 
»»h Klung einer steigenden Wohlfahrt entgegenzuführen. 
liipuniNch-portugiesisches Abkommen über die Einrichtung einer Luft¬ 
linie /.wischen Palau und Delhi (Timor). 

Sowjet russische Antwort auf die japanische Note vom 19. IX. wegen des 
I ogens von Treibminen in japanischen Gewässern. 

* . Rede des Direktors der Informationsabteilung Hiraide über die Ver- 

m lilcchterung der Beziehungen zwischen Japan und den USA. 

Abschluß der am 23. IX. begonnenen Arbeiten der Grenzziehungs- 
Kommission über die Festlegung der Grenze zwischen Mandschukuo und 
der Äußeren Mongolei. 

Anerkennung der 9-Meilcn-Zone der mexikanischen Gewässer durch 
die USA. 

If» Botschafter Stahmer deutscher Botschafter in Nanking. 

Presse-Erklärung über die Freundschaftsbande zwischen Bulgarien und 
Cngarn anläßlich des Staatsbesuchs des bulgarischen Ministerpräsidenten 
Filoff in Budapest. — Austausch der Ratifikationsurkunden zum Kultur¬ 
abkommen vom 18. II. 

Rundfunkrede des Marschalls Petain über den bevorstehenden Prozeß 
in Riom gegen Daladier, Blum, Gamelin usw. 

Staatssekretär Hüll leugnet eine Verbindung mit dem Staatsstreich 
in Panama. 

17. Annahme der Gesetzesvorlage über die Abänderung des Neutralitäts- 
gesetzes durch das amerikanische Repräsentantenhaus. 

IR. Meldung über den Abschluß der Doppelschlacht von Brjansk und 
Wjasma. 

— Neubildung des japanischen Kabinetts; Ministerpräsident, Kriegs- und 
Innenminister General Tojo, Außen- und Kolonialminister Togo. 

— Rundfunkrede des Ministerpräsidenten General Tojo: Beendigung des 
China-Konflikts, Schaffung des großostasiatischen Lebensraumes, Ver¬ 
stärkung der Beziehungen zu den Achsenmächten. 

— Einbeziehung Nicaraguas in das Pacht- und Leihgesetz. 

— Aufhebung des Bewaffnungsverbotes von Handelsschiffen Panamas 
vom 6. — Bcrcitscliaftserklärung, den USA Ländereien am Panama¬ 
kanal zur Errichtung von Luftstützpunkten zu überlassen. 

19. Odessa Hauptstadt Transnistriens (rumänisches Verwaltungsgebiet jen¬ 
seits des Dnjestr). 

20. Rede des Reichswirtschaftsministers Funk in Rom über europäische 
wirtschaftliche Zusammenarbeit. 

— Annahme der britischen und sowjetrussischen Forderung vom 9. und 11. 
auf Ausweisung der deutschen und italienischen Staatsangehörigen durch 
Afghanistan. 

— Forderung der Vereinigten Staaten an Guatemala, die deutschen Staats¬ 
angehörigen aus dem wirtschaftlichen Leben des Landes auszuschalten. 
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20. Erklärung des australischen Premierministers Curtin: Australien wünsche 
sich nicht an einer Einkreisungspolitik im Pazifischen Ozean zu hetei- 
ligen. 

21. Verlautbarung über den Besuch des slowakischen Staatspräsidenten 
Dr. Tiso und des Ministerpräsidenten Dr. Tuka heim Führer. 

— Wiederaufnahme der seit dem 13. V. 1938 abgebrochenen diplomati¬ 
schen Beziehungen zwischen Großbritannien und Mexiko. 

— Protest Perus gegen die Beschlagnahme von 18 Bombenflugzeugen durch 
die USA. 

22. Bulgarisch-slowakisches Kulturabkommen. 

— Abbruch der diplomatischen Beziehungen Iraks zu Japan. 

23. Schließung der Konsulate von Honduras im Deutschen Reich. 

24. Einnahme von Charkow. 

25. Unterredung des Führers mit dem italienischen Außenminister Graf 
Ciano. 

27. Forderung der USA an Finnland, die Truppen hinter die Grenzlinie 
von 1939 zurückzuziehen. 

— Italienisch-kroatischer Vertrag über die Grenzziehung zwischen Kroatien 
und Montenegro. 

— Eintreffen des geflüchteten Großmufti von Jerusalem, Amin el Husseini, 
in Italien. 

— Ernennung des argentinischen Außenministers Guinazu zum Präsidenten 
der Interamerikanischen Konferenz über den Streitfall zwischen Peru 
und Ecuador. 

28. Empfang der türkischen Generale Ali Fuad Erden und Hussein Erkilct 
durch den Führer. 

— Thronrede des Königs Boris III. von Bulgarien: Dank an Deutschland 
und Italien für die Rückkehr von Mazedonien und Thrazien. 

— Zurückberufung der konsularischen Vertreter Venezuelas aus Deutsch¬ 
land und den besetzten Gebieten. 

— Unterzeichnung des neuen Kredits über 5,985 Milliarden Dollar zur 
Finanzierung des Pacht- und Leihgesetzes durch Präsident Rooscvclt. — 
Rundfunkrede Rooscvclts über angebliche deutsche Gchcimknrtcn über 
Aufteilung Südamerikas und angebliche Dokumente über die Abschaf¬ 
fung der Religionen. — Leitung der Lieferung nach der Sowjetunion 
statt über Wladiwostok über Archangelsk. 

29. Rundfunkrede des Staatspräsidenten Ismet Inönü zum 18. Jahrestag der 
Türkischen Republik: Sie halte sich an ihre vertraglichen Bindungen. 

30. Unterzeichnung von Gesetzen über die Rechtsstellung der deutschen 
Volksgruppe in Kroatien. 

— Zweites amerikanisches Memorandum an Finnland, cs würde die freund¬ 
schaftliche Unterstützung der USA in künftigen Schwierigkeiten ver¬ 
lieren, wenn es nicht sofort seine Kriegshandlungcn unterbricht. 


November 

1. Amtliche Verlautbarung zu der Rede des Präsidenten Rooscvelt vom 
28. X.: Die Karte über eine Aufteilung Südamerikas und das Dokument 
über Auflösung der Religionen seien Fälschungen. 
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' l.ord d'Abcrnon, früherer britischer Botschafter in Berlin, f- 
Einnahme von Simferopol in der Krim. 

I Protesterklärung des ehemaligen Präsidenten der USA, Hoover, gegen 
die Behandlung Finnlands. 

• Deutsch-kroatischer Handelsvertrag. 

Überreichung des Beglaubigungsschreibens des ersten finnischen Ge¬ 
sandten in Hsinking (Mandschukuo). 
f». Entsendung des Botschafters Kurusu nach Washington. 

Ernennung von Litwinow zum Botschafter in Washington. 

/. Ausdehnung des deutsch-bulgarischen Handels- und Schiffahrtsvertrages 
vom 24. VI. 1932 auf die neuangegliederten Gebiete. 
Deutsch-italienisches Abkommen über die Umsiedlung der Deutschen 
aus der Provinz Laibach (Luhiana). 

Zinsfreie Anleihe von 1 Milliarde Dollar seitens der USA an Sowjet- 
rußland. 

Abkommen über die Lieferung von Kriegsgerät und die Befestigung 
von 13 Häfen an der Nordküstc Kubas mit den Vereinigten Staaten, 
fl- Hede des Führers in München: Der Kampf gegen den Bolschewismus 
gilt nicht nur für Deutschland, sondern für ganz Europa. 

Dr. Milc Budak kroatischer Gesandter in Berlin. 

— Protest der japanischen Regierung gegen das Verbot der geschäftlichen 
Betätigung der in Panama lebenden Japaner. 

10. Der Führer der bosnischen Muselmanen, Dr. Dschafcr Kalenovic, 
stellvertretender kroatischer Ministerpräsident. 

11. Finnische Antwort auf die Memoranden der Gesandtschaft der Ver¬ 
einigten Staaten in Helsinki vom 27. und 30. X.: Finnland führe einen 
Verteidigungskrieg gegen die dauernden Bedrohungen seitens der 
Sowjetunion. 

- Erklärung des französischen Kolonialininisters Platon über die durch 
die britische Blockade hervorgerufenen Zustände in Dschibuti. 

12. Ansprachen des Reichswirtschaftsministers Funk und des rumänischen 
Handelsministers Marinescu im Kaiserhof in Berlin: Unterstreichung der 
Solidarität der wirtschaftlichen Interessen. 

Der französische Kriegsminister General Huntziger tödlich verunglückt. 
Vereinbarungen über enge hritisch-sowjctrussischc Propagandazusamiuen- 
arheit. 

13. Thronrede des Schahs Mohammed Schapur: Iran habe keine andere 
Wahl als die Zusammenarbeit mit Großbritannien und Sowjetrußland. 

14. Versenkung des britischen Flugzeugträgers „Ark Royal“ im westlichen 
Mittelmeer. 

15. Ergebnis der vom 9./15. vorgenommenen Volksabstimmung in Rumänien: 
3 4*16889 Ja-Stimmen, 68 Nein-Stimmen für Antonescu. 

— Luftgeschwadergencral Fougier Generalstabschef der italienischen Luft¬ 
waffe und Unterstaatssekretär der Luftfahrt. 

16. Einnahme von Kcrtsch am Schwarzen Meer. 

17. Unterzeichnung der am 8. vom Senat, am 13. vom Repräsentantenhaus 
angenommenen Abänderungen des Ncutralilätsgesctzes durch Präsident 
Roosevclt; damit Inkrafttreten. 
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17. Reichsleitcr Alfred Rosenberg Rcichsminister für die besetzten Ost¬ 
gebiete; im Reichskommissariat Ostland Reichskommissar Gauleiter 
Lohse, in der Ukraine Reichskommissar Gauleiter Koch. — General¬ 
luftzeugmeister Generaloberst Udct tödlich verunglückt. 

— Rede des japanischen Außenministers Togo iin Reichstag: Japan sei ent¬ 
schlossen, der Bedrohung der Existenz seines Imperiums entgegenzu¬ 
treten. 

18. Bekanntgabe der Ernennung von Sir James Marshall Cornwall zum 
Oherkommandierendcn der westlichen Streitkräfte. 

19. Verabschiedung von General Dill, dem Chef des Generalstabs des 
Empire, zum 25. XII.; Nachfolger General Sir Allan Brooke. 

— Stellungnahme des finnischen Nachrichtenbüros zu der am 18. bekannt¬ 
gegebenen Stellungnahme des Moskauer Außenkommissariats zu der 
finnischen Antwort an die USA vom 11. 

— Abkommen zwischen Mexiko und den Vereinigten Staaten über die 
Entschädigungszahlungen für die 1938 beschlagnahmten Ölfelder. 

20. Telegrammwechsel anläßlich des Jahrestages des Beitritts Ungarns zum 
Dreimächtepakt. 

— Mitteilung, daß der Generaldelegierte in Nordafrika, General Weygand, 
in den Ruhestand getreten ist; der Posten wird am 21. durch ein 
Generalsekretär^ ersetzt. 

— Forderung der britischen Militärbehörden an Irak auf Herabsetzung 
der irakischen Armee. 

21. Abschluß eines Pacht- und Loihvcrtragcs zwischen Island und den USA. 

23. Wiedereröffnung der Rcichsuniversität Straßburg. — Ritterkreuzträger 
Oberst Mölders tödlich verunglückt. 

24. Entsendung eines amerikanischen Truppenkontingents nach Holländisch- 
Guayana. 

— Ankündigung einer Friedenskonferenz zur Beilegung des Grenzkonflikts 
zwischen Ecuador und Peru. 

25. Staatsakt zum fünfjährigen Bestehen des Antikominternpakts. — Bei¬ 
tritt Bulgariens, Dänemarks, Finnlands, Kroatiens, Rumäniens, der 
Slowakei, Chinas. 

— Der Präsident von Chile, Pedro Aguirre Ccrda, +. 

26. Rede des Reichsministers des Auswärtigen von Ribbentrop: Das neue 
Europa würde ohne England aufgebaut. 

— Unabhängigkeitserklärung des Libanesischen Staates durch General 
Catroux. 

— Überreichung des Beglaubigungsschreibens des spanischen Gesandten 
Don Maldonado in Nanking. 

— Amerikanische Note an Japan über die Pazifikfragen. 

27. Überreichung des Beglaubigungsschreibens des Botschafters der Nanking- 
Regierung, Hsuliang, an den Tenno. 

— Fall der italienischen Stellung Gondar in Abessinien. 

28. Britisches Ultimatum an Finnland und Ungarn: Die Feindseligkeiten 
gegen Sowjetrußland müßten bis zum 5. Dezember eingestellt werden. 

29. Regierungserklärung des finnischen Ministerpräsidenten Rangcll: Dir 
Bevölkerung Ostkareliens sei ein Teil des finnischen Volkes. 
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Ul Uritisches Ultimatum an Rumänien. 

(gemeinsame Erklärung Japans, Chinas und Mandschukuos anläßlich des 
Jahrestages der Dreimächtc-Erklärung: Sie seien entschlossen, keine 
Eingriffe der USA und Großbritanniens in die Entwicklung Ostasiens 
zu gestatten. 


Dezember 

I. Unterredung zwischen Reichsmarschall Göring und Marschall Petain 
in Florentin-Vergigny. 

Annahme der am 29. XI. vorgelegten Gesetzesvorschläge über die 
Wiedervereinigung der rückeroberten Gebiete durch den finnischen 
Reichstag. 

W. Auslieferung von Basra und Fao (Irak) als Flottenstützpunkte an Groß¬ 
britannien. 

Bildung der Regierung des Libanon. 

.1 Neubildung des albanischen Kabinetts durch Senator Mustafa Marlika 
Kruja. 

Sondermeldung des OKW über die Versenkung des australischen Kreuzers 
„Sidncy“ durch den deutschen Hilfskreuzer „Cormoran“. 

I. Ablehnende finnische Antwort auf die britische Note vom 28. XI. mit 
der Forderung der Einstellung der Feindseligkeiten gegen Sowjet¬ 
rußland. 

. r >. Übernahme der Zivilverwaltung des ehemaligen Freistaats Estland durch 
SA.-Obergruppenführer Litzmann. 

Abschluß der Besetzung des Hangü-Gebietes durch finnische Truppen. 
(>. Kriegserklärung Großbritanniens an Finnland, Rumänien und Ungarn: 
Kriegszustand ab 7. XII., mittags 12 Uhr. 

Botschaft des Präsidenten Rooscvclt an den Tenno mit der Forderung 
dpr Zurückziehung der japanischen Truppen aus Indochina. 

7. Kriegserklärungen Indiens, Australiens, Neuseelands und Canadas an 
Finnland, Rumänien und Ungarn. 

Japanische Antwort auf das amerikanische Memorandum vom 26. XI.: 
Weiterführung der Verhandlungen unmöglich. 

8. Empfang des Großmufti von Palästina Sayid Amin cl-Husseini durch 
den Führer. 

Kroatisch-ungarisches Kulturabkommen. 

* Kriegserklärung Japans an Großbritannien, Canada, Australien und die 
USA. — Kriegserklärung Großbritanniens, Australiens, Canadas, der 
Regierung von Niederländisch-Indien, Costa Ricas und Nicaraguas an 
Japan. 

Kriegserklärung der Vereinigten Staaten an Japan. 

Erfolgreiche Angriffe japanischer Luftstreitkräfte auf die Flottenstation 
Pearl Harbour (Hawai) und auf andere Stützpunkte. 

'I. Abkommen zwischen l'ranzösisch-Indocliina und Japan über gemeinsame 
Verteidigung. 

Abkommen über das Durclimarschrccht für japanische Truppen durch 
Thailand und Garantierung der Unabhängigkeit Thailands. 
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9. Kriegserklärungen der Dominikanischen Republik, von Haiti, Hondnrnv 
Cuba, Mexiko, Panama, San Salvador an Japan. 

— Neutralitätserklärung der Türkei. 

10. Besprechung zwischen dem italienischen Außenminister Graf Ciano und 
dem französischen Außenminister Admiral Darlan in Turin. 

— Bundesrat Dr. Etter schweizerischer Bundespräsident für 1942. 

— Kriegserklärung der Südafrikanischen Union an Japan. — Abbruch der 
diplomatischen Beziehungen zu Japan durch Ägypten. — Chile be¬ 
trachtet die USA als nichtkriegführend. 

11. Reichstagsrede des Führers. — Dcutsch-italienisch-japanischcs Ergänzung*- 
abkommen zum Dreimächtepakt vom 27. IX. 1940. — Kriegserklärung 
des Deutschen Reiches an die USA. 

— Kriegserklärung Italiens an die USA. 

12. Empfang des Leiters der nationalsozialistischen Bewegung in den Nieder¬ 
landen, Mussert, durch den Führer. 

— Abbruch der diplomatischen Beziehungen Mexikos zum Deutschen Reich 
und Italien. 

— Bosnakovic kroatischer Gesandter in Finnland, Dr. Berkelic in der 
Slowakei. 

— Sir Gcoffrey Layton Oherkommandiercnder der britischen Fernostflottc. 

— Kriegserklärungen Bulgariens, Kroatiens und der Slowakei an Groß¬ 
britannien und die USA, Rumäniens und Ungarns an die USA. 

— Benennung des Krieges gegen Großbritannien und die USA, sowie des 
Konfliktes gegen das Tschungking-Rcgime „Krieg des größeren Ostasien“. 

14. Auflösung aller politischen Organisationen in den Niederlanden außer 
der NSB. 

— Neutralitätserklärung Argentiniens gegenüber Deutschland und Italien; 
am 9. gegenüber Japan; die USA als nichtkriegführend betrachtet. 

— Ermächtigungsgesetz für Entsendung von Heerestruppen nach beliebigen 
Teilen der Welt in den USA. 

15. Sondertagung der Dreierpaktmächte in Berlin. — Bericht des Reichs¬ 
ministers des Auswärtigen von Ribhcntrop über die Lage. 

— Besprechungen des kroatischen Staatsführers Dr. Pavclic mit dem 
italienischen Außenminister Graf Ciano in Venedig. 

16. Einführung von Gauleiter Dr. Rainer als Reichsstatthaltcr des Reichs¬ 
gaues Kärnten. 

— Gründung der bulgarisch-ungarischen Handelskammer in Budapest. 

— Verabschiedung des Sondcrkriegsvoranschlages von 2800 Millionen Jen 
durch beide japanische Häuser. 

17. Einführung des Gauleiters SS.-Brigadeführer Dr. Scheel als Rcichs- 
statthaltcr des Rcichsgaues Salzburg. 

— Rede des Rcichswirtscliaftsministers Funk in Prag über die Aufgaben 
der Wirtschaft im neuen Europa. 

— Neutralitätserklärung Frankreichs. 

18. Abbruch der diplomatischen Beziehungen zu Ungarn durch Ägypten. 

— Neutralitätserklärung Brasiliens. - 
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I » Ober nähme der Führung des Heeres durch den Führer. — Abschieds- 
Ugrsbcfehl des Cencralfeldinarschalls von Brauchitsch. 

Spuuien nichtkriegführend. 

'<( Itrdr des portugiesischen Ministerpräsidenten Salazar über die Besetzung 
von Timor am 18. 

I Japanisch-thailändisches Bündnis. 

i'l Empfang des am 30. V. vertriebenen irakischen Ministerpräsidenten 
Raschid Ali el Ghailani durch den Reichsminister des Auswärtigen 
von Ribbentrop. 

Eintreffen Churchills und Beaverbrooks in Washington. — Am 26. Sit¬ 
zung des Obersten Kriegsrates Großbritanniens und der Vereinigten 
Staaten; laufende Besprechungen. 

' * Einsetzung eines politischen Bevollmächtigten Italiens iii Paris; Bot¬ 
schafter Dino Buti in Aussicht genommen. 

Japanische Note un Argentinien: Japan verfolge keine Ziele in Süd¬ 
amerika. 

' l. Interview des Reichsministers des Auswärtigen von Ribbentrop: Von 
Frieden zu sprechen ist jetzt nicht die Zeit. 

Abbruch der diplomatischen Beziehungen Mexikos zu Bulgarien, Ru¬ 
mänien und Ungarn. 

25. Besetzung der französischen Inseln St. Pierre und Miquelon (vor 
Neufundland) durch Truppen de Gaulles. 

— Kapitulation Hongkongs. 

27. Verhandlungen Edens in Moskau über die Führung des Krieges. 

29. Churchill in Ottawa; Verteidigung als Mitglied des kanadischen Kronrats. 

— Kriegserklärung Neuseelands an Bulgarien mit Wirkung vom 13. XII. 
31. Neujahrsaufrufe und Tagesbefehle des Führers und Obersten Befehls¬ 
habers, des Reichsmarschalls und Oberbefehlshabers der Luftwaffe 
Göring und des Oberbefehlshabers der Kriegsmarine Großadmiral 
Raeder. 
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DEUTSCHES REICH 


ÄGYPTEN 


AFGHANISTAN 







ANDORRA 





AUSTRALIEN 


BELGIEN 
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BOLIVIEN 


BRASILIEN 





BULGARIEN 


CANADA 



CHILE 



CHINA 



COLUMBIEN 


COSTA RICA 
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CUBA 


DÄNEMARK 



DOMINIKA 



ECUADOR 



FINNLAND 



FRANKREICH 



GRIECHENLAND 


GROSSBRITANNIEN 
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GUATEMALA 


HAITI 



HONDURAS 



IRAK 



ISLAND 


ITALIEN 
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JAPAN 



JEMEN 




KROATIEN 



LIBERIA 




MEXIKO 


MONACO 
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MONGOLEI 



NEPAL 



MONTENEGRO 



NEUFUNDLAND 




NICARAGUA 


NORWEGEN 
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OMAN 


PANAMA 



PARAGUAY 




PORTUGAL RUMÄNIEN 




SAN MARINO 


SALVADOR 
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SAUDISCH-ARABIEN 


SCHWEDEN 



SPANIEN 


SÜDAFRIKA 
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THAILAND 





VATIKAN 


VENEZUELA 
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I » Jahrbuch für auswärtige Politik 


Deutsches Reich 


Staatsoberhaupt: Führer und Reichskanzler Adolf Hitler. 
Reichsaußenininister: Joachim von Rihbentrop . 
Hauptstadt: Berlin. 

II. u lisfarhen: Schwarz-Weiß-Rot. — Flagge:Rot,inmitten einer runden 
m ißen Scheibe ein auf der Spitze stehendes schwarzes Hakenkreuz. 
Nationalhymnen: „Deutschland, Deutschland über alles“ — 
„Die Fahne hoch, die Reihen fest geschlossen.“ 

Land 


l»nn Deutsche Reich liegt geographisch 
flWlM'hcn N. 55° 18' n. Br., S. 46° 12' n. Br., 
NS b" 15' ö. L., 0. 23° 45' ö. L. Der N. des 
I iiiiles stellt eine ausgedehnte Tiefebene 
tbn. die sich von \V. nach O. stark ver¬ 
ludert. Die Landesmitte nimmt das Deut- 
•ihr Mittelgebirge ein, das sich aus zahl- 
mIiIicii Gebirgsketten und Höhcnzügcn 
*m iiinmensctzl. Südlich der Oberdeutschen 
i bene, die den Alpen vorgelagert ist, er¬ 
bt bl sich das Alpcn-Massiv, das höchste 
Mrbirge des europäischen Kontinents. Die 
Mt titschen Alpen erstrecken sich auf das 
Mutsiv der Allgäuer Alpen, der Nordtiroler 
Nlpen (Zugspitze 2968 in), Salzburger Alpen, 
Onlrrreicher Kalkalpen und südlich davon 
die Ötztaler Alpen (Wildspitze 3774 m), 
/lllertaler Alpen (Brenner 1370 in). Hohen 
l.iuern (Grollglockner 3708 m), Niedere 
litucrn und Gurktaler Alpen. Im O. fallt 
db Alpenkette in die Ungarische Tiefebene 
•di Die Grenze mit Italien verläuft auf den 
I imincn der Karawanken, Karischen Alpen 
und Zillertaler Alpen und Ötztaler Alpen 

• ullang. Die Schweizer Grenze zieht sich 

• beufalls auf den Gebirgsketten entlang 
und an dem Rhein hin und erreicht an 
•In Rurgundischcn Pforte das französische 
Mnalsgebiet; die Grenze stößt im N. an 
llelgicn und Holland und erreicht westlich 
b i Emsmündung die Deutsche Bucht. Die 
I mge der Küste an der Deutschen Bucht 
!«■ trägt 275 km. Die nördliche Landgrenze 
<nli Deutschland mit Dänemark. Die 
MHtcnlänge der Ostsee beträgt auf dem 
i « Hiland 930 km. Die östliche Land¬ 


grenze teilt das Deutsche Reich mit der 
Sowjet-Union und dem Generalgouverne¬ 
ment. Im SO. hat cs die Grenzen mit der 
Slowakei, Ungarn und Kroatien gemein¬ 
sam. Das Deutsche Mittelgebirge umfaßt 
im O. die Sudeten (Schneekoppe 1603 m), 
die mit dem Erzgebirge (Keilberg 1244 m), 
dem Böhmer und dem Bayrischen Wald 
den Böhmischen Kessel bilden. Westlich 
davon schließt sich die Oberdeutsche Hoch¬ 
ebene an, der Schwäbische und Fränki¬ 
sche Jura, ebenfalls der Schwarzwald 
(Feldberg 1493 in). Westlich davon unter¬ 
bricht die Oberrheinische Ebene die Mittel¬ 
gebirge, die sich auf dem jenseitigen Rhein¬ 
ufer (Vogesen) jedoch wieder aus der 
Ebene erheben. Nördlich davon schließen 
sich Hardt, Hunsrück und Eifel an. Die 
linksrheinischen Höhen finden ihre orga¬ 
nische Fortsetzung auf dem rechten Rhein¬ 
ufer, dort sind zu nennen: Odenwald, 
Spessart, Taunus, Westerwald, Rheinisches 
Schicfcrgcbirge, Harz. Die Norddeutsche 
Tiefebene greift in vier Buchten (Kölner, 
Münster, Sachs., Thüring. und Schics. 
Bucht) in den Mitlelgebirgsgürlel ein. 
Rhein, Elbe, Oder und Weichsel unter¬ 
brechen mit ihren Urstromtälern die Ebene. 
Während die Mehrzahl der deutschen 
Flüsse nach dem N. (Ostsee und Deutsche 
Bucht) entwässern, führt die Donau ihre 
Wasser nach dem Schwarzen Meer ab. 
Die wichtigsten Flüsse stehen durch ein 
Kanalnetz miteinander in Verbindung. Hier 
sind zu nennen: Ems-Weser-Elbe-Kanul 
357 km, Dortmund-Ems-Kanal 276 km, Do- 



230 


Lämlertcil 


nau-Main-Kanal 172 km, Berlin-Slellin- 
Kanal 170 km, Nord-Oslsee-Kanal »8 km. 
Der Bodensce (593 qkm, davon 328 qkm 
deutsch) isl das größte Binnengewässer, 
weitere Seen sind: Neusiedler-See (320 qkm, 
davon 232 qkm deutsch), Chicm-See (80 
qkm), Anuner-See(47 qkm) und der Müritz- 
See (115 qkm), der der größte See der 
Norddeutschen Seenplatte ist. Die Küsten 
des Reiches sind flach und stellenweise 
reich gegliedert. Die größte der Inseln 
ist die Insel Bügen (926,4 qkm), weiter sind 
Usedom (445 qkm) und Wollin (247 qkm) 
zu nennen. Die Küste der Deutschen Bucht 
ist durch die vorgelagerten Friesischen In¬ 
seln geschützt. Das Klima ist infolge der 
Mittcllagc zwischen dem vom Atlantik be¬ 
einflußten \V. und dem binnenlündischcn 
O. Europas unbeständig. Mit Abnahme der 
Meeresnähe nehmen die jährlichen Tempe- 
ralurschwankungen zu. Die südliche Lage 
Oberdculschlands wird durch die Höhen¬ 
lage aufgehoben. Die durchschnittliche 
Jahrestemperatur beträgt 9° C. Die Ober¬ 
rheinische Tiefebene und das Wiener Bck- 
ken weisen die wärmsten Temperaturen 
auf. Die jährliche Niederschlagsmenge be¬ 
trägt im Durchschnitt 690 nun. Im Mittel¬ 
gebirge nehmen sic zu und erreichen im 
Hochgebirge die 2500 mm-Grcnzc. Das Böh¬ 
mische Hochland, die Mährische Senke 
und der Warthegau haben weniger reiche 
Niederschläge. Der Sommer ist die nieder- 
schlagsrcichstc Zeit. 

Das Protektorat Böhmen und 
Mähren liegt geographisch zwischen 
N. 50° 41' n. Br., S. 18° 45' n. Br., W. 12°50' 
ö. I... O. 18° 35' ö. L. Die Landgrenzen 
sind vorwiegend etnographiseher Natur., 
Sic umfassen den Böhmischen Kessel 
und die mährische Landschaft. Mit 
Ausnahme der SO.-Grenze, die das Pro¬ 
tektorat mit der Slowakei teilt, ist das 
Land ausschließlich von deutschem Reichs¬ 
gebiet umgeben. Der Böhmische Kessel 
wird im NO. vom Böhmischen Gesenke 
umgeben, im NW. vom Erzgebirge und im 
W. vom Böhmer Wald. Die Südgrenze ver¬ 
läuft quer über einige südwärts gerichtete 
Ausläufer der Böhmisch-Mührischen-Ilohen, 
folgt dann dem Lauf von Thaya und March 
und verläuft darauf im O. auf den Höhen 
von den Karpaten und' den Nordhängen 
der Beskiden. Das mittelböhmischc Kcrn- 
land, die Böhmisch-Mährischen Höhen 


(Javoficc 836 m) bilden die Wasserscln lil. 
zwischen dem Flußsystem von Elbe und 
Donau (March). Das westliche Profil de« 
Landes markiert der Brdy-Wald, du 
durch die Talsenkc der Moldau vom 
Mittel böhmischen getrennt ist. Nach SO 
fällt das Innermährische Plateau in dli 
Flußsenke der March ab. Der östlidn 
Landkeil Mährens, der durch die mflhil 
sehe Pforte nach N. geöffnet ist, schiel.i 
sich auf den Kämmen der Karpaten hin 
ziehend bis in die Beskiden vor. All. 
Flüsse Böhmens entwässern nach der F.IIh 
hin. Die wichtigsten Elbzuflüsse (auch fth 
die Schiffahrt) sind die Moldau und dir 
Egcr. Die Flüsse Mährens entwässern nach 
der Donau. Das Klima ist vorwiegend 
kontinental. Die Temperaturen liegen In 
Prag zwischen —1,5° C bis 18,10° C, In 
Olinütz —3,2°C bis 18,5° C und in Brünn 
zwischen — 2,8° C und 18,7° C. Die Nieder 
schlage liegen in Prag bei 490 mm, in Ol 
mütz hei 487 mm, Brünn 529 mm. Mährisch 
Oslrau 736 mm. 

Das Generalgouvernement ückI 
geographisch zwischen N. 53° 10' n. Br., 
S. 47° 25' n. Br.. W. 19° 6' ö. L. f O. 26° 25' 
ö. L. Die Oberfläche isl dreifach geglie¬ 
dert: sic bestellt aus dem Urstromtal 
der Weichsel und einem ebenen Flach¬ 
land, aus dem das Polnische Mittel¬ 
gebirge Lysa Gora aufsteigl (Kalarzyny 
619 m); südlicli davon erheben sich die 
Karpaten im weiten Bogen von O. nach 
W. Diesem Hochgebirge ist das Karpaten* 
vorland vorgelagert, eine wellige Hoch¬ 
fläche. Der höchste Karpatcngipfel er¬ 
reicht eine Höhe von 2503 m. Östlich 
der Karpaten dehnt sich das Dnjester- 
tal aus. Die erhöhten Teile des General¬ 
gouvernements sind fruchtbares Ackerland 
und Lößhoden. Große Teile des Wcichsel- 
talcs sind dagegen mit einer unfrucht¬ 
baren Sanddecke überzogen. (Heiden und 
Kiefernwälder.) Das Generalgouvernement 
teilt seine Grenzen im S. mit Rumänien. 
Ungarn und der Slowakei, im W. und N. 
mit dem Deutschen Reich und im O. mit 
der Sowjet-Union (Buglinie). Das Flußnetz 
ist (mit Ausnahme des Dnjestcrnctzes) nach 
N. zur See hin orientiert. Die Weichsel 
(1387 km) fließt im weiten, nach O. ge¬ 
öffneten Bogen zur Ostsee ab (Danziger 
Bucht und Frisches Haff), nachdem sie 
die ausgiebigen Wasser ihrer Nebenflüsse 
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|tt H" rin Hell Vereinigt hat. Die wichtig- 
flni Nebenflüsse sind: rechts San (450km), 

... km), Bug (730 km) und Narew 

IHMilii); links Nida (140 km) und Piüca 
Iftlß km). Klimatisch isi das Land ein 
von der ozeanisch beeinflußten 
Vk'i'Hn /one Westeuropas zur kontinentalen 

. . (Mcuropas. Charakteristisch sind da- 

•" i «II« 1 großen Jahresamplitudcn, d. h.hohc 
»••iiinin- und niedrige Wintertemperatu- 
h n Warschau und Krakau haben ein 


Maximum von +18,8° C. Das Minimum 
Warschaus liegt bei —3,4° C, in Krakau 
bei —3,3° C. Lemberg hat ein Maximum 
von 18,7° C, ein Minimum von —4° C. Die 
Niederschläge sind ungleichmäßig verteilt. 
Die meisten Hegen gehen im Sommer nie¬ 
der. Warschau hat durchschnittlich 450 min 
Hegen. Im O. nehmen die Niederschläge 
zu. Lemberg hat <588 mm Jahresdurch¬ 
schnitt, im Karpatenvorland steigen die 
Niederschläge auf 800 mm an. 


Bevölkerung 

I ins Deutsche Reich umfaßt (ohne die 898709 qkm mit einer Bevölkerung von 
»In Minis zur Sowjetunion gehörigen Ge- 117379 000. Davon entfallen auf: 

• mir unter deutscher Zivilverwaltung) 


Gebiete 

Fläche 
in qkm 

Bevölkerung 

Dichte 
Einw. je qkm 

•bin Protektorat Böhmen und Mähren 

48 902 

7 185 000 

153 

lux Generalgouvernement. 

142207 

16 963 000 

119 

1 Innß. 

8 291 

1 219 000 

117 

Lothringen. 

6 228 

696 000 

112 

Luxemburg. 

2586 

301 000 

117 

oherkrain und Untersteiermark . . . 

9 620 

775 000 

81 


Die durchschnittliche Bevölkerungsdichte Die Hcichshauptstadl Berlin zählt 4 339000 
des Gesamtgebietes beträgt 131 Einwohner Einwohner, 
je qkm. 


Geschichte 


Die Vorgeschichte des deutschen Volkes 
umfaßt die Nordische Urzeit (etwa 4000 bis 
1800 v. Zlr.), die Urgcrmanische Zeit (1800 
Ins 800 v. Ztr.) und die Großgermanische 
/eit (800 v. Ztr. bis 800 n. Ztr.). Die der 
nordischen Hasse ungehörigen Germanen 
dnd die ältesten historisch greifbaren Be¬ 
wohner Deutschlands. 9 n. Ztr. Schlacht 
im Teutoburger Walde, Germanien rechts 
des Rheins bleibt von römischer Herr¬ 
schaft frei; Limes. Etwa 250—568: Zeitalter 
der Völkerwanderung, germanische Land¬ 
nahme in Osteuropa, in Italien, West¬ 
europa, Afrika. 451 der Sieg eines germa¬ 
nisch-römischen Heeres auf den Katalauni- 
»chcn Feldern rettet Europa vor den Hun¬ 
nen. Eindringen slawischer Völker in den 
Dstraum. Das Frankenreich, gegründet von 
Chlodwig (481—511) wächst unter den Karo¬ 
lingern an Stelle des zerfallenen Römer- 
icichs zur ersten Macht des Abendlandes 
empor. 732 Karl Martclls Sieg bei Tours 


und Roiticrs bewahrt Europa vor der 
Eroberung durch den Islam. 768—811 Karl 
der Große. Reich von der Raab bis zum 
Ebro, von der Eider bis zum Garigliano, 
Errichtung der ersten europäischen Ord¬ 
nung. Mit Unterwerfung der Sachsen 
(Widukind) alle germanischen Stämme zu¬ 
sammengeführt, die später das deutsche 
Reich tragen: Franken, Friesen, Sachsen, 
Thüringer, Schwaben, Bayern. Erster Ge¬ 
genstoß des Germanentums zur Wieder¬ 
gewinnung des Ostraums. 800 Kaiser¬ 
krönung. Durch die Verträge von Verdun 
813 und Mersen 870 Entstehung des Ost¬ 
fränkischen Reiches, das nur Germanen 
umfaßt. Seit 880 Maas und Schelde West¬ 
grenze des Reiches gegen Frankreich. 911 
Wahl Konrads von Franken zum König. 
919—1254 das Erste Reich der Deutschen 
als Vormacht Europas: die große deutsche 
Kaiserzeit. 919—1024 Sächsische Kaiser. 
919—936 König Heinrich 1. gründet den 
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ersten deutschen Staat. 925 Lothringen end¬ 
gültig beim Reich. 936—973 Otto der Große 
erhebt Deutschland zur führenden Macht 
in Europa. Böhmen und Polen unter deut¬ 
scher Lehnshoheit. Herrschaft in Italien. 
Die Kirche dem Reiche eingegliedert. 955 
der Sieg auf dem Lcchfcld befreit Europa 
von den Einfällen der Ungarn. 962 Kaiscr- 
krönting in Rom. 968 Gründung des Erz¬ 
bistums Magdeburg zur Stützung der Ost¬ 
politik Ottos des Großen. 1024—1125 Sali- 
sche Kaiser. Unter Konrad 11. (1024—1039) 
und Heinrich III. (1039-1056) Machthöhe 
des Reiches. 1033 Gewinn Burgunds. 
Ausdehnung des Reiches im Osten. 
1056—1106 Heinrich IV. Investlturstreil. 
Jahrhundertelanger Kampf des Kaiser¬ 
tums gegen Wcltherrschaftsanspruch des 
Papsttums. 1077 Canossa. 1122 Wormser 
Konkordat. 1138—1254 Staufer. 1152 bis 
1190 Friedrich I. Barbarossa führt das 
Reich zu neuem Glanze. Blüte des deut¬ 
schen Rittertums. Kampf mit dein Papst¬ 
tum, Kampf um Obcritalicn. Konflikt mit 
Heinrich dem Löwen, der eine starke 
Machtstellung im Osten geschaffen hat. 
Seit dem 12. Jahrhundert Wicdcrbcsicdlung 
des Ostens durch das deutsche Volk. Die 
Oslbewcgung, die größte und dauerhafteste 
Leistung der Deutschen im Mittelaller. Ge¬ 
winn des gesamten ostdeutschen Volks- 
bodens, Ausstrahlung deutschen Einflusses 
weit- nach Osten bis zum Dnjepr. Seit 1226 
der Deutsche Orden in Preußen; der Orden 
in Kurland. Livland, Estland. Ausbreitung 
der deutschen Hanse (12. bis 15. Jahrh.) 
über den Ostsceraum, Kontore in Brügge, 
London, Bergen, Nowgorod. 1241 Abwehr 
des Mongolcnsturmcs in der Schlacht bei 
Liegnitz. 1256—1273 Interregnum. Politi¬ 
sche Auflösung in Deutschland, Niedergang 
der Kaisermacht. Verlust des europäischen 
Vorrangs. Ausbildung von Tcrritorial- 
förslcntümcrn. 1273—1291 Rudolf von Habs¬ 
burg. 1287 Sieg über Ottokar von Böhmen 
auf dem Marchfeld. Gründung des König¬ 
tums auf die Hausmacht. 1291—1438 wech¬ 
selnde Dynastien. 1314—1317 Ludwig der 
Bayer. 1338 Kurverein zu Rensc, gegen 
französische und päpstliche Einmischung. 
1347—1378 Karl IV. Hausmachtgefüge im 
Osten, Prag Reichszentrum, 1348 Gründung 
der ersten deutschen Universität in Prag. 
1356 Goldene Bulle, Kaiserwahl durch Kur- 
fürslcnkollcg. Machlvcrlust des Reiches. 
1410 Niederlage des deutschen Ordens bei 


Tannenberg gegen Polen. 1466 Friede m 
Thorn, Verlust der Selbständigkeit rir* 
Ordens, Westpreußen unter polnischer llo 
heit. 1419—1436 Hussitenkriege. Verfall dn 
Hanse. 1438—1740 habsburgischc Kaiser 
1493—1519 Maximilian I. gewinnt durch 
Verträge und Hciratspolilik zu den ftstcr 
rcichischcn Erblonden und den Nieder 
landen Spanien mit seinen Nebenlindei n 
sowie Böhmen und Ungarn für Habsbuitf 
1517 Reformation Marlin Luthers, Thesen 
anschlag. 1519—1556 Karl V. Universal 
monarchic durch Vereinigung des spani 
sehen Weltreichs mit Deutschland. 1521 
Reichstag zu Worms. 1525 Bauernkrieg 
1521—1544 Kriege gegen Franz I. von 
Frankreich. 1525 Schlacht von Pavia 
Kämpfe gegen die Türken. Ausbreitung 
der Reformation in Deutschland und im 
Norden Europas. Gegenreformation, Zci 
reißung des deutschen Volkes durch Glau 
bcnskämpfc. 1552 Erhebung Moritz’ von 
Sachsen; Metz, Toul und Verdun an Frank 
reich. 1555 Augsburger Religionsfricdc. 
1618 -1618 Dreißigjähriger Krieg, Deutsch¬ 
land Kriegsschauplatz der europäischen 
Möchte. 1618 Westfälischer Friede, Mahn¬ 
mal deutscher Ohnmacht und Zerrissen¬ 
heit. Ausscheiden der Schweiz und der 
Niederlande aus dem Reich, alle Fluß¬ 
mündungen in fremder Hand, Aufstieg 
der Westmächte, Vordringen Frankreichs 
im Elsaß. Auflösung Deutschlands in etwa 
350 Einzclstaatcn. Die deutsche Zukunft 
ruht auf den Schultern Österreichs und 
Brandenburg-Preußens. 1640—1688 der 
Große Kurfürst. 1675 Sieg über die Schwe¬ 
den bei Fehrbellin. Eroberungskriege 
Ludwigs XIV. im Bunde mit den Türken. 
1681 Raub Straßburgs, Reunionskammern. 
1683 die Türken vor Wien. 1689 Ver¬ 
wüstung der Pfalz. Reichsfcldherr Prinz 
Eugen (1663—1735) begründet die Groß- 
maehtstcllung Österreichs durch seine 
Siege über die Türken und Franzosen. 
1701—1714 Spanischer Erbfolgekrieg, Öster¬ 
reich gewinnt Belgien und die Herrschaft 
in Italien. 1717 Prinz Eugen in Belgrad. 
Machtvolle Ausdehnung Österreichs im 
Osten durch die Friedensschlüsse von 
Karlowitz 1699 und Passarowitz 1718. 
1740—1786 Friedrich der Große. 1740—1780 
Friedrichs des Großen in Krieg und Frie¬ 
den ebenbürtige Gegnerin Maria Theresia. 
1740—1742 Friedrich der Große erobert 
Schlesien. 1756—1763 Siebenjähriger Krieg, 
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i'tirilikl» der Große erhebt Preußen durch 
lin <d«rlic Selbstbehauptung gegen öster- 
• uh li. Frankreich, Rußland zur Großmacht. 
MiiiiIi die polnischen Teilungen von 1772, 
MM. 1795 erwirbt Preußen u. a. Wcstpreu- 
111 ii, Posen und Masowicn, Österreich er- 
wlilit Galizien. Friedenswerkc Friedrichs 
li i Großen und Maria Theresias im Osten 
•md Südoslcn. 1780—1790 Josef II. Rcvolu- 
llnuslcricgc und Kampf mit Napoleon. 1801 
Mdrclung des linken Rheinufers: 1803 
Meli hsdcpulalionshauplschluß. 1805 Auster- 
MG 1806 Niederlegung der Kaiserkrone, 
I ndc des alten Reiches, Österreich Kaiser¬ 
tum. 1806 Niederlage Preußens bei Jena, 
1807 Friede zu Tilsit. Preußische Reform- 
iv M. 1809 Erhebung Österreichs. 1813—1815 
Freiheitskriege. 1815 Wiener Kongreß, El- 
idl-Lothringen bleibt bei Frankreich. 1815 
Ins 1866 Deutscher Bund. Metternichs 
Mitteleuropa- und Rcaktionspolitik. 1834 
Deutscher Zollverein ohne Österreich. 
IR 18/49 Revolution, Einigungsversuche durch 
die Nationalversammlung in Frankfurt. 
Bismarcks Reichsgründung. 1861 dänischer 
Krieg. 1866 preußisch-österreichischer Bru¬ 
derkrieg, Nikolsburg. Auflösung des Deut¬ 
schen Bundes, Norddeutscher Bund. 1870 
bis 1871 deutsch-französischer Krieg. 18. 1. 
1871 Kaiscrproklamation zu Versailles, Wil¬ 
helm I. deutscher Kaiser. Friede zu Frank¬ 
furt, Elsaß-Lothringen deutsch. Reichs¬ 
verfassung: Bundesstaat, Bismarck Reichs¬ 
kanzler. 1872 Dreikaiserbündnis. 1878 Ber¬ 
liner Kongreß, 1879 Bündnis mit Öster¬ 
reich, 1883 Rückversicherungsvertrag. 
1884/85 Erwerb deutscher Kolonien in 
Afrika, 1890 Sturz Bismarcks. Rück- 
versicherungsvcrtrag nicht verlängert, Er¬ 
werb Helgolands. 1892 russisch-französi- 
sisches Bündnis. 1899—1901 deutsch- 
englische Bündnisvcrhandlungen. Einkrei¬ 
sung Dculschlands: 1901 englisch-franzö¬ 
sische Entente, 1907 englisch-russische 
Verständigung. 1905/06 und 1911 Marokko¬ 
krisen, 1912—1913 Balkankrieg, 1914—1918 
Weltkrieg. Deutschland verteidigt sich ge¬ 
gen fast die ganze Welt. 9. 11. 1918 No- 
vembcrrcvoltc, Deutschland Republik. 11.11. 


1918 Waffenstillstand. 28. 6. 1919 Diktat 
von Versailles, schwerste Gebietsverluste 
unter Mißachtung des Selbstbestimmungs- 
rcchts, Entwaffnung, Entmilitarisierung 
und Besetzung des Rheinlandes, wirtschaft¬ 
liche Knebelung, Reparationen. 1923 Ruhr¬ 
kampf. 9. 11. 1923 Erhebung Adolf Hitlers 
in München. 1924 Dawesplan, 1925 Lo¬ 
carnovertrag, 1930 Youngplan, Rhcinland- 
räumung. Nationalsozialistischer Sieg bei 
der Scplcmbcrwahl 1930. 1932 Ende der 
Reparationen. 30. 1. 1933 nationalsozialisti¬ 
sche Machtübernahme, Adolf Hitler Reichs¬ 
kanzler. Adolf Hitler zerbricht die Ketten 
von Versailles. 14. 10. 1933 Austritt aus 
dem Völkerbund. 1. 3. 1935 Rückkehr des 
Saargebietes nach dem Abstimmungssieg 
vom 13.1.1935. 16.3.1935 Wiedereinfüh¬ 
rung der allgemeinen Wehrpflicht. 18. 6. 
1935 deutsch-englisches Flottenabkommen. 
7. 3. 1936 Wiederherstellung der deutschen 
Wchrhoheit, Besetzung der entmilitarisier¬ 
ten Rheinlandzone. 25. 11. 1936 Antikomin- 
ternabkommen Deutschland-Japan, 6. 11. 
1937 Beitritt Italiens. 12. 3. 1938 Anschluß 
Österreichs. 29. 9. 1938 Heimkehr des 
Sudctenlandes. 15. 3. 1939 Protektorat Böh¬ 
men und Mähren. 22. 3. 1939 Rückkehr 
des Memcllandcs. 22. 5. 1939 dcutsch- 
ilalicnischcr Freundschafts- und Bündnis¬ 
pakt. 3. 9. 1939 Kriegserklärung Groß¬ 
britanniens und Frankreichs wegen Dan¬ 
zig und Korridor. Siegreicher Polcnfcld- 
zug. Danzig und Korridor wieder deutsch. 
12. 10. 1939 Errichtung des Generalgouver¬ 
nements. 9. 4. 1910 Dänemark und Norwe¬ 
gen werden unter den Schutz des Reiches 
gestellt. Norwcgcnfeldzug. 10. 5. bis 22. 6. 
1910 Wcstfcldzug. Belgien und die Nieder¬ 
lande besetzt, Frankreich geschlagen. 4. 6. 
1940 Dünkirchen. 22. 6. 1940 Waffenstill¬ 
stand von Compiögne. 8. 8. 1940 Zoll¬ 
verwaltung im Elsaß und in Lothringen. 
27. 9. 1940 Dreimächtepakt. 6. 4. 1941 Feld¬ 
zug gegen Jugoslawien und Griechenland. 
22. 6. 1941 europäischer Freiheitskampf ge¬ 
gen Sowjetrußland. 11. 12. 1941 Kriegs¬ 
erklärung an die Vereinigten Staaten. 


Verfassung 


Autoritär geleiteter Einheitsstaat. Die 
Weimarer Verfassung vom 11. 8. 1919 als 
Ganzes noch nicht aufgehoben, sondern 
durch verschiedene Vcrfassungsgcsctzc 


(vom 24 . 3. 1933, 14 . 7. 1933, 1. 12. 1933, 
30. 1. 1934, 14. 2. 1934, 1. 8. 1934, 30. 1. 
1935 und 30. 1. 1937) weitgehend ersetzt 
wie durch die Gesamtentwicklung überholt. 
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An Stelle des Mchrheitsprinzips ist der 
Führergrundsatz getreten; seit dem Reichs- 
slatlhallergcsetz vom 30. 1. 1935 sind die 
Rcichsslnlthnltcr ständige Vertreter der 
Reichsregierung in den Landern und kön¬ 
nen mit der Führung der Landesregierung 
betraut werden. Sonderregelung in den 
Rcichsgaucn. — Staatsoberhaupt der Füh¬ 
rer und Reichskanzler Adolf Hitler; seit 
Gesetz vom 1. 8. 1934 ist das Amt des 
Reichspräsidenten mit dem des Reichs¬ 
kanzlers vereinigt. Der Führer und Reichs¬ 
kanzler vertritt das Reich gegenüber dem 
Ausland, ernennt und entläßt die Reichs¬ 
minister, beruft den Reichstag und löst 
ihn auf, übt als Oberster Gerichtsherr das 
Begnadigungsrecht und ist Oberster Be¬ 
fehlshaber der "Wehrmacht. In seiner 
Eigenschaft als Reichskanzler ist er Re¬ 
gierungschef und oberster Inhaber der 
vollziehenden Gewalt; als Führer der seit 
Gesetz vom 14. 7. 1933 einzigen politischen 
Partei und staatstragenden Bewegung, der 
Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter¬ 
partei (NSDAP.), ist er zugleich durch 
verschiedene Volksabstimmungen (u. a. 
19. 8. 1934 , 29. 3. 1936, 10. 4. 1938) bestätig¬ 
ter Führer der Nation. — Die Rcichs- 
regicrung besteht aus dem Führer und 
Reichskanzler und den von ihm ernannten, 


nur ihm verantwortlichen Reichsminislern; 
seil dem Ermächtigungsgesetz vom 24.3. 
1933 (zuletzt am 30. 1. 1939 bis zum 10. 5. 
1913 verlängert) ist sic befugt, Gesetze und 
Verordnungen zu erlassen. Durch Erlaß 
vom 4. 2. 1938 wurde zur Beratung in 
außenpolitischen Fragen ein Geheimer Ka¬ 
binettsrat eingesetzt, dem z. Zl. 4 Reichs 
minister und 3 Wchrmachlsbcfchlshabcr 
angehören. — Der Reichstag wurde am 
5. 3. 1933 nach dem alten Wahlrecht ge¬ 
wählt und am 12. 11. 1933 durch Gut¬ 
heißung der Kandidatenliste des Führers 
erneuert; am 29. 3. 1936 und am 10. 4. 1938 
wurde er nach demselben Verfahren neu 
gewählt. Er besteht heute nach Berufung 
weiterer Abgeordneter für das Sudcten- 
land, das Protektorat Böhmen und Mäh¬ 
ren, das Mcinclland, die Rcichsgaue Dan- 
zig-Wcstprcußen und Wartheland, die 
cingcglicdcrtcn Ostgebiete sowie die Kreise 
Eupcn, Malmcdy und Moresnet aus insge¬ 
samt 876 über 25 Jahre alten Abgeordne¬ 
ten, welche von allen mindestens 20 Jahre 
alten deutschen Staatsbürgern beiderlei 
Geschlechts in allgemeiner und geheimer 
Wahl gewählt werden (1 Abgeordneter auf 
je 60000 Wahlberechtigte). — Der Rcichs- 
rat wurde durch Gesetz vom 14.2. 1934 
aufgehoben. 


Wirtschaft 


Das Deutsche Reich ist das größte 
Industrieland Europas und damit das 
Wirtschaftszentrum des Kontinents. — 
Landwirtschaft: Bis zum Jahre 1933 
ging der Anteil des landwirtschaftlichen 
Sektors an der Gesamtwirtschaft ständig 
zurück. Der Neuaufbau im Rahmen des 
1933 begründeten Reichsnährstandes hat 
jedoch die Versorgung des Volkes aus 
eigenen Mitteln wieder nahezu sichcrgc- 
stcllt und das Reich in die Lage versetzt, 
sogar kriegswichtige Exporte durchzufüh¬ 
ren. — Landwirtschaftliche Nutzfläche 
1937: Altrcich 28,7 Mill. ha, d. s. 60V. der 
Gesamtfläche; Ostmark 4,3 Mill. ha. — 
Ackerbau: Nutzfläche 1937: Altrcich 
19,4 Mill. ha, Ostmark 1,9 Mill. ha. - 
Haupt Produkte: Ernte 1937: Altrcich 
in 1000 t: Roggen 6917; Weizen 4467; Hafer 
5919; Gerste 3638; Menggctrcidc 1150; Kar¬ 
toffeln 55310; Zuckerrüben 15701; Runkel¬ 
rüben 40538; Kohlrüben 9562; Weißkohl 
774; Klee- und Luzcrnchcu 10 707; Wicscn- 


heu 26774; Milch 16 047; Butter 416; Käse 
142; Zucker 22 000; Wein 2522 000 hl; Tabak 
102800 dz. — Ostmark in 1000 t: Roggen 
427; Weizen 394; Hafer 413; Gerste 249; 
Kartoffeln 3220; Zuckerrüben 976; Mais 181; 
Futterrüben aller Art 2689; Rübenzucker 
157; Wein 85300 hl. — Vieh Wirt¬ 
schaft: Wiesen und Weiden 1937: Alt¬ 
reich 8,5 Mill. ha, Ostmark 2,2 Mill. ha. 
Viehbestand: Altreich 1937 in 1000 Stück: 
Pferde 3434; Rindvieh 20 504; Schweine 
23847; Schafe 4692; Ziegen 2630. — Ost¬ 
mark 1934 in 1000 Stück: Pferde 261; Rin¬ 
der 2348; Schweine 2822; Schafe 263; Zie¬ 
gen 326. —- Forstwirtschaft: Wald¬ 
fläche: Altreich 1937: 12,9 Mill. ha, d. s. 
27,5V« der Gesamtfläche; Ostmark 1930: 
3,1 Mill. ha. Verhältnis Nadelholz zu Laub¬ 
holz: Altrcich 71,2 zu 28,8; Ostmark 83,7 
zu 16,3. — Fischerei: Seefische: Fang- 
ergebnis 1937: 6,7 Mill. dz. Reiche Fluß- 
fischerci. — Wasserkräfte: ausgebaut 
1937 im Altrcich 3,2 Mill. PS, in der Ost- 
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••hu I 1,1 MiU. PS. — Bergbau: Förde- 
nuiM Im Allreich 1937 in 1000 t: Stcin- 

• 'hlr 181500, Braunkohle 181700; Eisen- 

roh 0792; Eiseninhalt 2759; Blei-, Sil- 
hn und Zinkerz roh 2220; Bleiinhall 78,9; 
/•liliinhalt 105,6; Kupfer, roh 1277; Kupfer- 
i Imlt 28,1; Schwefelerz, roh 424; Schwefel- 
Miliull 179,5; Kalirohsalz 11 460; Inhalt KsO 

• '00; Steinsalz 2767; Salinen (Siede-)salz 
••in. Erdöl 453; Asphaltgestcin 105,4; Arsen- 

• i/ ‘•'•1,6; Graphit 23,5. — Förderung in der 

• •dinnrk 1937 in 1000 t: Steinkohle 230; 
Braunkohle 3242; Eisenerz 1885; Blei- und 
Zinkerz 112,7; Kupfererz 7,2; Siedesalz 

• pi iiufircs) 89. Sole 187; Bohgraphil 22; 

Blei 8,9; Kupfer 1,8. — Industrielle 
I Induktion: Altreich 1937 in 1000 t: 
Koks aus Kokereien 40896; Steinprcilkohle 
•1708; BraunprcOkohle 41951; Roheisen 
15958; Rohstahl 19819; Walzwerkfcrliger- 
Miignisse 14 118; Aluminium 127; Schwefcl- 
nfliirc (Monohydrat) 2050; Zellwolle 100,3; 
ferner in 1000 Slück: Personenkraftwagen 
o|,6; Lastkraftwagen 62,5. Schiffbau: 
•35606 BRT. (174 Schiffe). Ostmark 1937 
n 1000 t: Roheisen 389; Hohstahl 650; 
Walzwerkfcrligcrzcugnisse 434; Papier 232; 
Zellulose 304; Holzschliff 110; Pappe 04. — 
Verkehr: Altreich: Eisenbahnnetz 1937: 
Reichsbahn 54 464 km. Privatbahnen 4416 
km. Auf der Reichsbahn beförderte Perso¬ 
nen 1808 Mill., beförderte Güter 490 Mül. t. 
I'crsonenkilomcler 50096 Mill.. Tonnen¬ 
kilometer 79 757 Mill. Straflennetz 1937: 
'12733 km. Beiehsautobahnen dem Ver¬ 
kehr übergeben am 31. 12. 1938: 3052 km. 
Kraflwagenbestand: 1 108433. Personen¬ 
wagen; 17294 Omnibusse; 320 017 Last¬ 
wagen; 60 833 Zugmaschinen. Sceflottc vom 
I 1.1937: 3597 Schiffe mit 3 887 000 BRT. 
Binnenflotte vom 1.1.1938: 17881 Schiffe 
mit einer Tragfähigkeit von 6452397 t. 
1937 zurückgclegte Flugkm: 18 766 100. Bef. 
Fluggäste 322513. — Ostmark: Eisenbahn¬ 
netz (Bundesbahnen) 5858 km; bcf. Perso¬ 
nen 59,5 Mill., Slraliennctz 31000 km. 
Kraft Wagenbestand 1937: 18990. Donau- 

Dampfschiffahrts-Gcscllschafl 59 Dampfer 
mit rd. 38 140 PS. Im planmäßigen Flug- 
\rrkehr 1937 793000 Flugkm zurückgelegt. 

Außenhandel: A 11 r c i c h : Über¬ 
blick 1937: Einfuhr 5468,4 Mill. RM. Ausfuhr 
MB 1,0 Mill. RM; davon gewerbliche Wirt¬ 
schaft: Einfuhr 3373,1 Mill. RM. Ausfuhr 
'•820,8 Mill. RM und Ernfthrungswirtschaft: 
Einfuhr 2045,1 Mill. RM. Ausfuhr 88,8 Mül. 


RM. — Haupteinfuhrwaren in Mill. 
RM: Butter 115,0; Käse 36,7; Fleisch u. 
Fleisch waren 79,8; Därme 30,1; Fische u. 
Fischzubercilung 52,9; Walöl 31,6; Schmalz 
und Talg 24,8; Eier, Eiweiß, Eigelb 94,0; 
Getreide u. Müllereierz. 404,9; Reis 23,2; 
Nichtölhalt. Sämereien 23,7; Hülsenfrüchle 
38,3; Kartoffeln 10,6; Küchengewächse 41,9; 
Obst 97,5; Südfrüchte 120,5; Kakao, roh 
47,4; Ölfrüchte 229,6; Ölkuchen 10,9; Kaffee 
151,4; Tee 9,6; Rohtabak 132,0; Wein 20,2; 
Wolle u. a. Ticrhaarc 285,2; Baumwolle 
275,1; Flachs, Hanf, Hartfas. 112,6; Felle 
235,6; Holz zu Holzmasse 45,9; Bau- und 
Nutzholz 69,1; Kautschuk, Guttapercha, Ba- 
lata 117,5; Stein- u. Braunkohlen 78,7; 
Eisenerze 221,9; Schwefelkies 25,6; Blei¬ 
erze 24,6; Bauxit, Kryolith 27,4; Übrige 
Erze 118,3; Steine und Erden 36,9; sonst, 
chcm. Rohstoffe 37,3; Gespinste 138,7; Bau- 
u. Nutzholz (Schnittholz) 124,8; Holzmasse, 
Zellstoff 21,8; Metalle 330,5; Fetle u. öle 
02,9; Kraftstoffe u. Schmieröle 190,2; Chcm. 
Düngemittel 29,3; Gerbstoffauszüge 14,5; 
Gewebe aus Wolle 19,2; Gewebe aus Baum¬ 
wolle 23,6; Leder 32,0; Felle z. Pelzwerk, 
bcarb. 25,2; Stab- und Formciscn 31,8; 
Bücher, Karlen, Noten, Bilder 12,4; 
Eisenwaren 8,4; Wasserfahrzeuge 9,0. — 
II a u p l a us f u h r w a r e n in Mill. RM: 
Fische u. Fischzubcreit. 3,7; Walöl 2,4; 
Nichtölhalt. Sämereien 6,6; Pflanzl. öle 
u. Felle zur Ernährung 15,6; Hopfen 8,4; 
Bier 9,6; Wein 10,4; Spinnstoffe 8,6; Stein¬ 
kohlen 140,5; Braunkohlen 17,6; Kaliroh¬ 
salze 30,8; Steine und Erden 35,6; Chcm. 
Rohstoffe 8.6; Gespinste 102,4; Holzmasse, 
Zellstoff 16,6; Zement 11,4; Roheisen 7,2; 
Ferrolegierungen 8,2; Eisenhalbzcug 8,7; 
Koks 145,3; Kraftstoffe u. Schmieröle 20,1; 
Chcm. Ilalbwarcn 137,6; Gewebe u. Ge¬ 
wirke 265,5; Leder 43,5; Felle z. Pelzwerk, 
bcarb. 47,4; Papier und Pappe 107,0; Slein- 
zeug, Porzcllancrzcug. 24,3; Glas 16,9; 
Chcm. Vorerzeugnisse 466,7; Großeisen¬ 
erzeugnisse 459,7; sonstige Metallwaren 
100,6; Strick- und Wirkwaren 74,9; Klei¬ 
dung u. dcrgl. 46,6; Sonst. Spinnstoffwarcn 
43,1; Schuhe und andere Lederwaren 26,9; 
Papierwaren 75,0; Bücher, Karlen, Noten 
34,7; Holzwaren 31,3; Kautschukwaren 
47,8; Slcinzcug, Porzellanwarcn 43,5; Glas¬ 
waren 67,2; Eisenwaren 536,8; Andere Me¬ 
tallwaren 145,5; Maschinen 765,2; Wasser¬ 
fahrzeuge 85,2; Kraft- u. Luftfahrzeuge 
206,1; Fahrräder 38,2; Sonstige Fahrzeuge 
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23,3; Eleklrolcchn. Erzcugn. 312,3; Uhren 
37,9; Feinmechanik, optische Erzeugnisse 
116,5; Chein. Erzeugnisse 216,8; Musik- 
instrumente 30,. r ); Kinderspiclzcug 38,0. — 
H auplcinfuhrländcr 1937 in Mill. 
HM: Ägypten 47,6; Argentinien 295,2; 
Belgien-Luxemburg 197,6; Belgisch-Kongo 
37,8; Brasilien 180,2; Britisches Reich 
(Großbritannien 308,6; Irland 9,7; Brit.- 
Indien 168,6; Brit.-Südafrika 63,7; Brit.- 
Westafrika 85,5; Canada 48,7; Austral. 
Bund 77,6; Neuseeland 10,0); Bulgarien 
71,8; Chile 81,2; China 93,6; Columbien 
45,0; Dänemark 157,7; Danzig 12,9; Est¬ 
land 23,7; Finnland 70,1; Frankreich 155,7; 
Algerien 12,9; Tunis 2,9; Franz.-Marokko 
10,8; Franz.-Westafrika 21,5; Madagaskar 
2,2; Griechenland 76,4; Guatemala 14,3; 
Iran 33,7; Island 7,0; Italien 221,0; Ilal.- 
Ostafrika 0,3; Japan 25,7; Jugoslawien 
132,2; Lettland 45,7; Litauen 13,2; Mcmcl- 
land 4,0; Mandschukuo 64,6; Niederlande 
215,8; Nicdcrl.-Indien 122,2; Norwegen 
91,3; Österreich 93,3; Peru 49,0; Polen 
67,9; Portugal 23,9; Rumänien 179,5; Sal¬ 
vador 9,2; Schweden 231,9; Schweiz 93,7; 
Spanien 101,1; Tschecho-Slowakei 141,4; 
Türkei 97,8; Ungarn 114,1; Union der Soz. 
Sowjetrcpubl. 65,2; Uruguay 23,6; Vcr. St. 
v. Amerika 281,9. — Ilauptausfuhr- 
ländcr 1937 in Mill. RM: Ägypten 49,2; 
Argentinien 147,1; Belgien-Luxemburg 287,8; 
Bclg.-Kongo 4,0; Brasilien 177,0; Britisches 
Reich (Großbritannien 432,2; Irland 14,1; 
Brit.-Indien 147,6; Brit.-Südafrika 71,3; 
Brit.-Westafrika 25,5; Canada 33,4; Austral. 
Bund 40,2; Neuseeland 7,3); Bulgarien 
68,2; Chile 56,4; China 148,3; Columbien 
33,1; Dänemark 212,7; Danzig 26,5; Est¬ 
land 19,9; Finnland 78,2; Frankreich 313,4; 
Algerien 6,3; Tunis 2,2; Franz.-Marokko 
4,9; Franz.-Westafrika 5,6; Madagaskar 0,3; 
Griechenland 113,1; Guatemala 13,1; Iran 
50,2; Island 4,9; Italien 311,3; Ital.-Ost¬ 
afrika 5,5; Japan 117,2; Jugoslawien 134,4; 
Lettland 28,4; Litauen 16,1; Memelland 
4,3; Mandschukuo 11,8; Mexiko 65,7; 
Niederlande 468,0; Niederl.-Indien 56,3; 
Norwegen 139,5; Österreich 122,7; Peru 
33,2; Polen 73,2; Portugal 37,5; Rumänien 
129,5; Salvador 7,6; Schweden 277,3; 
Schweiz 231,0; Spanien 54,6; Tschecho¬ 
slowakei 151,0; Türkei 111,1; Ungarn 110,5; 
Union der Soz. Sowjetrepubl. 117,4; Uru¬ 
guay 24,0; Ver. Sl. v. Amerika 208,8. — 
Ostmark: Überblick 1937 in Mill. Schil¬ 
ling: Einfuhr 1460,9; Ausfuhr 1230,1; davon 


lebende Tiere: Einfuhr 93,0; Ausfuhr 13,4. 
Nahrungsmittel und Getränke: Einfuln 
311,8; Ausfuhr 37,6. Rohstoffe und halb 
fertige Waren: Einfuhr 620,2; Ausfuhr 
363,9. Fertigwaren: Einfuhr 428,7; Ausfuhr 
802,0. Gold und Silber: Einfuhr 7,2; Aus 
fuhr 13,3. — Ila up teinfuhr waren 
in Mill. Schilling: Kaffee, Kakao, Tee 17,1. 
Gelreidc 165,2; Mehl 6,9; Reis 11,4; Zuckei 
0,3; Südfrüchte 21,4; Obst 22,2; Gcmüsr 
11,3; Eier 7,4; Lebende Tiere 93,0; Fleisch, 
Flcischwürslc 5,4; Getränke 3,7; Speisefett 
und öle 7,5; Erdöle 42,2; Chcm. IHlfsstoffe 
u. Erzeug. 31,0; Sämereien 18,8; Rohtabak 
29,6; Mineral. Brennstoffe 102,2; Eisen 
waren 31,0; Maschinen, Apparate 57,9. 
Baumwolle 76,2; Baumwollgarne 12,8, 
Baumwollwarcn 29,6; Flachs, Hanf, Jute 
15,3; Wolle 58,1; Wollgarne 20,7; Woll- 
waren 19,3; Seidengespinste 19,5; Seiden¬ 
waren 25,0; Leder 15,3. — Hauplaus- 
fuhr waren in Mill. Schilling: Lebende 
Tiere 13,4; Kautschukwaren 15,1; Magnesit 
15,1; Holz 131,1; Papierzeug 58,6; Papier¬ 
waren 8,3; Bücher, Zeitungen 20,4; Eisen¬ 
waren 155,4; Mclallwaren 58,4; Elektrische 
Maschinen 10,6; Elcktr. Apparate u. Be¬ 
darfsgegenstände 32,9; andere Maschinen 

u. Apparate 33,4; Hüte, Hutstumpen 11,2; 
Daincnklcidcr 19,1; Wäsche 5,3; Baumwoll- 
waren 36,4; Baumwollgarne 49,0; Flachs- 
Hanf-, Jutewaren 5,5; Wolle 19,5; Woll¬ 
garne 20,2; Wollwaren 35,8; Scidcngespin- 
stc 7,6; Leder 15,6; Schuhwaren 1,4; Andere 
Lederwaren 10,4. — II a u p I e i n f uhr¬ 
länder in Mill. Schilling: Argentinien 
18,3; Belgien 27,0; Brasilien 9,0; Brit. 
Reich 67,3; Brit.-Indien 23,3; Bulgarien 
13,4; Deutsches Reich 237,5; Frankreich 
10,8; Griechenland 14,0; Italien 80,3; Jugo¬ 
slawien 115,3; Niederlande 28,7; Niederl.- 
Indien 18,1; Polen 67,1; Rumänien 87,4; 
Schweiz 47,6; Tschechoslowakei 160,6; Tür¬ 
kei 12,1; Ungarn 131,7; Ver. St. von Ame¬ 
rika 87,3. — Hauptausfuhrländer 
in Mill. Schilling: Ägypten 8,0; Argentinien 
15,1; Brit. Reich 65,0; Bril.-Indien 20,1; 
Bulgarien 9,6; China 14,5; Deutsches Reich 
183,7; Frankreich 52,4; Griechenland 16,8; 
Italien 172,6; Japan 25,7; Jugoslawien 66,6; 
Niederlande 21,1; Polen 53,4; Rumänien 
68,6; Schweden 19,6; Schweiz 70,1; Tsche¬ 
choslowakei 87.8; Türkei 7,1; Ungarn 111,9; 
Union der Soz. Sowjetrepubl. 7,1; Vcr. St. 

v. Am. 30,6. — Währung: 1 Reichs¬ 
mark = 100 Rpf. 
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G*|nlr*ge schichte: Die Eigenart 
•In ii* iiligen Kräfte, die (las kulturelle 
I I ii «In Deutschen gestaltet haben und 
B» *i .Hm, tritt in der deutschen Geschichte 
in üllni /.eilen deutlich hervor. Selbst in 
i* ii Lpochen stärkster kirchlicher Vor- 
Iiim i m hilft sind die entscheidenden An- 
i n. der deutschen Geislcsgeschichtc von 
.1 in germanischen Lebensgefühl ausgegan- 
.ii i. das die Charakterwerte allen dogma- 
• lim und institutionellen Festlegungen 
»•mnitcllt. Mystik (Meister Ekkehart, 
in I 1.127), Humanismus (Ulrich von Hut- 
*ii. gesl. 1523 u. a.) und Reformation 
iMmlin Luther, 1483—1546), aber auch 
um Ii Pietismus (A. H. Franckc, gest. 1727, 
ii .i ) und Aufklärung (Lcibniz, gest. 1715, 
»I ii.) erhalten in Deutschland dadurch ihr 
I* anderes Gepräge. Die Philosophie des 
M ii Mischen deutschen Idealismus hat so- 
"idil in ihrer kritischen Form (Immanuel 
i int, 1724—1801) als vor allem auch in 
i.i-ilalt des absoluten Weltbildes von Hegel 
• gilt. 1831) einen Siegeslauf um die ganze 
Welt angetreten. Auch Fichte (gest. 1811), 
Helling (gest. 1854), Wilhelm von Hum¬ 
boldt (gest. 1835), Schopenhauer (gest. 
1800) u. a. haben sich in dieser Gedanken¬ 
welt bewegt, die entscheidend erst durch 
Nietzsche (1841—1900) und durch die. Philo¬ 
sophie des Nationalsozialismus (Alfred 
Itoscnberg, Bacumler, Kricck u. a.) weiter¬ 
entwickelt worden ist. Die deutsche Geistes¬ 
bewegung der Gegenwart ist auf die über- 
windung der neuhumanistischen Philo- 
vophie durch ein auf Volk, Rasse und Gc- 
.ehichtc gegründetes Weltbild gerichtet. — 
Literatur: Die deutsche Literaturge¬ 
schichte spiegelt diese Kräfte des deutschen 
Geistes in besonders reicher Weise wieder. 
In vor- und frühchristlicher Zeit stehen 
Heldenlied und Heldensage in Rlütc (Ilil- 
dcbrandslied, Gunlhersagen u. a.), die im 
II. bis 13. Jahrhundert in einer kunst¬ 
vollen Geistlichen- und Ritterdichtung ihre 
literarische Auferstehung feiern (Hart¬ 
mann von Aue, Wolfram von Eschenbach, 
Walther von der Vogclwcide; Nibclungcn- 
epos usw.). Einen Markstein auf dem Wege 
zur nationalen Einhcilssprachc stellen die 
Schriften Marlin Luthers, insbesondere 
seine Bibelübersetzung (1534) dar. über 
die Volkspossen des 16. (Hans Sachs), die 
Lyrik des 17. (Opitz) und die aufkläreri¬ 
schen Versuche des 18. Jahrhunderts (Gott¬ 


sched u. a.) führt die Entwicklung Ende des 
18. Jahrhunderts zur Blütezeit der deut¬ 
schen Klassik und Romantik (Klopstock 
„Messias**, Lessing „Minna von Barn¬ 
helm“, Wieland „Oberon“, Herder „Ideen 
zur Philosophie der Geschichte der Mensch¬ 
heit", Kleist, Jean Paul, Novalis, Hölder¬ 
lin sowie die Brüder Grimm, Schlegel 
u. a.). Den Höhepunkt bilden die Werke 
von Friedrich Schiller („Wallenstein", 
„Wilhelm Teil“ usw.) und Johann Wolf¬ 
gang von Goethe („Iphigenie“, „Wilhelm 
Meister“, „Faust" usw.), mit denen Wei¬ 
mar zum Mittelpunkt der klassischen deut¬ 
schen Literatur geworden ist. Das 19. Jahr¬ 
hundert ist mit Namen wie Grillparzer 
(gest. 1872), Hebbel (gest. 1863), Mörikc 
(gest. 1875), Uhland (gest. 1862), Stifter, 
Nietzsche, Richard Wagner u. a. litera¬ 
risch auch weiterhin lebendig geblieben. 
Während um die Jahrhundertwende der 
Nachdruck auf der Dichtung (Rilke, George 
u. a.) und Dramatik (Gerhart Hauptmann, 
Hermann Sudermann u. a.) liegt, verschaf¬ 
fen sich die Kräfte der Gegenwart vor 
allem im Roman Gehör (Ina Seidel, Her¬ 
mann Stchr, Emil Slraull, H. F. Blunck, 
Hans Johst, Hans Grimm, Guido Kolben- 
heyer, Hans Carossa u. a.). — Bau¬ 
kunst: Aus allen Epochen der deut¬ 
schen Geschichte haben sich zahlreiche 
hervorragende Denkmäler der Baukunst 
erhalten. Im Ansrhlui! an die bedeutenden 
Leistungen der deutschen Romantik (Klo- 
sterbauten in Hirsau, Alpirsbach, Hildes¬ 
heim usw., Dombaulen in Speyer, Worms, 
Mainz, Bamberg, Limburg a. d. Lahn, 
Quedlinburg usw.) schwingt sich die deut¬ 
sche Architektur in gotischer und spät¬ 
gotischer Zeit zu einzigartigen Schöpfungen 
empor: Kirchenbauten in Magdeburg, Köln, 
Trier, Straflburg, Lübeck, Danzig, Soest, 
Nürnberg, Ulm, Freiburg usw., Rathäuser 
in Braunschweig, Frankfurt, Breslau usw., 
Kloster Maulbronn, Fürstensitz Meiden 
u. a. in. Von besonderem Reiz sind die 
malerischen Städtcbildcr des 16. Jahr¬ 
hunderts, von denen die Fachwerkbauten 
von Hildesheim, Rothenburg, Dinkelsbühl, 
Nördlingcn, Augsburg u. a. besonderen 
Ruhm genießen. Den zweiten Höhepunkt 
deutscher Baukunst bringt der Barock des 
18. Jahrhunderts mit den Kirchen in Vicr- 
zchnhciligcn, Melk, Otlobeurcn, Zwiefalten, 
den Schlössern in Wien, Prag, Pommers- 
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felden, Bruchsal, Dresden (Zwinger) «nd 
Würzburg (Residenz: Balthasar Neumann), 
sowie mit den Potsdamer und Berliner 
Barockbnulen (Sanssouci u. a.) als schön¬ 
sten Beispielen. Der Klassizismus schuf 
bedeutende Werke in München (Propy¬ 
läen) und Berlin (Schinkelbaulen), das 
zweite Kaiserreich gleichfalls in München 
(Justizpalasl), Leipzig (Reichsgericht) und 
Berlin (Reichstag). Nach tastenden Ver¬ 
suchen der Übergangszeit hat sich das 
dritte Reich in den auf Adolf Hitlers 
Anregung zurückgehenden repräsentativen 
Großbauten (Königlicher Platz in München, 
Gelände der Reichsparteitage in Nürn¬ 
berg, Luflfahrtministcrium, Olympiasta¬ 
dion, Reichskanzlei in Berlin) einen neuen 
politisch und sozial bestimmten Baustil 
geschaffen (Troost, Speer, March u. a.). — 
Bildende Kunst: Die Plastik hat in 
Deutschland im 13. Jahrhundert ihren 
Höhepunkt erreicht (Bamberger Reiter, 
Xaumburger Slifterfigurcn, Straßburger 
Münstcrschmuck). Aus späterer Zeit ragen 
hervor die Bildniswerke von Tilmunn 
Riemenschneider (gest. 1531), Veit Stoß 
(gest. 1533) sowie die Barockschöpfungen 
Schlüters (Großer Kurfürst in Berlin) und 
die klassizistischen Plastiken Sehadows 
und Rauchs. In der Gegenwart suchen 
Thorak, Broker, Klimsch, Kolbe u. a. neue 
Wege. Der hervorragendste Vertreter der 
deutschen Malerei ist Albrccht Dürer 
(gest. 1528), der zusammen mit Matthias 
Grünewald, Lukas Cranach und dem Älte¬ 
ren und Jüngeren Holbein zu Beginn des 
16. Jahrhunderts den Ruhm der deutschen 
Bildnis- und Landschaftsmalerei begründet 
hat. Im 19. Jahrhundert verdienen als 
Repräsentanten einer romantischen Kunst¬ 
auffassung C. D. Friedrich, Böcklin und 
Feuerbach, als Genrcinalcr Spitzweg und 
Menzel, als Realisten I-cibl und Thoma, 
als Impressionisten Corinlh, Slcvogt u. a. 
Erwähnung. Aus der Reihe der lebenden 
deutschen Maler (jährliche Ausstellung im 
„Haus der deutschen Kunst“ in München) 
finden insbesondere Erlcr, Ermer, Heise, 
Hill, Lenk, Peiner, Petersen, Plontke, 
Rhein u. a. Beachtung. — Musik: Die 
musikalische Tradition, die um die Wende 
des 18. zum 19. Jahrhundert zu der in 
der Welt unübertroffenen Höhe der deut¬ 
schen Musik führt, setzt nach 1600 mit 
Heinrich Schütz ein, der sowohl die geist¬ 
liche als die weltliche Musik von fremden 


Mustern zu befreien sucht. Die großen 
Meister des 18. Jahrhunderts, Bach (gest. 
1750) und Händel (gest. 1759), haben Kan¬ 
tate, Messe und Oratorium reich ent¬ 
wickelt, während Gluck (gest. 1787) sich 
vor allein auf dem Gebiet der Oper ver¬ 
suchte. Von den drei Wiener Klassikern 
führt Haydn das Oratorium zum Sieg, 
während Mozart die italienische Oper mit 
deutscher Eigenart erfüllt und Beethoven 
in seinen Sinfonien unvergängliche Denk¬ 
mäler der absoluten Musik errichtet, ln 
den Werken der Romantiker Schubert, 
Schumann, Brahms, Wolf u. a. feiert das 
deutsche Kunstlied seine Vollendung. Die 
deutsche Oper, von Carl Maria von Weber 
in romantische Bahnen gelenkt, erfährt in 
Richard Wagners gewaltigen Tondichtun¬ 
gen eine umwälzende Neugestaltung („Mei¬ 
stersinger“, „Ring des Nibelungen", „Par- 
zifal", „Tristan und Isolde" u. a.). Eigene 
Wege geht gleichzeitig Anton Bruckner 
und Franz Liszt. An der Spitze des moder¬ 
nen Musikschaffens stehen Max Reger, 
Richard Strauß und Hans Pfitzncr; außer¬ 
dem verdienen Werner Egk, Hermann 
Reuter, Carl Orff, Hans Gcrncr, Joseph 
Haas u. a. sowie die insbesondere von der 
Hitlerjugend getragene Volksmusikbewc- 
gung Erwähnung. — Kulturpolitik 
der Gegenwart: Die Führung der 
innerdeutschen Kulturpolitik liegt für das 
Gebiet der Wissenschaft und Bildung beim 
„Reichsministerium für Wissenschaft, Er¬ 
ziehung und Volksbildung", für das Ge¬ 
biet der Reichskulturkammer und ihrer 
sieben Unlcrgliedcrungcn (Musik, Bildende 
Künste, Theater, Schrifttum, Presse, Rund¬ 
funk. Film) beim „Reichsministcrium für 
Volksaufklärung und Propaganda“. Die 
Kulturpolitik nach außen hat in mehreren 
Kulturabkommen ihren Niederschlag ge¬ 
funden (vgl. „Kulturaustausch mit dem 
Ausland"). — Theater: Das deutsche 
Theaterwesen ist ungewöhnlich reich ent¬ 
wickelt. Im Spieljahr 1940/41 bestanden im 
Reichsgebiet 497 Theater mit fester Wir¬ 
kungsstätte, 175 Theater ohne feste Wir¬ 
kungsstätte (45 Landes- und Gaubühnen, 
28 Gastspiclbühnen, 15 Bauerntheater, 57 
reisende Unternehmungen, 30 Mundart¬ 
bühnen), außerdem 49 Sommer- und 142 
Freilichtbühnen. Führend sind 24 „Staats- 
theatcr" in Berlin (4), Bremen, Danzig, 
Dresden (2), Hamburg (2), Karlsruhe, Kas¬ 
sel, München (3), Oldenburg, Schwerin, 
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tlulttfart (2), Wien (5); auflcrdcm genie¬ 
ßen die Wagnerfeslspielc in Bayreuth und 
die Salzburger Festspiele weltweiten Ruhm. 
Iin Protektorat werden vom Reich 4, im 
«.«neralgouvernement 1 ganzjährige Böhne 
unterhalten. — Film: Die Zahl der im 
Reichsgebiet spielenden Filmtheater betrug 
im Jahr 1941 insgesamt 0822 (einschließ¬ 
lich 622 Mitspielstellen). Von den fahren¬ 
den Filmgesellschaften (Ufa. Tobis, Terra, 
Uavaria, Wien-Film, Berlin-Film) wurden 
im Jahre 1941 insgesamt 67 deutsche abend¬ 
füllende Spielfilme neu hergestellt. Mit 
»lern Prädikat „Film der Nation“ wurden 
im gleichen Jahre 2 („Ohm Krüger, „Heim¬ 
kehr“), mit dem Prädikat „Staatspolitisch 
und künstlerisch wertvoll“ 8 Filme ausge- 
stattet. — Presse (1941): Von den ins¬ 
gesamt 2527 reichsdeutschen Tageszeitun¬ 
gen besitzen 1,5*/« eine Auflage von über 
60000, 18V« eine Auflage von 10-60000. 
Führend sind im Reichsgebiet: Völkischer 
Reobachler (Ausgabe Berlin, München. 
Wien), Deutsche Allgemeine Zeitung, Ber¬ 
liner Börsenzeitung, Frankfurter Zeitung, 
Münchener Neueste Nachrichten, Wiener 
Tageblatt, Hamburger Fremdenblatt, Köl¬ 
nische Zeitung, Fsscner Nationalzeitung; 
im Protektorat: Der Neue Tag, Narodni 
Politika; im Generalgouvernement: Kra¬ 
kauer Zeitung. Führende Wochenblätter: 
Das Reich, Das Schwarze Korps u. a. 
Zeitschriften für Aullenpolilik und Länder¬ 
kunde: Auswärtige Politik, Berlin —Rom — 
Tokio, Berliner Monatshefte, Zeitschrift für 
Politik, Europäische Revue, Volk und 
Reich u. a. Sonstige führende Zeitschrif¬ 
ten: NS.-Monatshefte, Der Deutsche Volks¬ 
wirt, Kunst im Deutschen Reich, Atlantis, 
Geist der Zeit, Das XX. Jahrhundert, 
Freude und Arbeit, Volk im Werden. 
Internationale Zeitschrift für Erziehung 
usw. — Erzieh ungswesen: Die Er¬ 
ziehung der deutschen Jugend wird von 
Staat und Partei in enger Zusammenarbeit 
durchgeführt. Für das vorschulpflichlige 
Aller stehen über 15 000 Kindertagesstätten 
der NS.-Volkswohlfahrt sowie zahlreiche 
private Kindergärten zur Verfügung. Das 
Reichsschulpflichlgesctz vom 0. Juli 1938 
bestimmt für das gesamte Reichsgebiet 
eine 11jährige Schulpflicht, die sich auf 
8 Jahre Volksschule und 3 Jahre Berufs¬ 
schule verteilt. Die Zahl der Volksschulen 
betrug (Herbst 1941) im Reichsgebiet 57255 
mit 8 240 319 Schülern und 199261 Lehr¬ 


kräften. Als gehobene Volksschule, die 
gleichzeitig auch die Funktion der bisheri¬ 
gen „Mittelschulen“ übernimmt, wird z. Zt. 
(nach dem Vorbild der Alpen- und Donau¬ 
gaue) im gesamten Reichsgebiet die „Haupt¬ 
schule“ eingeführt. Höhere Schulen (Gym¬ 
nasien, Oberschulen, Aufbauschulen) be¬ 
standen (1940) 1199 mit 375980 Schülern 
und 40325 Lehrkräften. Neue Wege der 
Internatserziehung versuchen die staatli¬ 
chen „Nationalpolitischen Erziehungsan¬ 
stalten“ (1941: 32) und die von der Partei 
getragenen „Adolf-Hitler-SchuJcn" (10), die 
insbesondere der Erziehung des Nach¬ 
wuchses für die 3 Ordensburgen der 
NSDAP, dienen. Die Ausbildung der Leh¬ 
rer erfolgt in 135 Lehrerbildungsanstalten 
(1942). Der Erwachsenenbildung dienen 
über 5000 Lehrstätten des „Deutschen 
Volksbildungswcrkes“. Für die soziale Er¬ 
ziehung der Jugend hat sich der National¬ 
sozialismus im Reichsarbeitsdienst ein be¬ 
sonders wirksames Instrument geschaffen. 
— Universitäten und Hochschu¬ 
len: Vollausgebaute Universitäten beste¬ 
hen zur Zeit in: Berlin, Bonn, Breslau. 
Erlangen, Frankfurt (Main), Freiburg 
(Breisgau), Gießen, Götlingcn,Graz, Greifs¬ 
wald, Halle, Hamburg, Heidelberg, Inns¬ 
bruck, Jena, Kiel, Köln, Königsberg. Leip¬ 
zig, Marburg, München, Münster, Posen, 
Prag, Rostock, Slraßburg, Tübingen, Wien. 
Würzburg. Technische Hochschulen in: 
Aachen, Berlin-Charloltenburg, Braun¬ 
schweig, Breslau, Brünn, Danzig, Darm¬ 
stadt, Dresden, Graz, Hannover, Karls¬ 
ruhe (Baden), Linz, München. Prag, Stutt¬ 
gart, Wien. Handelshochschulen in: Ber¬ 
lin, Leipzig, Nürnberg, Wien. Medizini¬ 
sche Akademien in: Danzig, Düsseldorf. 
Tierärztliche Hochschulen in: Hannover. 
Wien. Forstliche Hochschulen in: Ebers¬ 
walde. Landwirtschaftliche Hochschulen 
in: Hohenheim b. Stuttgart, Tetschen- 
Licbwerd, Wien. Berg-Akademien in: 
Clausthal, Freiberg (Sachsen), Leoben. 
Kunst-Hochschulen in: Berlin-Charlottcn- 
burg, Bremen, Dresden, Düsseldorf, Karls¬ 
ruhe, Königsberg, Leipzig, München, Nürn¬ 
berg, Prag. Stuttgart, Weimar, Wien. 
Musik-Hochschulen in: Berlin-Charlotten- 
bürg, Frankfurt (Main), Karlsruhe, Köln. 
Leipzig, München, Prag, Salzburg, Stutt¬ 
gart, Weimar, Wien. Reichsakademie für 
I^ibcsübungcn in: Berlin-Charloltenburg. 
Außerdem dienen 13 Verwallungsakademien 



240 


Landcrteil 


der wissenschaftlichen Weiterbildung der 
Beamten des öffentlichen Dienstes. — 
Wissenschaftliche Organisatio¬ 
nen: Hcichsforschungsrat (seil 1937); 
Kaiscr-Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung 
der Wissenschaften (vorwiegend natur¬ 
wissenschaftlich); Preußische Akademie 
der Wissenschaften; Hohe Schule der 
NSDAP, mit zahlreichen Aullenstellen; 
Akademie für deutsches Recht; Deutsche 
Forschungsgemeinschaft (Berlin); Deutsche 
Akademie (München), und zahlreiche an¬ 
dere wissenschaftliche Gesellschaften. — 
Bibliotheken: Wissenschaftliche Bi¬ 
bliotheken sind jeder deutschen Hoch¬ 
schule angeglicdert. Von den sonstigen 
staatlichen Büchereien sind die Preußische 
Staatsbibliothek in Berlin, die Deutsche 
Bücherei in Leipzig und die National- 
bibliothck in Wien führend. Das Volks¬ 
büchereiwesen hat unter großzügiger För¬ 
derung von Staat und Partei in den letzten 
Jahren einen großen Aufschwung genom¬ 
men. —- Museen: Aus den zahlreichen 
kunstgcschichtlichcn, landeskundlichen und 
fachwissenschaftlichen Museen und Samm¬ 
lungen ragen hervor: Pergamon-Museum 
(Berlin), Deutsches Museum (München), 
Germanisches Museum (Nürnberg), Kunst- 
historisches Museum (Wien) u. a. m. — 
Kulturaustausch mit dem Aus¬ 
land: Der Förderung des kulturellen 
Austausches dienen folgende Kulturabkom¬ 
men: Ungarn (28. 5. 1936), Italien (23. 11. 
1938), Japan (25. 11. 1938), Bulgarien (19.6. 
1940), Slowakei (1.5. 1942). Mit den prak¬ 
tischen Aufgaben des Kulturaustausches 
befassen sich die Ausländsabteilungen der 
deutschen Universitäten und Hochschulen, 
der Deutsche Akademische Austauschdicnsl 
(Berlin NW 40, Kronprinzenufer 13), der 
Deutsch-Ausländische Buchtausch (Berlin 
NW 7, Schiffbauerdamm 26) sowie die in 
der „Vereinigung zwischenstaatlicher Ver¬ 
bände und Einrichtungen" zusammenge¬ 
faßten Gesellschaften und Institute (Berlin 
W 62, Burggrafenstr. 9). — Religiöse 
Verhältnisse: Die in der Volkszählung 


vom 17. Mai 1939 erfaßte Wohnbevölkerung 
des Deutschen Reiches (79 375281, ohne 
Mcmclland) verteilte sich in religiöser Hin¬ 
sicht folgendermaßen: Angehörige evange¬ 
lischer Landes- und Freikirchen 12 636218, 
römisch-katholische Christen 31 943 932, 
sonstige Christen 419 612, Glaubensjuden 
307 614, Angehörige sonstiger nichtchrist¬ 
licher Religionsgcsellschaften oder religiös¬ 
weltanschaulicher Gemeinschaften 86 432, 
Gottgläubige 2 74 5 893, Glaubenslose 1208 005, 
ohne Angabe 27 584. (lin Mcmclland, in 
Danzig, Eupen-Malmedy, im Protektorat, 
Generalgouvernement und in den sonstigen 
neuen Ostgebieten ist die Zählung noch 
nicht durchgeführt worden.) Die pro¬ 
testantischen Christen (Luth., Reform., 
Unierte) sind seit 14. 7. 1933 in einer ein¬ 
heitlichen Deutschen Evangelischen Kirche 
zusammengcschlossen, die in 24 Landes¬ 
kirchen untergegliedert ist. Das Verhältnis 
zwischen Staat und Katholischer Kirche ist 
durch das Rcichskonkordat vom 20. Juli 
1933 geregelt. Die Päpstliche Nuntiatur in 
Berlin ist (nach dem Wegfall der Nuntia¬ 
turen von Wien, Prag und Warschau) 
für das gesamte Großdeutsche Reichsgebiet 
zuständig. 11 katholische Kirchenprovinzen 
(Erzbistümer in Köln, Paderborn, Breslau, 
Freiburg, München-Freising, Bamberg, 
Wien, Salzburg, Prag, Olmütz, Gnesen- 
Posen) und 49 Bistümer bzw. Administra¬ 
toren und Prälaturen. Die rund 100 000 
Anhänger zählende Allkatholischc Kirche 
besitzt Bistümer in Bonn, Warnsdorf und 
Wien. Die Orthodoxe Kirche verfügt seit 
1930 über eine eigene Diözese in Berlin. 
Im Protektorat Böhmen und Mähren sind 
die Tschechische Nationalkirche (Bischof 
in Prag) und die Tschechisch-Brüderische 
Kirche vom Deutschen Reich anerkannt. — 
Nationale Feiertage: 30. Januar 
Tag der Machtergreifung; 20. April Ge¬ 
burtstag des Führers, 1. Mai Nationaler 
Feiertag des Deutschen Volkes, 9. Novem¬ 
ber Gedenktag für die Gefallenen der Be¬ 
wegung. 


Der Führer und Reichskanzler 

Durch das Gesetz über das Staatsoberhaupt des Deutschen Reiches vom 
1. 8. 1934 wurde das Amt des Reichspräsidenten mit dem des Reichskanzlers 
vereinigt. Infolgedessen sind die bisherigen Befugnisse des Reichspräsiden¬ 
ten auf den Führer und Reichskanzler Adolf Hitler übergegangen. 
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Ihr Führer und Reichskanzler ist zugleich Oberster Befehlshaber der 
Wehrmacht. 

Die Amtsbezeichnung des Führers und Reichskanzlers lautet für den 
•mitliehen innerdeutschen Verkehr: „Der Führer und Reichskanzler“. Im 
«mitliehen Verkehr mit dem Ausland führt der Führer und Reichskanzler 
• In* Amtsbezeichnung: „Der Deutsche Reichskanzler“. 

Die Standarte des Führers und Reichskanzlers ist ein gleichseitiges, 
• hwarz-weiß-schwarz gerändertes rotes Rechteck, das inmitten einer run¬ 
den weißen Scheibe ein von einem goldenen Eichenkranz umrahmtes, 
«liwarz-weiß gerändertes, schwarzes Hakenkreuz trägt. In den vier Ecken 
der Standarte befinden sich abwechselnd der Adler auf dem Hakenkreuz 
im Eichenkranz und der Adler der Wehrmacht, beide in Gold. 


1. Präsidialkanzlei des Führers und Reichskanzlers 

Berlin W. 8, Voßslr. 4. F.: 110191, für Ferngespräche 110014. 

Auf Anordnung des Führers und Reichskanzlers hat das „Büro des 
üeichspräsidentcn“ unter Beibehaltung seiner bisherigen Aufgaben die Be¬ 
zeichnung „Präsidialkanzlei des Führers und Reichskanzlers“ erhalten. 

Die Präsidialkanzlei bearbeitet die aus den Befugnissen des Führers und 
Iteichskanzlcrs als Staatsoberhaupt des Deutschen Reiches erwachsenden 
Angelegenheiten und nimmt zugleich die Geschäfte der Ordenskanzlei wahr. 

Staatsminister und Chef der Präsidialkanzlei: Dr. Meissner. 
M inisterialdirektor: Dr. Doehle. 

2. Reichskanzlei 

Berlin W 8, Voßstr. 0; F.: 12 08 41. 

Die Reichskanzlei vermittelt für den Führer und Reichskanzler den Ver¬ 
kehr mit den Reichsministerien und sonstigen Dienststellen. Der Reichs¬ 
minister und Chef der Reichskanzlei unterrichtet den Führer und Reichs¬ 
kanzler über die laufenden Fragen der Gesamtpolitik und bereitet die zu 
treffenden Entscheidungen vor. 

Die Reichskanzlei führt gleichzeitig die laufenden Geschäfte der Reichs¬ 
regierung und besorgt die Vorbereitung und Protokollführung der Minister¬ 
hosprechungen und Kabinettssitzungen. 

It e i c h s m i n i s t e r und Chef der Reichskanzlei: I)r. Lammers. 
Ministerialdirektoren: Dr. Meerwald , persönl. Referent des Führers 
und Reichskanzlers; Kritzingcr. 

ik Oberkommando der Wehrmacht 

Berlin W 35, Tirpitzufcr 72—70; F.: 218191, für Ferngespräche 21 8091. 

Chef des Obcrkommandos der Wehrmacht: Keitel, Generalfeld¬ 
marschall. 

Oberkommando des Heeres 

Berlin W 35, Tirpitzufer 72—70; F.: 218191, für Ferngespräche 218091. 

Das Oberkommando des Heeres hat am 19. 12. 1941 der Führer und 
Oberste Befehlshaber der Wehrmacht persönlich übernommen. 

Oberkommando der Kriegsmarine 

Berlin W 35, Tirpitzufer 72—70; F.: 218281, für Ferngespräche 218381. 
Oberbefehlshaber der Kriegsmarine: Dr. h. c . Raeder, Groß¬ 
admiral. 
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Oberkommando der Luftwaffe 

Berlin W 8, Leipziger Str. 7; F.: 120047, für Ferngespräche 218011. 

Oberbefehlshaber der Luftwaffe: Göring, Reichsmarschall, Reichs 
minister der Luftfahrt. 

Adjiitantiir der Wehrmacht beim Führer und Reichskanzler 

Berlin W 8, Voßstr. <»; F.: 116191. 

4. Partei-Kanzlei 

München 33, Braunes Haus. 

Dienststelle Berlin: Berlin W 8, Wilhelmstr. 64; F.: 117411. 
Leiter der Partei-Kanzlei: Reichsleiter Marlin Bormann. 

5. Kanzlei des Führers der NSDAP. 

Berlin W 8, Voßstr. 4; F.: 12 00 54, für Ferngespräche: 126621. 
Chef der Kanzlei: Reichsleiter Philipp Boulilcr. 


Auswärtiges Amt 

Berlin W 8, Wilhelmstr. 7-L-7Ö. 


F.: Sammel-Nr. 1100 13. PSch.: Legationskasse des Auswärtigen Amts: 
Berlin 32935, Gebührenkonto des Auswärtigen Amts: Berlin 99100 
Das Auswärtige Amt gliedert sich in eine Abteilung Protokoll, eine 
Abteilung Deutschland, eine Personal- und Haushaltsabteilung, eine poli 
tische, eine handelspolitische, eine Rechts-, eine kulturpolitische, eine 
Nachrichten- und Presse-Abteilung, eine Informations- und eine rund 
funkpolitische Abteilung. 

Rcichsininister des Auswärtigen: Joachim non Bibbentrop. 

a) Ministerbüro: Dr. Paul Schmidt, Gesandter 1. Kl. als Ministeriah 
dirigent. 

1») Pcrsön 1 icher Stab: Newel, Gesandter 1. Kl. als Ministerinl 
dirigent. 

c) Adjutunlur: Chefadjutant Dr. Baron Stcengracht von Moyland, 
Gesandter I. Kl. als Ministerialdirigent. > 

Staatssekretär des Auswärtigen Amts: Freiherr non Weizsäcker. 
Chef der Auslandsorganisation im Auswärtigen Amt: Staats 
Sekretär E. IV. Bohle. 

Staatssekretär zur besonderen Verwendung: Wilhelm Kcppler. 
Botschafter zur besonderen Verwendung: Dr. Ritter. 


Abteilung Protokoll (Diplomatisches 
Korps in Berlin, die ausländischen 
Konsuln im Deutschen Reich, Ein¬ 
führung beim Führer und Reichs¬ 
kanzler, Zeremoniell, Ordens¬ 
sachen) : 

Chef des Protokolls: Dr. Freiherr 
non Dörnberg, Gesandter I. Kl. als 
Ministerialdirigent. 

Stellv. Protokollchef: Ruhe, Lega¬ 
tionsrat I. Kl. 


Abteilung Deutschlund: 

Abteilungsleiter: Unterstaatssekrc- 
tär Luther, Ministerialdirektor. 
Vertreter des Abteilungsleiters 
Büttner, Legationsrat I. Kl. 
Personal- und Haushalts-Abteilung: 
Abteilungsleiter: Schroedcr, Mini 
sterialdirektor. 

Vertreter des Abteilungsleiters 
Bergmann, Gesandter I. Kl. als 
Ministerialdirigent. 
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Ihrigen I für Verwaltung: Dr. 
Schwager, Gesandter I. Kl. als 
M iuislerialdirigent. 

I'iillllschc Abteilung: 

\hleilungsleiter: Unterstaatssekre- 
lür Dr. Woermann, Ministerial¬ 
direktor. 

Vertreter des Abteilungsleiters: 
iwi i Kintclen, Gesandter I. KI. als 
Ministerialdirigent. 

lluiidclspolitischc Abteilung: 

Abteilungsleiter: Wiehl, Ministe- 
i ialdirektor. 

Vertreter des Abteilungsleiters: 
Dr. Clodius , Gesandter I. Kl. als 
Ministerialdirigent. 

Itccbtsabteilung: 

Abteilungsleiter: Unterstaatssckre- 
liir Dr. Gaus, Ministerialdirektor. 
Vertreter des Abteilungsleiters: 
Dr. Alb recht, Gesandter 1. Kl. als 
Ministerialdirigent. 


Kulturpolitische Abteilung: 

Abteilungsleiter: Dr. von Twar- 
doufski, Gesandter I. Kl. als Mini¬ 
sterialdirigent. 

Vertreter des Abteilungsleiters: 
Generalkonsul I. KI. Dr. Nöldeke. 

Nachrichten- und Prcsseabtcilung: 

Mit der Leitung beauftragt: Dr. 
Paul Schmidt, Gesandter 1. Kl. als 
Ministerialdirigent. 

Vertreter: Gesandter lirann non 
Stamm, Vortr. Legalionsrat. 

Informationsabteilung: 

Mit der Leitung beauftragt: Wüster, 
Generalkonsul. 

Vertreter: von Uaeftcn, Legat ions¬ 
rat. 

Hund funk politische Abteilung: 

Abteilungsleiter: Kühle, Gesandter 
I. Kl. als Ministerialdirigent. 
Vertreter des Abteilungsleiters: 
Dr. Schirmer, Legationsrat. 


Übrige Reichsministerien 

Reichsmlnisleriuin des Innern 

Berlin NW 7, Unter den Linden 72; F.: 120034. 

It ciclisin i n ist er des Innern: I)r . Frick. 

I eiten der S t aa I ssek ret ä r : Dr. Pfand/ner, Stellvertreter des Ministers. 
Staatssekretäre: Dr. Stackart; Dr. Conti, Heichsgcsundheitsführer; 

von Tschammer mul Osten, Rcichssportführcr. 

It e i c h s f ü h r e r SS. u n d C1» e f der Deutschen Polizei im Reichs- 
m i n i s t c r i u in des I n n e r n : IIimader. 

II c i c h s a r b e i t s f ü h r e r im Reichs m i n i s I e r i u m des Innern: II ierl, 

Reichsleiter. 

Heichsiniiiisteriiiin für Volksaufklärung und Propaganda 

Iterlin W 8, Wilhelmplatz 8/9; F.: 1100 14, für Ferngespräche 110301. 
Itcichsniinisler für Volksaufklärung und Propaganda: 
Dr. Goebbels. 

Staatssekretär und zugleich Pressechef der Reichsregie- 
rung: Dr. Dietrich. 
s I a a t s s e k r e t ä r e : Ksser, Gatte rer. 

Reichsluftfahrtministeriuni 

Berlin W 8, Leipziger Str. 7; F.: 12 00 47. 
Itcichsniinisler der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der 
Luft w a f f e : Gdring, Reichsmarschall. 

Staatssekretär und Vertreter: Milch, Generalfeldmarschall. 

Reicbsfinanzministerium 

Berlin W 8, Wilhelmplatz 1; F.: 120015. 
Itcichsniinisler der Finanzen: Graf Schwerin von Krosigk. 

S hi a t s s e k r e t ä r : Reinhardt. 


Ifl Jahrbuch für auswärtige Politik 
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Reichsjustizministcrlum 

Berlin W 8, Wilhelmstr. 65; F.: 1100 44, für Ferngespräche 116516. 

Reichsminister der Justiz: Mit der Führung der Geschäfte beauf 
tragt Staatssekretär Dr. Dr. Schlcgclberger. 

Staatssekretäre: Dr. Dr. Sclxlcgelberger , Dr. Freister. 

Reieliswirtschaftsministerium 

Berlin W 8, Behrenstr. 43/45; F.: 164351, für Ferngespräche 164121. 
Reichswirtschaftsminister: Funk. 

Staatssekretäre: Dr. Landfried, Dr. Posse. 

Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft 

Berlin W 8, Wilhelmstr. 72; F.: 120020, für Fernverkehr 122617. 
Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft: R. Wal 
tlier Darrt. 

Staatssekretär I: Backe; Staatssekretär II: Willikens . 

Reichsarbeitsministerium 

Berlin SW 11, Saarlandstr. 96; F.: 110028, für Ferngespräche 115686. 
Reichsarbeitsminister: Franz Seldte. 

Staatssekretäre: Dr. Syrup, Dr. Engel. 

Iteichsministeriuin für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung 

Berlin W 8, Unter den Linden 69; F.: 110030. 

Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung und Volks¬ 
bildung: Rust. 

Staatssekretär: Zschintzscli. 

Reichsministerium für die kirchlichen Angelegenheiten 

Berlin W 8, Leipziger Str. 3; F.: 116651. 
Staatssekretär: Dr. Muhs. 

Reichsverkehrsininisteriuni 

Berlin W 8, Voßslr. 35 und Wilhelmstr. 80; F.: 120036. 

Reichsverkehrsminister: Dr. Dorpmiiller. 

Staatssekretär: Dr.-Ing. Ganzenmüller. 

Reichspostministerium 

Berlin W 66, Leipziger Str. 14/18; F.: 120042. 
Reichspostminister: Dr. Ohnesorge. 

Staatssekretär: Nagel. 

Reichsministerium für Bewaffnung mul Munition 

Berlin W 8, Pariser Platz 3; F.: 11 64 81. 

Reichs minister für Bewaffnung und Munition: Dipl.-Ing. Prof. 
Albert Speer, Generalbauinspektor für die Reichshauptstadt. 

Reichsministerium für die besetzten Ostgebiete 

Berlin W 35, Rauchstr. 17/18; F.: 219515. 
Reichsminister für die besetzten Ostgebiete: Alfred Rosenberg. 

Reichsminister: 

Frhr. von Neurath, Präsident des Geheimen Kabinettsrats, 
Reichsprotektoi in Böhmen und Mähren. 
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Dr. Hans Frank, Generalgouverneur. 

Dr. Seyß-lnquart , 

Reichskommissar für die besetzten niederländischen Gebiete. 

Dr. Hjalmar Schacht. 

Berlin C 111, Jägerstr. 34/36; F.: 164051. 

Protektorat Böhmen und Mähren 

Der Relehsprotcktor in Böhmen und Mähren: 

Prag IV, Czernin-Palais; F.: 60141. 

Mcichsproleklor: Konstantin Freiherr von Neurath (krankheitshalber 
beurlaubt). 

Stellvertretender Reichsprotektor: SS.-Obergruppenführer Rein¬ 
hard Heydrich. 

Staatssekretär: Karl Hermann Frank. 
rnterslaatssekrelär: Dr. von Burgsdor/I. 

Vertreter des Auswärtigen Amtes: Generalkonsul Dr. von Janson. 

Autonome Verwaltung des Protektorats 

Staatspräsident: Dr. Fmil Hacha. 

Vorsitzender der Regierung: Justizminister Dr . J. Krejci. 


Generalgouvernement 

Der Genernlgouverneur: 

Reichsminister Dr. Frank. 

Krakau-Hurg. 

Die Regierung des Generalgouvernements: 

Krakau, Regierungsgebäude, Außenring; F.: 1 54 60. 
Staatssekretär und Leiter der Regierung: Dr. Buhler . 
Stellvertreter: Staatssekretär Dr. Boepple. 

V e r t r e I e r d es A u s w artige n A m t e s : Gesandter von Wuhlisch. 


Das diplomatische Korps in Berlin 

Dien st alter der Missionschefs 


Botschafter 

Heiliger Stuhl. . . . Orsenigo . 2. Mai 1930 

Argentinien .... Olivera . 1. September 1939 

lürkei. Gerede .27. September 1939 

Italien. Alfieri .18. Mai 1940 

Chile. Barros .20. Juli 1940 

Japan. Oshima .28. Februar 1941 

Spanien . . . r . . Graf de Mayalde . . 11. September 1941 


China. Li Shen Wu (ernannt) 
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Gesandte 


Afghanistan .... 

Allah A r awaz Khan . 

21. November 

193.1 

Ungarn. 

Sztäjag . 

19. Dezember 

193h 

Schweden. 

Richert . 

. 11. März 

1937 

Bulgarien. 

DraganoU .... 

. 22. April 

1938 

Schweiz. 

Frölicher .... 

9. Juni 

1938 

Mandschukuo .... 

Lu 1 Wen .... 

21. November 

1938 

Thailand. 

Joinlhin . 

. 28. Februar 

1939 

Slowakei. 

C.erndk .... 

19. April 

1939 

Finnland. 

Kivinuiki .... 

. 20. Juli 

1910 

Rumänien. 

Rossij . 

. 19. März 

1911 

Portugal. 

Graf de Tovar . . 

. 11. September 

1941 

Dänemark. 

Mohr . 

. 11. September 

1941 

Kroatien 

Budak . 

14. Februar 

1942 

Irland. 





Bücher über Deutschland 

Slalislisehes Jahrbuch für das Deutsche Reich. Hrsg, vom Statistischen Reichsamt. 

Allgemeine deutsche Biographie. 56 Bande, Leipzig 1875—1912. — Die großen Deutschen 
Neue deutsche Biographie, hrsg. von \V. Andreas und W. von Scholz. 5 Bünde, Ber¬ 
lin 1935/37. 

Dokumente der deutschen Politik. Begründet von der Hochschule für Politik, fortgeführt 
von dem Deutschen Auslandswissenschafllichen Institut. Jahresbände seit 1933. 

Das Dritte Reich (seit 1938 unter dem Titel: Das Grolldeutsche Reich). Dokumentarische 
Darstellung des Aufbaues der Nation, hrsg. von Gerd Rühle. Jahresbände seit 1933. 

Das Dritte Reich im Aufbau. Übersichten und Leistungsbcrichte. Hrsg, von Paul Meier - 
Renneckenstein. Bisher 5 Bände. Berlin 1939 ff. 

Ernst Anrich: Deutsche Geschichte von 1918—1939. Leipzig 1940. 

Bismarck: Gedanken und Erinnerungen. 2 Bände, Stuttgart 1898, 3. Bd. 1919. 

Georg Dehio: Geschichte der deutschen Kunst. 3 Bände. Letzte Auflage, Berlin 1930/31. 
4. Band bearbeitet von G. Pauli, 1934. 

Gustav I'reulag: Bilder aus der deutschen Vergangenheit. 5 Bände, Leipzig 1859 ff. Neu- 
ausgabc 1921. 

Joseph Goebbels: Vom Kaiserhof zur Reichskanzlei. Berlin 1934. 

Jakob und Wilhelm Grimm: Deutsches Wörterbuch, seit 1854 erscheinend. Bisher 
16 Bände. 

H. Günther: Rassenkunde des deutschen Volkes. München 1922. Letzte Auflage 1939. 

Fritz Härtung: Deutsche Geschichte 1871—1919. 5. Auflage, Leipzig 1941. 

Adolf Hitler: Mein Kampf. 1. Band, München 1925. 2. Band, 1927. 

Ernst Rudolf Huber: Verfassungsrecht des Großdeutschen Reiches. Hamburg 1939. 

Ricarda Huch: Der große Krieg in Deutschland. 3 Bände, Leipzig 1924. 

Christian Jcnssen: Deutsche Dichtung der Gegenwart. 2. Auflage, Leipzig 1938. 

Friedrich Kluge: Deutsche Sprachgeschichte. 2. Auflage, Leipzig 1925. 

Joseph Müller-Blallau: Geschichte der deutschen Musik. Berlin 1938. 

Joseph Kodier: Literaturgeschichte des deutschen Volkes. 4 Bände. 4. Auflage, Berlin 1938. 

Leopold von Ranke: Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation. 6 Bände, 1839—47. 
Neuausgabe, München 1925. 

F. Ratzel: Deutschland. Leipzig 1898. 6. Auflage, ergänzt v. Drygalski, Berlin 1932. 

CI. Frhr. von Schwerin: Grundzüge der deutschen Rechlsgcschichle. Berlin 1934. 

II. Ritter v. Srbik: Deutsche Einheit. 2 Bände, München 1940. 

Georg Steinhausen: Geschichte der deutschen Kultur. 3. Auflage, Leipzig 1929. 

Fr. Slieue: Geschichte des deutschen Volkes. 10. Auflage, München 1941. 

Heinrich v. Treilschke: Deutsche Geschichte im 19. Jahrhundert. 5 Bände Leipzig 
1871—94. Neuausgabe 1927. 
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Afghanistan 

(Afganistan) 

Staatsoberhaupt: König Mohammed IZaiiir Schah/. 
Ministerpräsident: Sardar Mohammed Hachim Khan. 
Außenminister: Ali Mohammed Khan. 

Hauptstadt: Kabul. 

Landesfarben: Schwarz-Rot-Grtin. 


Land 


Mi li niislan liegt geographisch zwischen 
1 m ' 20' n. Br., S. 29° n. Br., W. 61° ö. L.. 
n V.V 1 ö. L.; cs ist ein Bcrgland im NO. des 
liuiihchcn Hochlandes, grenzt im W. an 
Itmi, im N. an die Sowjetunion, im O. an 

• lilnn und Britisch-Indien (Kashtnir) und 
im S. gleichfalls an Britisch-Indien (Be- 
luuliistan). Die gewaltigen Faltenkcttcn 
dri llindukush und seiner westlichen Aus¬ 
läufer, des Kuh-i-baba (5140 m) und Sc- 
tul Kuh (4760 m) bilden das Bückgrat des 
I indes. An hohen Bergen sind zu nennen: 
•iknram (4761 m), Gol-Koh (4530 m), Kuh- 

• llissar (4520m) und Kashmund (4349 m). 
Im Osten, sich dein Pamir nähernd, fin¬ 
den sich bereits Kämme von 5000 m und 
mehr, vor allem in Badakhstan, Kafiristan 
und südlich im Wakhan-Zipfcl. Die Flüsse 
»Ironien nach 3 Seiten: nach N. der Amu¬ 
darja (2200 km) und Murghab (800 km); 
doch versickern andere zahlreiche Wasser¬ 
läufe meist im hcillen Steppenboden. Nur 
der Herirud (800 km) erreicht noch im W. 
den Murghab. Im SW. verliert sich der 


Hilmcnd (1100 km) in der schwachbraki- 
gen Sccnflächc des Hamun-Sccs (nur 426 in 
ü. d. M.). Von der Südabdachung des llin¬ 
dukush fließt der Kabul (500 km), der, die 
Hauptstadt streifend, sich östlich von Pe- 
shawar in den Indus ergießt. Im Wakhan- 
zipfel entspringt und bildet die Grenze 
zwischen Afghanistan und der Sowjetunion 
der Pandshah. Größere Seen gibt cs, ab¬ 
gesehen von dem bereits erwähnten 11a- 
mun-Scc im Süden und dem Gud-i-Sirreh 
nicht. Das Klima des Landes ist kontinen- 
lalcxtrcmer Art: heiße Sommer, kalte 
Winter. Den drückenden Temperaturen 
des Aniu-darja-Tales (Oxus) und der Sci- 
stan-Ebenc steht der strenge Winter des 
Hochlandes gegenüber. Schncestürmc sind 
keine. Seltenheit. Die mittlere Jahrestem¬ 
peratur beträgt 13.9° C, der wärmste Mo¬ 
nat ist der Juli mit 26 ' C, der kälteste 
Monat Januar mit 0,9° C Durchschnitts- 
temprratur. Im Winter sind Niederschläge 
häufig. 


Bevölkerung 


Afghanistan umfaßt ein Gebiet von 
650000 qkm mit einer auf rd. 7,5 Millio¬ 
nen geschätzten Bevölkerung. Die durch¬ 
schnittliche Siedlungsdichte des gebirgigen. 


schwer erschließbaren Landes beträgt 11 
Einwohner je qkm. Die Hauptstadt Kabul 
zählt etwa 150000 Einwohner. 


Geschichte 


Im Altertum Teil des Perserreiches, von 
Alexander dem Großen erobert, später 
islamisch, Mongolcncinfällc im 13. und 14. 
Jahrhundert. Erste staatliche Zusammen¬ 
fassung und Unabhängigkeit unter Ahmed 
Khan 1747—1773. Im 19. Jahrhundert Puf¬ 
ferstaat zwischen Persien, dem nach Asien 
vordringenden Bußland und Indien-Eng¬ 
land. Erster Afghanenkrieg 1839—1842 ge¬ 


gen das Vordringen der Perser gerichtet, 
englischer Mißerfolg. 1855 und 1857 Sub- 
sidienVerträge mit der Ostindischen Kom¬ 
panie, 1857 im Frieden von Paris Verzicht 
Persiens auf Ansprüche auf Herat und 
Afghanistan. Zweiter Afghanenkrieg 1878 
bis 1880 gegen das Vordringen Bußlands; 
durch die Verträge und Abmachungen von 
1879 und 1880 ist Afghanistan als bri- 



248 


Läiulcrteil 


lischcs Protektorat zu betrachten. Fest¬ 
setzung der Nordgrenzen in verschiedenen 
Abkommen zwischen England und Rußland 
1869—1893, der Nordostgrenze 1895, der 
indisch-afghanischen Grenze 1893—1921, 
der Südwestgrenze 1905. Im englisch-russi¬ 
schen Vertrag vom 31. 8. 1907 erklärt 
Rußland Afghanistan als außerhalb seiner 
Interessensphären liegend; Beaufsichtigung 
der auswärtigen Beziehungen durch Eng¬ 
land. Feldzug Amanullahs gegen Indien 
Mai—August 1919; 21. 2. 1919 Unabhängig¬ 


keitserklärung; Anerkennung durch En« 
land 8. 8. 1919 und 22. 11. 1921, (durch 
Sowjetrußland 28. 2. 1921): außenpolitische 
Selbständigkeit, Einstellung der Subsidim 
und direkter diplomatischer Verkehr mit 
London. Europäisicrung des Landes durch 
König (bis 1925 Emir) Amanullah (abgc 
setzt 1929) und Abschluß von Slaatsvci 
trägen mit europäischen und asiatischen 
Staaten zwischen 1921 und 1937 (mit dem 
Deutschen Reich 1926). 6. 9. 1939 Neutrali¬ 
tätserklärung. 


Verfassung 


Königreich. Erbmonarchie in der Fami¬ 
lie Bariksay. Nach der Verfassung vom 
31. Oktober 1931 ist der König persönlich 
unverantwortlich, er ist Chef der Exeku¬ 
tive und der Legislative. Er ernennt und 
entläßt das Ministerium, das auch dann 
zurücklritt, wenn ihm das Abgeordneten¬ 
haus das Vertrauen entzieht. Der König 
sanktioniert die von den Kammern ge¬ 
billigten Gesetze, setzt sic im Falle von 
Meinungsverschiedenheiten innerhalb der 
Kammern in Kraft, kann durch sein Veto 
bereits approbierte unwirksam machen 
und auch die Volksvertretung auflösen. 
Der König ist oberster Befehlshaber der 
Wehrmacht, erklärt Krieg und schließt 


Frieden, ihm untersteht auch das Gerichts¬ 
wesen. 

Die Volksvertretung besteht aus einem 
Herrenhaus und einem Abgeordnetenhaus. 
Jenes umfaßt höchstens 10 Mitglieder 
(derzeit 22), die der König auf Lebenszeit 
ernennt, dieses zählt 116 von den Provin¬ 
ziallandtagen für drei Jahre gewählte Ab¬ 
geordnete. Beide Organe üben die Gesetz 
gebung in getrennter Tätigkeit aus. 

Eine „Große Versammlung“ genannte Zu¬ 
sammenkunft aller Nolabcln des Landes, 
die vom König nach allem Herkommen 
alle drei oder vier Jahre einberufen wird, 
cntschcidel über Fragen von besonderer 
Wichtigkeit, die das ganze Land bei reffen. 


Wirtschaft 


Landwirtschaft: Afghanistan ist 
ein Berg- und Wüstenland. Trotz zahl¬ 
reicher fruchtbarer Ebenen und Täler 
wird die Fläche kulluiTähigcn Bodens auf 
nur ein Viertel der Gesamtfläche des Lan¬ 
des geschätzt. — Ha u plan ha u Pro¬ 
dukte: Weizen. Roggen. Gerste. Hafer 
(die beiden letzteren wachsen wild), Reis, 
Hirse, Mais, Hülsenfrüchte, Baumwolle 
(Jahresernte durchschnittlich 7- 8000 t), 
Früchte und Olsaatcn. — Viehhaltung: 
Etwa 15 Millionen Fettschwanzschafe, 
1—1V 3 Millionen Karakulschafe, Pferde, 
Kamele, Rinder. — Seidenraupen¬ 
zucht: Wird bei llcrnl, in Laghman und 
in der Umgebung von Kabul betrieben. — 
Forstwirtschaft: Die Bergketten des 
Spinghar und der nordöstliche Teil des 
Hindukusli, (insbesondere die Berge Nu- 
ristans) sind mit z. T. dichten Wäldern 
l»edeckt. Eine geregelte Forstwirtschaft 
besteht nicht und wird sich wegen der 
Abgeschlossenheit und Unwegsamkeit des 


Haiiptproduklionsgebictcs Nuristnn wahr¬ 
scheinlich auch in naher Zukunft nicht 
verwirklichen lassen. — Bergbau: un¬ 
bedeutend; die Ausbeute der Bodenschätze 
wird von Privatgesellschaften betrieben. 
Vorkommen von Kupfer, Blei, Eisen, Sil¬ 
ber, Kohle (am Nordhang des Hindukush), 
Rohöl (bei Hcrat), Abbau von Lapis La- 
zuli in Badalcshan. — Industrie: Die 
afghanische Industrie steckt noch in den 
Anfängen einer möglichen Entwicklung. 
Am wichtigsten ist die Textilindustrie 
(Tuchfabriken, Woll- und Baumwollspin¬ 
nereien), Eiscnschmclzcn in Kalghnn und 
Pnrmal, Fabriken zur Herstellung von 
Zündhölzern. — Außenhandel: Ge¬ 
samteinfuhr (ohne Sowjetrußland, dessen 
Anteil etwa -10 vH ausmachl) 1938/39 
22 095000 Rupics; Gesamtausfuhr (über 
die afghanisch-indische Grenze) 1938/39 
2-1895000 Rupics. — Am Außenhandel wa¬ 
ren in der Hauptsache beteiligt: Britisch- 
Indien, Japan, Deutsches Reich, Groß- 
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I" llmiiimii, Vereinigte Staaten. — Haupt- 
Hi'ltHii w nrcn aus Indien: Baum- 
• H** «M n, Indigo und Farbstoffe, Zucker, 
• • * tu n, lebende Tiere, Leder, Münz¬ 


silber. — Hauptausfuhrwaren nach 
Indien: Holz, Früchte, Häute, Wolle, 
Felle, Teppiche. — Währung: 100 Af¬ 
ghanis = «11,978 HM. 


Kultur 


i» 1 1 g i ö s c Verhältnisse: Bevöl- 
fast ausnahmslos mohammeda- 
H »i, vorwiegend sunnitisch, im zentralen 
lol i ghl nid schiilische Gruppen. — Kul- 
| m • »M 1 •. c h i c h t e: Das Geistesleben wird 
il'M'li den Islam bestimmt, der Ende des 
l*du litindcrts eine lebendige buddhisti- 
• • Kultur ablöste. Erste Berührung mit 

I I*u durch britische Vermittlung. Seit 

Vi lilu icg planmäßige Europäisierung, wo- 
1 I neben anglo-indischcn, amerikanischen 
•uni französischen Einflüssen deutsche 
V uhildcr maßgeblich sind. — Sch ul- 
wi' en: Zunehmende Verstaatlichung der 
•Men pricstcrlichen Erziehung. «I höhere 
Minien in Kabul, darunter Nedjat-Ober- 
HidM-hule mit deutscher Untcrrichls- 
■ i'i liehe (bis 1911). 1 Lehrerseminar. Von 
Kl geplanten Universität besteht zunächst 


nur eine medizinische Fakultät in Kabul 
unter türkischer Leitung. — Museen, 
Institute: Archäologisches Museum in 
Kabul. Wissenschaftliche Akademie (Pasch- 
tu-Tolena) in Kabul. — Presse, Schrift¬ 
tu in : Tageszeitungen Eslah, Anis; Wo¬ 
chenschrift Zirci; Monatsschrift Madjalla- 
i-Kabul. Die Buchherslellung ist Mono¬ 
pol der staatlichen Akademie. Amtliches 
Statistisches Jahrbuch. — Kulturpoli¬ 
tik: Hauptziel ist die Ersetzung der bis¬ 
her vorherrschenden persischen Sprache 
durch das ,,Paschlu‘‘, das 1930 zur Natio- 
nalsprachc erhoben wurde. Planmäßige 
Versuche zur Ausbreitung allgemeiner Er¬ 
ziehung. — Nationale Feiertage: 
Nationales Freiheitsfest Djaschn-i-Istaqlal; 
Fest der Errettung Djaschn-i-Nedjat; 
außerdem religiöse Feiertage. 


Deutsche Vertretung in Afghanistan 

Gesandtschaft: 

Kubul. Konsularischer Amtsbezirk: Af- 

• Iuns Pilger , Gesandter. ghanistan. 


Vertretung von Afghanistan in Deutschland 

Gesandtschaft: 

ßerlin-Charlottenburg 9, Ahornallee 40/41; P\: 933005. 

Allah Naivaz Khan , Gesandter. 

Bücher über Afghanistan 

H Furon: L'A/f/hanislan. Geographie, Histoirc, Ethnographie, Voyages. Paris 1926. 

'•ii George Maemunn: Afghanistan. From Darius to Amanullah. London 1929. 

I Hibitschker: Im gottergebenen Afghanistan. 

l"Keph Schwager: Die Entwicklung Afghanistans als Staat und seine zwischenstaatlichen 
Beziehungen. Leipzig 1932. 

i. P .Tale: The Kingdom of Afghänistän. Bombay 1911. 

Herbert Tichy: Afghanistan. Das Tor nach Indien. Leipzig 1940. 

I mil Trinklcr: Afghanistan. Eine landeskundliche Studie. Berlin 1928. 

Kmt Ziemke: Als deutscher Gesandter in Afghanistan. Stuttgart 1939. 
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Ägypten 

(Misr) 


Staatsoberhaupt: König Farooq (Faruk) 1. 
Ministerpräsident und Außenminister: Mustapha Nahas Pascha. 

Hauptstadt: Kairo (El Kähira). 


Land 


Ägypten liegt geographisch zwischen 

N. 31° 45' n. Br., S. 22° n. Br., W. 24° ö. L., 

O. 36° 54' ö. L. Es grenzt im X. an das 
Mittclmccr, im O. (Sinai-IIalbinscl) an Pa¬ 
lästina und das Bote Meer, im S. an den 
anglo-äg>ptischcn Sudan, im O. an Italic- 
nisch-Lybien (Golf von Solltim); das Land 
nimmt den äußeren Nordosten Afrikas ein. 
Seine Gesamtküstenlängc beträgt 2400 km. 
Durch das Niltal, einer großen Oase, die 
durch die alljährlichen Nilslromübcr- 
schwcmmungcn (Nil 5020 km) bewässert 
wird, ist Ägypten der Charakter einer 
bloßen Wüste genommen, der ihm sonst 
durch seine Zugehörigkeit zur Sahara 
eigen wäre. Der Nil ist in seinem Ober¬ 
lauf zwischen den Katarakten von Wadi 
Ilnlfa und Assuan sehr eng, doch sein 
Schwemmland weitet sich am Unterlauf 
zu einer fruchtbaren Talebene von 20 km 
Breite und ca. 1000 km Länge, beidseitig 
begrenzt durch die steilen Talwändc der 
Wüstenhochfläche, die sich aber im drei¬ 
eckigen Xildclla verlieren. Das östliche 
Wüstengebirge mit Erhebungen bis zu 
2880 m reicht bis an die Küsten des Roten 
Meeres heran, die ohne gute Häfen sind, 
östlich des Suczkanals (Länge von Port 
Said |Milteimeer bis Suez) Rotes Meer 


105,8 km, Breite 80—135 m) und des Suez 
Golfes liegt, östlich an die Bucht von 
Aqaba, nördlich das Mittelmcer grenzend, 
die Sinai-Halbinsel, die Erhebungen bis zu 
2610 m aufweist. Zwischen Alexandria und 
Port Said erstrecken sich im Xildclla dir 
beiden großen Binnenseen: Burlos (1120 
qkm) und Mcnsaleh (2530 qkm), auf der 
Kanalstraßc die bekannten Bitterseen. Im 
W. gegen die italicnisch-lvbische Grenze 
weist das Land nur in den Oasen Siva, Ba 
liaria, Farafrah, Kharga und Dachei frucht¬ 
baren Boden auf. Das Klima schwankt zwi¬ 
schen großer Trockenheit im Westen und 
Süden des Landes und gelegentlich größe¬ 
ren Regenmengen an der ägyptischen Mil- 
lelmccrküslc und den Hochländern. Die 
mittlere Jahrestemperatur beträgt 21,7° C, 
der wärmste Monat ist der August mit 
27° C, der kälteste Monat ist der Januar 
mit 13° C. 

Das anglo-ägyptische Condominion Su¬ 
dan ist ein Flachland von geringer bis 
mäßiger Meereshöhe ohne trennende Ge¬ 
birge. Das Land bildet ein Übergangsgebiet 
vom äußerst trockenen Klima der Sahara 
zum feucht-tropischen der Äquatorialge¬ 
genden. Bewässert wird es, wie Ägypten, 
hauptsächlich vom Nil. 


Bevölkerung 


Ägypten umfaßt insgesamt 933 000 qkm, 
von denen aber nur 35170 qkm als Kultur¬ 
fläche zu bezeichnen sind. Bei einer Be¬ 
völkerung von 16,5 Millionen ergibt sich 
für die Kullurfläche eine durchschnittliche 
Bevölkerungsdichte von 168 Einwohnern 
je qkm. Von der Bevölkerung leben etwa 
10000 als Nomaden. Die Hauptstadt Kairo 
mit 1330000 und Alexandrien mit 700000 
Einwohnern sind die beiden Großstädte 
des Landes. Das Wachstum der Bevöl¬ 
kerung beträgt bei hohen Geburten — 
(14 vT), Stcrbefall — (27 vT) und Säug¬ 


lingssterblichkeilsziffern (16 vH) jährlich 
durchschnittlich 1.2 vH. 

Der weitaus überwiegende Teil der Be¬ 
völkerung ernährt sich von der Landwirt¬ 
schaft, in der mehr als zwei Drittel 
(67 vH) aller Erwerbspersonen tätig sind. 
Daneben spielt nur der Handel, der 
12 vH der Krwerbspersoncn beschäftigt, 
eine größere Bolle. Industrie und Hand¬ 
werk beanspruchen einen Anteil von 
11 vH der Erwerbspersonen; es handelt 
sich dabei weitgehend um Handwerker im 
Bau- und Bekleidungsgewerbe. 


Ägypten 


251 


\ 


/ii Ägypten gehört die Sinai-Halbinsel, 
di'im Flüche fil 000 qkm mit einer Bcvöl- 
I rniiig von 30 000 umfaill. 

I'it britisch-Ägyptische Gcmcinherrschaft 


Sudan ist 2611000 qkm groll; auf dieser 
Fläche leben 6 350 000 Menschen, d. h. 
durchschnittlich 2 bis 3 auf 1 qkm. Die 
Hauptstadt Khartum hat 50 000 Einwohner. 


Geschichte 


Geschichtliche Zeit bis ins 4. Jahrtau¬ 
send v. Ztr. zurück reichend, um 3100 altes 
Itcicli, um 2100 mittleres Reich (klassische 
/eil). Um 1700 Eroberung durch die Hyk- 
oh, seit 1555 neues Reich, Zerfall seit dem 
11. Jahrhundert. 525 persische Provinz 
mich der Schlacht bei Pclusium gegen 
Kumbyses. Seil der Eroberung durch Alex¬ 
ander dem Grollen 332 unter dem Einflull 
des Hellenismus. Gründung von Alexan¬ 
dria. 30 v. römische Provinz, 640 n. 
/.Ir. von den Arabern in Besitz genom¬ 
men und unter wechselnden Dynastien is¬ 
lamisch. Seit 1517 unter türkischer Herr- 
ehaft. 1708—1801 Versuch Napoleons von 
Ägypten aus die britische Herrschaft in 
Indien zu bedrohen. 1807 erster englischer 
Versuch zur Besetzung; im 10. Jahrhun¬ 
dert Rivalität der französichen und eng¬ 
lischen Interessen. England gewinnt 1875 
mit dem llaupttcil der Aktien des 1854 bis 
1869 gebauten Suezkanals den Hauptcin- 
flufl auf die Kanalvcrwaltung. 1878 eng¬ 
lisch-französische Finanzkontrolle. 1882 
Bombardierung Alexandrias und „vorüber¬ 
gehende" Besetzung des Landes durch 
England. Der ägyptische Sudan, der sich 


1882—1885 unter Führung des Mahdi 
empört hatte, wird 1896 bis 1899 durch 
Kilchcner wieder erobert 1 ; 1899 Vertrag 
über gemeinsame Verwaltung. Frankreich 
erkennt in den Verträgen vom 8. 4. 1901 
(Entente Cordialc) die englische Herr¬ 
schaft in Ägypten an. Infolge des Ein¬ 
tritts der Türkei an der Seite Deutsch¬ 
lands in den Weltkrieg englisches Protek¬ 
torat 18. 12. 1914 (de jure im Frieden von 
Scvres 10. 8. 1920). 1922 Aufhebung des 
Protektorais. Annahme des Königstilcls 
durch Fuad I. 1929 unausgeführter Ver¬ 
tragsentwurf; 26. 8. 1936 englisch-ägyp¬ 
tischer Freundschaf Is- und Bündnisver¬ 
trag: Anerkennung der ägyptischen Sou¬ 
veränität, im Kriegsfälle Unterstützung, Be¬ 
schränkung der britischen Garnisonen auf 
die Suczkanalzone. Abschaffung der Kapitu¬ 
lationen im Vertrag von Montreux April 1937. 

4. 9. 1939 Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen zum Deutschen Reich, 14. 6. 
1940 zu Italien. 10. 12. 1911 zu Japan. — 
Zur Zeit werden die deutschen Interessen 
in Ägypten durch Schweden, die ägypti¬ 
schen in Deutschland durch die Schweiz 
wahrgenommen. 


Verfassung 


Königreich, Erbmonarchie in der Dy¬ 
nastie von Mohammed Ali. Die Verfassung, 
der belgischen nachgebildet, wurde am 
19. April 1923 erlassen, am 22. 10. 1930 auf¬ 
gehoben und neuerlich in Kraft gesetzt. 

Nach ihr steht dem König die Gcselzcs- 
initiative zu, das Recht, das Abgeordne¬ 
tenhaus aufzulösen, während der Parla- 
mentsferien Dekrete mit vorläufiger Ge¬ 
setzeskraft zu erlassen und gegen vom 
Parlament beschlossene Gesetze ein Velo 
einzulegen, das nur durch einen neuer¬ 
lichen Parlnmcntsbcschliill von */, Mehr¬ 
heit unwirksam gemacht werden kann. 
Der König ist oberster Befehlshaber der 
Wehrmacht. Er erklärt den Krieg und 
schließt mit Zustimmung des Parlaments 
Frieden. Diese ist auch im Falle eines An¬ 
griffskrieges erforderlich, sowie zum Ab¬ 
schluß von Verträgen, die ein Allianzver¬ 
hältnis begründen oder eine Änderung des 


Staatsgebietes vorschen. Der König ist 
Chef der Exekutive, die durch von ihm 
ernannte Minister ausgeübt wird. 

Das Ministerium ist der Depulierlcn- 
kammer hinsichtlich der allgemeinen Po¬ 
litik der Regierung verantwortlich, die ihm 
gegenüber auch das Anklagerede besitzt. 
Innerhalb ihrer Ressorts tragen die Mi¬ 
nister persönliche Verantwortung. 

Das Parlament besteht aus dem Senat 
und der Deputiertenkammer. Der Senat 
wird zu 2 / ß vom König ernannt, zu a / B ge¬ 
wählt, wobei auf 180 000 Einwohner je ein 
mindestens 10 Jahre aller Senator entfällt; 
die Gesamtzahl der Senatoren beträgt ge¬ 
genwärtig 147, ihr Mandat dauert 10 Jahre, 
alle 5 Jahre ist eine Erneuerung des Se¬ 
nats zur Hälfte vorgesehen. 

Die Deputiertenkammer wird auf Grund 
des allgemeinen Wahlrechts gebildet, wo- 
bei 60 000 Einwohner einen für 5 Jahre ge- 
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wählten und mindestens 30 Jahre alten mit Ausnahme der Steuergesetzgebung, die 

Deputierten stellen. Wehrmachtsangehörige in den Händen der Exekutive und der 

und Frauen können weder wählen noch Deputiertenkammer liegt, die allgemeine 

gewählt werden. Das Parlament besitzt Gesetzesinitiative. 

Wirtschaft 

Die Wirtschaft Ägyptens steht seit mch- Ausfuhr 1038 * £E. 67059000. — Haupt- 

reren Jahren im Zeichen einer Abwendung ein fuhr waren in 1000 t (1000 £E.): 

von der bisherigen Monokultur des Baum- Könstl. Düngemittel 514 (2935); ßaumwoll- 

wollanbaues. Die Baumwolle und ihre Ne- gewebc 17,3 (2868); Steinkohle 1548 (2007); 

benerzeugnisse ergaben fast %0 des Ge- Maschinen — (1824); Bau- und Nutzholz 

Samtausfuhrwertes und */• des Volkscin- 230 (1220); Lcuchlpelrolcurii 309 (1136); 

kommens. In Mehrjahresplänen wird Kraftwagen (Anzahl) 6969 (1051); Woll- 

durch Bodcnvcrbesserung, Nculandgewin- gewebe 1,6 (861); Tee 7,9 (831); Zucker 109 

nung, Anbauänderung und Entwicklung (653); Tabak roh 5,9 (605); Kunstseide 0,6 

bodenständiger Industrien versucht, dem (430); Kaffee 9,0 (285); Weizenmehl 3,6 

Bevölkerungswachstum Bcchnung zu tra- (45,7). — Haupt a u sf uhrwaren in 

gen. — Landwirtschaft: Anbaufläche 1000 t (1000 £E.): Baumwolle roh 357 

1938 = 2 234 000 ha = rd. 63,5°/o der Kultur- (21 190); Baumwollsaat 335 (1590); Zwiebeln 

fläche. — Haupt Produkte: Ernte 1938 144 (929); Wollsaatöl 25 (914); Bcis 65,4 

in 1000 t: Weizen 1250; Mais 1571; Bcis (6*84); Phosphate 403 (307); Baum wollsaatöl 

725; Hirse 470; Bohnen 285; Zwiebeln 193; 7,0 (203); Zigaretten 268 (174); Schafwolle 

Baumwollfaser 375; Baumwollsaat 684. — 1,4 (89,9); Eier 38,4 (78). — Hauptein- 

V ich best and: in 1000 Stck.: Esel 1142; f u h r 1 ä n d e r in 1000 £ E.: Großbritannien 

Kamele 155; Rindvieh 983; Büffel 956; 8422; Deutsches Reich 3735; Italien 3004; 

Schafe 1919; Ziegen 1311. — Forstwirt- V. St. v. Amerika 2156; Belgien-Luxemburg 

schaft ohne Bedeutung. — Boden- 2074; Frankreich 1956; Rumänien 1398; 

schätze: Kohlenvorkommen unbcdcu- Chile 977; Japan 955; Bril.-Indien 874. — 

tend. Förderung 1938 in 1000 t: Erdölgc- Hauptausfuhrländer in 1000 £E.: 

winnung 226; Manganerzförderung 153; Großbritannien 9436; Deutsches Reich 3354; 

(Vorräte auf 12 Milt, t geschätzt); Roh- Frankreich 2318; Japan 1840; Italien 1745; 

Phosphatgewinnung 458. — Wasser- Brit.-lndien 1538; Schweiz 952; Vcr. St. 

kräftc bisher wenig ausgebaut. — In- v. Amerika 708; Rumänien 705; Bclgicn- 

duslrie bisher wenig entwickelt, jedoch Luxemburg 465. — Wä hrung: Parität 

im Ausbau begriffen. Baumwollinduslric in Berlin 1 Ägyptisches £ ” HM 20,953. 

deckt etwa V 4 des heimischen Bedarfs. — Monatsdurchschnitt November 1941 = RM 

Verkehr: Staatsbahnen 1937/38 = 3601 km; 9,900. — Wirtschaftsbeziehungen 

Privatbahnen 1935/36“ 1413 km; Autostra- z u Deutschland : Die Bezüge Deutsch- 

Ben 1935 “6700 km; Wüstenstraßen 5000 km; lands an Baumwolle nahmen in den lclz- 

Hnndelsflotte 1937: 217 Schiffe mit 52167 ten Jahren vor diesem Kriege stark zu. Im 

BBT. — Außenhandel: Handelsbilanz Austausch dafür stieg auch die Ausfuhr 

nach Überwindung der Krisencrschcinun- deutscher Fertigwaren, wie Eisenwaren, 

gen, bedingt durch den schlechten Stand Maschinen und ehern.-pharm. Erzeugnisse, 

der Baumwolle auf dem Weltmarkt, wie- nach Ägypten, 

der etwas aktiv. Gesamtwert der Ein- und 

Kultur 

Religiöse Verhältnisse (1927): zeit der ägyptischen Frühgeschichte. Die 

12929260 Mohammedaner, 999 170 Kopten aus den 3 vorchristlichen Jahrtausenden 

und Griechisch-Orthodoxe, 66000 Prole- erhaltenen Denkmäler der Baukunst, bil- 

stanten, 116 600 römische Katholiken, 63 500 denden Kunst und Literatur zeugen von 

Juden. Das Haupt der Mohammedaner ist ungewöhnlichem Hochstand des künsllc- 

der Scheich der Azhar-Moschec in Kairo; rischen Lebens. Alles Reich: Pyramiden 

koptischer Patriarch in Kairo. — Kul- von Gise und Sakkara (2770 — 2560 v. d. 

turgcschichte: Das Schwergewicht Ztr.). Mittleres Reich: Felsengräber von 

der ägyptischen Kultur liegt in der Blüte- Beni Hassan (1900 v. d. Ztr.). Neues Reich: 
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h •liiilOiiiu von Luxor und Karnak, Mem- 
t> iilt'ilnftfu- von Theben (1100—1250 v. d. 
fi «, Griechisch-römische Zeit: Tempel 

• m l.dfu, Dcndcra, Philä u. a. (300 vor bis 
Hi wich d. Ztr.). Mit dem Erlöschen des 
«ihpIlMdicn Reiches geraten die kulturellen 
lu llli in Verfall. Reiche Urkundenauf- 
0i ii Inningen aus vorchristlicher und christ- 
i" Ihm Zeit in ägyptischer („koptischer") 
»iii'l griechischer Sprache. Die von den 
l'l»lcinäcm gegründete Alexandrinisehc 
HlMlothck war der Mittelpunkt der hclle- 
nMiichcn Forschung (zerstört' 17 v.d. Ztr.). 

Rildungs- und Schulwesen 
IlIWi): Unter Aufsicht des Staates stehen 
'i Kindergärten, 533 Grundschulen, 9 Mit¬ 
tel , 110 höhere Schulen, 05 Berufs- und 
I uchschulen, 15 Lehrerseminare. Die rund 
MH«) Mindestschulen des Landes (Maktabs) 
gehen schrittweise aus der Hand der Kir- 

• Inn- und Provinzialräte in die Aufsicht 
der Regierung über. Staatsimivcrsilät in 


Kairo.Mohammednnisch-thcologische Hoch¬ 
schule der Azhar-Moschee in Kairo. Das 
Analphabetentum, das 1027 noch 80°/ o der 
Männer und 95°/ 0 der Frauen umfaßte, 
wird von der national-ägyptischen Bewe¬ 
gung planmäßig bekämpft. Große Teile der 
gebildeten Kreise haben bis zum Kriege 
englische und vor allem französische Pro¬ 
paganda- oder Missionsschulen besucht 
(1039 bestanden in Ägypten über 70 fran¬ 
zösische Schulen; größte Lycöes und Colle¬ 
ges in Kairo, Alexandria, Ileliopolis und 
Le Daher). — Presse: Führende Zeitun¬ 
gen Al-Ahram, Al-Moquattam, Al-Balagh, 
Al-Musawwar; Egyptian Mail, La Bourse 
Egypticnnc. — Nationale Feiertage: 
11. Februar Geburtstag des Königs. — K ul- 
luraustausch mit Deutschland: 
Zweigstelle des Archäologischen Instituts 
des Deutschen Reiches in Kairo. Unter deut¬ 
schem Einfluß stehen Schulen und Kran¬ 
kenhäuser in Kairo, Alexandria, Assuan. 


Bücher über Ägypten 

I ail nt Cromer: Modern Egypt. 2 Bände. London 1908. — Deutsche Übersetzung: Das 
heutige Ägypten. 2 Bande. Berlin 1008. 

I Driaalt: L'Egypte et l'Europe. 5 Bände. Le Cairc 1035. 

Lord Ltoud: Egypt sinec Cromer. 2 Bände. London 1933/1934. 

(• Stallino: 11 Canalc di Suez c il suo Regime lnlcrnazionalc. Genua 1036. 

I W. Polson Newman: Great Britain in Egypt. London 1028. — Deutsche Übersetzung: 

Großbritanniens Kampf um Ägypten. Zürich 1930. 

Vornon A. O'Rourke: The Juristic Status of Egypt and the Sudan. Baltimore 1935. 

Paul Schmitz-Kairo: Ägyptens Weg zur Freiheit. I^eipzig 1037. 

Sir Arnold Wilson: The Suez Canal, l^ondon 1033. 


Walter Krämer: Die koloniale Entwicklung des Anglo-Ägyptischen Sudans. Berlin 1938. 
Sir ljarold Macmichael: The Anglo-Egyptian Sudan. London 1031. 


Albanien 

(Shqipnia) 

Staatsoberhaupt: Vittorio Ematiuele III., 

König von Italien mul Albanien, Kaiser von Äthiopien. 

Gcneralstatthalter: Nob. Francesco Jacomoni di San Savino . 

Ministerpräsident: Mustafa Merliha Kruja. 

Hauptstadt: Tirana (Tiranc). 

Landesfarben: Rot-Schwarz. 

Land 

Albanien liegt geographisch zwischen 10' ö. L., O. 21° 5' ö. L. Es grenzt im N. an 

N. 12° 38' n. Br., S. 30° 38' n. Br., W. 10° Montenegro, im O. an Serbien und Bul- 
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garicn, im S. an Griechenland und im W. 
an die Adria. Albanien ist ein schmales, 
langgestrecktes Bcrgland mit einer Grenz- 
hinge von . r >80 km, einer Küstcnlängc von 
100 km und liegt an jenem Abschnitt des 
dinarisch-hcllcnischcn Gebirglandes, des¬ 
sen Küsten vom Adriatischen und auch 
bereits vom Ionischen Meer umspült wer¬ 
den (Straße von Otranto) und dem öst¬ 
lichen Zipfel Italiens gcgcnüberliegcn. Von 
seiner Grenze bis zur Bucht von Vlone 
(Valona) hat das Land eine flache An- 
schwcmmungsküstc, die, trotz einiger 
Buchten, nur schlechte Häfen bietet. Hin¬ 
ter diesem teilweise sumpfigen Küstcn- 
streifen, der den Charakter eines geräu¬ 
migen Vorlandes hat, türmen sich die 
wilden Gebirgszüge der nord- und süd¬ 
albanischen Berge, beide scharf nach 
Osten umbiegend. Tiefe Flüsse, von O. 
nach W. fließend, haben verkehrshem¬ 
mende Täler gegraben. Hier sind neben 
dem Drin (300 km), der im NO. in das 


Land einfließt und nach seiner GnhrliiUM 
nordwestlich in den Skutari-See (370 qkmi, 
südöstlich in den Ochrida-Sce (367qkmi 
mündet, von N. nach S.: Mali, Shkumhl, 

Semcni, Devoli, Ossum und Vijosö . 

Dhrino zu nennen. Die Niederungen dn 
Flüsse sind naß und leiden unter Obn 
schweminungcn. Nur die trockeneren IIn 
gel bieten Weideland. Die Berge Nord 
alhaniens weisen beträchtliche Höhen aut 
(Skulsen 2077 m, Maja Dsharavisa 2f>77 int, 
ebenso die Toinör - Gruppe (2418 m) de« 
südalbanischcn Gebirges mit ihren Aus 
läufern nach Griechisch-Epirus. So erwcM 

sich Albanien als ein wenig einheitlich«*! 
Baum, ein starker Dualismus zwischen 
Hoch und Tief, Küsten Vorland und Berg 
landsehafl durchzieht das Land. Trotzdem 
ist das Klima durch milde Winter und 
heiße Sommer gekennzeichnet. Die mitt¬ 
lere Jahrestemperatur beträgt 15,7° C, dei 
wärmste Monat ist Juli mit 25° C, der 
kälteste Monat ist Januar mit 6,3° C. 


Bevölkerung 


Albanien umfaßte bis zum Zerfall des 
ehemaligen Jugoslawien 27f>00 qkm mit 
einer Bevölkerung von 1095 000. Auf 1 qkm 
dieses Gebiets kommen 30 Einwohner. 
Nach dem Zerfall Jugoslawiens wurden 
14 000 qkm mit 795000 Einwohnern in das 
Königreich Albanien cingegliedcrt, das 
nunmehr auf insgesamt 42 400 qkm eine 
Bevölkerung von 1890000 aufweist. Die 


durchschnittliche Siedlungsdichte beträgt 
daher jetzt 45 Einwohner je qkm. Die 
Landeshauptstadt Tirana hat 32000 Ein¬ 
wohner; Ilauplhandcls- und Hafenplätze 
des überwiegend agrarischen, industriell 
noch wenig erschlossenen Landes sind 
Skutari mit 25000, Korilzn mit 20000, Du- 
razzo mit 10 000 und Valona mit 9000 Ein¬ 
wohnern. 


Geschichte 


Seit der Vorzeit von Illyriern bewohnt, 
deren Nachkommen die Albanesen. Seit 
230 v. Ztr. unter Herrschaft der Römer, in 
der Völkerwanderungszeit der Ostgoten 
bis 535 n. Ztr., dann der Byzantiner. Im 
Mittelalter wechselnde Herrschaft von Ser¬ 
ben, Bulgaren, auch Venedig besetzt ein¬ 
zelne Punkte (Skutari, Durazzo, Valona). 
Im 14. und 15. Jahrhundert Kämpfe gegen 
die Türken (Nationnlhcld Skandcrbcg, gest. 
1476). Seit 1479 unter türkischer Herrschaft. 
Nach verschiedenen Aufständen erklärt sich 
Albanien am 28. 11. 1912 für unabhängig. 
17. 12. 1912 Einigung der Mächte auf der 
Botschnflcrkonfcrcnz in London über ein 
autonomes Albanien, Feststellung des Sta¬ 
tuts 29. 7. 1913: selbständiges, souveränes 
Fürstentum, Garantierung der Neutralität 
durch die sechs Mächte. Festlegung der 
Grenzen 1913/14. Der zum Fürsten gewählte 


Prinz Wilhelm zu Wied verläßt Albanien 
am 4. 9. 1914. Im Weltkrieg zeitweilig von 
Italien, seit 1916 bis auf Valona von Öster¬ 
reich besetzt. Anerkennung der im Februar 
1920 gebildeten albanischen Regierung durch 
Italien im Vertrag vom 2.8.1920, durch die 
Mächte mit dem Eintritt in den Völker¬ 
bund 17. 12. 1920. Mit den Freundschafts¬ 
und Bündnisverträgen vom November 1926 
und 1927 gewinnt Italien wachsenden Ein¬ 
fluß. Der Versuch des seit 1925 (1928 als 
König) regierenden Achmed Zogu, sich ge¬ 
gen Italien zu stellen, wird am 7. 4. 1939 
mit dem Einmarsch italienischer Truppen 
beantwortet. 12. 4. 1939 Beschluß der Na¬ 
tionalversammlung, die Krone Albaniens 
in Personalunion Italien anzubieten, An¬ 
nahme der Krone 16. 4. 1940. 

Im Kriegszustand mit den Vereinigten 
Staaten seit 11. 12. 1941. 
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Verfassung 


i i 1 uiiii *• i• 11. Erbliche Monarchie im 
M . . '.iivoycn. Auf Grund eines Beschlus- 
• *li i verfassunggebenden Nationalver- 

i .hing von» 12. ‘I. 1930 seil 16. 1. 1939 

I" l'n nonulunion mit llalicn vereinigt. 
• i rin des Königs in seiner Eigenschaft 

• i '•'»uvei.ni von Albanien ist ein General- 
hmMludiei, der alle Hechle ausübt mit 
' Hindime jener, die sich der König selbst 
fc-u Im ballen hat. 

Alleiniges gesetzgebendes Organ ist der 

• m>m lilatische Korporativrat, zusammenge¬ 


setzt aus über 25 Jahre allen Mitgliedern 
der albanischen faschistischen Partei und 
des Zcnlralrals der korporativen Wirt¬ 
schaft. Gesetze treten indes erst nach 
Billigung durch den König in Kraft, der 
auch das Hecht hat, schon verabschiedete 
neuer Behandlung zuzuleiten. Ein Staats¬ 
rat, dessen Mitglieder der König ernennt, 
hat beratende Funktionen. Die auswärti¬ 
gen Angelegenheiten werden von Italien 
wahrgenommen. Das albanische Heer ist 
mit dem italienischen vereinigt. 


Wirtschaft 


IIiiitI» «len engen Anschluß an das ita- 
bi'iilsclic Wirtschaftssystem hat die ehe- 
immIh primitive Wirtschaft Albaniens neue 
Möglichkeiten, namentlich auf dem Gebiet 
•len Verkehrs, gewonnen. — Landwirt- 
. < Ii a f t: Nutzfläche insgesamt 1 157000 ha, 

• I. ■. 1 "/ 0 der Gesamtfläche. Davon Acker¬ 
land 311 000. — II a u p l pr o d u k tc. Ernte 
1038 in t: Mais 142500; Weizen 37900; 
Weintrauben 18 700; Oliven 5100; Hafer 
H» 700; Tabak 1955. — Vieh Wirtschaft: 
Wiesen und Weiden 816000ha. Viehbe- 

• land 1938: Schafe 1,6 Mill.; Kindvieh 
i'H 200; Ziegen 932 300. — Forstwirt- 

eliafl: Waldflfiche 9914 qkm, «I. i. 36 
v II. der Gesamtfläche. Holzertrag 1,36 
Mill. qkm. — Wass e r k r ä f t e : unbedeu¬ 
tend. — Bodenschätze: Förderung 
1937 in 1000 t: Erdöl 126,8; Silber 295,5; 
Wolfram 1802; Antimonerz 3931; Bitumen 
H.7; ferner in geringen Mengen Braun¬ 
kohle, Kupfer, Eisen. Ein gröllerer Be¬ 
fund au Mineralien steht vor der Aus¬ 
weisung. — Landwirtschaftliche 


Industrie in geringem Umfang. — 
Verkehr: wenig entwickelt. Straßennetz 
1937 2100 km. — Außenhandel: stark 
passiv. Überblick 1938: Einfuhr 22,7 Mill. 
alb. Francs; Ausfuhr 9,1 Mill. alb. Francs. 
— Haupteinfuhrwaren in 1000 t: 
Weizen 13,1; Mais 18,3; Bauholz in 1000 cbm; 
ferner in Mill. alb. Francs: Baumwolle 
und Gewebe daraus 4,83; Wolle und Ge¬ 
webe daraus 1,23; Eisen, Slahl und Wa¬ 
ren daraus 1,26; Brennöle, industrielle 
Feite und Kerzen 2,30. — Hauptaus- 
f uh rwaren in 1000 l: Oliven 2,4; Roh- 
tabak 0,19; Eier 1,2; Häute und Felle 0,84; 
Nutzholz 0,81; Wolle 0,18; Hi turnen 12,0; 
Erdöl, roh 80,9. — Haupteinführen¬ 
der in Mill. alb. Francs: Italien 8,33; Ju¬ 
goslawien 2,52; Rumänien 2,29; Deulsches 
Reich 1,26; Vereinigte Staaten v. Amerika 
1.36. — II a u plausf u Inländer in 

Mill. alb. Francs: Italien 6,13; Griechen¬ 
land 1,42; Vereinigte Staaten v. Amerika 
0,44. — Währung: Parität in Berlin 100 
alban. Francs 81,(Ml HM. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: rund 
700 000 Mohammedaner, 200 000 griechiseh- 
orthodoxe, 100 000 römische Katholiken, 
«ler Rest zersplittert. — Kulturge¬ 
schichte: Reiche, in Liedern, Märchen 
und Sprüchen bestehende Volksliteratur. 
Das moderne kulturelle Leben Albaniens 
erhielt seine wichtigsten Anstöße von 
Italien. Die Entwicklung einer über den 
Dialekten stehenden gemeinsamen Litcra- 


t Ursprache ist im Gange. — Erzie¬ 
hungswesen (1937): 622 Volksschulen, 
16 mittlere und höhere Schulen, 2 Lehrer¬ 
seminare. Das Analphabetentum versuchen 
Volkskursc zu bekämpfen, die von den 
Erziehungsinspektoren der Präfekturen 
überwacht werden. — Presse: Zeitung 
Tommori (albanisch und italienisch). — 
R u n d f u n k : Sender Tirana und Prizren. 


Konsularische Vertretungen in Tirana 
Deutsches Generalkonsulat (der Botschaft in Rom nachgeordnet): 
Generalkonsul I)r. Martin Schliep. — Amtsbezirk: Albanien, sowie vor¬ 
läufig das Kossowo-Gebiet und Tschanuria. 
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Bulgarisches Generalkonsulat: Generalkonsul Dr. Ivan Slivenski. 
Rumänisches Generalkonsulat: Generalkonsul Dtmdtre Nico lau. 
Türkisches Konsulat: Leiter des Konsulats Musafar Kami / Bajur, 
Sekretär der aufgelösten Gesandtschaft. 

Bücher Uber Albanien 

H. A. Bernatzik: Europas vergessenes Land. Wien 1931. 

R. busch-Zanhier: Albanien. Neues Land im Imperium. Leipzig 1939. 

A. Giunnini: I/Albania. DaU’independcnza all'unione con 1‘Italia (1913-1939). Mailand 1940. 
G. von Hahn: Albanische Studien. 1854. 

G. Lorenzuni: La questione agraria albanese. Florenz 1930. 

Erich von Luckivahll: Albanien. Land zwischen gestern und morgen. München 1942. 

H. Louis: Albanien. Eine Landeskunde. Stuttgart 1927. 

Fcrdinando Milane: LAlbania economica. Padua 1941. 

M. Sufflau: Städte und Burgen Albaniens im Mittelalter. Wien 1924. 




Andorra 

(Republica de les Valls d’Andorra) 


Chef der Exekutive: Syndicus Fr. Cairut . 
Hauptstadt: Andorra la Vella. 

Landesfarhen: Blau-Gelh-Rot. 

Nationalhymne: „Andorra libre y neutral“. 

Land 


Andorra liegt geographisch zwischen 
N. 42° 39' n. Br., S. 42° 27' n. Br., W. 1° 24' 
ö. L., O. l°47'ö. L.; am Südabhang der 
Ostpyrenäen gelegen, wird das Land im 
N. von Frankreich, im S. von Spanien be¬ 
grenzt. Beträchtliche Bodenerhebungen 
geben ihm einen gebirgigen Charakter und 
machen es zu einem typischen Pallstuat. 
Ein Hing von Bergketten in etwa 2900 m 
Höhe zieht sich um das Land und um¬ 
schließt so ein von Einschnitten durch¬ 
zogenes Hochmuldengebicl (Durchschnitts- 
höhe 1800 m). Hier sind die höchsten 
Erhebungen: Pic Anelar (2340 m), Pic 
Monturull (2780 m), Pic Coma Pedrosa 
(2945 m), Pic Estanvö (2910 in), Pic des 
Pcssons (28G5 m) und Pic Ncgre (2812 in). 
Nördlich und östlich der gemeinsamen 
Grenze mit Frankreich nach Süden flie¬ 


ßend, entspringen die Flüsse Valira del 
Nort und Valira del Orien, die sich bei 
der Hauptstadt zum Riu Valira vereinigen 
und auf spanischem Gebiet in den Ebro 
einmünden. Entlang dieser Flußtäler zie¬ 
hen sich die der Landwirtschaft nutzbar 
gemachten Gebiete; hier finden sich auch 
fast ausschließlich die wichtigsten Sied¬ 
lungen Andorras. Paßstraßen bei Soldeu 
(1825 m), in Richtung Frankreich, und bei 
St. Juliä (939 m), in Richtung Spanien, 
sind die Haupt Verkehrswege nach dem 
Auslande. Das Klima ist rauh; der Winter 
tritt frühzeitig mit reichen Schneefällen 
ein. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 
9.9° C, der wärmste Monat ist August, der 
kälteste Monat ist Januar. 65° C heiße 
Quellen finden sich bei Les Escaldes. 


Bevölkerung 

Andorra ist ein Zwergstaat im Umfang von 453 qkm mit 0000 Einwohnern; auf 1 qkm 
kommen 14 Einwohner. 
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Geschichte 


• il HIN /ur Diözese der spanischen Bi- 
.. li Ir von Urgel gehörend. 1278 auf Grund 
il 1 .i hiedsspruchs des Königs von Aragon 

• • iliuig der Herrschaft zwischen den» Bi- 
•• lud von Urgel und den französischen 
hnifrii von Foix. 1607 Übergang der fran- 

• »Ui lien Rechte an Andorra durch Erb- 

• *11 ui die Krone Frankreichs. 1793 Ver¬ 


zicht der Französischen Republik, 1800 
Wiederherstellung des vorigen Zustandes 
durch Napoleon. 1822 und 1891 Bemühun¬ 
gen Spaniens, die Herrschaft über Andorra 
zu erlangen; seine Ansprüche gründen sich 
heute auf die katalanische Volkszugehörig¬ 
keit Andorras. 


Verfassung 


l i ristaal, seit 1278 unter der vereinigten 
Srlmt/herrschaft Spaniens und Frank- 
M'lrlis. Dieses übt seine Rechte durch den 
I • dekten des Departement Pyrönöes-Orien- 
• • li . aus, jenes durch den Bischof von 
tVgcl. Vertreter beider Schutzmächte re¬ 
sidieren in der gleichnamigen Hauptstadt. 
\udorra zahlt sowohl an Spanien wie an 
l i uikreich (nominelle) Tribute: 460 Pese- 
i. n und 960 Franken. Chef der Exekutive 
»U der vom Grollen Rat für I Jahre ge¬ 


wählte Syndikus, dem ein Vize-Syndikus 
zur Seite steht. Der Grolle Rat besteht aus 
24 mindestens 30 Jahre alten Mitgliedern, 
die von allen über 25 Jahre alten Männern 
in gleicher, direkter Wahl gewählt wer¬ 
den; ihm obliegt die Legislative. Die Rich¬ 
ter werden abwechselnd von den beiden 
Schutzmächten ernannt. Fs besteht all¬ 
gemeine Wehrpflicht vom 16. bis zum 
60. Jahre. 


Wirtschaft 

Wirtschaftlich unbedeutend. Notenumlauf französischen und spanischen Geldes. 


Deutsche Vertretung 

Siehe Frankreich, Generalkonsulat Marseille. 

Bücher über Andorra 

Herthet: Le val d’Andorre. Paris 1879. 

I mdilino Moreno: Andorru. Madrid 1931. 

Werner Piesold: Andorra. Heidelberg 1936. 

I Ho ca: De la condition internationale des Valides d’Andorre. Antibes 1908. 


Argentinien 

(Repüblica Argentina) 

Staatsoberhaupt: Präsident Dr. Roberto M.Ortiz — an seiner Stelle 
amtierend: Vizepräsident Dr. Ramön S.Castillo. 
Außenminister: Dr. Enrique Ruiz Guinazü. 

Hauptstadt: Buenos Aires. 

Landesfarben: Blau-Weiß-Blau. 

Nationalhymne: „Oid mortales el grito sagrado libertad“. 

Land 

Argentinien liegt geographisch zwischen an Bolivien, Paraguay, Brasilien und Uru- 
N. 21° 40's. Br., S. 55° 18's. Br., W. 70° 20' guay, im S. und W. an Chile, im O. an 
vv. I... O. 56° 20' w. I.. Es grenzt im N. den Atlantischen Ozean. 
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Das Hückgral des Landes bildet das 
Hochgebirge der Cordilleras de los Andes, 
die sich nach O. zu einer fruchtbaren 
Ebene (Pampa und Chaco) abdnehen, die 
langsam als Tiefland ins Meer ausläuft. 
Nur in dem südlichen Teil Argentiniens, 
in Patagonien und Feuerland, bricht das 
tertiäre, von jungen Gcröllcn überlagerte 
Tafelland als unzugängliche Steilküste zum 
Meer ab. Die höchsten Erhebungen in den 
Cordilleras de los Andes hat Argentinien 
mit Chile gemeinsam. Es sind dies die 
noch tätigen Vulkane: Tupungato (6710 m), 
Llullayllnco (6600 m). Maipö (5831 m) und 
San Josö (5830 m) u. a. Die höchste ar¬ 
gentinische Bergspilze ist der Aconcagua 
(7040 m). Drei bedeutende Paßstraßen füh¬ 
ren über die verkehrshemmenden Hoch¬ 
gebirge der Anden, die nach W. wesent¬ 
lich steilen ahfallen als nach O.: Paso 
de Piscachcn (3855 m), der Planchon-Pali 
(2500 m) und der Cumbre-Paß (3760 m), 
über den die Bahnlinie Buenos Aires — 
Valpareiso gelegt worden ist. Die Flüsse 
Argentiniens haben wechselnden Wasser¬ 
sland. Es kommt häufig zu Obcrschwcm- 
mungen der Flußbetten. Die Hatiplwasser- 
ader ist der von N. kommende Parana 
(3300 km). Mil seinen llauptnebenflüsscn 
(Bio Uruguay und Bio Pilcomayo) fließt er 


in die weite Trichtermündung des Rio de In 
Plata hinein, ln dem mittleren Argentinien 
sorgen der Bio Salado, Bio Colorado und 
Bio Nogro für ausreichende Bewässerung 
Südargenlinien (Patagonien) hat keine 
größeren Flüsse aufzuweisen, dafür jedoch 
mehrere Gebirgsseen zu Füßen der Anden 
Massive. Die nennenswertesten Seen Argen 
liniens sind: Lago Buenos Aires, 2100 qkm 
(mit Chile gemeinsam), Argenlino, San Mai 
lin, Vicdma sowie der Salzsee MarChiquila 
Klimatisch gehört Argentinien dem ge¬ 
müßigten subtropischen Bereich an. Heiße 
Sommer, kühle, ja im S. kalte Winter 
zeichnen das als kontinental auszuspre 
eilende Klima. Die Bcgenzeit fällt in den 
Sommer. Die durchschnittliche jährliche 
Niederschlagsmenge beträgt 599 mm im N., 
1250 mm im S. Die mittlere Jahrestempe¬ 
ratur liegt bei 19,7° C im N., 9° C im S. 
Der heißeste Monat ist der Januar (27,3° C), 
der kälteste Monat der Juni mit 10° C im 
N. und 3° C im S. Zu Argentinien gehören 
zwei ozeanische Inseln, die dem süd¬ 
amerikanischen Kontinent vorgelagert sind: 
Feuerland, das zu a / 4 chilenisch ist, und 
Isla de los Estados. Die Falklands-Inseln 
(Arg. Malviuas) sind strittig mit Groß- 
Britannien. 


Bevölkerung 


Argentinien umfaßt ein Gebiet von 
2797 000 qkm mit einer Bevölkerung von 
13318000. Die Bevölkerungsdichte in dem 
dünn besiedelten Land beträgt durch¬ 
schnittlich 5 Einwohner je qkm. Die tat¬ 
sächliche Dichte ist noch wesentlich ge¬ 
ringer, da mehr als 3,5 Millionen Menschen 


in den vier größten Städten wohnen: 
Buenos Aires (Hauptstadt) . . . 2505000 

Rosario. 511000 

Cordoba. 289 000 

Avcllaneda. 231 000 

Zusammen . . . 3 536000 


Das jährliche Wachstum der Bevölke¬ 
rung um etwa 188 000 oder 1.4 vH be¬ 
ruht zu drei Vierteln auf der natürlichen 
Bevölkerungszunahme durch das Uberwie- 
gen der Geburtenzahl (24 vT) über die 
Zahl der Sterbefälle (12 vT), zu einem 
Viertel auf der überseeischen Einwande¬ 
rung. die vor dem Kriege jährlich rd. 
42000 Personen nach Argentinien brachte. 
Als Herkunftsländer der Einwanderer 
Iralen besonders das ehemalige Polen 
(1938: 11500) und Italien (1938: 11000) her¬ 
vor. 


Geschichte 


Seit 1516 von Spanien erobert und kolo¬ 
nisiert, 1776 Vizekönigreich Rio de la Plata, 
Argentinien, Bolivien, Paraguay, Uruguay 
umfassend. Der 1806 und 1807 von Eng¬ 
land unternommene Versuch einer Erobe¬ 
rung von Buenos Aires scheitert, wird 
aber zum Anstoß der Erhebung gegen 


Spanien, die mit der Bildung einer neuen 
Begierung am 25. 5. 1810 begann und mit 
der Unabhängigkeilserklärung vom 9. VII. 
1816 ihren Abschluß fand. Nach Sturz des 
Diktators Bosas 1852 Einführung der Ver¬ 
fassung 1853. 1862 Annahme des Namens 
Brpublik Argentinien an Stelle der Verei- 
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ui. n Staaten des Rio de la Plala. 1865 
!•• • IN70 Krieg mit Brasilien und Uruguay 
M'iMii Paraguay, Grenzverträge mit Para- 
. im 1876, mit Brasilien 1895 und 1927, 
•mm Chile 1902, mit Bolivien 1925. Anspruch 
• ul dir 1833 von England weggenommenen 


Falkland-lnseln (Mnivinen). Im Weltkrieg 
Neutralitätserklärung 10. 4. 1917, im jet¬ 
zigen Krieg 8. 12. 1941 gegenüber Japan, 
II. 12. 1911 gegenüber dem Deutschen 
Reich und Italien. 


Verfassung 


Inuulcsstaat. Die am 23. Mai 1853 erlassene 
Vi'i luiMing wiederholt (1800, 1866, 1898) ge- 
4ud. i l und ergänzt. Der auf 6 Jahre von 
n Provinzialwahlmännern gewählte und 
•.in Ii einer gleich langen Zeitspanne wieder- 
M.llilhare Präsident ist Chef der Excku- 
m. und oberster Befehlshaber der Wchr- 
m.uht. Neben ihm fungiert ein Vize- 
l'i . .ident, der zugleich Präsident des 
.. not es ist. Beide müssen von Geburt Ar- 
.Mulinier und Katholiken sein. 

Die Minister werden vom Präsidenten 
uni Zustimmung des Parlaments ernannt; 


sie sind ihm und dem Kongrell verant¬ 
wortlich. 

Der Kongrell setzt sich aus 2 Kammern, 
dem Senat und dem Abgeordnetenhaus, zu¬ 
sammen. Die Senatoren, insgesamt 30 (2 füi 
jede Provinz und 2 für die Hauptstadt> 
werden in mittelbarer Wahl für 9 Jahre 
gewählt; */ 3 scheidet alle drei Jahre aus. 
Die 158 Mitglieder des Abgeordnetenhauses 
werden unmittelbar vom Volke auf 4 Jahre 
gewählt; sie müssen mindestens 25 Jahre 
alt sein. Wahlberechtigt sind nur Männer 
über 18 Jahre. Das Mindestaller der Sena¬ 
toren ist auf 30 Jahre festgesetzt. 


Wirtschaft 


Chergang von der Monokultur seiner 
landwirtschaftlichen Erzeugnisse, die 95°/ 0 
der Ausfuhr stellten, zur Industrialisie- 
niiig kennzeichnen heute die Wirtschaft 
Argentiniens. 

Bei Mais und Leinsaat (78°/ 0 der Well- 
niifuhr) nahm es die erste Stelle und Ihm 
Weizen nach Kanada die zweite Stelle 
unter den Weltrohstofflieferanten ein. Ver¬ 
besserung der Güte, nicht Vergrößerung 
der Anbauflächen und der Mengen, ist 
heute das erstrebte Ziel. — Landwirt¬ 
schaft: Ackerland = 25.4 Millionen ha 
(9,1*/« der Gesamtfläche). Wiesen und Wei¬ 
den 128,0 Mill. ha (45.8*/.). — Haupt- 
Produkte: Ernte 1938 in 1000 t: Weizen 
•1150; Mais 4864; Hafer 730; Leinsaat 1410; 
Itaumwollfasern 71; Baumwollsamcn 160. 

Viehbestand: 1937 in 1000 Stück: 
Pferde 8527; Rindvieh 33101; Schafe 43790. 

Argentinien bestritt rd. 60V# des Welt¬ 
exportes an Gefrier- und Kühlfleisch. — 
Forstwirtschaft: Waldbestand: ge- 
»chätzt 90—100 Mill. ha, davon 1935 genutzt 
1,8 Mill. ha. Einziges Ausfuhrerzeugnis von 
Bedeutung: Quebrachocxtrakt (Gerbmittel), 
Erzeugung 1938: 210000 t, davon 168000 t 
•msgeführt. —Wasserkräfte: geschätzt 
•*. Mill. PS. 1935 genutzt 35000 PS. — Bo¬ 
denschätze: Ölvorkommen geschätzt: 
15 -20 Mill. I, ferner Kohle, Blei, Zinn, 


Silber, Tungslen und Zink. — Bergbau - 
Eörderung: 1938 in 100U t: Erdölgewin¬ 
nung 2440; Erzförderung 5595. — Indu¬ 
strie: Bodenständige Industrien in star¬ 
kem Zunehmen, vor allem um die Abhän¬ 
gigkeit von der Lage des Weltmarktes zu 
mildern. Textilindustrie deckt fast den ge¬ 
samten Bedarf. — Erzeugung: Gesamt¬ 
wert 1937: 4489 Mill. Pesos. Erzeugung der 
wichtigsten Industriezweige 1937 in Mill. 
Pesos: Lebens- und GenuOniillel 1750; 
Wald wirtschaftliche Erzeugnisse 139; Berg¬ 
bauliche Erzeugnisse 62; Textilien (einschl. 
Bekleidung) 664; Leder 132; Steine und 
Erden 106; Metalle (ohne Maschinen) 287; 
Maschinen und Fahrzeuge 362; Baugewerbe 
234; Papier und Pappe 49; Druck- und 
Zeilungsgewerbe 177; Chcm. und pharm. 
Erzeugnisse 180; Pelrolcurii-Dcstillation 
168; Kautschuk 39; Sonstiges 138. Einzelne 
Industriewaren in 1000 t: Zement 1010; 
Zucker 465; Elektrizität 2214 Mill. KWH. 
— Verkehr: Eisenbahnen 1935: 40009km: 
Straßen 1935: 280000 km, davon Autostra¬ 
ßen 1500 km; Handelsflotte 1938: 335 Schiffe 
mit 303182 BRT. — Außenhandel: 
Gesamtwert 1938: Einfuhr 1461 Mill. Pe¬ 
sos. Ausfuhr 1401 Mill. Pesos. — Haupt- 
einfuhr waren 1938 in Mill. Pesos: 
Lebensmittel und Getränke 114; Holz und 
Holzwaren 68; Kohlen und Mineralöle 175: 
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Steinkohlen 2822; Zement 7722; Eisen- und 
Eisenwaren 170; Maschinen und Fahrzeuge 
250; Textilien 310; Papier und Papierwaren 
54; Chem. und. pharmaz. Erzeugnisse 75; 
II a u p t a u s f uh r wa r c n : in 1000 1 

(Mill. Pesos): Weizen 1940 (183); Mais 2642 
(181); Leinsaat 1265 (181); Wolle 152 (151); 
Häute und Felle 147 (93); Gefrier-, Kühl- 
und Büchscnfleisch 519 (215). II a upt- 
a usf uh rländer : in Mill. Pesos: Groß- 
britannien 460; Deutsches Reich 161; V. St. 
v. Amerika 119; Belgien 104; Niederlande 
103; Brasilien 98. — Haupteinfuhr- 
1 ünder: in Mill. Pesos: Großbritannien 


293; V. St. v. Amerika 255; Deutsches Mel, i. 
151; Belgien 90; Italien 89; Brasilien /*> 
Frankreich 69. — Währung: 1 Papln 
pcso=0,li Goldpesos. Parität: 100 GoM 
pesos * RM 105,00. 100 Papierpesos MM 
178,20. Monatsdurchschnitt November l'Mi 
100 Papierpesos = RM 58.50. — W i. i 
sch a f tsbcz ich ungen zu Deulsi I» 
land: Aus Deutschland kamen besondn» 
Eisen waren, Maschinen, chem.-pharm. I i 
Zeugnisse. Nach Deutschland gingen Im* 
sonders: Ölfrüchte, Felle, Häute, Muli, 
Ölsaaten. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Vorwie¬ 
gend römisch-katholische Bevölkerung 
(Erzbistum Buenos Aires mit 10 Bistü¬ 
mern). 9 deutsche evangelische Gemeinden. 
230 000 heidnische Indianer (1940). — Bil- 
dungs- und Schulwesen: 13030 
Volksschulen; 66 staatliche, 173 private 
Schulen der Mittel- und Sekundarstufe. 
199 staatliche, 107 private Lchrerbildutigs- 
stätten. Rund 250 staatliche und private 
Fach-, Berufs- und Handelsschulen. Außer¬ 
dem sind, besonders in den Volksdeutschen 
Gebieten, Volksdeutsche Schulen vorhanden. 
5 Universitäten in Buenos Aires, La Plata, 
Cördoba, Tucumän, Santa Fö. Seit 1938 plan¬ 
mäßige Schulpolitik zum Zweck der Kon¬ 
solidierung der gesamten Volksbildung. — 
Wissens chaftlicheOrganisation: 
In Buenos Aires: Academia de Ciencias; 
Academia Nacional de Ciencias F.xactas, 


Fisicas y Naturales; Academia Nacional 
de Ciencias Medicas. Panamerikanisch!« 
Historisches Institut. Ferner Academia de 
Ciencias de la Rcpuhlica Argcnlina ln 
Cördoba. — Bibliotheken, Museen 
ßiblioteca del Congresso Nacional in 
Buenos Aires; 5 Universitätsbibliotheken 
(s. o.). Museen in Buenos Aires: Muse» 
Nacional de Bellas Arles, Museo Mitrr, 
Museo Historico Nacional, Museo Argen 
tino de Ciencias Naturales, Museo Antro- 
pologico y Etnografico. Außerdem Musen 
de la Plata (La Plata), Museo de Historia 
Natural (Tucumän), Museo de Entre Rio» 
(Paranä). — Presse: La Prensa, La 
Nacion (Buenos Aires); Deutsche La Plata- 
Zeitung. — Nationale Feiertage: 
25. Mai Gedenktag f. d. Erlaß der ältesten 
Verfassung. 2. Oktober Dia della Raza. 


Deutsche Vertretungen in Argentinien 

Botschaft: 


Buenos Aires. Avenida Leandro N. 
Alem 168. 

l)r. Freiherr von T her mann, Bot¬ 
schafter. 

I)r. Ateynen, Botschaftsrat. 

Kapitän zur See Niebuhr, Marine- 
und Luftattachd; zugleich Marine- 
attachl für Chile. 


Konsularischer Amtsbezirk: Argen¬ 
tinien. Engerer Amtsbezirk: Stadt 
und Prov. Buenos Aires mit Aus¬ 
schluß der dem Konsulat in Bahia 
Bianca zugewiesenen Teile der 
Provinz; Territorium Rio Negro, 
sowie Amtsbezirk der Vizekonsu¬ 
late in Comodoro Rivadavfa und 
San Julian. 


Konsulate: 

Bahia Bianca. Provinz Buenos Aires die Di- 

Dr. Carlos Hahn, Konsul. strikte Alsina, Guamini, Coronel 

Amtsbezirk: Territorien Pampa Suarez, General Lamadrid, La- 
Central und Neuquen; von der prida, Juarcz, Necochea, Chaves, 
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In An'oyos, C.oronel Pringles, 

• .in I Dorrego, Saavedra, Torn- 

11 ui I Itiihia Bianca, Puan, Villa- 
iltni \ Putagones. 

.. Klvadavia. 

Vizekonsul; die Geschäfte 
«••Hirn von der Botschaft in 
Burnus Aires wahrgenommen. 

>tnl »he/.irk: Departements Esca- 
liiitte, Snrmiento, Rio Senguerr 
ninl IVhuelches des Territoriums 
l 11 ii I hi I. 

Mi mlozu. 

(koiiiin. verw.), Konsul. 
\iiitnhezirk: Prov. Mendoza, San 
Imiiii und San Luis. 

i'nuidus, Calle San Lorenzo, Ecke 
kitula Fd. 

Winkelmann, Konsul. 

\mlshezirk: Territorien Misiones 
und Formosa, Gobernaciön Chaco, 
l'rov. Corrientes mit Ausnahme 
(In dem Konsulat in Rosario de 
S oda Fe zugewiesenen Departe¬ 
ments. Engerer Amtsbezirk: vor¬ 
genannter Bezirk au!3er Terri¬ 
torium Formosa u. Gobernaciön 
i ’.lmco. 

Mi si s t encia. 

Itirhard P/olil, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Territorium Formosa 
und Gobernaciön Chaco. 

I'iirrto Gailegos. 

Mudolf Paarmann, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Territorien Santa 
Cruz (mit Ausnahme der Depar¬ 
tements San Julian und Deseado) 
und Tierra fiel Fuego. 

Puerto Madryn. 

(komm, verw.), Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Territorium Chubut 
mit Ausnahme der Departements 
Fscalante, Sarmiento, Rio Scn- 
gtterr und Tehuclches. 

Rosario de Santa Fi, Primero de 
Mayo 951—959. 

Uljeld, Konsul. 

Amtsbezirk: Prov. Santa Fi, Entre 
Itios, Cordoba und La Rioja, so¬ 
wie Departements Curuzü-Cuatiö, 


Mercedes, Monte Caseros, Paso 
de los Libres, General San Mar¬ 
tin und Sauce der Provinz Cor¬ 
rientes. 

Engerer Amtsbezirk: die Departe¬ 
ments Rosario, San Lorenzo, Iri- 
ondo, San Geronimo, San Martin, 
Belgrano, Caseros, General Lopez 
und Constituciön der Provinz 
Santa Fe. 

Concordia. 

Willibald Drescher, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Departements Cu- 
ruzü-Cuatiä, Mercedes, Monte 
Caseros, Paso de los Libres, Ge¬ 
neral San Martin und Sauce der 
Prov. Corrientes, sowie Prov. 
Entre Rios mit Ausnahme der 
Departements Diamante, Nogoya, 
Victoria, La Paz und ParanA. 

Cördoba. 

(komm, verw.), Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. Cördoba und 
La Rioja. 

Santa F d. 

Friedrich Gebien, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Die Departements 
Garay, La Capital, Las Colonias, 
Castellanos, San Cristöbal, San 
Justo, San Javier, General Obli- 
gado, Vera und Nueve de Jul io 
der Prov. Santa Fd und die De¬ 
partements La Paz, Parana, Dia¬ 
mante, Victoria und NogoyA der 
Prov. Entre Rios. 

Salta. 

(komm, verw.), Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Prov. Salta und Jujuy 
und das Territorium Los Andes. 

San Julian. 

.. Vizekonsul; die Geschäfte 

werden von der Botschaft in 
Buenos Aires wahrgenommen. 
Amtsbezirk: Departements San 
Julian und Deseado des Territo¬ 
riums Santa Cruz. 

TucumAn. 

Adolf Haas, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Prov. TucumAn, Ca- 
tamarca und Santiago dcl Estero. 


Deutsche Handelskammer in Buenos Aires: 

Itili'iios Aires, 25 de Mayo 145, Casilla de Correo 516. 
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Argentinische Vertretungen in Deutschland 

Botschaft: 

Berlin W 35, Tiergartcnstr. DA; Kanzlei: Großadmiral Prinz Hein 

F.: 211142. rich-Str. 2-4; F.: 211101. 

Dr. Ricardo Olive ra, Botschafter. 

Konsulate: 


♦Huinburg, Ferdinandstr 50; 

F.: 32 07 28. 

Dr. Bartolome Daneri, General¬ 
konsul. 

Amtsbezirk: Deutsches Reich. 
Engerer Amtsbezirk: Hamburg 
und Mecklenburg; Preuß. Prov. 
Schleswig-Holstein. 

♦Berlin W 15, Bregenzer Str. 4; 
F.: 92 5737. 

Alfredo Cipriano Pons, Konsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. Bran¬ 
denburg, Pommern, Ostpreußen 
und Schlesien; RBz. Troppau. 

♦Bremen, Anderweide 4/5; 

F.: 20505. 

Emilio Bertolotto, Konsul. 
Amtsbezirk: Bremen und sein 
Staatsgebiet; Länder Braun¬ 
schweig, Oldenburg, Lippe und 
Schaumburg-Lippe; preuß. Prov. 
Hannover, Rheinprovinz, West¬ 
falen und Hessen-Nassau; Saar¬ 
land. 


♦Leipzig, Grassistr. 20; 

F.: 392 86. 

Arnaldo Barsanti, Konsul. 
Amtsbezirk: Land Sachsen; preiiU 
Prov. Sachsen; Länder Thüringen 
und Anhalt; RBz. Aussig u. Eget 

♦M ii n c h e n, Widenmayerstr. 45; 
F.: 2 5969. 

Ernesto Sunniento, Konsul. 
Amtsbezirk: Länder Bayern 

Württemberg, Baden, Hessen, 
preuß. Hohenzollernsche Lande; 
österreichische Reichsgaue Sal/ 
bürg und Tirol nebst Vorarlberg 

♦Prag II, Wenzelsplatz 04; 

F.: 2 0602. 

Carlos T. Brunei, Konsul. 
Amtsbezirk: Protektorat Böhmen 
und Mähren. 

♦Wien III, Jucquingasse 21; 

F.: Ul 11 69. 

Juan Antonio Giraldes, Konsul. 
Amtsbezirk; österreichische 
Reichsgaue Wien, Niederdonau, 
Oberdonau, Steiermark u. Kärnten 


Bücher über Argentinien 

Franz Kühn: Das neue Argentinien. Eine wirlsrhaftsgeographische Analyse. Hamburg 1941 
Ricardo Levene: Argentinien. 4UU Jahre Geschichte und Entwicklung. (Nach der spani 
sehen Originalausgabe: Sintesis sobre hisloria de la civüizaciön argentina.) Essen 193». 
Garcia Me rau: Hisloria «le la Repiiblica Argentina. 2 Bünde. 1900. 

W. Rohmeder: Argentinien. Eine landeskundliche Einführung. Buenos Aires 1937. 

A. N. Schuster: Aryenlinien. Land, Volk und Wirtschaflsleben. 2 Bünde. München 1913. 


Australischer Bund 

(Commonwealth of Australia) 

Generalgouverneur: Brig.-Gen. Lord Gowrie. 
Premierminister: John Curtin. 

Außenminister: Dr. H. V. Evatt. 

Bundeshauptstadt: Canberra. 
Nationalhymne: God save the King. 
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Lund 


Ai' i* ihm liegt geographisch zwischen 
ei II' s. Br., S. 43° 30' s. Br., 
I| i V ö. I.., O. 153° 31' ö. L. I)cr 
ti.o um ui bildet mit Tasmanien, einer der 
fc(|iln»l«|tll/r vorgelagerten ausgedehnten 
|li*i luMippe, sowie den kleineren Inscl- 
Siiihih u Känguruh, Dirk llartog, Bathurst, 
••t-MlIr Grootc Eyland, Wcllcslv, King 
«ml Mm ninglon eine Commonwealth im 

... O/can, unter dessen Verwaltung 

. folgende (iebictc und Inseln im Pazi- 

|ih «e teilt sind: Ncu-Guinca (Mandat), 
l> •• ii Wilhelms-Land, Neupommern, Bou- 
fiiovillr und Buka, Neu-Meeklenbiirg, 
S'lioii «lilils-lnseln, Neu-Ilannover, Papua, 
hm lull Inseln. Lord-Howc-Inscln. Auslra- 
llui M der kleinste der fünf Erdteile, 
ii »viril im O. vom Pazifik,.im \V. vom 
Io.h .eben Ozean begrenzt. Die Nordküste 
Wild durch die Timor-See, Arafura-See, 
dm Golf von Carpentaria und das Ko- 
(«II. ii Meer, die SüdkOstc vom Indischen 
Hm «ii mit der Grollen Australischen Bucht 
üHi'pQlt. Die Nordspitzc des Landes wird 

h die Torrcs-Straflc (85 km) von Neu- 
Hiilnrn, die Südspitze durch die Bass- 
Mi «IU- (224 km) von Tasmanien getrennt, 
I« landschaftlich mit dem Kontinent eine 

• mliiil bildet. Australien ist als Ganzes 
»ln flnchschüsscliges Tafelland, mit er- 
i'"liini Bändern und einer Mittelsenkung, 

«lull sich folgende Dreiteilung der 
I»|m rflächengcstalt ergibt: die Oslkordil- 
i ii das Miltclaustralische Tiefland, das 
NN *• danstralischc Tafelland, das Australien 
d.r Gepräge verleiht. Während die über 
H«mi km lange, die ganze Oslküstc cin- 

• • bmende stark gegliederte Oslkordillere 

• NiMralische Alpen, Blaue Berge bei 
Mdney, Senke des Munter River, New- 
i iigl.md-Range, Gr. Dividing Range, Gre- 
M• • i \ Range) steil zum Meer abfällt, dacht 
•ob das Wcstaustralischc Tafelland all- 

• ••»lilich zum Indischen Ozean ab, dem, 
dlg« sehen von einem unwirtlichen Dünen- 
• iiifcn, ein Küslenticflnnd vorgelagert 

M und es umschlielll. Die höchsten Er- 
billigen Australiens sind: Mt. Koseiusko 

• 'ln m), Mt. Bogong (1984 m) in den 
Vii‘Indischen Alpen, Mt. Murray (2130 in), 


Ml. Sca View (1830 ni). Ml. Butler 
(1809 m), Mt. Woodroffe (1584 m) in der 
Musgrave Range, Mt. Heuglin (1460 m) in 
der Mac Donnel Range. 

Die Hauptflüssc durchqueren das tiefe 
Finbrnehsbcckcn des milteiaustralischen 
Tieflandes, das den ganzen Kontinent in 
nordsüdlicher Richtung durchzieht. Das 
Murray-Darling-Systcm entwässert */ 8 des 
australischen Kontinents. Küstcnflüssc wie 
Murchison, Flindcrs-Rivcr, Fitzroy-River, 
Gascognc entwässern */•, während die rest¬ 
liche Hälfte des Landes abflußlos ist. In 
Südaustralicn hat sich das Depressions- 
gebiel des Evrc-Secs (10 000 qkm) gebildet, 
dem die Flüsse aus dein Zentrum sowie 
aus dem N. und W. von Queensland Zu¬ 
strömen. Die schlechten Abflußmöglich- 
keiten begünstigen die Seenbildung; 
Torrens-Sce, Amadeus-See, Gaiducr-Sce, 
l’romc-Sec sind die namhaftesten unter 
den zahlreichen Binnenseen Australiens. 

Obwohl Australien vom Wendekreis des 
Steinbocks geschnitten wird, ist sein 
Klima im allgemeinen tropisch-subtropisch- 
konlinental zu nennen. Fs ist bei weitem 
heißer, als das der afrikanischen und 
amerikanischen Länder gleicher geogra¬ 
phischer Lage. An der Nordost- und Osl- 
küslc herrscht rein feuchttropisches Klima 
mit geringer täglicher und jährlicher 
Schwankung. Die übrigen Land teile haben 
unter Trockenheit zu leiden, die durch 
die sommerlichen Glutwinde im Inneren 
oft unerträgliche Vegetationsstörungen 
hervorruft. Die durchschnittlichen Luft¬ 
temperaturen sind je nach Gebiet vor- 
gcschrieben: in den der tropischen Zone 
angchörenden Teilen West- und Nord¬ 
australiens liegt das Jahresmittel bei 
27° C, die Höchsttemperatur (Dezember) 
bei 31° C, die Tiefstlcmperatur (Juli) bei 
14 ° C. 

ln der gemäßigten Zone (Westaustralien, 
Südaustralien, Neu-Süd-Walcs, Victoria) 
sind die Durchschnittswerte: 15—20° C 
(Jahresmittel), IR—28° C (Höchsttempe¬ 
ratur im Januar/Februar), 9—11° C 
(Tiefstlcmperatur im Juli). Für Tasmanien 
gelten die Werte der gemäßigten Zone. 


Bevölkerung 

l»« i Australische Bund umfaßt 7,7 Mill. beträgt 1 Einwohner je qkm. Von der 
d'Oi mit einer Bevölkerung von 7074 000. Gesamtbevölkerung sind 6 997 000 curo- 
Dle durchschnittliche Bevölkerungsdichte päischer Abstammung; dazu kommen 
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53 000 Vollblut-Ureinwohner und 24 000 
Mischlinge. Die Besiedlung des Kontinents 
ist sehr unglcichmällig; fast die Hälfte 
der Einwohner (45 vH) lebt in den fünf 
grollten Städten des Bundesgebiets: 


Sidney 

1 300 000 

Melbourne 

1 025 000 

Adelaide 

320 000 

Brisbane 

320000 

Perth 

220 000 

Zusammen 

3 185 000 


Das Wachstum der Bevölkerung (durch¬ 
schnittlich jährlich 1,6 vH) beruht auf 


der Männer und 18 vH der Frauen M - 
Erwerbspersonen verteilen sich auf dt* 
Wirtschaflsabteilungen wie folgt: 

Wirtschaflsableilungcn vH der Erwn li 

Personen 


Land und Forstwirtschaft, 

Fischerei, 20,8 

Industrie und Bergbau 36,3 

Handel und Verkehr 27,8 

Wehrmacht 0,2 

Sonstiger öffcntl. Dienst 
und freie Berufe 10,1 

Häusliche und persönliche 
Dienste 4,8 


den günstigen allgemeinen Stcrblichkeits- 
zahlcn (9,6 vT) und der geringen Säug¬ 
lingssterblichkeit (4 vH), da die Geburten¬ 
ziffern nicht besonders hoch sind (18 vT). 
Die Einwanderungsziffer war von 1928 
bis 1938 recht schwankend: 


Jahre: 

Einwanderer: 

Jahre: 

Einwanderer 

1928 

48000 

1931 

12 000 

1929 

32000 

1935 

13 000 

1930 

18 000 

1936 

13000 

1931 

9000 

1937 

16 000 

1932 

10000 

1938 

20 ono 

1933 

li ono 




Nur 41 vH der Gesamlbevölkerung ste¬ 
hen im Erwerbsleben, und zwar 63 vH 


Dem Australischen Bund gehören nl* 
Kolonien 

1. Papua (Brit.-Ncu-Guinea) mit 234 490 qkm 
und 339 000 Einwohnern; die Bevölkr 
rungsdichtc beträgt 1 bis 2 Einwohnri 
je qkm; 

2. die Norfolk-lnscln mit zusammen 34 qkm 
und 1000 Einwohnern; die Bevölkerung» 
dichte beträgt 32 Einwohner je qkm. 

Von den deutschen Schutzgebieten stehen 
Ncu-Guinca, der Bismarckarchipel und die 
Salomoninseln unter Mandatsverwaltun« 
des Australischen Bundes. Diese Gebiete 
umfassen 240 900 qkm mit einer Bevölke¬ 
rung von 670000, d. h. auf 1 qkm leben 
durchschnittlich 3 Einwohner. 


Geschichte 


Von Holländern Anfang des 17. Jahr¬ 
hunderts entdeckt. 1770 gelangt Cook an 
die Oslküslc. 1788 erste englische Kolonie 
Neusüd wates, 1829 Wcstaustralien, 1836 
Südaustralien. Sträflingskolonien bis 1868. 
•Seit 1842 Selbstverwaltung, 1900 Zu¬ 
sammenschluß der sechs Kolonien, Bundes¬ 
verfassung in Kraft 1. 1. 1901. 1904 Über¬ 
nahme der Verwaltung von Papua 
(Britisch-Neu-Guinea 1883). Teilnahme am 


Weltkrieg mit 400000 Mann, Unterzeichner 
des Versailler Vertrages. Dculsch-Neu- 
Guinea als Mandatsgebiet. 

3. 9. 1939 Proklamierung des Kriegs¬ 
zustandes mit dem Deutschen Reich. 8. 12. 
1941 Kriegserklärung an Japan. — Zur 
Zeit werden die deutschen Interessen in 
Australien und die australischen Inter¬ 
essen in Deutschland durch die Schwei/, 
wahrgenommen. 


Verfassung 


Britisches Dominion. Bundesstaat, be¬ 
stehend aus 6 Gliedstaaten und 4 un¬ 
mittelbaren Bundesgebieten. Verfassung 
vom 9. Juli 1900, in Kraft seit 1. 1. 1901. 
Chef der Regierung ist ein vom englischen 
König ernannter Gencralgouvcrncur, der 
auch oberster Befehlshaber der Wehr¬ 
macht ist, Beamte und Minister ernennt 
mit Ausnahme des Ministerpräsidenten, zu 
dessen Ernennung das Repräsentantenhaus 


seine Zustimmung geben mul). Die Exe¬ 
kutive wird vom Ministerrat ausgeübt, der 
aus dem Ministerpräsidenten und 14 Mini¬ 
stern besteht und der dem Repräsentanten¬ 
haus verantwortlich ist. Dieses, 74 in direk¬ 
ter, geheimer Wahl vom Volke für 3 Jahre 
gewählte Mitglieder zählend, und der aus 
36 für 6 Jahre gewählten Mitgliedern be¬ 
stehende, alle 3 Jahre zur Hälfte neu er¬ 
gänzte Senat bilden das Parlament. Wahl- 
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pinli' » ln aktiver und passiver Hinsicht Materien der Gesetzgebung sind Bundes- 
• mi i •• 11. mludeslens 21 Jahre alten Per- angclegenheit. Verfassungsänderungen bc- 

»H/r kommen durch das Placct dürfen einer Volksabstimmung, 

plih • K iiinnirrn zustande; nur wenige 

Wirtschaft 


S !• iliius Wirtschaft ist- in hohem 
MuH' ' "M «len Schwankungen der Wclt- 

• i*i l. dl abhängig, da sehr große Teile 

•I« I'imliiktion, besonders an Weizen und 
Willi* /m Ausfuhr gelangen. — Land- 
HI . I « I» « f t: Nutzfläche 16,4 Mill. ha 
iimiI ” „ der Gesamtfläche. — H aup t pro- 
I» m M f Ci nie 1938 in 1000 t: Weizen 4230; 
||.| | •MO; Gerste 246; Mais 179; Kartol- 
I* Rohzucker 5770; Viehbestand 

|«t 1000 Sluck: Pferde 1747; Rindvieh 13 078; 

. .. 113373; Schweine 1100; Hühner 

• 10 Forstwirtschaft: Wald- 
IM ii« 1928; 22 690 000 ha, d. s. rd. 12,5V. der 
Im«> .(Hilflache. — Bodenschätze: Eisen- 
t« m«u kommen noch wenig erforscht. Aus- 

• iiiiimg erst in den Anfängen. Stein- 
li .IdrVorkommen 133 Mrd. t; Braunkohle 
u Mid. I. — Gewinnung: (iold 48967 kg; 
MIIm i 156 755 kg; Kupfer 19800 I; Blei 
J M no I (rund 15 °/ 0 der Weltproduktion); 
/hm 3100 t; Antimon 576 000 kg; Titanerz 
IIIIOOO kg. — Wasserkräfte: vor- 
lituiden 1300000 PS; ausgehaut 1935 
II7 noo PS. Gesamtclcktrizitätserzcugung 
»M7: 3909 Mill. kWh. — Industrie: 
l»|. industrielle Produktion beträgt etwa 
' „ der Gesamtproduktion und ist seit 
mehreren Jahren im Anstieg. Vcrbrauchs- 
. ule«Industrien überwiegen. Die Eisen- und 
.liddindustric als Basis der neuen Rüstungs- 
industrie hat in den letzten Jahren sehr 
»ugenommen. Ein Hindernis für vermehrte 
Industrialisierung bildet die geringe Be¬ 
völkerungsdichte. Die fehlenden Arbeits- 
I niflc können nur durch Einwanderung 
««•.teilt werden. Die Roheisengewinnung 
Im trug 1939 1 117000 t und die Slahl- 
tfrwinnung 1 219 000 t. — Verkehr: 
I henbahnen 1936/1937 = 43350 km; Land- 
»Irafic 1936 = 772 230 km; Handelsflotte 
1937 = 2208 Schiffe mit 334 340 BRT. — 

Außenhandel: Nach der Über¬ 


windung der Weltwirtschaftskrise ist der 
Außenhandel seit mehreren Jahren wieder 
aktiv. — Gesamtwert 239,1 Mill. brit. £ 

— Haupteinfuhrwaren: 1938 in 
1000 t (1000 brit. £): Tee 20,6 (2392,3); 
Tabak 10,9 (2011,0); Baumwollwarcn — 

(5369.1) ; Seiden waren — (3370,5); Säcke — 

(1563.3) ; Petroleum, Benzin 14,8 Mill. hl 

(5503.1) ; clektr. Maschinen und Apparate — 

(4961.6) ; Eisen und Metallwaren 213,5 
(5466,9); Automobile — (8637,3); Druck¬ 
papier 188,8 (2468,5); Kraftmotoren — 
(3726,8); Chemikalien, Drogen — (5304,1). 

— Hauptausfuhrwaren: in 1000 t + 
(1000 brit. £): Weizen 2572,5 (910,7); 
Weizenmehl 573,3 (6045,7); Butter 89,4 

(10143.3) ; Käse 12,4 (845,1); Wolle 389,5 

(47043.6) ; Rohrzucker 425,0 (4072,3); Ge¬ 
frierfleisch 336,6 (9682,9); Häute und Felle 
61 811000 austr. £; Eier 117 874 000 Dtz.; 
Gold 15912 300 £. — II a u p t ei n f uh r- 
1 ander: in 1000 £ brit.: Großbritannien 
47129,5; Ver. St. v. Amerika 17770,3; 
Kanada 8038,1; Nied. Indien 7516,6; Japan 
5349,7; Deutsches Reich 4171,8; Brit. Indien 
3068,9; Neu-Sccland 1716,7; Belgien 1141,1; 
Brit. Malaya 1022,9; Frankreich 961,2; Italien 
811 , 6 . — Ilauptausfuhrländcr in 
1000 £ brit.: Großbritannien 70932,0; Frank¬ 
reich 9686,3; Neu-Sccland 7133,4; Japan 
5974,0; Belgien 5915.0; Deutsches Reich 
4362,7; Ver. St. v. Amerika 3425,8; Kanada 
2110,0; Brit. Indien 1106.3; Brit. Malaya 
2051,7; Italien 1900,7; Nied. Indien 1462,3. 

— Währung: Parität in Berlin: 1 au- 
stral. £ = 20,429 RM. Monatsdurchschnitt 
November 1941 = 7,420 RM. — Wirt¬ 
schaftsbeziehungen zu Deutsch¬ 
land: Aus Deutschland kamen besonders: 
Textilwaren, Maschinen, ehern. Erzeug¬ 
nisse; nach Deutschland gingen besonders: 
Wolle, unedle Metalle, Obst. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Rund 
10%, der Bevölkerung gehören der angli¬ 
kanischen (6 Erzbischöfe, 25 Bischöfe), 
• und 20%, (vorwiegend irischer Herkunft) 


der katholischen Kirche an. Elwa 10%, 
rechnen sich zu den Presbyterianern (meist 
Schotten) und Methodisten (Waliser und 
Engländer), 1 %, zur (ursprünglich rein 
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deutschen) lutherischen Kirche. Glaubens- Seilschaften für wissenschaftliche Einzel 

juden 23550 (1033). — Kultur ge- gebiete, z. B. Royal Society in jedem 

schichte: Das kulturelle Leben steht Einzclstaat, Auslralian Institute of Inter 

unter beherrschendem englischen und nmc- national Affairs, Royal Auslralian Hislo 

rikanischen Einfluß. Line Abwandlung des rical Society, Royal Geographical Society, 

Londoner Cockney ist zur Gemeinsprache Royal Economic Society of Australia and 

geworden. Literarisch sind Henry Lawson New Zealand. In den Staaten aullcrdem 

(Kurzgeschichten) und Henry Handel jeweils eine Art Society, Society of Artist*.. 

Riehardson (Romane) hervorgetreten. Mit Musical Association. Spitzenorganisatiou 

„Low" und Norman Lindsey hat Austra- der Musiker „Music Council of Australia“. 

lien zwei bekannte Karikaturisten hervor- — Bibliotheken, Museen: Neben 

gebracht, mit Slrccton, Henry Hcyscn den Büchereien der Parlamente, Städte, 

(deutscher Abstammung) und Elliot Grüner Universitäten, Hochschulen besitzt jede 

begabte Landschaftsmaler. — Bildungs- Hauptstadt der Staaten eine Öffentliche 

und Schulwesen: Das Bildungswesen Volksbibliothek, Museen, Sammlungen usw. 

ist Sache der einzelnen Staaten. 10 060 Der Buchvcrlag ist wenig entwickelt; dir 

staatl. Kindergärten und Volksschulen, meisten Bücher kommen aus England. - 

275 Mittelschulen, 139 höhere Schulen, Presse: „The Gerald", „The Argus". 

170 Berufs- und Fachschulen, 7 Lehrer- „The Agc" in Melbourne, „The Sidney 

scininare. Die 6 Universitäten befinden Morning Herald“ (Sidney), „The Newcastle 

sich in den Hauptstädten der 6 Einzel- Morning Herald" (Newcastle), „The West 

Staaten. Das private Erziehungswesen ist Australian" (Perth); ferner 2 Blätter der 

überwiegend konfessioneller Art (kalb.. Arbeiterpartei „The Daily Standard“ in 

anglik., presbyt. usw.) und lehnt sich an Brisbane und „Labour Daily" in Sidney. 

die Bildungsziele der britischen Public — Rundfunk: „National Broadcasting 

Schools an. — Organisationen für Service" unter der Kontrolle des Bundes- 

Wissenschaft und Kunst: Austra- Postministeriums mit 15 Sendern. Außer- 

lian National Research Council (seit 1920). dem sind 72 private Sender zugclnssen. 

Commonwealth Council for Scientific and Je ein Richtstrahler nach England und 

Industrial Research (seit 1926), ferner Ge- USA (Stand v. 30. ß. 1936). 

Bücher über Australien 

Australia (Cambridge Hislory of Ihc British Empire, Vol. VII I). Cambridge 1933. 

The Laws of the Commonwealth of Australia, cd. by B. J. McGrnlh and Olhcrs. 1 Bände. 
Sydney 1932/33. 

(i. S. Browne: Educalion in Australia. London 1927. 

An Economic Snrvcy of Australia. Editcd by I). B. Copland. The Annnls, Philadelphia 
1931. 

IL L. Harris: Australia's National Interest and National Policy. Oxford University Press 
1 »38. 

Heinrich Hauser: Australien. Der menschenscheue Kontinent. Berlin 1938. 

F. Johns: An Australian ßiographical Dictionary. Melbourne 1931. 

J. G. Ijitham: Australia and Ihr British Commonwealth. London 1929. 

J. Lgng: Non-Britishers in Australia. Melbourne 1927. 

W. R. McLaurin: Economic Plnnning in Australia 1929 -36. London 1937. 

Wilhelm S'awack: Australien. Kontinent der Gegensätze. Leipzig 1938. 

K. H. Pfeffer: Die bürgerliche Gesellschaft in Australien. Berlin 1936. 

A. Prinzing: Wirtschaftslcnkung. Das australische Beispiel. Berlin 1937. 

Australia and the Far East. Diplomatie und Trade Rclalions. Edited by I. Clunics Boss. 
London 1935. 
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Belgien 

(Belgique, Belgie) 


Staatsoberhaupt: König Leopold III. 

Hauptstadt: Brüssel (Bruxelles, Brussel). 

Landesfarben: Schwarz-Gelb-Rot. 

Nationalhymne: „ö Belgique, ö mere clierie“ (Brahan^onne). 


Land 


llelgien liegt geographisch zwischen 
N .1 30' n. Br., S. 49° 29' n. Br., W. 2° 
H«’ n 1.., O. 6° ö. L. Das Land grenzt 
im SW. an Frankreich, im O. an Dcutsch- 
IiiiiiI, im X. an Holland, im NW. werden 
• ine Kästen von der Nordsee umspült. 
M Durchgangsland spielt es zwischen 
Mittel- und Westeuropa eine Holle und 
-I* Hl den Übergang zwischen dem nord- 
dnilschcn und nordfranzösischen Tiefland 
ln Der. SO. Belgiens wird von SW. 
iiiicli NO. von den Ardennen durchzogen 
«llolrnngc 692 rn, Baraquc Michel 675 m) 
und gehört zum Flußgebiet der Maas 
u;*:, km). Zwischen Sambrc (190 km) und 
Maas liegl das Condrcz-Gebicl, das sich in 
• liier Länge von 120 km und einer Breite 
von 25—30 km zwischen die Ardennen hin- 
ilehl, und welligen Charakter (200—400 m) 
hat. Die westliche Hälfte ist Tiefland, 
hier liegt im N. Flandern und die Cnm- 
l'ine, im S. das maritime Gebiet, das zahl- 
' eiche Polderzonen, von Dünen und Däm¬ 


men geschützte Weiden und unzählige 
Kanäle aufwcisl. Entlang der Maas und 
Sambrc zieht sieh das belgische Kohlen¬ 
revier, dall sich westlich nach Frankreich 
forlselzt. Entlang der belgischen Küste 
reihen sich Ortschaft an Ortschaft jedoch 
fehlen ihr größere Häfen, die für die 
Schiffahrt von Bedeutung wären. Der 
Küstensaum ist, geologisch gesprochen, 
jung und hat eine Senkung von 17—18 cm. 
die Küslcngcwässer sind flach. Nicdcr- 
und Mittclbclgien verfügen über ein aus¬ 
gedehntes Wassernetz, das mit dem nie¬ 
derländischen Kanalsystem durch die Ka¬ 
näle der Campine verbunden ist. Maas, 
Lys (214 km), Schelde (200 km), Sambrc 
(190 km) sind die Ilauplflüssc. Das Klima 
ist ozeanisch mit milden Wintern und 
kühleren Sommern. Die Durchschnitts- 
lempcralur beträgt 9,3° C, der kälteste 
Monat ist der Januar mit 1,1° C, der 
wärmste Monat ist der Juli mit 17,2° C. 


Bevölkerung 


Belgien umfaßt nach der Wiedereinglie¬ 
derung Kupcn-Malmedys und Neutral-Mo- 
trsnels in das Deutsche Reich 29 280 qkm 
mit einer Bevölkerung von 8.3 Mill. Mit 
'83 Einw. je qkm im Durchschnitt ist das 
Lind äußerst dicht besiedelt. Die 5 Groß¬ 
städte des Landes einschließlich ihrer or¬ 
ganisch, wenn auch nicht verwaltungs¬ 
mäßig dazugehörigen Vororte beherbergen 
rin knappes Viertel der Gesamtbevölkerung: 

Brüssel. 901000 

Antwerpen . 485000 

Lüttich. 252000 

Gent. 213000 

Chnrlcroi. 204 000 

Zusammen . 


Die Bevölkerung wächst im jährlichen 
Durchschnitt um 0,8 vH; die Geburten¬ 
ziffer (15 vT) liegl nur um wenig höher 
als die Slcrbcfallziffcr (13,1 vT), die 
Säuglingssterblichkeit ist mit 8 bis 9 vH 
für westeuropäische Verhältnisse recht 
hoch. 

Von der Gesamtbevölkerung sieben 46,3 
vH im Erwerbsleben. Die Aufgliederung 
der Erwerbspersonen nach Wirlschafls- 
abtcilungcn zeigt den hohen Stand der 
Industrialisierung an: fnsl die Hälfte der 
werktätigen Bevölkerung ist in der Indu¬ 
strie und im Bergbau beschäftigt. 


2 058000 
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WirlschaflsablciIungcn vH der Erwerbs¬ 
personen 

Land- und Forstwirtschaft, 


Fischerei 

17.1 

Industrie und Bergbau 

48,9 

Handel und Verkehr 

21,2 

Wehrmacht 

1,4 

Sonstiger öffentl. Dienst 

und freie Berufe 

7.2 

Häusliche und persönliche 

Dienste 

1.2 


Belgisch-Kongo umfaßt 2 337 000 
qkm mit einer Bevölkerung von 11 Millio¬ 
nen; im Durchschnitt leben auf 1 qkm 
dieses Gebiets 5 Einwohner. 

Das zu Deutsch-Ostafrika gehörige bei 
gische Mandatsgebiet R u a n d a - U r u n d i 
hat eine Fläche von 54 200 qkm und 
3 754 000 Einwohner. Mit 60 Einwohnern 
je qkm ist cs eins der am dichtesten be¬ 
siedelten Gebiete Afrikas. 


Geschichte 


Römische Provinz Belgien nach der Er¬ 
oberung durch Cäsar 57. 843 im Vertrag 
von Verdun die Schelde Grenze gegen Lo¬ 
tharingen, 870 im Vertrag von Meisen 
Flandern und Artois an Westfranken. 138*1 
Flandern und Artois durch Heirat an das 
Herzogtum Burgund, durch die Heirat 
Maximilians mit Marin von Burgund 1477 
kommen die Niederlande an das Haus 
Habsburg, 1555 an Philipp von Spanien. 
Die nördlichen Niederlande befreien sich 
1568—1581 von Spanien, die südlichen blei¬ 
ben spanisch bis 1714, wo sie als Belgische 
Provinzen an Österreich kommen. In den 
Friedensschlüssen von 1658, 1668, 1679, 1697 
Verluste an Frankreich (Flandern, Artois, 
Cambrni, Ypern, Vnlcncienncs). 1790 Unab- 
hfingigkcitserklärung der Vereinigten Bel¬ 
gischen Staaten, Abtretung durch Öster¬ 
reich 1797 und 1801 nach der Eroberung 
durch die Franzosen 1792. 1815 Errichtung 
des Königreichs der Vereinigten Nieder¬ 
lande, Trennung durch die l’nabhängig- 
kcitscrklät ung vom 4. 10. 1830, Wahl Leo¬ 


polds von Sachsen-Coburg zum König dci 
Belgier 1831. 19. 4. 1839 im Londonci 

Vertrag Belgien als unabhängiger und 
dauernd neutraler Staat anerkannt (die 
Ncutralitätsbeslimmung aufgehoben im 
Versailler Vertrag 1919). Der westliche 
Teil von Luxemburg zu Belgien. Um 1840 
Beginn der Flämischen Bewegung. 1914 bis 
1918 von deutschen Truppen besetzt. 

Der 1884 unter der Oberhoheit König 
Leopolds II. errichtete unabhängige Kon¬ 
gos laal (anerkannt auf dem Berliner 
Kongret) 1885) wurde 1908 belgische Ko¬ 
lonie. 1919 erhielt Belgien einen Teil von 
Deutseh-Ostafrika als Mandatsgebiet Ru¬ 
anda - U r u n d i, das 1926 vcrwaltungs- 
mflßig mit Bclgiseh-Kongo vereinigt wurde. 

9. 5. 1940 Einmarsch deutscher Truppen, 
um dem geplanten englisch-französischen 
Vorsloll auf das Ruhrgebiet zuvorzukom- 
mcn. 28. 5. Kapitulation. Rückgliederung 
der laut Versailler Vertrag an Belgien 
gefallenen Gebiete von Eupen, Malmcdy 
und Moresnet 18. 5. 1940. 


Verfassung 


Gemäß der Verfassung vom 7. Februar 
1831 (abgeändert in den Jahren 1893, 1920 
und 1921) ist Belgien eine Erbmonarchie 
im Hause Sachscn-Coburg-Gotha. Der Kö¬ 
nig ist oberster Befehlshaber der Wehr¬ 
macht, Chef der Exekutive, vertritt den 
Staat dem Ausland gegenüber, sanktioniert 
und erläßt die Gesetze, ist persönlich un¬ 
verantwortlich. Die Legislative liegt beim 
König und beim Parlament. In der belgi¬ 
schen Kolonie Kongo ist der König, von 
den Kammern hierzu generell ermächtigt, 
in fast allen Fällen auch alleiniger Chef 
der Legislative. Das Parlament besteht 
aus zwei Kammern, die aljährlich im No¬ 
vember zusammentreten. Der König kann 


sic zu außerordentlichen Sitzungen ein¬ 
berufen und sogar auf lösen. 

Das Senatorenhaus (gegenwärtig 167 für 
4 Jahre gewählte, mindestens 40 Jahre 
alle Senatoren) umfaßt 3 Mitglicdsklassen: 
Mitglieder, die direkt vom Wahlkörpcr im 
Verhältnis zur Bevölkerung jeder Pro¬ 
vinz gewählt werden — ihre Zahl ist gleich 
der Hälfte der Kammermilglieder; Mit¬ 
glieder, die von den Provinzräten im Ver¬ 
hältnis von einem Abgeordneten auf 200000 
Einwohner gewählt werden; Mitglieder, 
die von den Senatoren der ersten beiden 
Gruppen — im Verhältnis zur Hälfte der 
Anzahl der von den Provinzialen gewähl¬ 
ten Senatoren — gewählt werden. 
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l •. Repräsentantenhaus zählt minde- 
■ Ii m* '.i Jahre alte für vier Jahre gewählte 
Mm • «»! «Ini'tc (je einen auf *10000 Einwoh- 
Ifit, wahlfähig sind alle männlichen Bfir- 
H* i, dir das 21. Lebensjahr vollendet ha- 
•"ii ferner Witwen und Mütter der im 
Kihgr Gefallenen oder vom Feind stand- 
• • • Milch Erschossenen, sowie auch jene 


Frauen, die während der feindlichen Be¬ 
setzung wegen ihres patriotischen Ver¬ 
haltens in Gefangenschaft gerieten. 

Das Gebiet des Mutterlandes ist seil 
dem 28. 5. 1910 von deutschen Truppen be¬ 
setzt; die Verwaltung wird von einem Mi- 
lilärbefchlshabcr geleitet. v 


Wirtschaft 


Ib'lgien ist das dichtcstbesicdcltc Indu- 

• iiiilund der Welt. Sein Einbau in den 
mii <>|iilischen Wirlschaflsraum bietet dem 
ii (liier sehr krisenompfindlicben Land die 
Sn Ihm heit der Vollbeschäftigung. Zur Zeit 
lim h Umstcllungschwierigkeilen. — La n d - 
*' li I schaft: Nutzfläche: 1,8 Mill. ha, 
•I » 02*/« der Gesamtfläche. — Acker- 
Im ii : Nutzfläche 1,0 Mill. ha. — Haupt- 
i« i o d ii k l c: Ernte 1939 in 1000 l: Weizen 
•111,0; Koggen 319,4; Hafer 724,2; Gerste 
l.l. Zichorie 189,9; Zuckerrüben 1609,3; 

I iiUcrrübcn 4596.3; Kohlrüben 2343,5; Kar¬ 
toffeln 3323,2. — Vichwirtschaft: 
Wiesen und Weiden 0,72 Mill. ha. Vieh- 

I. .Mand 1939 in 1000 Stück: Rindvieh 1599,8; 
«i h weine 855,9. — Agrarreform: Auf- 
Ihiii einer Marktordnung nach deutschem 
Vorbild. — Forstwirtschaft: Wald- 

II h Iic 261333 ha. d. s. 18°/ 0 der Gesamt¬ 
fläche. Der Bedarf des Landes wird da¬ 
mit nicht gedeckt. — Fischerei: Fang- 

• i gebnis 19.58: 39 135 t im Werte von 124,4 
Mill. Fr. — Bergbau und Industrie: 
1938 in 1000 t: Kohlenförderung 29585 
11939: 29847): lfaldcnbcsländc 2222; Eiscn- 

• i Förderung 180,9; Kokserzeugung 4399; 
llrikellerzeugung 1712; Bohciscngewinnung 

105 (1939: 3068); Rohslahlgcwinnung 2285 
(1939: 3111); Slahlhalbzeugcrzcugung 454; 
Mahlfcrligwarenerzeugiing 1762; Rohzink- 
n zeugung 201,7; Walzzinkerzeugung 52,3; 

II. indclsblcicrzciigiing 88,0; Silber 369,5 l; 
Kiipfcrcrzcugung raffiniert 125,5; Fein¬ 
gold, Platin und Palladium 18,2 I; 
Nickel, Zinn, Anliinonium, Kadmium 
12,5 I. — Elckrizität Wirtschaft: 
Stromerzeugung 5278 Mill. kWh. — 
Sonstige Wirtschaftszweige 1938: 
/.iickcrerzcugung 43 566 000 t. Schiffbau: 
Mnpcllauf von 30200 BBT. Brauerei- 
produktion 11672 438 hl. — Verkehr: hoch 
entwickelt. Staatsbabncn 4811 km, Klein¬ 
bahnen 5222 km. Handelsflotte 430 626 BRT. 
Iliiincnwasserslraßennclz 1660 km. •— 
\ ii II c n h a n d c 1: leicht passiv. Über¬ 


blick 1938: Einfuhr 23 069 Mill. Fr.; Aus¬ 
fuhr 21 670 Mill. Fr. — H a up t e i n f u h r - 
waren in 1000 t: Weizen 1038,5; Mais 
615,4; Flachs 184,7; Baumwolle 123,8; Wolle 
115,5; Gerste 422,0; Häute und Felle, roh 
55,0; Steinkohlen 6898,6; Erdöl- und Erd¬ 
ölerzeugung 1121,3; Eisenerz 9393,8; Roh¬ 
eisen und Kohslnhl 238,8; Rohkupfer 223,8; 
Düngemittel 901,7; Papier und Papier¬ 
waren 106,3; Chcm. Produkte 154,0; ferner 
in Mill. Fr.: Edelsteine 1063,4; Maschinen 
und elektrische Apparate 454,7; Automobile 
580,2; Textilwaren 698,2. — Hauptaus¬ 
fuhr waren in 1000 t: Weizen 136,3; 
Zucker 127,9; Düngemittel 1634,8; Kupfer 
120,0; Zink 132,2; Steinkohlen 6576,0; Wolle 
50,9; Flachs und Hanf 61,9; Chemische 
Produkte 608,7; Baumwollgarn 12,8; Garn 
aus Jute, Flachs, Hanf und dgl. 27,1; 
Gewebe aus Baumwolle 26,9; Papier und 
-waren 46,2; Spiegel- und Fensterglas 
152,8; Wal/.wcrkscrzeugnissc aus Eisen 
und Stahl 1938,4; Eisen- und Stahlwaren 
222,1; ferner in t: Eier 8385; Wollgarn 
7918; Gewebe aus Wolle 4457; und in Mill. 
Fr.: Edelsteine 1462,6; Maschinen und elek¬ 
trische Apparate 502,2; Automobile 300,8. 
— H a u p t c i n f u h r 1 ä n d c r in Mill. Fr.: 
Deutsches Reich 2599,2; chcm. Österreich 
51,4; ehern. Tschechoslowakei 239,0; ehern. 
Polen-Danzig 183.8; Frankreich 3310.2; 
Großbritannien 1833,1; Italien 217,1; Nie¬ 
derlande 2074,8; Schweden 460,0; UdSSR 
783,4; Belgisch-Kongo 1933,8; Britisch-In- 
dien 596,8; Vcr. St. v. Amerika 2488,6; 
Argentinien 951,1; Australien 650,2. — 
II a u p t a ii s f u h r 1 ä n d c r in Mill. Fr.: 
Deutsches Reich 2618.4; chcm. Österreich 
55,4; ehern. Tschechoslowakei 189,2; ehern. 
Polen-Danzig 2113,9; Frankreich 3324,1; 
Großbritannien 2972,7; Italien 250,8; Nie¬ 
derlande 2609,8; Schweden 588,3; Schweiz 
576,3; UdSSR 444,2; Belgisch-Kongo 409,5; 
Union v. Südafrika 411,9; Britisch-Indien 
356,7; Vcr. St. v. Amerika 1442,7; Argenti¬ 
nien 686,7. — Währung: Parität in 
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Berlin MO Helgas - 42.095 HM. Monats¬ 
durchschnitt November 1911 = 40,000 UM. 
— W i r 1 s c h a ft s b c z i e h u n g c n z n 
Deutschland: Unter deutscher Mili¬ 
tärverwaltung. Deutschland erster Han¬ 
delspartner. 

Kolonien: Beigisch-Kongo. — Land- 
w i r t sc li a f t. Ernte 1936 in t: Bananen 
12,146; Kakao 1461; Kaffee 18075; Kaut¬ 
schuk 799; Baumwolle, nicht entk. 68300; 
Mais 4141; Maniok 23 810; Kartoffeln 1477; 
Palmöl 14 207; Batate 8731; Zuckerrohr 
9936; Palmistes 14 267. — Viehbestand 
1933: Pferde 457; Hindvich 297 994; Schafe 


340 240; Ziegen 1252569; Schweine 163 209. 
— Bergbau und Industrie: in l 
1936: Braunkohle 13 902; Kupfer 97500; 
Diamanten 4 634 000 Karat; (»old, roh 13 548 
kg; Silber 86515 kg; Palladium 391 kg; 
Platin 99 kg; Zinnerze 8565; Zinn 6402. — 
Außenhandel: Gesamteinfuhr 1936: 
724,8 Mill. Fr. Gesamtausfuhr 1936: 
1189,6 Mill. Fr. - Währung: belgisch. 

Mandatsgebiet Itunndn-Urundi. — Wirt¬ 
schaftlich ohne besondere Bedeutung. 
Gcsanitaußenhandcl 1936: 49,6 Mill. Fr. 
Einfuhr, 55,6 Mill. Fr. Ausfuhr. 


Kultur 


Beligiösc Verhältnisse: Die Be¬ 
völkerung ist fast ganz katholisch; Erz¬ 
bistum Mcchcln mit 6 Bistümern; 1700 Klö¬ 
ster mit über 50000 Insassen. 30000 
Evangelische. Staat und Kirche sind ge¬ 
trennt. Kulturgeschichte: Wäh¬ 
rend Belgien auf literarischem Gebiet erst 
in neuerer Zeit (mit der Verstärkung der 
flämischen Bewegung) ein bedeutenderes 
Eigenleben ent fallet, und während der 
einzige größere Musiker (Cösar Franck, 
gest. 1890) dem franz. Kullurbcrcich zu- 
zurechnen ist, hat Belgien auf dem Ge¬ 
biet der Architektur und Malerei einen 
führenden Anteil an der allniedcrländi- 
sehen Kunst. Von den Leistungen der 
Gotik zeugen zahlreiche Kathedralen 
(Tournai, St.-Gudula in Brüssel, außerdem 
Brügge, Lüttich, Mcchcln, Löwen usw.) 
und bemerkenswerte Profanbaulen (Tuch¬ 
halle in Ypern, Rathäuser in Brügge, 
Oudenaarde u. a.). Hnlhaiis Antwerpen 
(Renaissance), Zunft- und Wohnhäuser 
(Barock), klassizistische Hcpräscnlalions- 
hauten von Suys und Cluysenncr im 
19. Jahrh. Die Malerei entwickelte sich 
vom Genier Altar (1432) und II. Mcmling 
(gest. 1491) über P. Brucgcl (gest. 1569) 
zur Blüte der niederländischen Malerei im 
17. Jahrh., an der Belgien mit Rubens 
(1577-1610), Van Dyk (gest. 1641) und 
Jordacns (gest. 1678) maßgeblich beteiligt 


ist. — Bildungs- und Schulwesen 
(1938): Volksschulen slnall. 5175, privat 
3182; höhere Schulen 239; Berufs- und 
Fachschulen staall. 488, privat 863; 
Lehrerbildungsanstalten slnall. 48, privat 
102 (die privaten Anstalten unterliegen 
überwiegend kirchlichem Einfluß). Staall. 
Universitäten in Lüttich und Gent, Kalhol. 
Universität in Löwen, „Freie Universität" 
in Brüssel; mehrere Fachhochschulen. — 
Bibliotheken, Museen: Museum der 
Schönen Künste in Antwerpen, Palais des 
Bcaux Arts in Brüssel. Universitäts¬ 
bibliotheken. — Presse: Rund 80 Tages¬ 
zeitungen, darunter in französischer Spra¬ 
che Le Soir, Nation Relgc, in flämischer 
Sprache Standaard, Volk en Staat, in deut¬ 
scher Sprache Deutsche Zeitung in Brüssel. 
— Kulturpolitik: Für die Kulturpolitik 
des Landes ist die Sprachenfrage von 
grundlegender Bedeutung. Seil 1910 Ver¬ 
stärkung der flämischen Sprachbewegung 
(Vorlesungen in flämischer Sprache an 
den Universitäten Gent und Brüssel). Seit 
1940 wird die K. vom deutschen Militär- 
befchlshabcr mit bestimmt. — Kultur- 
a u s laus c h mit Deuts e li 1 a n d : Deut¬ 
sche höhere Schulen in Brüssel und Ant¬ 
werpen, deutsche Volksschulen an 5 Pro 
vinzorlcn. Deutsch-Belgische Gesellschaft 
(Bcrlin-Gnmcwald. Winklerslr. 15a). 


Deutsche Dienststellen in Belgien 

Militärbefehlshaber: 

General der Infanterie von Falkenhausen . 
Kriegsverwaltungs-Chef: Heeder. 

Kriegsvorw.-Vize-Chef: I)r. von Craushaar. 

Keiler der Wirtschaftsabteilung Kriegsverw.-Chef: Dr. Sc hin mp recht. 
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Dienststelle des Auswärtigen Amtes: 

Brüssel, Rue Belliard 58, Quartier Freiherr v. Brand, Legationssekretär. 

Leopold. Konsularischer Amtsbezirk: Provinz 

l>r. i>. Bargen, .Gesandter. Brabant. 

Konsulate (Abwicklungsstellen): 

\iitwerpen, Bcgijnenvest 16. Lüttich, Avenue Blonden 48. 

Vmtsbezirk: Prov. Antwerpen, Amtsbezirk: Prov. Lüttich,Luxein- 
West- lind Ostflandern und Lim- bürg, Nainur und Hennegau. 
borg. 

Auslnndsorganisation der NSDAP.: 

Landesgruppenleiter: Adolf Schulze. 

Deutsche Huiidelskuininer In Belgien: 

Brüssel, Rue Royale 230. 


Bücher über Belgien 

brande Encyclopldie de la Bclgiquc et d» Congo. Brüssel 11KW. 

I ranz Babel: Die völkerrechtliche Stellung Belgiens seil dem Weltkriege. Würzburg 1939. 
K. Bahrein: Die flämische Bewegung. Berlin 1935. 

Emile Cammaerls: Belgium. London 1921. 

I van Kalken: La Belgique contemporainc. Paris 1930. 

Leo Picard: C.cschicdenis van de Vlaamsche en Groot-Ncderlandsche Beweging. Antwer¬ 
pen 1937. 

Henri Pirenne: Histoire de Bclgiquc. 7 Bände. Brüssel 1932. 

1 WuHus-Rudiger: Le Belgique et l'lquilibre europeen. Paris 1935. 

• 

Werner Gleg: Belgisch-Kongo als Wirtschaft- und Verkehrsraum. Würzburg 1940. 

Kurl llanel: Iler belgische Kongo. Leipzig 1941. 

P Jeiligen: La Terrc Beige du Congo. Brüssel 1937. 

Hoher! van Roosbroek: Beschichte von Flandern. Jena 1912. 


Bolivien 

(Repüblica Boliviana) 


Staatsoberhaupt: Präsident Enrique Peharanda C., General. 
Außenminister: Dr. Eduardo Anze Matienzo. 

Hauptstadt: La Paz. 

Landesfarken: Rot-Gelb-Grün. 

Nationalhymne: „Bolivianos, el hado propicio corono nuestros votos.’ 4 


Land 

Bolivien liegt geographisch zwischen w. L., O. 5 S° w. L. Umgeben von 

10 s. Br., S. 22° 50' s. Br., W. 70° Brasilien im N. und O. von Paraguay 
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und Argentinien im S., von Chile und 
I'cru im W., ist das Land vom Meer 
abgeschnitten, also ein ausgesprochenes 
Hinnenland, dessen Obcrflächengcslall halb 
durch ein Hochgebirge (Kordillere), halb 
durch Ebene bestimmt wird. Die Kordil¬ 
leren erreichen in Bolivien ihre größte 
Breite. Die bedeutendste bolivianische Berg- 
spitze, der Iluallatir! 6690 m, liegt in der 
Wcslkordillere, von der nur der kleinste 
Teil zu Bolivien gehört. Die höchsten Er¬ 
hebungen der Ostkordillcre sind: Ulnmpu 
(Sorata 6617 m), Illimani (6405 m), Ca- 
caaca (6270 m), Cerro Cololo (5770 m), 
sowie der Tunari (4720 m). Zwischen die 
beiden llnuptkcttcn der Kordilleren schiebt 
sich die Puna, eine breite Hochfläche mit 
zahlreichen Salzseen und Sümpfen (Coi- 
pasa, Aullaguas). Nordwärts öffnen sich 
die Tfiler der Puna zur grofien Ebene 
Nordboliviens, südoslwärts zum Gran 
Charo und dem Flullsystem des Paraguay, 
der die Nachbarstaaten Paraguay und Ar¬ 
gentinien bewässert und gleichzeitig Grenz¬ 
fluß ist. Die Hauptwasserader Boliviens 
ist der in den gewaltigen Amazonas mün¬ 
dende Madeira, der seine Wasser vor¬ 


nehmlich auf bolivianischem Gebiet sam¬ 
melt: Rio Grande, Beni (1500 km), Madre 
de Dios. Daneben ist der größte rechte 
Nebenfluß des Paraguay, der Bio Pilco- 
mayo, erwähnenswert. Zu den salzhaltigen 
Seen der Puna (Titicaca-Sce [6900 qkin| 
und Poopö-See an der Grenze gegen Peru) 
gesellen sich der Lago Rogo Aguado lind 
der Lago ltogagua in der Mojoschene, dem 
(Juellstromgebict zahlreicher Nebenflüsse 
des Amazonas im nördlichen Bolivien. 

Das Klima ist infolge der Lage und 
Bodengestalt des Landes vielseitig, in den 
Elulltälern teils tropisch, im Hochgebirge 
teils polar. Die mittlere Jahrestemperatur 
schwankt dementsprechend von 3° C (Vin- 
cocaya) bis 17,8° C (Cochabamba). Der 
heißeste Monat ist durchwegs der Novem¬ 
ber mit Temperaturen von 5,9° C bzw. 
20° C (Cochabamba); der kälteste Monat 
ist der Juni, mit 0,8° C (Uincocava) und 
14,0° C (Cochabamba). Die Niederschlags¬ 
menge ist sehr gering (260—462 mm jähr¬ 
lich); die meisten Regenfälle haben die 
Nordostabhänge der Anden, während die 
Puna stark unter Trockenheit leidet. 


Bevölkerung 


Bolivien*) hat eine Fläche von 1333000 
qkm mit einer Bevölkerung von 3,35 Mil¬ 
lionen; die durchschnittliche Bevölkerungs¬ 
dichte beträgt 2 bis 3 Einwohner je qkm. 
Die Landeshauptstadt I-a Paz beherbergt 
200000 Einwohner. Daneben sind die 


wichtigsten Handels- und llafenplälze 
Cochabamba mit 45000, Oruro mit 35000 
und Sucre mit 32000 Einwohnern. 

*) Die Grenzänderung zwischen Boli¬ 
vien und Ecuador vom Januar 1942 ist 
noch nicht berücksichtigt. 


Geschichte 


Uralte Kultur (Ruinen von Tiuhuanaeo). 
Zur Zeit der Eroberung durch die Spanier 
1539 zum Reich der Inka gehörend. 15-18 
Gründung von La Paz. Als Allo Peru zum 
Vizekönigreich Peru, 1776 zum Vizckönig- 
rcich I.a Plato gehörend. Die 1809 begon¬ 
nene Erhebung gegen Spanien führte zu 
der am 6. 8. 1825 verkündeten Unabhängig¬ 
keit. Der Name Bolivien nach den» Be¬ 
freier Bolivar. 1835—1839 mit Peru unter 
einem gemeinsamen Präsidenten. Innere 
Wirren und häufiger Wechsel der Präsi¬ 
denten während des 19. Jahrhunderts. 1865 
Bündnis mit Chile, Ecuador und Peru ge¬ 
gen Spanien, und Teilnahme an dem Krieg 
gegen Spanien 1866. 1879—1884 Salpeler- 
(Pazifik)krieg mit Peru gegen Chile; Ver¬ 


lust des Salpetergebiets von Atacama an 
Chile und damit eines Zuganges zum 
Meer. 1903 Abtretung des Acre-Gebiets an 
Brasilien. 14. 4. 1917 Abbruch der Bezie¬ 
hungen zum Deutschen Reich; Unterzeich¬ 
ner des Versailler Vertrages. 1932—1935 
Krieg um den Gran Chaco mit Paraguay; 
Verlust eines großen Teils des Gebiets. 
Die Grenzfrage abgeschlossen durch den 
Friedens-, Freundschafts- und Grenzvertrag 
vom 21. 7. 1938. 

29. 1. 1942 Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen zum Deutschen Reich, zu 
Italien und zu Japan. — Zur Zeit werden 
die deutschen Interessen in Bolivien und 
die bolivianischen Interessen in Deutsch¬ 
land durch Spanien wahrgenonunen. 
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Verfassung 


l irislaat. Verfassung vom 28. 10. 1880, 
d« ändert 25. 9. 1931, seit 24. 4. 1939 suspen- 
dlnt. Slaalschef ist der auf 4 Jahre in 
•Uiekler Wahl gewühlte Präsident; seine 
Wiederwahl ist erst 8 Jahre nach Ablauf 
•• liier Amtsperiode möglich. Der auf glei- 

• Im* Art bestellte Vize-Präsident vertritt 
dm Präsidenten im Falle von Krankheit, 
Mtdunkung oder Tod. Der Präsident ist 

• ti Kiiegszeiten oberster Befehlshaber der 
Wehrmacht und ernennt die ihm verant- 
*viii Hieben Minister. 

Die Legislative wird von den beiden 
hämmern, dem Senat und dem Abgeord¬ 


netenhaus ausgeübt. V s der auf 6 Jahre 
bestellten Senatoren scheidet alle 2 Jahre 
aus; auch von den für 4 Jahre gewähl¬ 
ten Abgeordneten scheidet die Hälfte alle 
2 Jahre aus. Aktiv wahlberechtigt sind 
nur Männer, und zwar verheiratete vom 
18. Lebensjahr an, unverheiratete vom 
21. Lebensjahr an. sofern sie lesen und 
schreiben können und eine gesicherte Exi¬ 
stenz haben. Führende Partei ist die 
,,Demokratische Allianz”, eine Koalition 
der republikanischen Sozialisten, der Libe¬ 
ralen und der Allrepublikaner; sie haben 
z. Z. 3 Ministerien inne. 


Wirtschaft 


Bodenschätze gestalten das Wirtschaft- 
llrlic Gesicht Boliviens. Die Zinn-, Silber- 
iiiiiI Wismutvorkommen gehören zu den 
id öllien der Welt. Die Ausfuhr besieht 
t\\ 75°/ 0 allein aus Zinn. In Krisenjahren 
bedingte dies wirtschaftliche Bückschläge, 
• la die Produktionskosten Boliviens höher 
mIh die der Konkurrenten auf dem Well- 
iniiikt liegen. — Landwirtschaft: 
Haupt Produkte. Ernte 1932 in 1000 t: Wei- 
M ii 10; Mais 660; Gerste 98; Beis 31; Kar- 
loffeln 510; Kaffee 22. — Viehbestand 
m\ in 1000 Sick: Pferde 390; Maultiere 
vn 1; Esel 160; Rindvieh 2064; Schafe 5232; 
vhweine 398; Ziegen 987; Vicunas, La¬ 
mas, Alpacas 2000. — Bodenschätze: 
itroüe Vorkommen von Zinn, Silber, Wis- 
imil, Antimon, Wolfram, Kupfer, Blei, 
/Ink und Gold sind vorhanden. Die Ver¬ 
leb r s v e r h ä 11 n i sse bilden ein Hin¬ 
dernis zur Weiterentwicklung der boli¬ 
vianischen Wirtschaft. Eisenbahnen 1936: 
2227 km. Strallen: 6000 km. — Wasser¬ 
kräfte vorhanden 1929: 2,5 Mill. PS. — 
Industrie: Die Weltwirtschaftskrise be¬ 
günstigte autarkische Bestrebungen in der 
Vnbrauchsgüterindustrie. Diese ist stark 
Miigcstiegen und deckt zu einem groflcn 
teil, besonders bei billigen Gütern den 
heimischen Bedarf. — A u II c n h a n d e 1: 
passiv in den Krisenjahren. Heute wieder 
aktiv. Überblick 1938 in Mill. Boliv.: Ein- 
tuhr 70,6; Ausfuhr 94,8. — Hauptein- 
I Uhr waren 1938 in 1000 t (1000 Boliv.): 
Weizen u. Weizenmehl 49,3 (4822); Reis 


11,3 (1239); Zucker 23,6 (2483); Rindvieh - 
(4378); Erdöl u. -erzcugnis.se einschl. Pa¬ 
raffin u. Stearin 46,6 (3399); Eisen in Bar¬ 
ren u. Platten, Profileisen u. Eisen¬ 
röhren 9149 (2204); Maschinen f. d. Berg¬ 
bau u. Zubehör — (3673); Sonstige Ma¬ 
schinen u. Dynamos — (1560); Kraftfahr¬ 
zeuge aller Art — (2604); Baumwollgewebe 
1915 (3795); Wollgewcbe — (2049); Chem. 
u. pharm. Erzeugn. (1937) — (2872). — 
llauplausfuhrwaren 1938 in 1000 t 
(1000 Boliv.): Kokablälter — (1007); Kaut¬ 
schuk 913 t (793); Häute u. Felle, roh. 
gesalz. 1937 — (1661); Kupfererz- u. -kon- 
zenlrat 8,3 (1555); Bleierz u. -konzentrat 
27,0 (2682); Zinkerz — (2012); Zinnerz- 
konzentrat 56,7 (64,7 Mill. Boliv.); Silber¬ 
erz u. -konzentrat 0.2 (6897). — Haupt- 
einfuhrländer 1938 in Mill. Boliv.: 
Ver. St. v. Amerika 18,0; Deutsches Reich 
12,7; Argentinien 9.1; Peru 9,0; Groll¬ 
britannien 1,9; Chile 3,0; Belgien 2,5; 
Frankreich 1.0; Tschechoslowakei 0,4. — 
Hauptausfuhrländer 1938 in Mill. 
Boliv.: Belgien 20.6; Großbritannien 59,3; 
Ver. St. v. Amerika 4,4; Argentinien 1,8; 
Deutsches Reich 1,1; Chile 0,2; Peru 0,2. 
— Währung: Parität 100 Bolivianos = 
153,22 BM. Monatsdurchschnitt November 
1941: 9,90 BM. — Wirtschaftsbezie¬ 
hungen zu Deutschland: Aur 
Deutschland kamen besonders: Eisen¬ 
waren, Maschinen, Textilwaren. Nach 
Deutschland gingen besonders: Erze. Felle 
und Häute. 


Kultur 

Religiöse Verhältnisse: Römisch- grollte Teil der Bevölkerung an. (1 Erz- 

kutholischc Staatsreligion; ihr gehört der bistum in Sucre, 6 Bistümer, 3 npostoli- 
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sehe Vikariate.) — Literatur: Litera¬ 
risches Leben wurde durch die von der 
französischen Romantik beeinflußten Spa¬ 
nier geweckt. Lyriker des 19. Jahrhunderts 
sind M. Ramallo, J. R. Bustamcnte, Angel 
D. de Medina u. a. ni. Die Prosa vertre¬ 
ten A. Chiroechcs (20. Jahrh.), und A. des 
Arguedas (20. Jahrh.). Die bekanntesten 
historischen Erzähler sind M. J. Cortes 
und Santiago V. Guzmän. — B i 1 d u n g s - 
u n d S e h u 1 w e s e n (1936): Öffentliche 
Schulen: 881 Volksschulen (86000 Schü¬ 
ler), 16 Höhere Schulen (1070 Schüler), 
12 Berufs- und Fachschulen (1100 Schü¬ 
ler), 1 Lehrerbildungsanstalt, 5 Universi¬ 
täten: Universidad Autönoma Simon Boli- 
var (Cochabamba), Universidad Mayor de 
„San Andres“ (La Paz), Universidad 
Oruro, Universidad Mayor de San Fran¬ 
cisco Xavier (Sucre), Universidad de Chu- 
quisaca; außerdem Conservalorio Nacional 


de Musica in La Paz. Privalschulen: 223 
Grundschulen (8338 Schüler), 16 Höhere 
Schulen (1100 Schüler), *1 Berufsschulen. 
Die Zahl der Analphabeten betrug 1922 
noch 85°/ 0 . — Wissenschaftliche 

Ges e 11 s c h a f t c n: Acadcmia Nacional 
de la Historia (La Paz), Sociedad Geo¬ 
grafien de la Paz. — Presse: Von den 
23 vorwiegend nach nordamcrikanischcm 
Muster geführten Zeitungen sind die 
wichtigsten „El Diario“, „Ultima Hora“, 
„La Republica“, „La Pntria“ (offiziös). - 
B u n d f u n k : 13 Radiosendestationen. — 
Landessprache: Spanisch; bei der 
indianischen Bevölkerung finden sich noch 
2 alte Ursprachen (Qucchna, Aymarä). — 
Nationale Feiertage: 3. Febr. Ge¬ 
burtstag von Sucre; 24. Juli Geburtstag 
von Bolivar; 5.-7. August Feier der na¬ 
tionalen Unabhängigkeit. 


Bücher Uber Bolivien 

Bolivia en el Centenario de su Independcncia. Festband hrsg. von „The Universil 
Society“, La Paz 1925. 

Aleides Arguedas: Historia de Bolivia. La Paz 1924 (französisch, Paris 1923). 

Adolfo llallivian: Bolivia. Her Resources and her Fulure. London 1920. 

Helmut Kauter: Der Gran Chaco und seine Randgebiete. Hamburg 1936. 

Fritz Kühler: Deutsche in Bolivien. Stuttgart 1936. 

F. Nielsen-Reges: Boliviens Aufbauwille. Berlin 1937. 


Brasilien 

(Republica dos Estados Unidos do Brasil) 

Staatsoberhaupt: Präsident Dr. Getulio Dornelles Vargas. 
Außenminister: Oswaldo Aranlui. 

Hauptstadt: Rio de Janeiro. 

Landesfarben: Grün-Gelb. 

Nationalhymne: „Ouviram do Ypiranga as margens placidas 


Land 


Brasilien liegt geographisch zwischen 
N. 4° 23' n. Br., S. 33° 44' s. Br., O. 
34° 46' w. L., W. 73° 55' w. L. Das 
Land wird begrenzt im N. von Columbien, 


Venezuela, Britisch-, Niederländisch- und 
Fi anzösisch-Guayana, im S. durch Um 
guay, Argentinien und Paraguay, im 0 
durch den Atlantischen Ozean (Küsten 
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ifluiH' 7920 km) und im W. durch Boli- 
Hi ii und Peru. Brasilien nimmt die ösl- 
Itrlu Hälfte Südamerikas ein und ist 
•ml* i den räumlich zusammenhängenden 
M Mtngrhilden der Erde eines der größten. 
» andselmfllich besteht Brasilien aus drei 

• eilen: dem Massiv des brasilianischen 
llnghmdcs, das den Kern des Landes hil- 
lei und sich vom Atlantischen Ozean bis 
um Madeira, von der letzten Slrom- 

linellcnstufe der südlichen Amazonas- 
dlli e bis zmn La Plala als große, archäi- 
. In Kumpfmasse erhebt; dem Amazonas- 
I letland im Nordwesten, und der süd- 
1 1 « Ii* ii Abdachung des Guayana-Bcrglandcs 
11 n Norden. 

Nach Osten aufgebogen, fällt das Mas¬ 
siv »teil gegen den Atlantischen Ozean ab 
und erreicht in der Scrra de Mantiqueira 
mit dem Ilaliava (2987 m) und Lapa 
’ii.M» m) die höchsten Erhebungen. Die 
Bergketten Scrra da Mala da Corda (Mon¬ 
te» Kvreneus 2392 m), Scrra de Mar 

• Ui «aus 2232 in), Serra do Espinhago 
'Lnrava 1955 m, Sao Mateo 1880 m) und 
•ei ra Canastra (Itacolumi 1282 m) bilden 
mit der Serra da Mantiqueira die eigent¬ 
lichen Gebirge Brasiliens. Die Bewässerung 
des Landes geschieht im wesentlichen durch 
die 2 großen Flußsystemc des Amazonas 
(550(1 km) im Norden und La Plala- 
Mromes im Süden. Daneben sind außer 

nblrcichcn kleinen Kftstenfliissen erwäh¬ 
nenswert: Bio Tocantius, Bio Araguaya 
und Bio Sao Francisco, der durch die 
Pinilo-Alfouro-Fälle bekannt ist. Im Ober- 


schwemmungsgebiel des Amazonas und 
Paraguay finden sich viele Seen; der 
Südoslzipfcl Brasiliens zeichne! sich durch 
Haffe und Slrandscen aus (Lagöa dos 
Palos (8000 qkm], Lagöa Mirim). Ferner 
sind der brasilianischen Küste eine Beihc 
von Inseln vorgelagert: Marajo, Do Mal, 
Sao Francisco, Fernando de Norouhn, Santa 
Catharina, Isle Cariana, Mcxiana, Maraca, 
und Suo Sebastao. 

Infolge der außerordentlichen Nord-Süd- 
Ausdehnung des Landes wird es klima¬ 
tisch durch 3 Zonen bestimmt: im Nor¬ 
den durch die äquatoriale, in der Mille 
durch die subtropische und im Süden 
durch die gemäßigte Zone. 

Das Jahresmittel der Lufttemperatur be¬ 
trägt: in Nordbrasilien 26,1° C, in Mittel¬ 
brasilien 20° G (Kap Sao Boque bis zum 
Paraguay), in Südbrasilien (Hochland von 
Sao Paulo bis Porto Alcgrc) 16° C. Als 
heißester Monat gilt in Nordbrasilien der 
Dezember, in Mittel- und Südbrasilien 
der Januar, während der Juli überall der 
kälteste Monat ist. In den größeren Hö¬ 
hen Südbrasiliens sinkt die Temperatur 
gelegentlich unter Null, Nachtfröste und 
Schnecfälle treten auf. Mittelbrasilien lei¬ 
det unter großen Temperaturstürzen. Von 
einer ausgesprochenen Regenzeit kann nur 
im Norden (äquatoriale Zone) gesprochen 
werden. Die jährliche durchschnittliche 
Niederschlagsmenge schwankt zwischen 
2204 mm im Norden und 1181 mm im 
Süden. 


Bevölkerung 


Brasilien ist mit 8öl 1 IHK) qkm Fläche 
und einer Bevölkerung von 41 357000 der 
iiößtc Staat Südamerikas; die durch¬ 
schnittliche Bevölkerungsdichte beträgt 


5 Einwohner je qkm. 

Die 8 größlci 

Mfldlc beherbergen fast 5 

Millionen Ein 

wiihncr, d. h. 12 vH der 

Gcsamlbevölke 

i iiug: 


Bio de Janeiro 

1782000 

Sao Paulo 

1217000 

Pernambuco (Recife) 

510 000 

Bahia (Sao Salvador) 376 000 

Porto Alcgrc 

352000 

Beiern 

303000 

Campos 

232 000 

Hello Horizonte 

208 IKK) 

Zusammen 

4 980000 

1 >as durchschnittliche 

Wachstum dei 


Bevölkerung beträgt im Jahre 1.5 vH. Es 
ist im wesentlichen durch den Geburten¬ 
überschuß bedingt; der Anteil der lieirats- 
und fortpflanzungsfähigen Altersklassen an 
der Gesanitbevölkerung ist hoch. Die über¬ 
seeische Einwanderung ha! in den letzten 
Jahren nur wenig zum Anwachsen der 
Bevölkerung beigetragen: 

Jahre: Einwanderer: Jahre: Einwanderer: 


1928 

77000 

1934 

46 000 

1929 

96 000 

1935 

30 000 

1930 

63 000 

1936 

1300t) 

1931 

28000 

1937 

35 000 

1932 

31 000 

1938 

19 000 

1933 

10 (MM) 

• 


Portugal 

stellt 

etwa ein 

Drittel 


In asilianischcn Einwanderer. 


i Jahrbuch für auswärtige Politik 
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Lüiuiericil 


Geschichte 


Von dem Portugiesen Cabral entdeckt 
1500, portugiesischer Gouverneur 1.541». 
1624—1654 Festsetzung der Holländisch- 
Westindischen Kompanie unter Moritz 
von Nassau, 1661 vertraglich an die Krone 
Portugal. 1810 Freundschafts- und Han¬ 
delsvertrag mit Grollbritannien. 1815 mit 
Portugal verbundenes Königreich. Unab¬ 
hängigkeilserklärung am 7. 9. 1822 und An¬ 
nahme des Kaisertitcls durch Pedro I. 
(Abdankung 1831). Anerkennung durch 
England gegen Unterzeichnung eines Ver¬ 
trages über Abschaffung der Sklaverei, 
endgültige Emanzipation der Sklaven erst 
1888. Absetzung des Kaisers Pedro 11. 1889. 
Verfassung der Vereinigten Staaten von 


Brasilien 1891. 1865/1870 Paraguay-Krieg. 
Landgewinn Brasiliens. 1903 Erwerb des 
Acre-Gebiets von Bolivien. 26. 10. 1917 
Kriegserklärung an das Deutsche Reich, 
Unterzeichner des Versailler Vertrages 
3. 10. 1930 Nationale Revolution durch den 
Bundespräsidenten Gelulio Vargas; 10. II 
1937 Estado Novo. 

29. 1. 1942 Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen zum Deutschen Reich, zu 
Italien und zu Japan. Zur Zeit werden 
die deutschen Interessen in Brasilien durch 
Spanien, die brasilianischen Interessen in 
Deutschland durch Portugal wahrgenom 
men. 


Verfassung 


Autoritäre Republik. Bundesrepublik. 
Verfassung vom 10. 11. 1937 noch nicht 
geltend; sie wird erst in Kraft treten, 
wenn eine vom Präsidenten nnzuordnendc 
Volksabstimmung dies bestimmt. Bis da¬ 
hin regiert der Präsident autoritär. Z. Z. 
wird die Gesetzgebung von einem Wirt¬ 
schaftsrat, in dem Vertreter der Industrie, 
der Landwirtschaft, des Handels und des 
Kreditwesens sitzen, besorgt; als Vor¬ 
sitzender des Wirtschaftsrules fungiert 
ein vom Präsident ernannter Staatsmini¬ 
ster. Die zukünftige Verfassung sieht als 
oberstes Staatsorgan einen Präsidenten 
vor, der von Wahlmännern auf die Dauer 
von 6 Jahren gewählt werden soll. Der 
Präsident muU durch Geburt Staatsange¬ 
höriger Brasiliens sein und das 35. Le¬ 
bensjahr überschritten haben. Ihm steht 
das Recht zu die Deputiertenkammer auf¬ 
zulösen. Gegen Gesetzesbeschlüsse besitzt 
er ein absolutes Vetorecht. Er hat auch 
ein ziemlich ausgedehntes Notverordnungs- 
recht. Die Minister werden von ihm er¬ 
nannt und entlassen, sie sind ihm allein 
verantwortlich. Die Gesetzgebung wird 


eine Depuiierlenkammer und ein Bundes¬ 
rat ausüben. Die Deputierten, die das 
25. Lebensjahr vollendet haben müssen, 
werden durch Wahlmänner, welche die 
einzelnen Gameindcn entsenden, auf die 
Dauer von I Jahren gewählt. Der Bundes¬ 
rat soll aus 30 Mitgliedern bestehen, von 
denen 20 von den einzelnen Gliedstaaten 
entsandt werden, während 10 der Präsi¬ 
dent ernennt. Die Funktionsperiode der 
Bundesräte währt 6 Jahre. Sie müssen 
mindestens 35 Jahre alt sein. Der Vor¬ 
sitzende des Bundesrates, ein Staalsmini- 
ster, wird vom Präsidenten bestimmt. 
Das aktive Wahlrecht ist allen männlichen 
Staatsangehörigen, die das 18. I^ebensjahr 
vollendet haben, zuerkannt. Die Todes¬ 
strafe, die bisher in Brasilien nicht be¬ 
standen hat, wurde verfassungsgesetzlich 
für Mord und politische Verbrechen ein- 
geführl. An der Spitze der 20 Bundes¬ 
staaten steht ein Gouverneur, den der 
Präsident ernennt. Die Stnatenparlainente 
wurden aufgelöst und sollen erst nach 
der vom Präsidenten angeordneten Volks¬ 
abstimmung neu gewählt werden. 


Wirtschaft 


Kaffee und Baumwolle bestimmen das 
wirtschaftliche Gesicht Brasiliens. In der 
Ausfuhr dieser Waren steht es an erster 
bzw. zweiter Stelle in der Welt. — 
Landwirtschaft: Der zur Verfügung 
stehende Raum ist erst zu einem Teil 
genutzt und könnte bei neueren Wirl- 
schnftsmethoden leicht das Vielfache der 


jetzigen Bevölkerung ernähren. Ackerland 
und Wiesen, Weiden: 7 Mill. ha = 0,8°/ o 
der Gesamtfläche. — Hauplprodukte: 
Ernte 1938 in 1000 l: Weizen 170; Mais 
6021; Reis 1327; Kaffee 1518; Kakao 136, 
Yerba Mate 78; Tabak 80; Baumwolle¬ 
fasern 432; Kautschuk 22. — Viehbe¬ 
stand 1937 in 1000 Sick: Rinder 40 860; 
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Miwcine 25 398; Schafe 13580. — Forst- 

* Irl schaft: Waldfläche 380 Mill. ha, 

die Hälfte der Gesamtfläche, davon 
•c Mutzt 1931: 180 Mill. ha. Ertrag 1935: 

Mill. fm. — Wasserkräfte ins- 
«• mill 25 Mill. PS. Davon 1935 genutzt 
/»HinOO PS. — Bodenschätze: auller 
•Iller Heihe wichtiger NE-Metalle auch 
iioltl, Silber, Mangan, Kohle (Reserven 

• i«4 2 Mrd. t) und Eisen (Erzreserven 

•'lwo 7 Mrd. t). Förderung 1938: Kohlen¬ 
förderung 883 0001; Silbergewinmmg 778 kg; 
Goldgewinnung 4350 kg. — Industrie: 
Von allen Ländern Südamerikas hat Bra- 
•illen seine Industrie nach dem Welt¬ 
krieg am stärksten entwickelt. Neben der 
ifnindlegendcn Eisen- und Stahlindustrie 
•ind besonders die Nahrungsmittel-, Textil- 
(ind eine Reihe weiterer Verbrauchgüler- 
liidustrien entwickelt worden. — Erzeu¬ 
gung wichtigster Industriewa- 
ien 1938: Roheisen (Gulleisen) 115582 t; 
Rohstahl (Walzstahl) 89 053 t; Walzeisen 
7H7G4I; Zement 607 593 t; Baumwollgewebe 
915 Mill. m; Woll ge webe 8 329 000 m; Schuhe 
ii. Sandalen 40 000 000 Paar. — Verkehr: 
Eisenbahnen 1937: 33512 km. Strallen 

(I. Ordnung) 125000km. Handelsflotte 
1938: 297 Schiffe mit 486136 BRT. — 
A u II e n h a n d el: meist ausgeglichen oder 
aktiv. Gesamtbewegung 1938 in 1000 £: 
Einfuhr 35916, Ausfuhr 35945. — Haupt- 
einfuhrwaren 1938 in 1000 l (1000 £): 


Weizen 1037 (3710); Steinkohlen 1290 (1077); 
Heizöl und Benzin 993(1966); Zement 50(66); 
Roheisen, Halbzeug und Bleche 106 (780); 
Eisen- und Stahlwaren — (2761); Maschi¬ 
nen, Apparate und Werkzeuge — (5152); 
Baumwollwaren (ohne Garne) 877 t (170); 
Papier und Papierwaren — (700); Chem. 

u. pharinnz. Erzeugnisse — (1173). — 
Hauptausfuhrwaren in 10001(1000£): 
Kaffee, roh 17113 Sack (16192); Kakao, 
roh 128 (1502); Rohbaumwolle 269 (6559); 
Kautschuk 12064 t (329); Gefrier- und 
Büchsenfleisch 69 545 t (1065); Häute und 
Felle 55672 t (1474); Carnaubawachs 9158 t 
(712). — 11 a u p t c i n f u h r 1 ä n de r in 
1000 £: Deutsches Reich 8976; V. St. 

v. Amerika 8695; Argentinien 4250; Grofl- 
britannien 3728; Belgien 1141; Frankreich 
1155. — Hauptausfuhrländer in 
1000 £: V. St. v. Amerika 12 336; Deut¬ 
sches Reich 6852; Großbritannien 3151; 
Frankreich 2298; Japan 1651; Argentinien 
1625; Niederlande 1519; Belgien 1285. — 
Währung: Goldparität 100 Milreis = 
50,22 RM. 1 Conto = 1000 Milreis. Monats¬ 
durchschnitt November 1941: 100 Milreis = 
13,10 RM. — Wirtschaftsbeziehun¬ 
gen zu Deutschland: Aus Deutsch¬ 
land kamen besonders: Eisenwaren, Ma¬ 
schinen, chem.-pharm. Erzeugnisse. Nach 
Deutschland gingen besonders: Kaffee, 
Baumwolle, Lebensmittel, Felle und Häute. 


Kultur 


ReligiöseVerhältnisse: 15 l / 2 Mill. 
römische Katholiken, d. i. 96°/„ der Be¬ 
völkerung, (17 Kirchenprovinzen), rund 
180000 Protestanten, über 800000 Nicht¬ 
christen (Juden, Mohammedaner, Budd¬ 
histen usw.), 11000 Anhänger christlicher 
Sekten. Die Indianermission liegt in der 
Hand der Kapuziner, Benediktiner und 
Salesianer. — Kulturgeschichte: ln 
kultureller Hinsicht ist Brasilien slnrk von 
Portugal und Spanien beeinflußt. Spuren 
eigenen geistigen Lebens seit dem 16. Jahr¬ 
hundert. Minas-Schulc Mitte 18. Jahr¬ 
hundert. Romantische Prosadichtung im 
19. Jahrhundert. Bedeutungsvoll ist die 
Wirkung von Josö de Alencar (1829—1877), 
der den Indianismus in die brasil. Prosa 
einführt, und von J. d'Escagnolle Taunay 
(1843—1899) als Kriegsgeschichtsschreiber 
und Autor von Gesellschaftsromanen. Als 
Geschichtsschreiber ragt Visconde de Porto 


Seguro (1816—1878) hervor. — B i 1 d u n gs- 
ii nd Schulwesen: Das 1931 gegrün¬ 
dete zentrale Unterrichtsministerium löst 
die bisherige alleinige Zuständigkeit der 
Bundesstaaten immer mehr ab. Seit 1934 
allgemeine Schulpflicht. Das Analphabeten¬ 
tum schwankte 1916 zwischen 48V« in Rio 
de Janeiro und über 90 - /» in den Land¬ 
bezirken. Volksschulen öffentl. 27 600, pri¬ 
vat 6290; Mittelschulen öffentl. 333, privat 
651; Höhere Schulen öffentl. 96, privat 
414; Berufs- und Fachschulen öffentl. 151, 
privat 446; Lehrerbildungsanstalten öffentl. 
158, privat 233; 4 Universitäten (Mnnaos, 
Ouro-Preto, Sao Paolo, Rio de Janeiro); 
außerdem Fachakademien in Olinda, Sao 
Leopoldo. Zahlreiche Volksdeutsche Schu¬ 
len, insbesondere in den Volksdeutschen 
Gebieten. — Bibliotheken und Mu¬ 
seen: Biblioteca Nacional und Museo 
Nacional in Rio de Janeiro. Außerdem 
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Länderteil 


Bibliotheken und Sammlungen in fast allen 
übrigen Bundesstaaten (Sao Paolo, Per- 
nambuco, Bio Grande do Sul, Bahia, Pari 
usw.). — Presse: Von den rund 260 Ta¬ 
geszeitungen erscheinen etwa 100 fremd¬ 
sprachig, der Best portugiesisch. Die 
wichtigsten Blätter sind: „A Noile", 
„O’GIobo“ (Bio), „Jornal do Brasil", 
„Correiro de Manila" u. a. m.; offizielles 
Organ „Diario Official" (Bio). Unter den 
über 40 deutschen Zeitungen befinden sich 


u a.: die ,.Deutsche Rio-Zcitung". «t.i« 
„Deutsche Wochenblatt", der „Urwald 
bote", die „Blumcnaucr Zeitung". 

B u n d f u n k : 71 Badiosendcstationen 
Landessprache: Portugiesisch, jedoil» 
in einer in Aussprache und Wortschnlf 
abge wandel teil Form. — National* 
Feiertage: 7. Sept. Tag der nationalen 
Unabhängigkeit (Trennung von Portugid 
1822). 


Bücher über Brasilien 

Brasil. Relavao das Condi^öcs Geograficas, Econömicas e Sociais. Jahrbuch, hrsg. vom 
brasilianischen Aullenministerium. 

Carlos Malhciro Dias und Andere: Historia da Colonizayao Portuguesa do Brasil. 3 Bänd« 
Bio de Janeiro 1921—1924. 

A. Funke: Brasilien im 20. Jahrhundert. Berlin 1926. 

Frnest llambloch: Bis Majesty the President. A Study of Constitulional Brazil. Lun 
don 1935. 

Wolfgang Hoffmann-Ilarnisch: Brasilien. Bildnis eines tropischen Groflreiches. 
Hamburg 1938. 

Fritz Rochier: Brasilien heute und morgen. Leipzig 1926. 

Georg Königk: Die Politik Brasiliens während des Weltkrieges und die Stellung de« 
brasilianischen Deutschtums. Hamburg 1935. 

Waller Schlick: Brasilien. Volk und Land. Berlin 1928. 

A. W. Sellin: Landeskunde der Vereinigten Staaten von Brasilien. Hamburg 1909. 


Britisches Reich 

(British Commonwealth of Nations) 

Siehe Großbritannien und Nordirland (einschließlich Indiens, der 
übrigen Kolonien, Protektorate und Mandate); Australischer Bund; 
Irland; Kanada; Neufundland; Neuseeland; Südafrikanische Union 


Bulgarien 

(Blgaria) 


Staatsoberhaupt: König Boris III . 

Ministerpräsident und Außenminister: Bogdan Filoff. 
Hauptstadt: Sofia (Sofija). 

Landesfarben: Weiß-Grün-Rot. 

Nationalhymne: „Sunii Marica okrvavena“. 
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Land 


I» 'li< n len ließt geographisch zwischen N. 
I« IV n. Br., S. 41° 14' n. Br., W. 22° 22' 
• io :!H° l'O. L. (alle Grenzen). Das Land, 
Up o der Südostcuropäischen Halbinsel 

I litiirit, wird von zwei grollen Gebirgen 
Inrli/oßcii, dem Balkan-Gebirge und der 
I 1 l"i»e. Es grenzt im N. an Rumänien, 
I i W. an Serbien und Albanien, im S. 

i»i leelicnlnnd; hier erhielt Bulgarien 
il'ii«li den Balkan-Feldzug eine Küste am 
Ar um hen Meer. Die SO-Grenze hat das 
• om l mit der Türkei gemeinsam, im O. 
ruim n sich seine Küsten auf annähernd 
* u km dem Schwarzen Meer. Bulgariens 
Itiiiplgehirge ist der Balkan; er gliedert 
• h hi drei Teile: den West-, Mittel- und 
" lli.dkan. Der Iskcrdurchbruch scheidet 
l.i westliche Glied, die Einsattelung von 
l'ouirkapu das mittlere vom östlichen 
Idlrd. Der Balkan fällt steil nach S. ab 
• ii einer Landtnlscnkc, die im S. durch 
toi Antibalkan vom geräumigen Becken 


Ostrumeliens, dem Gebiet der Maritza und 
Tundja getrennt wird. Hier liegt im Rila- 
Gebirge die höchste Erhebung Bulgariens, 
der Mussalla (2030 in). Donaubulgaricn ist 
eine sanft nordwärts geneigte lößbcdccklc 
Krcideplatte, von Flüssen tief durch¬ 
schnitten. Die Küste zum Schwarzen Meer 
ist vorwiegend steil und hafenarm, auch 
das Donauufer erscheint durch den Steil¬ 
abbruch der Krcideplatte gebirgsmäßig. 
Das dichte Flußnetz, hier sind vor allem 
Maritza (490 km), Tundja, Isker, Struma 
und Janlra zu nennen, ermöglicht trotz 
mangelnder Schiffbarkeit einen ausgedehn¬ 
ten Binnenverkehr, dem Täler und Ein¬ 
schnitte zustatten kommen. Das Klima zeigt 
starke Gegensätze, verursacht durch die 
Klimascheide des Balkan-Gebirges. Die 
mittlere Jahrestemperatur beträgt 12° ('. 
Der kälteste Monat ist der Januar mit 
einer Durchschnittstcinperatur von 1,4° C, 
der wärmste Monat ist der Juli mit 22,1°C. 


Bevölkerung 


Bulgarien umfaßt nach der Einglicde- 
imiß der Süddobrudscha 110 842 qkm mit 
• mer Bevölkerung von 6705000; die durch- 
»• Imittliche Bevölkerungsdichte dieses Ge¬ 
oids beträgt 01 Einwohner je qkm. Nach 
•Inn Zerfall des ehemaligen Jugoslawien 
I" Beizte Bulgarien in Mazedonien 28 250 qkm; 
in diesem Gebiet leben 1 260 000 Einwoh¬ 
ner, d. h. durchschnittlich 45 auf 1 qkm. 
I lache und Bevölkerung des von Bulga- 
ilen besetzten und verwalteten ehemals 
iiiochischcn Gebiets in Thrakien stehen 
mich nicht fest. Die Hauptstadt Sofia be¬ 
herbergt etwa 325000, Philippopcl (Plow- 
div) rd. 100000 Einwohner. Bulgarien ist 
liehen Irland — das einzige europäische 
I .md mit einem Männerüberschuß: auf 100 
Männer kommen nur 99 Frauen. 

Das Wachstum der Bevölkerung beträgt 
durchschnittlich jährlich 1,3 vH, die Ge¬ 
burtenziffer 21,1 vT, die Stcrbcfallziffcr 
U.2 vT der Bevölkerung. Die Säuglings¬ 


sterblichkeit ist mit 14 vH der Lebend- 
geborenen hoch. 

Fast 56 vH der Bevölkerung stehen im 
Erwerbsleben. Diese hohe Bcschäftigungs- 
quote erklärt sich daraus, daß die Hälfte 
der weiblichen Bevölkerung erwerbstätig 
ist. Die Aufgliederung der Erwerbsperso¬ 
nen nach Wirtschaftsablcilungcn läßt den 
fast rein agrarischen Charakter des Lan¬ 
des erkennen; 

Wirlschaftsabtcilungen vH der Erwerbs¬ 
personen 


I-and- und Forstwirtschaft 

80,9 

Industrie und Bergbau 

10,1 

Handel und Verkehr 

4.1 

Wehrmacht 

0.7 

Sonstige öffcntl. Dienste 


und freie Berufe 

3,6 

Häusliche und persönliche 


Dienste 

o.fi 


Geschichte 


679 Reich der Donatihulgarcn, im 9. und 
10. Jahrhundert Ausdehnung über den gan¬ 
zen Balkan, 1018 unter byzantinische Herr- 
chaft. 1186 zweites bulgarisches Reich, 
Ausdehnung über den Osten des Balkans. 
1285—1296 talarischer Vasallenstaat, 1330 


Niederlage gegen die Serben. 1365—1394 
von den Türken unterworfen. Seil An¬ 
fang des 19. Jahrhunderts Erwachen des 
Volks- und Nationalbcwußtseins. 1873—1877 
Aufstände gegen die Türken. Entgegen 
den Bestimmungen des Friedens von San 
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Stefano durch den Berliner Vertrag 1878 
als autonomes und tributpflichtiges Fürsten¬ 
tum beschränkt auf das Gebiet zwischen 
Donau und dem Balkan. 1885 Vereinigung 
Ostrumelicns. 1879 Regierung des Fürsten 
Alexander von Battenberg, der 1886 ab¬ 
dankt, 1887 Fürst Ferdinand von Sachsen- 
Coburg-Gotha; 5. 10. 1908 Erklärung (lei- 
völligen Unabhängigkeit und Annahme des 
Zarcntitels. Die Ergebnisse des ersten Bal- 
knnkrieges gegen die Türkei 1912 verloren 
nach dem zweiten Balkankricg 1913. Abtre¬ 
tung der Süddobrudscha an Rumänien, nur 
ein thrazischer Küstenstreifen zu Bulgarien. 
14. 10. 1915—29. 9. 1918 Teilnahme am Welt¬ 


krieg auf Seiten der Mittelmächte. Iml'rlr 
den von Neuilly 27.11.1919 Verlust des Ihr» 
zischen Küstengebiets (1920 Griechenland 
zugesprochen) und des Gebiets von Slni 
milza an Jugoslawien. Wicdcrherslelluiui 
der Wehrhoheit 31. 7. 1938. Rückkehr de» 
Süddobrudscha in den Grenzen von 1912 
durch den Vertrag von Craiova vom 7. ft 
1910 mit Rumänien, Besetzung von Ma/o 
donien und Thrazien April 1911. 1.3. 1941 
Beitritt zum Dreimächtepakt; 25. 11. 1911 
zum Antikominternnbkommen. 

12. 12. 1941 Kriegserklärung an Groll 
britannien und die Vereinigten Staaten. 


Verfassung 


ErbmonarchiC im Hause Sachscn-Coburg- 
Gotha. Verfassung vom 29. April 1879, 
abgeändert am 28.5.1893, 24.7.1911 und 
13. 4. 1927. Der König, der der griechisch- 
orthodoxen Staatskirchc angeboren muH. 
ist oberster Befehlshaber der Wehrmacht 
und Chef der Exekutive. Er ernennt die 
Minister und hat das Recht, die National¬ 
versammlung aufzulösen. Diese zählt 160 
auf 4 Jahre direkt und allgemein ge¬ 
wählte, mindestens 30 Jahre alle Abge¬ 
ordnete. Wahlberechtigt sind alle 21 Jahre 
allen männlichen und verheirateten weib¬ 
lichen Personen. Die Nationalversammlung 


ist das gesetzgebende Organ. Die von ilu 
beschlossenen Gesetze bedürfen der Br 
stätigung durch den König; durch die 
Veröffentlichung im Slaalsanzciger treten 
sic in Kraft; über Fragen von besonderer 
Wichtigkeit (Verfassungsänderung, Königs¬ 
oder Regcntcnwahl. Änderung des Staats 
gcbictes) entscheidet die Große National¬ 
versammlung, die, auf Grund besonderer 
Wahlen (1 Abgeordnete auf je 20 000 Ein¬ 
wohner) vom König, der Regentschaft 
oder dein Minislcrrat cinlicrufen wird und 
in Tirnowo Zusammentritt. 


Wirtschaft 


Bulgarien ist ein Agrarland mit wenig 
entwickelter Industrie, geringen Rohstoff¬ 
vorräten und stark wachsender Bevölke¬ 
rung. — Landwirtschaft: Nutzfläche 
1938 4,56 Mill. ha, d. s. etwa 44*/o der da¬ 
maligen Gesamtfläche. — Acker ha u 1938: 
4,1 Milt ha.— II a u p t p r od u k I c : Ernte 
1938 in 1000 t: Weizen 2148,7; Mais 532,3; 
Gerste 354,8; Zuckerrüben 128,6; Tabak 
25,9; Sonncnblumcnkcrnc 190,6; Raps 30,8. 
— Spezial- und Exportartikel: 
Tabak, Sonncnblumcnkcrnc, Rosenöl, Obst 
und Wein. — Vieh Wirtschaft: Wie¬ 
sen und Weiden 308 000 ha. Viehbestand 
1931: 1,5 Mill. Stück Rindvieh; 375000 

Büffel; 902000 Schweine; 8,8 Mill. Schafe; 
913000 Ziegen. — Agrarreform: 
Hauptprobleme: landwirtschaftliche Über¬ 
völkerung (116 Menschen je qkm Nutz¬ 
fläche, europäischer Durchschnitt 10 Men¬ 
schen). Reform begünstigt durch normale 
Güterverteilung auf initiiere und kleinere 


Bauernhöfe, jedoch crschwcrl durch Streu- 
läge und Mangel an hochwertigen Ge¬ 
räten. Intensivierung notwendig (Hektar- 
ertrüge zur Zeit nur etwa halb so hoch wie 
in Deutschland), Spezialisierung auf hoch¬ 
wertige Produkte und Begründung einer 
landwirtschaftlichen Industrie.— Forst¬ 
wirtschaft: Bestand 1939: 3,4 Mill. ha, 
d. s. 32,3 v. H. der Gesamtfläche. Wald- 
besilz früher durch Raubbau verwüstet, 
planmäßige Bewirtschaftung seit 20 Jah¬ 
ren. — S ü d d o b r u d s c h a : vorwiegend 
Getreideland, weniger Waldflüche als im 
übrigen Bulgarien. — Wasserkräflc: 
vorhanden 1,2 Mill. PS; nusgcnulzt 50000PS 
(1935). — Bodenschätze: Bulgarien 
ist reich an Bodenschätzen, die noch we¬ 
nig erschlossen sind. Braunkohlcvorkom- 
men auf 1—I Milliarden t geschätzt, För¬ 
derung 1938 etwa 2 Mill. t, Sleinkohle- 
vorkommen auf 30—140 Mill. t geschätzt, 
Abbau 1938 145000 I. Bulgarien ist das 
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«i 11111 .1<* Kohlengebiel des Balkans. Vcr- 
li itii il< ne Erzvorkommen. Elcktriziläts- 
»smU, liafl noch wenig entwickelt aber 

• iflH'iirahiß. — Industrie: geringe Bc- 
iLotuug Begrenzte Ausbaumöglichkeit wc- 

»rh wacher Kaufkraft des Volkes und 

• i.i. U lusgcbildclcr Heimarbeit. Export- 
IimIIU sind Tobakverarbeitung und Textil¬ 
en udtaft. Übersetzung in der Vcrbrauchs- 
milrr'Industrie. — Wirlschaftszen- 
«i i ii : Staatskohlenbcrgwcrk „Pernik". 
tll.igowest (Eisenerzproduktion), vor allem 
iiilorb die Grnnitoid A.-G. für die Elck- 
i• l/llätsindustrie und Bergwerksunternch-. 
inungen im Rhodopegebirge. In der bulga- 
i bn lien Wirtschaft arbeitet ungefähr 50*/» 
hii »ländisches Kapital (in erster Linie aus 
Belgien und der Schweiz). — Verkehr: 
v* cuig entwickelt, Eisenbahnnetz 3560 km. 
.1 h. 3,4 km auf 100 qkm. Die bulgarische 
Wirtschaftsführung sieht in der Verkchrs- 
-icigcrung eine ihrer Hauptaufgaben. — 
Außenhandel: aktiv, gestützt durch 
Undwirlschaftlichc Spezialartikel. Gcsaint- 
Im wegung 1038 in Mrd. Leva: Einfuhr 4,0; 


Ausfuhr 5,6. — Haupteinfuhrwaren 
in 1000 t: Rohbaumwolle 11970; Baum¬ 
wollgarn 1591; Wolle 1556; Rindshäute und 
Kalbfelle 2922; Kraftstoffe und Schmier¬ 
öle 59100. Ferner in Will. Leva: Metalle 
und Metallwaren 1145; Maschinen und 
Apparate 1127. — Ilauplausfuhr- 

waren in 1000 t: Weizen 109,4; Mais 58,6; 
Frische Trauben 57,2; Dörrpflaumen 11,0; 
Ölkuchen 38,1; Rohtabak 33,6; Schweine 
in 1000 Stück 43,1; ferner in Millionen: 
Geflügel 3,7; Eier 15,2. — II a u p t e i n - 
fuhrländcr in Mill. Leva: 2563; ehern. 
Tschecho-Slowakei 292; ehern. Polen 276; 
Italien 370; Großbritannien 348. — Haupt- 
ausfuhrländcr in Mill. Leva: Deutsches 
Reich 3284; ehern. Tschecho-Slowakei 255; 
ehern. Polen 318; Italien 422; Großbritannien 
267. — W ä h r u n g: Parität in Berlin 
100 Leva = 3,033 RM. Monatsdurchschnitt 
November 1911 3,050 RM. — Wirt¬ 
schaftsbeziehungen zu Deutsch¬ 
land: Bulgarien arbeitet bei seinem Neu¬ 
aufbau aufs engste mit Deutschland zu¬ 
sammen. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Selbstän¬ 
dige orthodoxe Landeskirche (Exarch in 
Sofia, 15 Metropoliten) mit über 7000000 
Anhängern. 1 090 000 Mohammedaner, 81000 
luden, 55 000 römische Katholiken, 10000 
Protestanten. — Kulturgeschichte: 
Die allbulgarische Literatur des 9. und 
10 . Jahrhunderls (Bischof Clemens von 
Ochrid u. a.) lieferte die Grundlage der 
alteren Literatur der Russen und Serben. 
Erneuerung des geistigen Lebens im 
18. Jahrhundert. Neben dem Staatsmann 
und Dichter P. R. Slawcijkoff (gest. 1895) 
sind auf dem Gebiet der Dichtung zu 
nennen: Christo Botcff (gest. 1876), Iwan 
Wasoff (gest. 1921), Jordan Jowkoff (gest. 
1937) u. a. Auch zur bildenden Kunst und 
Musik hat Bulgarien in neuerer Zcil be¬ 
achtliche Beiträge geliefert. — B ildu ngs- 
und Schulwesen (1938): Volksschulen 
.*334 mit 655 925 Schülern, Mittelschulen 
1937, Höhere Schulen 138, 6 Lehrer¬ 

bildungsanstalten und 157 Berufs- und 
Fachschulen. Mittelpunkt des wissen¬ 
schaftlichen Lebens ist die Universität 
Sofia. In Sofia außerdem Kunst-und Musik¬ 
akademie sowie Hochschule für Wirt¬ 
schaft und Politik seit 1921; Handels¬ 
schulen seit 1936 in Warna und Swisch- 


tov. Wissenschaftliche Gesellschaften: 1940 
Akademie der Wissenschaften und der 
Kunst. Das Analphabetentum betrug 1931 
31,5V«, ist jedoch seither erheblich zurück¬ 
gegangen. — Bibliotheken, Museen: 
Nationnlbibliolhckcn in Sofia, Plovdiv, 
Tirnowo, Schumcn; Bibliothek der Aka¬ 
demie der Wissenschaften in Sofia. Na¬ 
tionalmuseum in Sofia, Archäologische und 
Ethnographische Museen in Sofia, Plov¬ 
div und Warna. — Presse: Führende 
Tageszeitungen „Mir", „Zora", „Utro", 
„Slovo", „Dncs". Außerdem Bulgarische 
Wochenschau.—N a t i o n a 1 c F c i c r t a g e: 
3. März Befreiung von der Türkenhcrrschaf t, 
12. April Tag der nationalen Vereinigung 
(1941), 24. Mai Schulfcicrtag, 3. Oktober 
Thronbesteigung König Boris III. — 
Kulturaustausch mit Deutsch¬ 
land: Deutsch-Bulgarisches Kulturabkom¬ 
men 19. 6. 1910. Deutsche Schulen in Sofia, 
Plovdiv, Warna, Burgas, Russe, Skopie. 
Deutsches Wissenschaftliches Institut in 
Sofia (Ul. Evl. Georgieff 16). Bulgarisch- 
Deutsche Gesellschaft in Sofia (Ul. 
6 . Sept. 7). Deutsch-Bulgarische Gesell¬ 
schaft in Berlin (W 15, Fasanenstraße 34) 
mit Zweigstellen in Breslau, Frankfurt, 
Graz, Leipzig, München, Prag und Wien. 
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Regierung 

Ministerpräsident und Außenminister: Professor Bogdtm Eiloff. — Minister 
des Innern und der öffentlichen Gesundheit: Peter Gabrowski. — Unter 
richlsminislcr: Professor Jotzoff . — Finanzminister: Dobri Boschiloff. — 
Justizminister: Partoff. — Kriegsminister: General Mischo/f. — Handels- 
minister: Zaharieff. — Minister für Landwirtschaft und Staatsdomänen: 
Pctroff. — Minister für öffentliche Bauten: Dimiter Wassilielf. — Mini¬ 
ster für Eisenbahnen, Post und Telegraphen: Radoslawoff. 


Deutsche Vertretungen in Bulgarien 

Gesandtschaft: 


Sofia, Ulitza Patriarch Eftimi 2. 
Adolf-Heinz Beckerle, Gesandter. 
Oberst Bruckmann , Militärattache. 
Oberst von Schoenebeck, Luftatlachö. 


Korvettenkapitän Licdig, Marine¬ 
attache-Gehilfe. 

Konsularischer Amtsbezirk: Bulga¬ 
rien. 

Engerer Amtsbezirk: RBz. Sofia. 


Konsulate: 


Burgas, Ulitza Zar Simeon 48. 

I)r. Kurt Jakubowskg, Konsul. 
Amtsbezirk: RBz. Burgas und 
Stara-Zagora. 

*KawnIla, Straße 0, Haus Nr. 20. 
(komm, verw.), Konsul. 
Amtsbezirk: Die ehemals griechi¬ 
schen 'Peile von Ost-Mazedonien 
und West-Thrazien zwischen den 
Flüssen Struma und Maritza (mit 
Ausnahme des Bezirks Didyino- 
liclion), sowie die Inseln Thasos 
und Samolhrake. 

Ewald Kütting, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Hafen von Kawalla. 
Plowdiv. 

(komm, verw.), Konsul. 
Amtsbezirk: RBz. Plowdiv. 


* Russe, Straße Tscherkowna Nesa- 
w iss imost Nr. 35. 

Bogs, Konsul. 

Amtsbezirk: RBz. Wratza und 
Plewen, sowie die Kreise Russe 
und Bela des RBz. Schinnen. 

•'•'Skopie, Adolf Hitler-Straße 10. 
Witte, Generalkonsul. 

Amtsbezirk: Das von bulgari¬ 
schen Truppen besetzte ehemal. 
jugoslawische Gebiet. 

*Warna, Straße Hermann Skorpil 
Nr. 22. 

Paul Uhl, Konsul. 

Amtsbezirk: RBz. Schumcn mit 
Ausnahme der Kreise Russe und 
Bela; Süd-Dobrudscha. 


Aiislandsorganisalioii der NSDAP.: 

Landesgruppenleiter: Dr. Josef Drechset. 


Sonstige diplomatische Vertretungen in Sofia 


Argentinien. Gesandtschaft, Ul. 
Ncofil Rilsky 00: Geschäftsträger 
a. i. Jose Caballero . 

I) ii n e m a r k. Gesandter Erik A. M. 
Biering (Bukarest). 

Finnland. Gesandtschaft, Bd. Ni¬ 
kolai Nikolaiewitsch 35: Gesand¬ 
ter Arne Wuorimaa (Budapest). 
Geschäftsträger a. i. E. O. Raustilla. 


Frankreich. Gesandtschaft, Ul. 
Oborischte 25: Gesandter Jules 
Blondei. 

Italien. Gesandtschaft, Bd. Car 
Osvoboditel 11: Gesandter Massi- 
ino dei conti Magistrati. 

Japan. Gesandtschaft, Bd. Niko¬ 
lai Nikolaicwitsch 17: Gesandter 
Akira Yamaji. 
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Ivi «»nlien. Gesandtschaft, Ul. Bell* 
M-Iieff 41: Gesandter Dr. Vladimir 
Zidovcc. 

II ii in ä n i e n. Gesandtschaft, Ul. 
Schipka 30: Gesandter Georges 
( aranfil. 

H'liweden. Gesandtschaft, Ul. Ve- 
liko Tirnovo 1«: Gesandter Patrik 
von Reutersward (Bukarest). Ge¬ 
schäftsträger a. i. Sven Allard. 

Schweiz. Gesandtschaft, Ul. Vc- 
liko Tirnovo 0: Gesandter Etienne 
Lardy (Ankara). Geschäftsträger 
a. i. Charles Redard. 

N I o wa k e i. Gesandtschaft, Ul. So¬ 


hin 9: Gesandter Jan Spisiak (Bu¬ 
dapest). Geschäftsträger a. i. Dr. 
Rohns Riss ko. 

S o w j e t - U n i on. Gesandtschaft, Ul. 
Moskowska 2: Gesandter Alexan¬ 
der Lavrischev. 

Spanien. Gesandtschaft, Ul. Obo- 
rischte 31: Gesandter Jnlio Palen - 
cia y Alvarez. 

Türkei. Gesandtschaft, Bd. Car 
Osvohodilel 19: Gesandter Ali 
Chevki Herker. 

Ungarn. Gesandtschaft, Ul. 0. Sep¬ 
tember 57: Gesandter Michel Jun- 
gerth-Arndt hy. 


Bulgarische Vertretungen in Deutschland 
Gesandtschaft: 

Berlin. Wilmersdorf, Kaiserallee Parvan Draganoff, Gesandter. 
184/5; F.: 86 27 25/26. 


Konsulate: 


Berlin W 8, Jägerstr. 6; 1*\: 11 5253. 
Dr. h. c. Hudolf Freiherr von 
Rrandenstein, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. Bran¬ 
denburg, Sachsen, Pommern. 

Bremen, Mart in ist r. 8; F.: 2 49 91. 
Ludwig Roselins, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Bremen und sein 
Staatsgebiet; Land Oldenburg. 

Breslau, Albrechtslr. 35/36; 

F.: 22301 und 22401. 

Dr. Felix Thcusner, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. Schle¬ 
sien; RBz. Troppau. 

Danzig, Langer Markt 19. 

Hugo Winkelmann, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Kreise Danzig-Stadt, 
Danzig-Land, Zoppot-Stadt, Gro¬ 
ßes Werder, Marienwerder, Ma¬ 
rienburg, Elbing-Stadl, Elbing- 
Land, Bosenberg und Stuhm. 

Dortmund, Körnebachstr. 1; 

F.: 30311. 

Moritz Klönne, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. West¬ 
falen. 


Dresden, ßlasewitzer Str. 41; 

F.: 63594. 

Herbert Gütsrhow, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Sachs. BBz. Dresden- 
Bautzen und Chemnitz; BBz.Aus¬ 
sig und Karlsbad. 

Düsseldorf, Hindenburgwall 40; 

F.: 15642. 

Leo Gottwald, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: BBz. Düsseldorf mit 
Ausnahme von Essen, Mühlheim- 
Ruhr und Oberhaiisen. 

Essen, Hochtiefbaus; F.: 5 20 31. 
Dr.-Ing. h. c. Eugen Vogler, Ge¬ 
neralkonsul. 

Amtsbezirk: Kreise Essen, Mühl¬ 
heim-Ruhr, Oberhausen. Bottrop, 
Gladbeck, Gelsenkirchen-Buer, Bo¬ 
chum, Wanne, Herne, Reckling¬ 
hausen (Stadt und Land) und 
Stadt Hattingen. 

Frankfurt (Main), Wolfsgangstr.83; 
F.: 56384. 

Dr. Alfred Teves , Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. Hessen- 
Nassau; Land Hessen. 
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Hamburg 13, Hcimhudcr Sir. 08; 
F.: 442920. 

Kurd Wenkel, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Hamburg und sein 
Staatsgebiet; preuß. Prov. Schles¬ 
wig-Holstein; Land Mecklenburg. 

Hannover, Brahnisstr. 4; F.:65345. 
Dr. Georg Hostnwiw, General¬ 
konsul. 

Amtsbezirk: Preuß. Prov. Hanno¬ 
ver; Länder Braunschweig, Lippe 
und Schaumburg-Lippe. 

Köln, Gereons!r. 29; F.: 223303. 
Rudolf Siedcrstcbcn, Generalkon¬ 
sul. 

Amtsbezirk: Preuß. Rheinprovinz 
mit Ausnahme des RRz. Düssel¬ 
dorf; Saarland. 

Königsberg, Vorstadtische Lang¬ 
gasse lf>; F.: 4 0182. 

Hellmuth Bicskc, Konsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. Ost¬ 
preußen. 


Leipzig, Hardenbergslr. 11; 

F.: 340 71. 

Fritz von Philipp, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Sachs. RRz. Leipzig 
und Zwickau; Länder Thüringen 
und Anhalt. 

Mönchen, Martiusstr. 7; F.: 30231. 
Friedrich Pflüger, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Land Raj'ern. 

Prag, Moldaulände 34; F.: 41 225. 
.. Konsul. 

Amtsbezirk: Protektorat Böhmen 
und Mähren. 

Stuttgart, llospitalstr. 19; F.: 232 53. 
Willy Stüber, Konsul. 

Amtsbezirk: Länder Württemberg 
und Baden; preuß. Hohenzollern- 
sche Lande. 

♦Wien IV, Wohllebengasse 4; 

F.: U 4 53 33. 

l)r. Dimitri Hodjoff, Konsul. 
Amtsbezirk: Ostmark. 


Deutsch-Bulgarische Handelskammer 

Berlin W 8, Jägerstraße 0 und Sofia, Ulitzn Wrabtscha 18. 


Bücher über Bulgarien 

J. Anccl: L'unitt de la politique hulgarc (1870—1019). Paris 1920. 

G. Bousquet: Hisloire du pcuplc hulgarc depuis les origines jusqu’ö nos jours. Paris 1909. 
R. Bvsch~Zantner: Bulgarien. Leipzig 1911. 

Theodor Christof/: Das heutige Bulgarien. Berlin 1930. 

N. G. und J. G. Danischew: Bulgarska Enciklopedia. Sofia 1936. 

G. P. Gcnoff: Das Schicksal Bulgariens. Sein Kampf gegen das Fricdcnsdiktal von 
Xeuilly. Berlin 1910. 

Alois llajek: Bulgariens Befreiung und staatliche Entwicklung unter seinem ersten 
Fürsten. München 1939. 

Xikola llandjie//: Organisation der Staats- und Selbstverwaltung in Bulgarien. Mün¬ 
chen 1931. 

C. Jirciek: Geschichte der Bulgaren. 1876. 

M. W. Lasar off: Die völkerrechtliche Entwicklung Bulgariens nach dem Weltkriege. 
Berlin 1937. 

Otto Leibrock: Bulgarien, gestern und heule. Berlin 1938. 

Ivan Sakazow: Bulgarische Wirtschaftsgeschichte. Berlin 1929. 

Z. Tschankou: Geografski retschnik na Bulgaria. Sofia 1939. 

Drschavcn Vestnik (Staatsanzcigcr). 
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Canada 

(Dominion of Canada, Puissance du Canada) 


Generalgouverneur: Earl of Athlone. 
Premierminister und Äußeres: W. L. Mackenzie King. 
Hauptstadt: Ottawa. 

Nationalhymne: „God save tlie King“; .,0 Canada”. 


Land 


Cmiada liegt geographisch zwischen 
N. 00° n. Br.. S. 41° 41' n. Br., O. 57° 05' 
w I... W. Ml° w. L. Als größtes Land 
dr% nordamcrikanischcn Kontinents hat 
rs eine Küstcnlängc von 19 000 km und 
wird begrenz! im S. von den Vereinigten 
Maaten von Amerika, im \V. von Alaska und 
dem Pazifik, vom Nördlichen Eismeer im 
V. von Labrador, dem Atlantischen Ozean 
•.owie durch die durch schmale Wasser¬ 
straßen vom nordamerikanischen Festland 
getrennten Inseln Grönland und Neufund¬ 
land im O. Ein reicher Inselkranz ist 
vor allem im N. den stark gegliederten, 
nur im O. verkehrsreichen kanadischen 
Küsten vorgelagert: Baffin-Land, Victoria- 
Insel, Ellesmcrc-Land, Banks-Land, De¬ 
von, Southampton-Insel, Melvillc-Insel, 
Prince of Wales-Inseln, Axel Heibcrg, Van- 
eouver, Somerset, Bathurst-Insel, Princc 
Patrick-Insel, Bylot-Insel, King William- 
Lind, Borden, Kap Breton-Insel, Prince 
Edward-Insel, Anticosti, Cornwallis-Insel 
und Ellef Bingnes. Hinzu kommen die 
Halbinseln Boothia, Neuschottland und 
Mclville im nördlichen Canada. Die Obcr- 
fiächcngeslalt Canadas ist von W. nach O. 
durch fünf Landschaftsformen bedingt: 
1. das Hochland der Hocky Mountains, das 
sich auf canadischcm Boden wiederum in 
drei Stufen gliedert: das Felscngebirgc, 
das Fraserplateau und das canadische 
Küstengebirge: 2. das Laurenlische Massiv, 
eine schildförmige, flachwelligc Land- 
schaft im Gebiet der Hudsonbai-Länder, 
Reste eines grollen archäischen Falten¬ 
gebirges, an das sich im S. das Lorenz¬ 
stromgebiet anschlicllt; 3. die nach O. 
stufenförmig, nach N. allmählich abda¬ 
chende ausgedehnte Prärietafel; 4. die ge¬ 
waltigen Flachlandgebictc um die Hudson¬ 
bai; 5. ganz im O. die Ausläufer der 
Appalachen. 


Die höchsten Erhebungen liegen im W. 
in den Rocky Mountains (Mount Bobson 
3934 m, Columbia 3747 m, The Twins 
3684 m und 3559 in, Mount Clcmcnccau 
3658 m), in den an Alaska grenzenden 
St. Elias Mountains (Mount Lognn 6050 m. 
St. Elias 5189 m, Lucania 5227 m und King 
5221 m) und in den Sclkirk Mountains 
(Mount Sir Sandford 3583 m, Haslcr 3387 m, 
Delphine 3376 m, Huber 3368 ni). über 
die Kämme der Rocky Mountains führen 
lebenswichtige Pässe und Eisenbahnlinien. 
Süd-, Nord- und Mittlerer Kootcnay-Pass, 
Kicking Ilorsc, Growsnesl- und Yellow- 
Hcad-Pass. Nord-, Süd- und Ostkanada, 
vor allem die Senke der Hudsonbaigcbiete, 
sind von unzähligen Flüssen und Seen 
durchzogen, so daß vom Nördlichen Eis¬ 
meer bis zu der Mündung des St. Lorcnz- 
stromes (3057 km) in den Atlantik zusam¬ 
menhängende Wasserstraßen entstanden 
sind. Die wichtigsten Flüsse sind: St. 
Lorcnzslrom, Nelson-Saskatchewan und 
Churchill (zur Hudsonbai), Athabasca. 
Slave River, Mackenzie (zum Nördl. Eis¬ 
meer), ferner Peace River, Fraser, Co¬ 
lumbia (zum Pazifik). Unter den ausge¬ 
dehnten Seen haben besondere Bedeu¬ 
tung: Lake Superior (81 000 qkm), Michi- 
gan-Sce, Huron-See, Eric-See, Ontario- 
See, durch die die canadisch-usaamcrika- 
nischc (irenze verläuft; ferner Great Bear 
Lake. Great Slave Lake. Athabasca Lake 
im N., Winnipeg Lake, Manitoba Lake. 
Lake of Ihc Woods. I.akc Nipigon im 
mittleren Canada und Mistassini Lake 
in Ostcanada. 

Die klimatischen Verhältnisse sind viel¬ 
gestaltig: nördlich des 60. Breitengrades 
herrscht arktisches Klima, d. h. kurze, 
küble Sommer und lange strenge Winter. 
Mittel- und Südcanada weisen gemäßig¬ 
tes Klima auf, während die pazifische 
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Küstenzone sich eines ausgesprochenen Der wärmste Monat ist im allgemeinen 

ozeanischen Klimas, milde Winter, mäßig- Juli (11,6 ’ C), der kälteste Monat der 

warme Sommer, erfreut. Die mittlere Januar (—28,3° C resp. 3,1° C). Die aus 

Jahrestemperatur liegt bei —7,9° C (Kort reichend fallenden Niederschläge treten 

Churchill) und 9,7° C. (Vaneouvcr) ent- im Frühjahr und Sommer auf, das Jahres¬ 
sprechend der verschiedenen Klimazonen. mittel beträgt 428—2342 mm. 

Bevölkerung 


Canada umfaßt 9 569 900 qkm mit einer 
Bevölkerung von 11,3 Millionen. Durch¬ 
schnittlich kommt auf 1 qkm 1,2 Bewoh¬ 
ner. Die vier größten Städte des Landes 
beherbergen mehr als 2 Millionen Ein¬ 


wohner: 

Montreal 1000 000 

Toronto 650 000 

Vaneouvcr 250000 

Winnipeg 220 000 

Zusammen 2120000 


Der koloniale Charakter des Landes kommt 
durch einen, wenn auch geringen Männer- 
übcrschuß zum Ausdruck. 

Die Bevölkerung wächst durchschnitt¬ 
lich jährlich um 1,65 vH hei einer Ge¬ 
burtenziffer von 10,8 vT und einer Stcrbe- 
fallziffcr von 10,2 vT. Die Säuglingssterb¬ 
lichkeit ist mit 7 vH der Lcbcndgcborcneu 
für nordamerikanische Verhältnisse hoch. 
Die Einwanderung ist in den letzten Jah¬ 
ren bedeutend zurückgegangen: 



Ubcrsec- 

überland- 


Jahre; 

cinwandcrci: 

ein Wanderer: 

Zus.: 

1028 

137000 

30000 

167000 

1020 

133 000 

32 000 

164 000 

1030 

79000 

26000 

85000 

1931 

12000 

15000 

27 000 

1032 

7000 

11000 

21 000 

1933 

6 000 

0 000 

15 000 

1934 

6000 

6 00t» 

12 000 

1935 

6000 

5 000 

11000 

1036 

7000 

5000 

12000 


Übersee- Übcrlnnd- 
Jahrc: oinwanderer: einwanderer: Zus.: 
1037 10000 6 000 16000 

1938 11000 6000 17 000 

Nur 38 vH der Gcsamthcvölkerung (von 
den Frauen nur 13 vH) sind erwerbstätig, 
was durch die stärkere Besetzung der 
Altersgruppen unter 15 Jahren zu erklä¬ 
ren ist. Infolge der geographischen Lage 
des Landes ist es zu einem großen Teil 
für die Landwirtschaft unbenutzbar. Aller¬ 
dings harren noch weite Strecken der 
Bebauung: nur 275000 qkm, also 2,0 vH 
der Gesamtfläche, werden landwirtschaft¬ 
lich genutzt. Erheblich ausgedehnter ist 
die Waldfläehc mit fast 3 Millionen qkm, 
das sind beinahe 33 vH der Gesamtfläche. 
Die Gliederung der Erwerbspersonen nach 
Wirlschaftsabteilungen zeigt, daß Land¬ 
wirtschaft und Industrie gleich stark be¬ 
setzt sind, daß aber auch der Handel fast 
ein Viertel der Berufstätigen beschäftigt: 

Wirlschaftsabteilungen vll der Erwerbs¬ 
personen 


Land- und Forstwirtschaft 
Fischerei 31,2 

Industrie und Bergbau 31,4 

Handel und Verkehr 23,4 

Wehrmacht 0,2 

Sonstiger öffentlicher Dienst 

und freie Berufe 0,8 


Häusliche und persönliche Dienste 1,0 


Geschichte 


1107 von Giovanni Caboto (engl. John 
Cahot) entdeckt. 1535 französisch. 1608 
Gründung von Quebec, Kolonisierung als 
Neu-Frankreieb. 1028 erste englische Ver¬ 
suche der Besitzergreifung. Nach dem 
französisch-englischen Krieg 1763 von 
Frankreich abgetreten. 1810 parlamentari¬ 
sche Selbstregicrung. 1867 British North 
America Act; Vereinigung von Ober- und 
Untercanada mit Ncuschottland und Ncu- 
braunschwcig zu einem Bundesstaat, 1860 
Anglicdcrung des Gebietes der Hudsonbai- 


Kompanie, 1871 von Brilisch-Columbicn, 
1873 der ITince Edward-Insel. Auf der 
Empire-Konferenz 1026 als autonomes 
sclbstregicrcndes Dominion anerkannt. 
Teilnahme am Weltkrieg. Unterzeichner 
des Versailler Vertrags. 

10 . 0. 1030 l’roklamicrung des Kricgs- 
zustandes mit dem Deutschen Reich, 8. 12. 
1941 Kriegserklärung an Japan. — Zur Zeit 
werden die deutschen Interessen in Canada 
und die canadischcn Interessen in Deutsch¬ 
land durch die Schweiz wahrgenommen. 
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Verfassung 


Dominion. Bundcsslaal, bestehend aus 
•i. IUI Provinzen und zwei „Gebieten**. Die 
Vnfassung gcmäli der britischen North 
Nliurican Act vom 22. 5. 18G7 der der 
V. ii iniglen Königreiche nachgebildct. Chef 
•tri Exekutive ist der König von Groß- 
l illmmicn und Irland. Kr Iflßt sie durch 
• Inen auf 5 Jalire ernannten General- 
, miverneur und einen Geheimen Hat aus- 
mIh'ii; dieser besteht aus den Ministern 
mul anderen einflußreichen Persönlich¬ 
keiten des Landes. Die Gesetzgebung liegt 
m Händen zweier Kammern, des Senats 


und des Unterhauses. Die Mitglieder des 
Senats, 96 (Mindestalter 30 Jahre), wer¬ 
den vom Generalgouvcrneur auf Lebens¬ 
zeit ernannt, die Abgeordneten des Unter¬ 
hauses, 247 (Mindestalter 21 Jahre), in 
direkter Wahl vom Volke auf die Dauer 
von 5 Jahren gewählt. 

Am 30. 6. 1931 beschloß das britische 
Parlament, daß das Dominion Kanada in 
der Gesetzgebung vom Mutterland voll¬ 
kommen unabhängig ist. Dieser Beschluß 
wurde durch königliches Dekret vom 
12. 12. 1931 gebilligt. 


Wirtschaft 


Kanadas Wirtschaft ist fast mehr nach 
der der Vereinigten Staaten als der 
des britischen Empire ausgerichlet. — 
I.a ncl w i r t s ch a 11: Anbaufläche 1938 = 
23024 000 ha, (rund 2,5•/# der Gesamt¬ 
fläche), davon Weizen 10 491000 ha, Hafer 
.'•205000 ha, Gerste 1802 (MH) ha. Gesamt¬ 
produktionswert 1935: brutto 1020 Mill. S, 
netto 623 Mill. 8. — II a u p I p r o d u k t c: 
Ernte 1938 in 1000 1: Weizen 9798; Hafer 
5728; Gerste 2226; Kartoffeln 1G30; Meng¬ 
gel reide 799; Roggen 279; Buchweizen 151; 
Leinsaat 32. — Vieh Wirtschaft: Be¬ 
stand auf den Farmen Juni 1938 in 
1000 Stck: Pferde 2821; Rindvieh 8511; da¬ 
von Milchkühe 3874; Schafe 3415; Schweine 
3187; Hühner 53775. — IC r z e u g u n g 
in 1000 t: Milch 7153; Butter 168,8; Käse 
60,0; Eier 213,4 Mill. Dlz.; Wolle 8026 t; 
Honig 1719G t. — Fischerei: Fang¬ 
ergebnis 1936 = 39165000 $. — Forst¬ 
wirtschaft: Waldflache 298,2 Mill. ha 
(31,3*/* der Gesamtfläche), davon Forsl- 
flfiche 189 286 000 ha, Holzeinschlag 1935 = 
69114 000cbm. Gesamtproduklionswert 1935 
brutto 345 Mill. 8, netto 228 Mill. $. — 
Bodenschätze: Kohle, Sloinkohlcn- 
vorrüte 213 Mrd. I; Braunkohlenvorräte 
860 Mrd. t; Erdölvorkommen unbedeutend. 
Sehr bedeutende Vorkommen von Kupfer 
und Nickel, außerdem Gold, Silber, Blei 
und Zink. — Bergbau: Investiertes Ka¬ 
pital 1936 = 859 Mill. 8. Wert der F.rz- 
förderung 1938 = 444,8 Mill. 8. Förderung 
1938 in l(HH) l: Kohle 12926; Erdöl (in 
1000 hl) 11002; Naturgas 946,9 Mill. cbm; 
Kupfer 265,8; Blei 190,1; Nickel 95,7; Zink 
173,3; Silber 689,2 l; Gold 146,7 I; Asbest 
263,1. — Was s e r k r ä f I e vorha nden 
über 18 Mill. 8. In der Nutzung an zweiter 


Stelle in der Welt = über 8Mill.PS, da¬ 
von über 7 Mill. PS für Elektrizitäts¬ 
werke. —Verkehr: Eisenbahnen 1936 = 
68 181 km. Landstraße 1937 = 654 830 km. 
Handelsflotte 1938: 981 Schiffe mit 

1 292730 BRT. — Industrie: Eisen- 
und Stahl-Industrie, Maschinen- und Auto¬ 
mobil-Fabriken, Nahrungsmittel und Tex¬ 
tilindustrie, Papier u. Zellulose-Fabriken 
und Rüslungsbelriebe aller Art. Investier¬ 
tes Kapital 1937 = 3,465 Mill. 8. Gesamt- 
produktionswert 1937: brutto 3623 Mill. 8, 
netto 1507Mill.8. Erzeugung 1936 in 1000t: 
Stromerzeugung 25 402 Mill. KWh; davon 
Slromausfuhr 1578 Mill. KWh; Hoheisen 
689; Rohstahl 1134; Zement (verkaufte 
Mengen) 716; Nutzholz 8052000cbm; Pa¬ 
pierholz 25380000 cbm; Zellulose 4069; Pa¬ 
pier und Pappe3454; davon Zeitungspapier 
2926; Personenkraftwagen 131300 Stck; 
Lastkraftwagen 31000 Stck. — Außen¬ 
handel abgesehen von Krisenjahren 
immer aktiv. Gesamteinfuhr 1938 = 
677,5 Mill. 8. Gcsninlausfuhr (heimischer 
Waren) 913,4 Miß. 8. — 11 a u p t e i nf uh r- 
w a r e n 1938 in 1000 t (1000 8): Erdöl 
roh 55821000 hl (41067); Elektrische Ma¬ 
schinen und clcktrotcchn. Erzeug». — 
(13051), sonstige Maschinen — (36 916); 
Steinkohle (cinschl. geringer Menge Braun¬ 
kohle) 11805 (35826); Walzwerkerzeug- 
nissc — (25 470); Landwirtschaftliche Ma¬ 
schinen— (20320); Bohzucker 438,9 (17 860); 
Bohbaumwolle cinschl. Lintcrs 65 745 t 
(13 229); Automobile cinschl. Untergestelle 
15 154 Stck (12720); Wollgcwebe im Stück — 
(10376); Baum wollge webe im Stück — 
(8543); Kautschuk und Guttapercha 26 110 1 
(8151); Benzin 5461000 hl (7791); Eisen¬ 
erze 1182 (2830). — Hauptausfuhr- 
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waren: Weizen 3108 (89394); Zeitungs¬ 
papier 2200 (104 615); Gold in Barren 
60192 kg (67 659); Planken und Bretter 
3 934 000 cbm (35887); Kupfer in Barren 
16*1,9 (35 858); Aluminium in Barren 58 717 t 
(23 053); Holzmassc 502,7 (27 731); Personen¬ 
kraftwagen 40386 Sick (15311), Lastkraft¬ 
wagen 17381 Sick (0924); Fleisch—(36309); 
davon Bacon 77 491 (30906); Früchte frisch, 
getrocknet, eingemacht — (13 085), davon 
frische Äpfel 156 (9680); Fische frisch, 
getrocknet, in Konserven — (40479), da¬ 
von frisch und gefroren 56995 (11 344); 
gesalzen, getrocknet, geräuchert oder 
mariniert 42 372 (3741); Lachs in Büchsen 
22 153 (7128); Pelze und Pelzwaren — 
(14 097); Weizenmehl 348 (17 638); Asbest 
150,4 (10872); Silber in Barren 705,5 (9838); 
Feinnickel 47 796 t (35 340); Blei in Barren 
140,6 (8638); Käse 36 713 (11874); Gerste 
380 (8735). — Ilaupteinfuhrländer: 
in 1000 8: Vereinigte Staaten von Ame¬ 
rika 424 755; Großbritannien 119268; Son¬ 


stige britische Gebiete 66806; Kolumbien 
6903; Deutsches Reich 9930; ehern. Öster¬ 
reich 83; ehern. Polen-Danzig, Tschecho¬ 
slowakei 2528; Belgien 6181; Frankreich 
6105; Japan 4643; Niederlande 3756; 
Schweiz 3488; Peru 3005. — Haupt- 
a usf uh r 1 fl nder: Ver. St. von Amerika 
315912; Großbritannien 339 711; sonstige 
britische Gebiete 103 214; Japan 21 092; 
Deutsches Reich 18 266; ehern. Österreich 8; 
ehern. Polen-Danzig 1035; ehern. Tschecho¬ 
slowakei 3164; Niederlande 10267; Belgien 
9559; Frankreich 9152; Norwegen 7854; 
Schweden 5411; Argentinien 4675; Brasi¬ 
lien 3522; China 2885; Mexiko 2340. — 
Währung: Parität in Berlin: 1 Kanadi¬ 
scher Dollar = ILM 2,479; Monatsdurchschnitt 
November 1941 = HM 2,100. — Wirt¬ 
schaftsbeziehungen zu Deutsch¬ 
land. Aus Deutschland kamen beson¬ 
ders: ehern. Erzeugnisse, Textilwaren, 
Eisenwaren; nach Deutschland gingen: 
Weizen, Erz, Kupfer. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Ober 
zwei Fünftel der Bevölkerung gehören 
der katholischen Kirche an (sämtliche 
Franko-Canadier und Iren sowie ein Teil 
der deutschen, osteuropäischen und süd¬ 
europäischen Einwanderer), rund ein Fünf¬ 
tel der United Church of Canada (Zu¬ 
sammenschluß von Methodisten, Presbyte¬ 
rianern und Kongregationalisten, seit 1925), 
i und 15 vH der Anglikanischen Kirche. 
Die Volksdeutschen sind großenteils Luthe¬ 
raner und Mennonitcn. Konfessionsjuden 
(1931) 155614 (1,5 vH der Bevölkerung). — 
Kulturgeschichte: Die canadische 
Literatur und Kunst zeigt starke koloniale 

Abhängigkeit vom Mullerlande; seit dem 
Weltkrieg wachsende Angleichung an US- 
amerikanische Vorbilder. Bekannte Dich¬ 
ter: Archibald Lampinan (gest. 1899), 
Charles G. D. Roberts (geb. 1860), Dun- 
can C. Scott (geb. 1862), W. B. Carman 
(gest. 1929). Viel gelesene Romane und 
Erzählungen schrieben Thomas Ch. Hali¬ 
burton (gest. 1865), W. Kirby (gest. 1906), 
Martha Ostenso (geb. 1900), Mazo de la 
Roche und G. D. Roberts. Aus der franko- 
canadischen Literatur ragen hervor: Ok¬ 
tave CrC-mazie (gest. 1879), Louis FrC- 
clietle (gest. 1908) und Louis Hömon (gest. 
1913; ,.Maria Chapdelaine“, meistgelesener 
fianko-canadischer Roman). In der Male¬ 


rei sind Morris, Tom Thomson und die 
„Schule der Sieben" von Bedeutung. — 
B i 1 d ungs- und Sc h u 1 wese n : Das 
Bildungswesen ist mit Rücksicht auf die 
Franko-Canadier in der Provinz Quebec, 
denen Kulturautonomie zugestanden wer¬ 
den mußte, Sache der Provinzen. Die 
Schulen sind (mit Ausnahme von Quebec) 
überkonfessionell und unter staatlicher 
Aufsicht. Auch die Privatschulen, die 
von den nicht-angelsächsischen kirch¬ 
lichen Gruppen (insbesondere von den 
franko-canadischen Katholiken) unterhal¬ 
ten werden, stellen unter staatl. Kontrolle. 
Die höheren Schulen lehnen sich un das 
englische Muster an. 6 Stnatsunivcrsitä- 
ten in Neu-Rraunschweig, Ontario (To¬ 
ronto), Manitoba, Saskatchewan, Alberta 
und Brilisch-Columbicn; uußerdem zwei 
vom Staat unterstützte, private Stiftungs¬ 
universitäten in Kingston (Queen's) und 
London (Western Ontario University). Fer¬ 
ner bestehen mehrere von privaten Stif¬ 
tungen getragene kleinere Universitäten 
von teilweise hohem Rang: Dalhousie in 
Halifax und McGill in Montreal, dazu 
drei anglikanische und je zwei katholi¬ 
sche, methodistische und baptistische Uni¬ 
versitäten in Ostcanada und die franko- 
canudisch-katholischen Universitäten Laval 
in Quebec und Montreal. — Wissen- 
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• i I* ii r 11 iclie Organisationen: Zur 
l'iikung des Einsatzes der Wissenschaft 

• Mi de 1916 ein Advisory Council for 
'• Irnllfic and Industrial Research gc- 

• Imffen, das 1924 durch Gesetz zum Na- 
•'•'ii.il Research Council weiteren!'wickelt 
-nute. — Presse: Wichtigste Zeitun- 

ii m englischer Sprache: „Globe and 
hiH" »Toronto), „Winnipeg Free Press’*, 


„Montreal Gazette*', „Montreal Daily Star“ 
und „Ottawa Journal“. Franko-canadisch- 
katholische Tageszeitungen: L’Evönement“, 
„L’Action Catholique“, „Le Solcil“, „Le 
Droit“, „Le Devoir“, „Le Canada“, „La 
Presse“ u. a. — Rundfunk: Canadian 
Broadcasting Company (Körperschaft des 
öffentlichen Rechts) und mehrere Privat¬ 
sender. 


IlUcher über Canuda 

• inada 1939. The Official Handhook of Present Condilions and Recent Progress. 
t Hindu and its Provinccs, ed. by Shortl and Doughty. 23 Bände. Toronto 1914—1917. 
i madn and Newfoundland (Cambridge History of Ihe British Empire, Vol VI). Cam¬ 
bridge 1930. 

h nn-Charlemagne lfracq: L Evolution du Canada francais. Paris 1927. 
leim Druchesi: Histoire du Canada. 2 Bände. Montreal 1937. 
lohn W. Dafoe: Canada. An American Nation. New York 1935. 

Heinrich Hauser: Kanada. Zukunftsland im Norden. Berlin 1940. 

Mary Quäle Junis: An Economic History of Canada. Toronto 1936. 

Heinz Lehmann: Das Deutschtum in Ostkanada. Stuttgart 1931. — Das Deutschtum in 
Westkanada. Berlin 1939. 

II. Marshall and Others: Canadian and American Industry. A Study in International 
Investment. New Ilavcn 1936. 

i Schott: Landnahme und Kolonisation in Kanada, am Beispiel Süd-Ontarios. Kiel 1936. 
l R. Scott: Canada Today. A Study of her National Interest and Policy. London 1938. 
Viulrö Siegfried: Le Canada, puissance internationale. Paris 1939. 

« Wittke: History of Canadu. 2. Auflage, 1933. 


Chile 

(Repühlica de Chile) 


Staatsoberhaupt: Präsident Juan Antonio Rios Morales 
Außenminister: Dr. Ernesto Barros Jar/ia. 
Hauptstadt: Santiago de Chile. 

Landesfarhen: Weiß-Blau-Rot. 

Nationalhymne: „Puro, Chile, es tu cielo azulado* 




Land 


Chile liegt geographisch zwischen N. 
17° s. Br., S. 55° 59' s. Br., O. 66° 42' w. L., 
W. 75° 40' w. L. Es grenzt im N. an 
Peru, im S. an den südallantischcn Ozean, 
im O. an Bolivien und Argentinien, im 
W. an den Pazifischen Ozean. Seinen be¬ 
sonderen Charakter erhält das Land da¬ 
durch, daß es bei einer Breite von 300 km 
hn N. und 150 km im S. eine Langen¬ 


ausdehnung von 4300 km besitzt. Es ist 
ein Bergland mit stark zerklüfteter, im 
südlichen Teil in zahlreiche Inseln und 
Inselchen aufgelösten, zum Pazifik steil 
abfallender Küste. Die Oberflflchcngeslalt 
des Landes, das sich von N. nach S. 
in vier Landschaften gliedert (Nordchile, 
das nördliche und südliche Milteichile, 
sowie das chilenische Weslpntngonien), 
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wird bestimm! durch das ganz Chile 
durchziehende Gebirgssystem der Cordil¬ 
leras de los Andcs im ()., die Küslen- 
kordillcrcn im W. und die, die Mittel- 
zone bildende, nur an wenigen Stellen — 
wie z. B. im südlichen Mitlelchile — durch 
Gebirgszüge in Einzclbccken aufgelöste 
Längsebene; sic stellt sich als ein Hoch¬ 
plateau in Form einer niederen und höhe¬ 
ren Pampa dar. Die höchsten Erhebungen 
der vulkanbcsrtzteu Cordilleras de los An- 
des liegen in Nord- und Mittelchile; unter 
den noch tätigen Vulkanen sind: Llullayl- 
laca (6710 m), San Jose ('>880 m), Maipö 
(5400m), Cliillun (8180 m), Llaima (3060 m), 
Villarica (2810 m) und Orsono (2650 m). 
Während die zentrale Längsebene im süd¬ 
lichen Teil Mittclchiles ihre größte Aus¬ 
dehnung findet, weist Südchile (West¬ 
palagonien) zahlreiche erloschene Vulkane, 
große Eis- und Frinfelder auf, deren Glet¬ 
scher ostwärts in die Patagonischen Binnen¬ 
seen, westwärts in die Fjorde abfließen; 
die Längsebene setzt sich hier unter- 
nicerisch in Golfen und Fjorden fort. 

Die Bewässerung des Landes ist im N. 
dürftig (Bio Loa 440 km) und Bio Copiapo 
(300 km), in Mitlelchile geschieht sic reich¬ 
lich durch Seen und reißende, sediment¬ 


hallige Flüsse, die aus den Anden kont 
men, (Maipo, Cacliapoal, Maule), im Sn 
den sind zahlreiche Seen vorhanden, du* 
am Fuß der Gebirge eingebettet sind. Die 
Hauptseen Chiles sind: Lago Buenos Ai reu, 
Llauquihue, Ranco, Salvar de Pedermales, 
Villarica und Puychuc. 

Klimatisch erstreckt sich Chile übei 
verschiedene Zonen, Nordchile ist nahe/u 
regenlos, jedoch uebelreich, es zeigt starke 
Temperaturschwankungen im Inneren i\v% 
Landes. Jahresmittel der Lufttcmperalm 
ist 18,8 J C, heißester Monat der Februar 
mit 21,6° C, der kälteste Monat der AuguM 
mit 16,9° C. Im nördlichen Mitlelchile 
herrscht subtropisches Klima, die Niedei 
schlüge nehmen von Mai-August zu. Kühle 
trockne Winde aus S. und SW. sind sein 
häufig. Die Jahrcsdurchschnillstcmperalui 
betrügt 14,3° C, der heißeste Monat ist 
der Februar mit 17,5° C, der kälteste 
Monat der Juli mit 11,5° C. Südchile und 
«las südliche Mitlelchile weisen reichliche 
Niederschlüge zu allen Jahreszeiten aul, 
auch treten gelegentliche Schneefülle auf. 
Jahresmittel ist 7,2° C, der wärmste Monat 
ist der Januar mit 14,7° C, der kälteste 
Monat ist der Juli mit 0,9° C. 


Bevölkerung 


Chile umfaßt 711800 qkm mil einer Be¬ 
völkerung von 5011000. Die durchschnitt¬ 
liche Bevölkerungsdichte betrügt 7 Ein¬ 
wohner je qkm. Die Hauptstadt Santiago 
beherbergt 950000, Valparaiso 270000, Con- 
ception 150 000 und Antofagasta 75000 F.in- 
wohncr. 

Die Bevölkerung Chiles wuchs im letz¬ 
ten Jahrzehnt durchschnittlich jährlich 


um 1,57 vH; die Geburtenziffer liegt mit 
35,2 vT sehr hoch, wird aber durch eine 
ebenfalls sehr hoheStcrbcfallziffcr (24,6 vT» 
und die hohe Säuglingssterblichkeit (24vll) 
in ihrer Wirkung auf die natürliche Be- 
völkerungszunahmc beschränkt. 

Die überseeische Einwanderung brachte 
in den Jahren 1928—1938 rd. 131000 Per¬ 
sonen nach Chile. 


Geschichte 


Vor den Spaniern «len Inkas unterwor¬ 
fen (Ureinwohner Araukancr), 1535—1554 
schwierige Eroberung durch Diego de Al- 
mngro. 1810 Bildung einer nationalen Rc- 
gicrung, jedoch 1814 Sieg der spanischen 
Truppen. Die spanische Herrschaft 1817 
durch den argentinischen General San 
Martin beseitigt, Unabhängigkeit 5. 4. 1818. 
1865 Bündnis mit Peru gegen Spanien und 


Krieg 1866. 1879—1884 erfolgreicher Krieg 
gegen Bolivien und Peru um «las Salpeter¬ 
gebiet von Atacama und Tarapaca. Die 
seil 188-1 offene Frage um das Tacna- 
und Arica-Gobiet 1929 durch Rückgabe von 
Tacna an Peru geregelt. Im Weltkrieg 
Neutralitätserklärung 2. 6. 1917, ebens«» 
4 9. 1939. 


Verfassung 

Freistaat. Verfassung vom 18. 10. 1925. wird auf die Dauer von 6 Jahren in 

Der Präsident, mindestens 30 Jahre all, direkter Wühl vom Volk gewählt. Ein« 
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W" «In wulil isl für die unmillelbar fol- 
Amtsperiode ausgeschlossen. Der 
|mI iilini isl gleichzeitig der oberste Bc- 
T i MmIh i von Ilccr und Marine. Er er- 

... die höchsten Beamten des Staates. 

i i ii die Beschlüsse des Nationnlkon- 

.<.. steht ihm ein Vetorecht zu. Die 

Itiiiiiiiiri n (Senat mit Dcpuliertcnkamnier) 
i •Miirn jedoch mit Zweidrittelmehrheit, 
I. i Anwesenheit von mehr als der Hälfte 

• Iiiei Mitglieder, das Velo des Präsiden- 
*hi iiifhehcn. Ein eigenes Institut isl zur 

* I • i Prüfung der Gesetzmäßigkeit der 
M iililen vorgesehen. Dieses Organ, der 
11 iImiii.iI Oalificador, besteht aus den ehe- 
•uidlgcn Präsidenten oder Vizepräsidenten 


des Senates bzw. des Abgeordnetenhauses 
sowie aus Mitgliedern des Obersten Ge¬ 
richtshofes und des Appellationsgerichts¬ 
hofes jener Stadt, in der das Parlament 
lagt. Der Xatiönalkongrcß wird in direk¬ 
ter Wahl bestellt. Die Senatoren, auf die 
Dauer von 8 Jahren gewählt, scheiden alle 
vier Jahre zur Hälfte aus. Die 132 Ab¬ 
geordneten sind •! Jahre in Funktion. 
Aktives Wahlrecht haben alle männlichen 
Staatsangehörigen, die das 21. Lebensjahr 
vollendet haben und die des Schreibens 
und Lesens kundig sind; für Gemeinde¬ 
wahlen ist auch den Frauen ein Wahl¬ 
recht zugestanden. 


Wirtschaft 


lleichc Bodenschätze sind die Grund- 
Ingen der Wirtschaft Chiles. In der Sal¬ 
izin Produktion und der Kupferausfuhr 
nimmt es die erste Stelle in der Welt 
• ln Die Absatzmöglichkeiten dieser beiden 
Mullstoffe waren bisher den Schwankun- 
td n «les Weltmarktes unterworfen. Nach¬ 
teilige Rückwirkungen auf die Wirtschafts¬ 
lage Chiles gaben den stärksten Anlaß zu 
einer F.ntwieklung bodenständiger Indu- 
"t i len. — L a n d wir! s c h a f t: vorherr¬ 
schend ist Weidewirtschaft mit Schafzucht. 
Ackerland 3,4 Mill. ha = 5•/• der Gesamt¬ 
fläche. Wiesen und Weiden 15 Mill. ha = 
Viity# der Gesamtfläche. — H a u p lp r o - 
«lukle: Ernte 1938 in 1000 t: Weizen 821; 
Gerste 103; Hafer 120; Kartoffeln 137; 
Bühnen 79; Erbsen 19; Wein 3595. — 
Y i c h b e s t a n d in 1000 Sick: Rindvieh 
'All I; Schafe 5749. — Forstwirtschaft: 
NViildflächc geschätzt = 15 Mill. ha, davon 
genutzt = 2—I Mill. ha. Nutzholzgcwinnung 
IU3T 37 = 360 000 fm. — Boden s c h ä t z e : 
große Vorkommen einer Reihe wichtiger 
Rohstoffe. Kohlenreservcn 3 Mrd. I. Sal¬ 
peterreserven 200—250 Mill. t. Eisenerz- 
leserven 440 Mill. t. (mit rd. 05V« Eisen¬ 
gehalt), Kupferreserven 35Mill. t. — Berg¬ 
bau: Das letzte Jahrzehnt brachte eine 
Miillcrordcnllichc Produktionssteigerung. 
Forderung 1938 in 1000 t: Kohlenförderung 
"01; Eisenerzförderung 1607; Kupfergc- 
winnung 338; Salpclergcwinnung 1405; Jod- 
gcwinnung570; Goldgewinnung9144; Silber- 
mwinnung 44. — W asserk r ä f t e ins¬ 
gesamt vorhanden 2,5 Mill. PS, ausgebaut 
1935 = 114 000 PS. — Industrie: Ver- 
linnichsgülerinduslrien stehen auf hohem 


Niveau und decken fast den ganzcnEigen- 
bedarf. Eisen und auch ehern. Industrien 
sowie Metallwaren im starken Aufstieg. 
Erzeugung 1938 = Zement 364; Glas 13902; 
Streichhölzer 120266; Seife 8010; Tuch 
3330; Papier und Karton 28 968; Zucker 
126; Bier 620; Zigaretten 4,2; Schuhe 3806; 
Elektrizität Mill. kWh 50t. — Verkehr: 
Eisenbahnen 1936 = 8745 km. Landstraßen 
1937 = 428-18 km. Handelsflotte 1938 = 
99 Schiffe mit 162 442 BRT. — Außen¬ 
handel: seit langem aktiv. Gesamt¬ 
bewegung 1938 in Mill. Pesos: Einfuhr 
499,0; Ausfuhr 682,8. II a u p t e i n f uh r- 
waren in Mill. Pesos: Zucker 18,9; Ben¬ 
zin, Gas, Heiz- und Treiböl 36,6; Zement 
0,2; Keramik u. Glaswarcn, Steine und 
Erden 8.0; Garne 22,1; Eisen und StallI 
unbearbeitet 24,2; Waren daraus 19,6; Ma¬ 
schinen und Geräte, Werkzeuge 65,0; Fahr¬ 
zeuge und Transportmittel 81,8; Gewebe 
43,3; Papier und Papiei waren 7,6; Ghein. 
und pharm. Erzeugnisse 58,1. — Ilaupt- 
ausfuhrwaren in 1000 t (Mill. Pesos): 
Salpeter 1573 (142); Kupfer in Barren 349 
(329); Eisenerz 1554 (13,5); Schafwolle 9746 
(25,3); Linsen 45 (17,9); Hafer 53 (5,7). — 
II a u p t c i n f u h r 1 ä n d c r in Mill. Pesos: 
V. St. v. Amerika 138,9; Deutschland 126,3; 
Großbritannien 50,6; Peru 29,0; Argen¬ 
tinien 21,7; Italien 13,4; Japan 12,5. — 
II a u p ta u s f u h r 1 ä nder in Mill. Pesos: 
Großbritannien 148,7; Ver. St. v. Ame¬ 
rika 107,-1; Deutschland 68,4; Belgien 53,2; 
Frankreich 30,1; Italien 27,6; Schweden 
21,0. — Währung: Parität 100 Pesos = 
HM 51,07. Monatsdurchschnitt November 
1911 = HM 10,00. — Wirtschaf tsbe- 


I" I ihrbuch für auswärtige Politik 
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Ziehungen zu Deutschland: Aus neu. Nach Deutschland gingen besonder« 
Deutschland kamen besonders: Cheni.- Kupfer, Salpeter, Wolle, 
pharm. Erzeugnisse, Eisenwaren, Maschi- 

Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Katho¬ 
liken *1186806, d. h. etwa 97*/o der Gesamt¬ 
bevölkerung, Evangelisch-Gläubige 62267 
(davon 16 40U Deutsche), Juden 3697. Seit 
1925 Trennung von Staat und Kirche. Erz¬ 
bistum Santiago, dazu 15 Bistümer und 
2 apostolische Vikariate. (1931 insgesamt 
1239Kirchen).— Kultur und Geistcs- 
g(-schichte: Das eigenständige kultu¬ 
relle Lehen ist jung. Wissenschaftliche 
Bedeutung gewannen Domingo Ammategui 
y Salär (Historiker, gest. 1860), Rodolfo 
Lenz (Sprachforscher, geh. 1863), Augustin 
Edwards (Diplomat u. Schriftsteller, geb. 
1878), Santiago M. Vicunia (Ing. u. Schrift¬ 
steller, geb. 1871), Gabriela Mistral (Dich¬ 
terin, geb. 1889). Unter den Dichtern der 
Gegenwart ragt Pablo Ncruda (geb. 1904) 
hervor. — B i 1 d u n g s - und Schul¬ 
wesen: Seit 1928 Schulpflicht von 7 bis 
15 Jahren. Öffentliche und private Schulen 
(1938): Grundschulen 4805 mit 601 132 Schü¬ 
lern; Höhere Schulen: 268 mit 24131 Schü¬ 
lern; Berufs- und Fachschulen: 158 mit 
26829 Schülern. Dazu 21 Berg- und Ge¬ 
werbeschulen, 8 Lehrerbildungsanstalten 
und I Universitäten (2 Santiago, Valpa¬ 
raiso, Concepciön). Technische Hochschule 


in Valparaiso (Universidad Industrial 
de V.). Das private Schulwesen liegt zum 
größten Teil in der Hand kath. Orden 
Wissenschaftliche Gesellschaften: Sociedud 
de Biologien de Concepciön, Sociedad Clu 
lena de Historia et Geografia (Santiago). 
Bibliotheken und Museen: Biblin 
teka Nacional de Chile; Museo Nacional, 
Museo Hislorico Nacional de Chile und 
Museo Nacional de Bellas Arles, sämtlich 
in Santiago. — Presse: 700 periodisch® 
Druckschriften, darunter 87 Tageszeituu 
gen und 276 Wochenschriften. 5 # /« dci 
Zeitungen erscheinen fremdsprachig. Ami 
liches Organ: Diario Oficial. Größere Ta 
geszeitungen: El Mcrcurio (Santiago u 
Valparaiso), Ultimos Noticins, Naciön 
Führende Wochenzeitschrift: South-Pacific- 
Mail. — Rundfunk: 66 Sender. Dir 
Sendeanlagen sind in der Hand von 
Zcitungsgcsellschaftcn. — Landesspra¬ 
che: Spanisch. — Nationale Feier¬ 
tage: 18. September (1810) Unabhängig¬ 
keit von Spanien. — K u 11 u r a u s laus c h 
mit Dc u I s c h I a n d : Rund 40 deutsche 
Schulen, darunter 2 große Oberschulen in 
Santiago und Valparaiso, die übrigen U\ 
den Volksdeutschen Siedlungsgebieten. 


Deutsche Vertretungen in Chile 

Botschaft; 


Santiago, Avenida Pedro de Vnl- 
divia 358. 

Dr. Freiherr von Schoen, Botschaf¬ 
ter. 

Oberst Wo//, Militärattache. 


Kapitän zur See Niebuhr, Marine- 
attachd mit dem Silz in Buenos 
Aires. 

Major d. U. von Bohlen, Luft- 
uttachd. 


Konsulate: 


* Valparaiso, Calle Cochrane 867 
und Calle Blanco 890. 

Wilhelm von Pochhammer, Ge¬ 
neralkonsul. 

Amtsbezirk: Chile. 

Engerer Amtsbezirk: Prov. Val¬ 
paraiso und Aconcagua. 

A n t o f a g a s t a. 

Olto Schulze-Böing, Konsul. 


Amtsbezirk: Prov. Antofagasfa 
mit Ausnahme der Departements 
Tocopilla und Taltal. 

Arie a. 

Kurt A ’evermann, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Prov. Tacna. 

Co neepeiön. 

Wilhelm Kamp, Konsul. 
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Nmtshezirk: Prov. Concepciön (mit 
\lime der Hafenplätze von 
i.uronel und Talcahuano), Nuble, 
IIio Bio und Maule mit dem Ha¬ 
lm von Constituciön, sowie die 
Departements Angol und Collipuli 
der Prov. Malleco. 

i <h| u i m b o. 

Bruno Weller, Konsul. 

\mtsbezirk: Prov. Coquimbo und 
Atacama. 

« uronel. 

Karl Vcilck, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Hafenplatz Coronel. 

I (| ii i qu e. 

Peter Müffeler, Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. Tarapacä. 

Osurn o. 

Richard von Conta, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Prov. Osorno. 

Puerto M on 11. 

Anton Olbrich, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Prov. Chilo6 und 
Territorium Aysd*n. — Hugo Foli- 
mann, Konsularagent in Ancud. 
— Dr. Georg Schadebrodt, Kon¬ 
suln ragen! in A y s 6 n. 


Punta Arenas. 

Hermann Koch, Konsul. 
Amtsbezirk: Territorium Magal- 
lanes. 

Santiago. 

Wilhelm Reichmann, Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. Santiago, Col- 
chagua und Talca. 

T a I c a h u a n o. 

Max Dreger, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Hafenplatz Talca¬ 

huano. 

Taltal. 

Georg Strohbach, Konsul. 
Amtsbezirk: Departement Taltal 
der Prov. Antofagasta. 

T emuco. 

Hans Bonert, Konsul. 

Amtsbezirk: Prov. Cautin und die 
Departements Traigu£n und Victo¬ 
ria der Prov. Malleco. 

Tocopilla. 

(vom Konsulat in Antofagasta 
mitverwaltet), Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Departement Toco¬ 
pilla der Prov. Antofagasta. 

V a 1 d i v i a. 

Alfred Burkhardt, Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. Valdivia. 


Deutsche Handelskammer Valparaiso 

Valparaiso, Calle Prat Hit). 


Chilenische Vertretungen in Deutschland 

Botschaft: 

Berlin W 115, Tiergartenstr. 34; F.: 256153. 
Tobias Barros Ortiz, Botschafter. 


*IIamburg, Alster!or 14/16; 

F.: 323596. 

Fugen io Balacios Bäte, General¬ 
konsul. 

Amtsbezirk: Deutsches Reich. 
Engerer Amtsbezirk: Hamburg und 
sein Staatsgebiet; Land Mecklen¬ 
burg; preuß. Prov. Schleswig- 
Holstein. 

Berlin- Charlottenburg, 
Giesebrechlstr. 3; F.: 31 3364. 


Josö Mardonez Bissig, Konsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. Bran¬ 
denburg, Pommern und Ost¬ 
preußen. 

♦Bremen, Fedelhoren 58; 

F.: 419 46. 

(Die Geschäfte werden vorläufig 
von dem Generalkonsulat in Ham¬ 
burg wahrgenommen.) 
Amtsbezirk: Bremen und sein 
Staatsgebiet; Länder Oldenburg, 


in* 
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Lippe und Schaumburg-Lippe; 
preuß. Prov. Hannover mit Aus¬ 
nahme der RH/. Hannover und 
Hildesheim. 

B r e s 1 a u. 

., Konsul. Die Geschäfte 

werden vorläufig von dem Kon¬ 
sulat in Berlin wahrgenommen. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. Schle¬ 
sien. 

Dresd e n. 

.. Konsul. 

Amtsbezirk: Land Sachsen mit 
Ausnahme des RBz. Leipzig; 
preuß. Prov. Sachsen; Länder 
Thüringen und Anhalt. 

Frankfurt (Main), Bleichstr. 68; 
F.: 2 40 44. 

Emil Schnell, Konsul. 

Amtsbezirk: Preuß. Prov. Hessen- 
Nassau; Land Hessen. 

Hannover, Ludwig Barnay-Str. 7; 
F.: 330 26. 

Eduard Holstein, Konsul. 
Amtsbezirk: Preuß. RBz. Hanno¬ 
ver und Hildesheim; Land Braun¬ 
schweig. 

Köln, Köuigstr. 2; F.: 224757. 
Jean Ausscm, Konsul. 


Amtsbezirk: Preuß. Rheinproviu» 
und Prov. Westfalen. 

Leipzig. 

., Konsul (zuständig ist jetzt 

das Generalkonsulat in Hamburg). 
Amtsbezirk: Sachs. RBz. Leipzig 

M ii neben. 

.. Konsul. Die Geschäfte 

werden vorläufig von dem Gr 
nernlkonsulat in Hamburg wallt 
genommen. 

Amtsbezirk: Land Bayern mit 
Ausnahme der Pfalz. 

*Prag II, Moldaulände 24; 

F.: 4 63 50. 

Gonzalo Montt Kinns, Konsul. 
Amtsbezirk: Protektorat Böhmen 
und Mähren. 

Stuttgart. 

., Konsul. Die Geschäfte 

werden von dem Generalkonsulat 
in Hamburg wahrgenommen. 
Amtsbezirk: Länder Württemberg 
und Baden; preuß. Hohcnzollern 
sehe Lande; bayer. Pfalz; Saar¬ 
land. 

Wien 111, Jacquingasse 29; 

F.: Ul 0033. 

Carlos Cruz Hurtado, Konsul. 
Amtsbezirk: Ostmark. 


Bücher Uber Chile 

Burros Ara na: Historia general de Chile. 15 Bünde. 1885—181)8. 

Otto Itürner: Chile als Land der Verheißung und Erfüllung für deutsche Auswanderer. 
Leipzig 1920. 

Henry Clav Euans: Chile and its Heialions with the United States. Duihani 1927. 

V. Figuero: Diccionario hislörico, biogrüfico y bibliogräfieo de Chile. 5 Bünde. San¬ 
tiago 19111. 

C. Marlin: Landeskunde von Chile. Hamburg 1923. 

G. M. Mcltriile: Chile. Land and Society. New York 193t». 

Leonardo Pc na: llisloire du Chili. Paris 1927. 


China 

(Ta Chung-hua Min-kuo) 

Staatsoberhaupt: Staatspräsident und Ministerpräsident 

Wan g-Ch in g- W ei 
Außenminister: Dr. Chumin-Yi 
Hauptstadt: Nanking. 
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Land 


• hin • liegt geographisch zwischen 

i li n llr., S. 18° n. Br., O. 125° ö. L., 
ty •« A. L. Es grenzt im N. an die 
Um« !• I I iiion, Mongolei, Mandschurei, im 
% tu Franz.-Indochina, Thailand und 
liiMtM, im W. an Nepal, Britisch-lndicn 
um I Afghanistan, im O. wird es bei einer 

• <i*l. ul.mgc von 7100 km vom Gelben, 
<I«I und Südchinesischen Meer bespült. 
I"i SO ist die Insel Hainan vom Konli- 
ii 'ul durch die Mainan-Straße getrennt; 
•ln 1 ormosa"Straße grenzt China von dem 
mpmiischcn Insclbcrcich ab. Kleinere In- 
•i Im sind der Küste unmittelbar vorge- 

• >«»• i1; nur die Gruppe der Tschusan- 
Imrlii und Miautau-lnseln sind erwähnens- 
•*«ii Zwei größere Halbinseln zeichnen 
•Mi reich gegliederte Küste aus: im NW. 

• in Halbinsel Schanlung, im SW. Leit sch ou. 

i liina ist ein nur durch Paßstraßen und 
I Initialer dem Verkehr zugängliches Berg- 
Mud, an dessen Nordrand sich ein breiter, 
von den Höhenzügen des Altai-Gebirges 
unterbrochener Wüsten- und Tiefland- 
vlrcifcn hinzieht, der im NO. sich vom 
Nordabhang des Tsin-ling-schnn bis in die 
Mandschurei hinzicht und ein bis zu 80 m 
mächtiges Lößgebiet besitzt. Zcntralchina 
besteht aus in der Permzeit letztmalig ge¬ 
falteten Bergketten. Durch sic führt eine 
meridionnlc Bruchzone hindurch, die Wcst- 
und Ostchina scharf voneinander scheidet. 
Westchina ist durch das im N. von dem 
Hochgebirge von Kwelun, im S. von dem 
Himalaja begrenzte Hochgebict von Tibet 
licstimmt. Die Bcrgschollcn des O. liegen 
tiefer und sinken an der Küste jäh in die 
liefen des Stillen Ozeans ab. Das Gelbe 
und Chinesische Meer sind Einbruchsbecken 
des früheren, sich weil nach O. ausdeh¬ 
nenden kontinentalen Schollcngcbirges. Wie 
die meridionnlc Bruchzone Osl- und West¬ 
china voneinander trennt, so scheiden die 
aus dem NO. des Hochlandes von Tibet 
ItcrauswachscndcnTsinhing-schan mit dem 
Fui-nai-schan und dem Iluni-Gchirgc Nord- 
und Südchina. Zwischen den einzelnen 
Gebirgszügen dehnen sich kleinere Senken 
aus, die beckenartigen Charakter haben. 
Die stark vergletscherten Bergketten des 
SW. und S. steigen über die verkarsteten 
Gebirge und Hochflächen von Szelsehuan, 
Kueitschou, sowie Yünan zu einer Höhe 
von mehr als 7004) m auf, und bilden durch 
die Schwenkung der Ostsüdost- in die 


Südrichtung den Westrand des chinesi¬ 
schen Baumes. Das Hochland von 
Tibet reicht von Kuenlum bis zum Nord¬ 
fuß der ersten Himalajakette über der 
Längsttalfurche des Indus und Tsangpo. 
Im W. beginnt cs im Winkel zwischen 
Kuenlum und Karakorum, im O. fehlt 
eine deutliche Grenze, da die tibetanischen 
Kelten nach SO. und S. umschwenkten und 
die Landcsnalur allmählich ihren Cha¬ 
rakter vom zentralen zum peripherischen 
Typus ändert. Tibel ist keine Hochebene, 
wie früher angenommen wurde, sondern 
ein Gcbirgsland, durchzogen von zahl¬ 
reichen Kelten, die freilich weitaus im 
größeren nördlichen Teil, dem Tschang- 
land, nur seilen mehr als 1000 m über die 
hoehnufgcschülleten, 4000—54X10 m hohen 
Ebenen und Mulden aufragen; aber über 
ihre Zahl, ihre Entstehung und den Zu¬ 
sammenhang mil anderen Gcbirgssystcmcn 
isl wenig bekannt, eine Folge der außer¬ 
ordentlichen Schwierigkeiten der Bereisung 
dieses wüstenhaften, menschenleeren Ge¬ 
bietes mil seinem extremen Höhenklima. 
Vor allem gilt das von Wcsltibct bis etwa 
zum 91. Grad ö. L., das den Einflüssen des 
Meeres völlig entrückt ist; cs ist eine echte 
Wanncnlandschaft mit zahlreichen großen 
und kleinen Salzseen und Salzsümpfcn, 
worunter der Tengrinor (4630 m) am Nord- 
ftuß des gewaltigen Nicntschcntangla 
(7300 in) der größte ist. Den südlichen Ab¬ 
schluß des abflußlosen Tibet bildet das erst 
von Hcdin in seiner Bedeutung erkannte 
Gcbirgssyslem des Transhimalaja oder 
Ilcdingcbirgcs. Im W. hängt cs mit dem 
schon lange bekannten Karakorumgebirge 
zusammen, das im Pamir mit Hindukusch 
und Kuenlum sich bedingt und durch das 
oberste Industal vom Himalaja getrennt ist. 
In der südlichen Hnuplkette erreicht cs im 
Pik Godwin Austen, dem zweithöchsten 
Berg der Erde, 8610 m; dank diesen rie¬ 
sigen Höhen hat es trotz sonst wüsten¬ 
haftem Charakter eine ganz gewaltige Ver¬ 
gletscherung. die ganze Tnlsyslemc mit Eis 
erfüllt. Die höchsten Erhebungen sind: 
Mount Everest (Tschomolungma, 8810 m), 
Gosai Than (8010 in), Gurla Mandatin 
(7510 m) und Kulkagangri (7510 in), alle im 
Himalaja, Ulustng (7280 m) im Kwelun, 
Bogdo Ola (6920 m) im Tcinschan, Kailas 
(Gangri, 6650 m) im Transhimalaja und 
Tapaischan (3350 m) im Tschinglingschan. 
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Der größte Teil Chinas erfreut sich guter 
Entwässerung durch große Flösse, die ins 
Meer münden: Janglsckiang (5200 km), Me¬ 
kong, Huangho, Salwcn, Yuh-Kiang, Argun, 
Sclengn, Ilsikiang, Pciho. Nur im chinesi¬ 
schen Zcntralasicn, besonders im Iloch- 
gebiet von Tibet wird das Land trocken, 
und die Flüsse enden in Salzseen oder 
verlaufen im Sand. Die Erdbewegungen 
haben in ganz China zahlreiche Seen ent¬ 
stehen lassen: Pojang, Kukunor (*1800 qkm), 
Tengrinor, Oringnor, Manasorovar. Mit 
starken Unterschieden infolge der großen 
Ausdehnung und vielgestaltigen Boden¬ 
erhebungen herrscht in ganz China das 
Monsunklima. Während des Winters strei¬ 
chen die trockenen kalten Winde aus dem 
zcntralasiatischcn Hochdrucksgebiet über 
das Land bis zum Meer, im Sommer strömt 
die warme feuchte ozeanische Luft dem 
kontinentalen Tiefdruckgebiet zu, so daß 


Krille und Frost weit gegen den Äqu.im, 
Hitze und Feuchtigkeit weit polar wah 
V ordringen. Im Wesentlichen haben wl| 
zwei Klimazonen zu unterscheiden: Nc*i «I 
und Mittelchina und das Innere Chili« 
Die mittlere Jahrestemperatur beträgt Im 
N ord- und Mittelchina 15° C, im Innen o 
schwankt sic von 3—13° C. Der wärmii* 
Monat ist der Juli, der kälteste Monat «In 
Januar; die Durchschnittstcmperaturen In 
gen bei 3,8° C bis 18.1° C. Auch dl« 
durchschnittliche jährliche NiederschbiM 
menge ist schwankend: 110—1523 mm. I)ri 
Hegen fällt im Sommer, tritt im Inneren 
oft in Gewilterform mit verheerenden 
Wolkcnbrüchcn auf. An der Küste heu 
sehen oft Wirbelstürme, im NW. wlntn 
liehe Slaubstflrmc, die aus der Mongolei 
herabwehen. Die schönste Jahreszeit ist im 
ganzen Land der Herbst mit windstillen, 
klaren Tagen und mäßiger Wärme. 


Bevölkerung 


China ist zu gliedern in 

1 . das eigentliche China mit 5606 000 
qkm und einer Bevölkerung von 427 Mil¬ 
lionen; hier wohnen durchschnittlich 
75 Einwohner auf 1 qkm. 

2. Tibet mit 1216000qkni und 3722000 
Einwohnern; die Bevölkerungsdichte be¬ 
trägt 3 Einwohner je qkm. 

3. S i n k i a n g (Ostturkcstan) mit 
1828000 qkm und einer Bevölkerung 
von 4,36 Millionen; durchschnittlich leben 
2 bis 3 Einwohner auf 1 qkm. 

In der Großstädten mit 200 000 und mehr 

Einwohnern wohnen insgesamt 16,0 Mill. 

Menschen: 


Schanghai 

3 486 000 

Peiping (Peking) 

1 720 000 

Tientsin 

1292000 

Canton 

1 123 000 

Nanking 

1 019 000 

Tschcnglu 

800 00(1 

Hankow 

778 0<Wl 


Tschungking 

635000 

Wenlschau 

631000 

Tschanscho 

607 000 

Wutsch ang 

600 000 

Hangtschau 

537 000 

Tsingtau 

515 000 

Lantschau 

500000 

Tsinan 

422 000 

Pusch un 

345000 

Pcnhsifu 

325000 

Futschau 

323 000 

Kaifeng 

307 000 

Kantschang 

300 000 

Kaiyuan 

293 000 

Su tschau 

260 000 

Amoy 

234 000 

Ningpo 

219000 

Weihaiwei 

214 000 

Wantschien 

211000 

Tschingkiang 

200 000 


16896000 

Sämtliche statistische Angaben über China 
stellen lediglich Schätzungen dar. 


Geschichte 


Erste erkennbare Dynastie Hs Ja um 
2200 v. Zlr. im Gebiet der heutigen Pro¬ 
vinzen Honan und Süd-Schansi. ln den 
folgenden Jahrhunderten allmählich Aus¬ 
dehnung; die Tsin-Dynaslic 211—206 v. Zlr- 
gibt dem Land den Namen. Ausdehnung 


über Mittelasien und Korea. 1274 Marco 
Polo in China. 1280—1368 mongolische Dy¬ 
nastie, 1368—1614 Dynastie Ming. Nach der 
Eroberung Pekings durch die Mandschu 
16*11 Mandschu-Dynastie bis 1911. Vasallen¬ 
staaten werden außer der Mongolei: 1757 
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| i - 'i m hi, 1720 Tibel, 1769 Burma, 1793 
• I i ludlM hc Versuche der Erweiterung 

.. begrenzten Handelsbeziehungen 

Siiluiig des 19. Jahrhunderts. 1838 bis 
I '•pitimkricg, Abtretung von Hongkong. 
• 11 * 111 » Aufstand 1850—1861. 1856 Aus- 

M» i« vmi Streitigkeiten mit England und 
l«t»iiirkli; |8G0 Zerstörung des Somrncr- 

C laftlr» tu Peking. Erweiterung der Frcm- 
HMilite durch die Verträge von Tientsin 
1 »ai> und Peking 1860. 1860 Abtretung der 

.. Provinzen an Rußland; nach dem 

| ||i >• • mit Frankreich 1882—1885 Verlust 
»•im Anntim und Tonking. 1886 Abtretung 
fcllii Mutina an England. 1890 Anerkennung 
di« Im Mischen Protektorates über Sikkim 


llihn 1894—1895 chinesisch-japanischer 
I • Abtretung von Formosa, Ancrken- 
Hiuni der Unabhängigkeit Koreas; die 
I n lunng-Halbinsel mit Port Arthur 1898 
• im Rußland gepachtet. (1905 an Japan.) 
M i 1898 Pachtvertrag über Kiaulschou- 
«»•iii mit Deutschland, 9. 4. 1998 über die 
llm lit von Kuangchou-wan mit Frankreich, 
I / 1998 über Wei-hai-wci mit England 
i Rückgabe 1930). 1900 Boxeraufstand: 
Niederwerfung 1901 durch ein Intcrnatio- 
Hub . Expeditionskorps unter GrnfAValdcr- 
M. 12. 2. 1912 Republik. 1915 Annahme der 
I Forderungen Japans. Unter englischem 
Druck 11.8.1917 Kriegserklärung an das 
Deutsche Reich; Sonderfriedensvertrag 
20 . 5. 1921. 1922 Rückgabe von Kiautschou 
durch Japan. 1931—1933 Streit mit Japan 
wegen der Mandschurei (Errichtung Mand- 
«i hukuos 1932). Seit Juli 1937 Konflikt mit 
Japan. 30. 3. 1910 Zentralregicrung in Nan¬ 


king unter Wangtschingwci; die Regierung 
in Tschungking unter Tschiangkaischek 
bcharrt auf dem Widerstand gegen Japan. 
Seit 9. 12. 1911 Kriegszustand zwischen 
dem Deutschen Reich und Tschungking- 
China. 

Die Nanking-Regierung anerkannt von 
Japan, Deutschland, Bulgarien, Italien, 
Finnland, Kroatien, Mandschukuo, Spa¬ 
nien, Rumänien, der Slowakei, Thailand, 
Ungarn. Vertrag vom 30. 11. 1940 über die 
Grundlagen der Beziehungen mit Japan. 
25. 11. 19-11 Beitritt zum Antikomintern- 
abkommen. 

Tibel. 

1720 chinesischer Vasallenstaat. 1775 Ab¬ 
kommen mit dem Generalgouverncur von 
Indien, dann wieder Abschluß gegen außen. 
17. 3. 1890 englisch-chinesischer Vertrag in 
Kalkutta über die Grenzen zwischen Sikkim 
und Tibet, 1893 über den Handel mit Tibet. 
1901 britische Expedition; 7.9. 1901 Ab¬ 
kommen zu Lhasa zwischen Großbritannien 
und Tibet: Anerkennung der Verträge von 
1890 und 1893 durch Tibet, keine Abtretung 
von Gebiet, keine Eisenbahn- u. a. -konzes- 
sionen an eine fremde Macht. 27. 4. 1906 
Englisch-chinesischer Vertrag in Peking: 
Anerkennung des Abkommens von Lhasa. 
31. 8. 1907 englisch-russisches Abkommen: 
keine Verhandlungen über Tibet außer 
über die chinesische Regierung. 1908 Han¬ 
delsvertrag. 3. 7. 1914 Englisch-tibetani¬ 
scher Vertrag: Anerkennung Tibets als 
Teil von China unter chinesischer Suzc- 
ränität, Autonomie von Außertibet, von 
China nicht anerkannt. 


Verfassung 


Freistaat. Die Gewalt der am 30. 3. 1940 
in Nanking etablierten Zcntralrcgierung 
noch nicht über ganz China ausgedehnt. 
Verfassung im Entwurfsstadium. 

Provisorische Verfassung der Tschung- 
kmg-Regierung vom 12.3.1931. Die ge¬ 
plante Verfassungsform durch den Konflikt 
mit Japan nicht zur Ausführung gekommen. 
Die oberste Staatsgewalt wird vom na¬ 
tionalen Kongreß (Kuomintang) nusgeübt. 
Die Regierung besteht aus dem Präsidenten, 
der vom Exekuliv-Koinitec des nationalen 
Kongresses für 2 Jahre gewählt wird, aus 
dem Rcgicrungsrat, der sich aus 36 vom 
Fxckutiv-Komilee gewählten Mitgliedern 
/usammensctzl; aus den 5 Staatsämtern, 
deren Leiter auf Vorschlag des Präsidenten 
von der Regierung ernannt werden. Das 


Staatsamt für die Exekutive mil 10 Mini¬ 
sterien und 4 Sonderkommissariaten ist 
oberste Vollzugsbehörde. Das Staatsamt für 
die Gesetzgebung bringt nicht nur die 
Gesetze ein, sondern ist auch mit Budgct- 
fiagcn und mit den auswärtigen Ange¬ 
legenheiten befaßt. Das Staatsamt für die 
Rechtspflege besorgt alle Justizangclegen- 
heiten. Das Staatsamt für das Prüfungs¬ 
wesen überwacht den gesamten Beamten¬ 
apparat. Das Amt für die Staatskonirolle 
hat die Funktionen eines obersten Gerichts¬ 
hofes. 

Nebcnländer: 1. Singkiang. Von einem 
Gouverneur der Zentralregierung ver¬ 
waltet. 

2. Tibet. Theokratie. Der Dalai-Lama 
ist oberster geistlicher und woltlichcr 
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Herrscher. Die Exekutive ließt in den Innere Mongolei. 

Händen eines 5-gliedrigen Ministerrats, Bundesstaat aus 3 autonomen Gebieten 
eine Nationalversammlung, hauptsächlich bestehend. Verfassung noch nicht erlassen 

aus Klostcrvorslchcrn zusammengesetzt, Die Kcgicrung des z. Zt. nur von Japan 

übt beratende Funktionen aus. anerkannten Staates am 8. 12. 1037 g« 

bildet. 

Wirtschaft 

Landwirtschaft: China ist ein (1935/30), 2330580 Pflanzliche öle, 55,331 

Bauernland. Bei einer Anbaufläche von Mill. Zigaretten, -1350 000 Fall Zement, 

4 -18*1040 qkm (ohne Äußere Mongolei) stc- 20 Mill. PS Wasserkräfte (davon 1935 aus 

hen 051 820 qkm unter Kultur, d. h. 14,5 vH gebaut 3000 PS). Eine eigentliche Schwer 

der Gesamtfläche. — Hauptanbaupro- Industrie gibt es nicht. — Bergbau: Der 

d uk te : 1936: Reis 43550 t, Weizen 230771, größte Reichtum Chinas liegt in seinen 

Gerste 8137 t, Kaoliang 7676 1, Hirse 6774 t, Kohlevorkommen, die insgesamt etwa 

Mais 01301, Baumwolle 1 032 000 t. — Vieh- 23841G Mill. t betragen. Die Förderung 

zucht: Viehbestand 1035 (Schätzung): betrug 1037 22,5 Mill t. Weitere Förde 

11,6 Mill. Wasserbüffel, 22 Mill. Rindvieh, rungsziffern: Kohlen 22,5 Mill. t (1037), 

4 Mill. Pferde, 4,7 Mill. Maultiere, 10,5 Mill. Eisenerze 1,36 Mill. I (1031), Manganerz 

Esel, 21,9 Mill. Ziegen, 37 Mill. Schafe, 51500 t (Ausfuhr 1037), Zinkerz 13 500 t 

69 Mill. Schweine, 246.7 Mill. Hühner. — (1934), Bleierz 67001 (1931), Wolfram 124001 

Forstwirtschaft: Große Wäldcr(außer (Ausfuhr 1938), Antimon 7080 t (Ausfuhr 

in der Äußeren Mongolei) in Hunan, Fu- 1938), Zinn 11 800 t (Ausfuhr 1038), Kupfer 

kien, Kucitschou. Waldfläche auf 91 Mill. ha 480 I (1034), Gold 3280 kg (1034), Silber 

geschätzt (1036). — Fischerei: Vor- 4600 kg (1031). — A u ß c n h a n d c 1: Spielt 

nchmlich Süßwasscrfischerei, Seefischerei für China nicht die Rolle, die er für Japan 

an den Küsten Mittel- und Südchinas. — spielt. Der Außenhandel wird vornehmlich 

Scidcnra upenzueh t: Ernte 1036: noch vom fremden Kaufmann (Coinpra- 

221 000 t Kokons. Industrie: China dore) betrieben. An der Einfuhr sind be- 

isl kein Industrieland: die Industrie drängt teil ißt die USA mit fast 20 vH, Japan 

sich in einigen wenigen Großstädten (Shang- mit 17 vH, Deutschland mit 15 vH, und 

hai, Tsingtau, Tientsin, Hankau usw.) zu- England mit 11,6 vH. Der Gcsamthandcl 

sammen. Am meisten Textilindustrie, da- betrug 1040: Einfuhr 2044,4 Mill., die Aus- 

ncl>en Seiden- und Kunslscidcninduslrie. fuhr 1070,1 Mill. St. S. — llauptcin- 

Ferner Zigarettenfabriken. Lebensmittel- fuhr waren: Reis, Holz, Weizenmehl, 

und Konservenfabriken, Werften, Eisen- Baumwolle, Öle. — Hau ptausfuhr- 

bahnwcrkstälten, Slrcichholzfnbriken, Gas-, waren: Erdnüsse, Bohnen und Erbsen, 

Wasser- und Elektrizitätswerke. Industrie- Tee. — II a u p I e i nf u h r 1 ä n d e r : Japan, 

zahlen: 4,3 Mill. Baumwollspindeln (1038), Britisches Weltreich, USA, Deutschland. 

56 160 Baumwollwcbslühle, Verbrauch an — II au p I a ns f uh r 1 ä nder: Britisches 

Baumwolle 970000 Ballen (1038), 2 025 489 Weltreich, Japan, USA, Deutschland. - 

Ballen Baumwollgarn (1035), 8658442 qm Währung: 100 Yuan = 197,770 RM. 

Baumwollgcwcbc (1035), 1362715 t Mehl 

Kultur 

Religiöse Verhältnisse: Als die Die Mohammedaner in China werden auf 

drei chinesischen Religionen werden in der 15—20 Millionen gesehälzt. Unter dem Ein- 

Regel Konfuzianismus, Taoismus und Hud- fluß der sehr aktiven und trotz aller 

dhismus bezeichnet, die sich trotz wesenl- nationalistischen Anfeindung sich bohaup- 

licher Unterschiede in der Bedeutung, die tenden christlichen Missionstäligkcil ist die 

sic der Ahnen Verehrung beimessen, ähn- Zahl der chinesischen Katholiken (1027) 

lieh sind. Während der Konfuzianismus auf 2 100 000 (dazu 3000 chinesische Prie- 

zwei Jahrtausende lang die chinesische slcr), der Protestanten (1022) auf 800 000 

Kultur maßgeblich beeinflußte, ist seit dem mit etwa 6500 geistlichen Hilfskräften an- 

4. Jahrhundert der von Indien cindrin- gestiegen. Seil 1022 überkonfessioneller 

gende Buddhismus in starker Ausbreitung. National Christian Council, der auch die 
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min .innnrischc Tätigkeit auf dem Gebiet 

• 11 »i Schulerziehung und ärztlichen Hilfe 
•Ihn wacht. — Kulturgeschichte: Die 
itiluesischc Kultur blickt auf eine mchr- 

• m-endjährige Vergangenheit zurück und 
v i" lange Zeit in Ostasien führend. Ihre 
I « •n.nderen Leistungen liegen auf dem Ge- 
l'trl der Malerei, des Kunstgewerbes, der 
Philosophie und der Literatur, während 
l'liislik und Musik an Bedeutung zurück- 

• tcien. Höhepunkt der buddhistischen 
Monumentalmalcrci und der chinesischen 
Lyrik im 7.—10. Jahrhundert (Tang-Dyna- 
*i!•*). Die chinesische Literatur ist die 
umfangreichste der Well. Der bereits im 
li» Jahrhundert geübte Buchdruck hat die 
lirhaltung riesiger Literalurinassen geför¬ 
dert, zu deren berühmtesten und eigen- 
öligsten Werken die konfuzianischen, aus 
dem ersten Jahrtausend stammenden King- 
Vhriflen gehören (Jih-king und Lun-jü 
deutsch von Richard Wilhelm). An Umfang 
Midien voran die Biesenwerke der amt¬ 
lichen Annalistik, umfassende ältere Samm¬ 
lungen sprachwissenschaftlicher, geogra¬ 
phischer und religiöser Art, sowie alte 
mul moderne Enzyklopädien, die vielfach 
mehrere hundert Bände umfassen. Die 
kaiserliche Por/.ellan-Manufaklur gehl auf 
das 10 . Jahrhundert zurück. Führende 
Baudenkmäler sind die Kaisergräber der 
Ming- und Mandschu-Dynaslie bei Peking 
und Nanking und die aus dem 3. Jahr¬ 
hunderl stammende, von der Ming-Dyna- 
•lie wicderhergeslcllte Grolle Mauer. — 
Bildungs- und Schulwesen: Eine 
planmäßige zentrale Lenkung des Unter¬ 
ließ Iswesens erfolgt erst seit einer Gene¬ 
ralion. Das Ziel der allgemeinen Schul¬ 


pflicht, das seit 1920 jede Regierung er¬ 
neut ins Auge faßte, konnte noch nicht 
verwirklicht werden (1930 gingen nach 
amll. Angaben etwa 55*/# der Schulpflich¬ 
tigen in die Volksschule). Der angestrcblc 
Schulaufbau sieht 6 Jahre Volksschule, 
3 Jahre Mittelschule und 3 Jahre höhere 
Schule vor. 1930 besuchten rund 300 000 
Schüler protestantische, 260000 katholische 
Missionsschulen (d. i. »•/• der Gesamt¬ 
schülerzahl)- Von 125 Universitäten, Hoch¬ 
schulen und höheren Spezialschulen be¬ 
fanden sich (1930) 23 in der Hand der 
christlichen Mission, unter zunehmender 
Überwachung und Beeinflussung seitens 
des Staates (darunter Yenrhing-Universi- 
tät, Shanlung Christian-Universität, Uni¬ 
versität von Nanking u. a.). Von der 
Nationalrcgierung war Kiangsu als Muster 
des reorganisierten Hochschulwesens aus¬ 
ersehen; der Universitutsbezirk von Pe¬ 
king sollte folgen. Der größte Teil der 
Universitäten ist dein Kriege zum Opfer 
gefallen. — Presse: 1927 rund 600 Tages¬ 
und Wochenzcitungcn. Älteste moderne 
Tageszeitung „Shun Pao“ und „Sin Wen 
Pao" (Schanghai). Von den fremdsprachi¬ 
gen Blättern waren bis zum Kriege die 

englischen führend („North China Daily 
News“, Schanghai); deutsche Tageszeitung 
„Ostasiatischcr Lloyd" (Schanghai). — 
Rundfunk: Regierungssender in Nan¬ 
king, 8 weitere slaatl. Sender in den 
größeren Städten, Privalscndcr vorwiegend 
in Schanghai. — Kulturaustausch 
mit Deutschland: Deutsche Schulen 
in Ilankau, Peking, Schanghai, Tientsin, 
Tsingtau. 


Deutsche Vertretungen in China 

Rotschaft: 


Nanking. 

H. (1. Stalinier, Botschafter. 

Dr. O. Roltze, Botschaftsrat mit 
der Amtsbezeichnung Gesandter. 


Dr. Felix Altenburg , Botschaftsrat 
(Peking). 

Dienststellen der Botschaft in Pe¬ 
king und Schanghai. 
Konsularischer Amtsbezirk: China. 


Konsulate: 


Ganton, British Concession Nr. 66. 
Dr. F. Sichert , Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Prov. Kwangtung (mit 
der Insel Mainau), Kwangsi, 
K weitschau und Yünnan; ferner 
portugiesische Kolonie Makao. 


*!Iankau (S. A. D.), Yih Yucn Boad 
Nr. 1. 

Dr. Ilrncklo, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Prov. Hupe, Schensi, 
Hunan und Hönau südlich des 
Huangho. 
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Läuderteil 


•^Schanghai, Gien Line Building, Pe¬ 
king Road Nr. 2. 

Martin Fischer, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Provinzen Kiangsu, 
Nganhui, Kiangsi, Tschekiang und 
Fukien. 


*Tienlsln, Special Area I, Woodrow 
Wilson Street 43. 

(komm. verw.J, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Prov. Ilopei, Schansi, 
Honan nördl.des Huangho, Kansu, 
Tschinghai, Ninghsia, Suiyuan, 


Tscbahar, die innere und äußne 
Mongolei und Sinkiang. 

*Tsinanfu. 

.. Konsul. Die Geschäfte 

werden vom Konsulat in Tsingtau 
mit wahrgenommen. 

Amtsbezirk: Prov. Schantung aus 
schließlich des dem Konsulat 
Tsingtau zugewiesenen Teiles. 

*Tsingtau, Tsingtao Road 1. 

Dr. Hans von Sandten, Konsul. 
Amtsbezirk: Ost-Schautung (Ver 
waltungsbezirk Kiaotungtao). 


Allslandsorganisation der NSDAP.: 

Landesgruppenleiler: Siegfried Fährmann. 


Deutsche Handelskammer in China 


Schanghai, 79 Yuen Ming Yuen 
Road. 

Canton, P. O. B. 3. 

Tientsin, c/o The Shingming Tra- 


ding Co., Corner of Talui & Bruce 
Roads. 

Hankau, c/o 11. Sobbe, Hankow 
S. A. D. 


Chinesische Vertretung in Deutschland 

Botschaft: 

Berlin W 15, Kurfürstendamm 21K Li Shen Wu, Botschafter (er 
(zur Zeit noch geschlossen). nannt). 

Biichcr über China 

W. Y. Chfjnc: Ilandbook of Guttural Institutions in China. Shanghai 1036. 

J. B. Condliffe: China To-day, Economic. London 1035. 

Jean Escarra: Le Droit chinois. Paris 1936. 

Otto Franke: Geschichte des chinesischen Reiches. 3 Bände. Berlin 1937. 

Lin Yulang: My Country and my People. New York & London 1035. — Deutsch: Mein 
Land und mein Volk. Stuttgart 1030. 

F. Olle: China. Eine wirtschaftspolitische Landeskunde. 1027. 

Max Gerhard Pernllzsch: China. Kleine Auslandskunde, Berlin 1910. 

F. Frlir. non lUchlhofen: China. Ergebnisse eigener Reisen und darauf gegründete Stu¬ 

dien. 5 Bände und 2 Atlas-Bände. Berlin 1882 1912. 

Anna L. Stronti: China's Millions. The Rcvolulionary Struggles from 1027—1035. Lon¬ 
don 1936. 

Dr. Sun Yal Sen: The International Development of China. London 1923. 

Tana Leano-Li: The Foundations of Modern China. London 1028. 

G. Wet/ener: China. Eine Landes- und Volkskunde. 1930. 

Sir F. Whyte: China and the Foreign Powers. An Ilistoricnl Review of their Relations. 
London 1928. 

Richard Wilhelm: Geschichte der chinesischen Kultur. München 1928. 

Tibet 

Sir Charles Bell: Tibet, Past and Present. Oxford 1924. 

Harrison Forman: Through Forbiddcn Tibet. London 1936. 
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* M I Mi»#-/,»*: r.cisleslcben in Tibel. 1925. 

I ii I tt Shriifi: Le problenic Ihibölain. 101!. 

I S lnii/n: Unbekanntes Tibet. Durch die Wildnisse Osttibets zum Dach der Erde. 
Mm Im 1037. 

I i \ininuhu$band: India and Tibet. London 1010. 


Columbien 

(Coloinbia) 


Staatsoberhaupt: 

Außenminister: 

Hauptstadt: 

Landesfarben: 

Nationalhymne: 


Präsident Alfonso l^opez. 
Dr. Luis Lopez de Meso. 
Bogota. 

Gelb-BIau-Rot. 

,.0 gloria inmarcesible i6 . 


Land 


Kolumbien liegt geographisch zwischen 
N, 12° 30' n. Br., S. 1° 13' s. Br.. O. 66° 54' 

w. L., W. 79° 02' w. L. Ls ist der einzige 
Staat Südamerikas, der sowohl an den 
Mlantischen (im Norden) als auch an den 
Stillen Ozean (im Westen) grenzt. Die 
atlantische Küste hat eine Ausdehnung von 
1700 km, die pazifische von 1170 km. An sic 
schließ! sich im Nordwesten die Land¬ 
grenze von nur 235 kni Columbien-Panama 

an. Im Osten wird Columbien durch Vene¬ 
zuela und Brasilien, im Süden durch Peru 
und Ecuador begrenzt. Landschaftlich las¬ 
sen sich von Westen nach Osten drei ver¬ 
schiedene Bodenformen aufweisen: Kordil- 
Icrengürtcl, Bcrgland und Tiefland. Das 
Kordillerensystem besitzt auf columbiani- 
scheni Gebiet drei geschlossene Bergketten: 
die Westkordillcrc mit einer Kammhöhe 
von durchschnittlich 2000 m; sic löst sich 
nach Norden in niedriges Hügelland auf: 
die Zentralkordillerc, durch das Cauratal 
von der Westkordillcrc getrennt; sie trägt 
die höchsten Bcrgspitzcn Columbiens; die 
Ostkordillcrc, die nach Westen durch das 
breite Tal des Magdalcncnstromcs ab- 
gcgrcnzl, von ausgedehnten Hochebenen 
durchzogen wild und sich nach Osten 
zu einem bergigen Hügelland, später zur 
Tiefebene abdacht. Der reich gegliederten 
Küste entlang zieht sich ein schmaler 
Ticflandstrcifcn, der sich im Magdalcncn- 


slromgebict zu einer größeren Tiefebene 
verbreitet, im Nordzipfcl des Landes jedoch 
durch die steil zum Atlantik (Karibischem 
Meer) abfallende und die 5000 m Grenze 
übersteigende Sierra Nevada de Santa 
Maria unterbrochen wird. Die höchsten 
Erhebungen Columbiens sind: Nevado de 
lluila (5700 m), Nevado de Tolima (5620 in. 
tätiger Vulkan), Nevado dcl Kuiz (5300 m), 
Puracö (1070 m) in der Zentralkordillerc; 
Chiles (1780 m), Azufrnl (1000 m) in der 
Wcslkordillere; Mesa Nevada de Hcrveo 
(1800 m) in der Ostkordillcrc. I)ic Ent¬ 
wässerung Columbiens erfolgt vornehmlich 
nach Norden zum Karibischen Meer durch 
den Magdalcncnstrom (1500 km) mit dem 
Cauca und Atrato. Die östliche Tiefebene 
ist jedoch auch von zahlreichen Fluß¬ 
läufen durchgezogen, die sich teils in den 
Orinoco (3000 km) (z. B. Vichada, Meta), 
teils in den Amazonas (Putumayo) (1628 
km) ergießen. Die nördliche Tiefebene 
ist bis zum Fuß der Kordillcre reich 
an Seen, unter ihnen die wichtigsten die 
Lagune von Zapalosa (1000 qkm), die 
Lagune Tota und Lagune Cacha (oder 
Mocca). Columbien liegt in der tropischen 
Klimazone. Die hohen Temperaturen er¬ 
fahren durch Höhe und Ausdehnung der 
Kordilleren eine erträgliche Mäßigung. 
Die äquatoriale Zone des Landes hat nicht 
wie die anderen Gebiete eine, sondern 
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Länder lei I 


zwei Regenzeiten (März bis Juni, Septem¬ 
ber bis Dezember). Die jährlichen Nieder¬ 
schlagsmengen nehmen mit der Höhe zu, 
sind an den Westlifingen bedeutend stärker 
als an den Osthängen der Gebirge (Jahres¬ 
mittel: 1600 mm). Die durchschnittliche 
Jahrestemperatur liegt zwischen 25,9° C 


(Puerto Berrio) und 14,4° C (Bogotä). Du 
heißeste Zeit fällt im Gebiet von Puerto 
Berrio in den Januar (26,3° C), die kälteste 
in den April (23,7° C) im Gebiet von Bo 
golä in den April (11,8° C) bzw. August 
(13,9° C). 


Bevölkerung 


Columbien umfaßt 1 139000 qkm mit einer 
Bevölkerung von 8,7 Millionen. Die Bevöl¬ 
kerungsdichte beträgt 8 Einwohner je qkm. 
Die Hauptstadt Bogotä zählt 330000, Me 
dcllin 168000, Baranquilla 152000, Cali 
102000. Cartagena 85000, Turnaco 35000, 


Santa Maria33000 und BuenaVentura28OtM 
Einwohner. 

Die Bevölkerung wachst jährlich um 

I . 1 vH; der Geburtenüberschuß beträgt 

II, 6 vT der Bevölkerung bei einer Gebur¬ 
tenziffer von 31,8 vT und einer Sterbefall 
Ziffer von 17,2 vT. 


Geschichte 


Entdeckung 1199 durch Alonso de Ojeda 
und Amerigo Vcspucci. 1525 Auftrag 
Karls V. zur Kolonisierung, Eroberung 
seil 1536 durch Quesada. 1739 Vizekönig- 
reicl» Xcu-Granada. 20. 7. 1810 Vertreibung 
des Vizekönigs und 1811 Föderation der 
Provinzen von Ncu-Granada. Endgültige 
Befreiung durch die Feldzüge Bolivars 1813 
bis 1819. 7.8. 1819 Unabhängigkeit. Bil¬ 
dung von Großcolumbien mit Venezuela 
und Ecuador. 1830 Republik Neu-Granada. 
Vereinigte Staaten von Columbien 1863, 
Republik Columbien 1886. 1821—1903 Pa¬ 
nama angcschlossen. Im Weltkrieg 3.5.1917 


Neutralitätserklärung. Der Streit mit Peru 
um Lclicia 1922 durch den Vertrag von 
Lima geregelt, die 1933 wieder ausgebro¬ 
chenen Streitigkeiten 1931 beigclegt durch 
Bestätigung des Besitzes von Lclicia. 
5.4. 1941 Beilegung des alten Grenzstreites 
mit Venezuela. 

20. 12. 1941 Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen zum Deutschen Reich und 
Italien. — Zur Zeit werden die deutschen 
Interessen in Columbien durch Spanien, 
die coltimbianischcn Interessen in Deutsch¬ 
land durch die Schweiz wahrgenommen. 


Verfassung 


Freistaat. Verfassung vom 5. August 1886, 
zuletzt geändert am 5. 8. 1936. Der Präsi¬ 
dent, auf I Jahre in direkter Wahl ge¬ 
wählt, muß in der Republik Columbien 
geboren sein und das 35. Lebensjahr über¬ 
schritten haben. Er ist unverantwortlich, 
unabsetzbar und kann den Kongreß, die 
gesetzgebende Körperschaft, nicht auf lösen. 
Für die Dauer eines Jahres wählt der 
Kongreß 2 Stellvertreter des Präsidenten. 
Der Präsident ernennt die Minister, die 
ihm verantwortlich sind;sie können jedoch 
vom Repräsentantenhaus angeklagt wer¬ 
den: in einem solchen Fall ist der Senat 
in seiner Gesamtheit der oberste Gerichts¬ 
hof des Landes. Der Kongreß (Congreso) 
besteht aus einem Senat (Camara de Sena- 
dores) und einem Repräsentantenhaus (Ca¬ 


mara de Rcprcscnlantcs). Die Mitglieder 
des Senates, (insgesamt 56, mindestens lauf 
120 000 Einwohner) müssen das 30. Lebens¬ 
jahr vollendet haben und werden durch die 
Provinzvcrsainmlungcn auf die Dauer von 
1 Jahren gewählt. Vom Kongreß wird 
auch ein Gcncrnlkonlrollor bestellt, der 
die öffentliche l'inanzgcbarung überwacht. 
Die Abgeordneten (131), die mehr als 
25Jahre alt sein müssen,werden in direk¬ 
ter Wahl (1 auf 50000 Einwohner) auf 
die Dauer von 2 Jahren gewählt. Wahl¬ 
berechtigt ist jeder berufstätige, männliche 
Staatsangehörige der Republik, der ein 
regelmäßiges Einkommen oder einen grö -4 
Heren Grundbesitz bat und der des Schrei¬ 
bens und Lesens kundig ist. 
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Wirtschaft 


I* dfrc, Edelmetalle und Erdöl kenn- 
i Imrn «lie Wirtschaft Columbiens, in der 
nllrtn der Kaffee 60V» des (icsamluusfuhr- 
Hnii'% einnimmt. Es ist der zweitgrößte 
i dfer und Platinerzeuger der Welt, ln 
d.i Erdölausfuhr steht es an dritter 
Hlrlle der Wellausfuhr. — Landwirt- 
»• Im f I : Ackerland noch nicht 2"/» der 
'* unlflächc. Die ausfuhrwichtigen Bana- 

• m npflunzungen sind fast sämtlich in aus- 

I indischen Händen. Die Landwirtschaft 
wud von Jahr zu Jahr weiteren!wickelt. — 

II ii ii p t produk t c: Ernte 1938 in 1000 t: 

191; Kaffee268; Kakao 11,1. — Vich- 
iHiinnd in 1000 Stück 1934: Pferde972; 
I »rl und Maultiere 779; Hindvieh 8337; 
'>• liwcine 1622; Schafe 872; Ziegen 541. — 
I o i s t wi r I scha f t: Waldflflchc 1936: 
Mi Mill. ha = 52V» der Gesamtfläche. — 
Hodens c h ä t z c: Die grollen Vorkommen 

• ii Gold, Platin, Silber und Erdöl lassen 
noch eine weitere Steigerung der Pro¬ 
duktion zu. Erdölreserven 1939 etwa 57 
Mill. I- Berghnugewinnung 1938: Erdöl 
2.973000 l; Gold 16113 kg; Platin 916 kg. — 
Wasserkräfte 1929 etwa 4 Mill. PS. — 
Industrie: Die Vcrhrauchsgüterindu- 
iric (z. B. Textil-, Schuh-, Eisen- und 

Slnhlwarcn) deckt einen großen Teil des 
heimischen Bedarfs. — Verkehr: Eisen¬ 


bahnen 1936: 3187 km. Landstraßen 1937: 
23420 km. — Außenhandel: meist ak¬ 
tiv. Gesamtbewegung 1938: Einfuhr 159,3 
Mill. Pesos. Ausfuhr 114,4 Mill. Pesos. — 
Haupteinfuhrwaren: 1938 in Mill. 
Pesos: Lebensmittel und Getränke 10,5; 
Kohlen und Mineralöle 0,6; Keramische 
Industrie 5.5; Eisen und Stahl 5,2; Metall- 
waren 22,6; Maschinen und Apparate 29,2; 
Fahrzeuge 11,6; Textilwaren (cinschl. Tex¬ 
tilrohstoffe) 30.6; Chem. und pharmazeu¬ 
tische Erzeugnisse 19,4; Papier und Pappe 
5,1. — Hauptausfuhrwaren in Mill. 
Pesos: Kaffee 88.8; Bananen 8,9; Binder¬ 
häute 3,9; Gold 18,8; Platin 1.7; Erdöl 
roh 37,2. — II a u p t c i n f u h r 1 ä n d e r in 
Mill. Pesos: Ver. St. v. Amerika 81,6; 
Deutsches Beieli 27,5; Großbritannien 19,7; 
Frankreich 5,3; Niederlande4,5. — Haupt- 
ausfuhrländcr in Mill. Pesos: Ver. St. 
v. Amerika 76,2; Deutsches Reich 21,1; 
Frankreich 6,7; Großbritannien 0,7. — 
W ä h r u n g : Parität 100 Pcsos= 141,68 RM. 
Monatsdurchschnitt Xov. 1941: 142,50 RM. 
— Wirtschaftsbeziehungen zu 
Deutschland: Aus Deutschland kamen 
insbesondere: Chem.-phnrm. Erzeugnisse, 
Eisenwaren, Maschinen, Textilien, Hopfen. 
Nach Deutschland gingen insbesondere: 
Kaffee, Felle, Häulc. 


Kultur. 


Religiöse Verhältnisse; Römisch- 
k.ilholischc Slaatsreligion, zu der sich der 
größte Teil der Bevölkerung bekennt. Von 
elwa 200 UOU Nicht-Katholiken sind einige 
lausend Protestanten und Dissidenten. 
Kirchliche Organisationen: I Erzbistümer 
(llogolä, Cartagena, Medellin, Papayan) 
und 7 Suffraganbislümer. — Kultur 
und Wissenschaft: Aus neuerer Zeit 
verdienen Erwähnung: Antonio G. Hcslrcpo 
(geh. 1869) und Daniel S. Ortcga (geh. 1895) 
-ils Schriftsteller (letzterer gleichzeitig als 
Direktor an der Staat!. Bibliothek), Gu- 
Mavo O. Munöz (geh. 18!M) als wissen¬ 
schaftlicher Schriftsteller; außerdem Car¬ 
los A. Torres (geh. 1867) und Jose R. Groot 
(1865—1923). — Bildung s- und Sch u 1- 
wesen: Schulzwang besteht nicht. Das 
Analphabetentum ist in der Zeit von 1918 
bis 1925 von 68V» auf 19V» zurückgegangen. 
Volksschulen 8566 (8063 öff., 503 priv.); 
Höhere Schulen 391 (75 öff., 316 priv.); 


Berufsschulen 101 (30 öff., 71 priv.). Lehrer¬ 
bildungsanstalten 15 (öff.). Hoch- und 
Fachschulen 334 (264 öff., 70 priv.). 5 Uni¬ 
versitäten: Nalionalunivcrsität in Bogotä 
(gegr. 1572) mit sämtlichen Disziplinen; 
4 Provinzimivcrsilätcn in: Medellin, C.arla- 
gena, Papayan und Porto (1935 insgesamt 
2262 Hörer). Außerdem 1 Kunst- und 
Musikhochschule in Bogotä. — Kulturelle 
Organisationen: Academia Colom- 
hiana de Ilistoria (1902), A. C. de la 
Lengua (1902), A. Xacional de Medicina, A. 
Columbia na de Jurisprudcnciu, Socicdad 
de Inge nieros, Socicdad Geograf ira de 
Colombia, sämtlich in Bogotä. — Biblio¬ 
theken und Museen: Bibliolecu Na- 
cionul, Bibliolecu de Academia Colombiana 
de la Lengua, Biblioteca de Academia 
Xacional de Ilistoria, Biblioteca de Colegio 
Mayor de N.S. del Rosario (alle in Bogota); 
Museo Xacional in Bogotä. — Presse: 
39 Tageszeitungen, darunter „El Ticmpo" 
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(Bogolä), „El Especlador“ (Bogotä) und 
die Provinzzeitung „La Prensa“ (Baran- 
quilla). — Hundfunk: 75 Sendesta¬ 
tionen. — Landessprache: Spanisch, 


das sich von allen übrigen Staaten Süd 
ainerikas in Columbien am reinsten er¬ 
halten hat. — Nationale Feiertage 
20 . Juli Jahrestag der Unabhängigkeit. 


Bücher über Columbien 

Holelin del Minislcrio de Helaciones Exteriores. Bogota. 

(iustavo Arboleda: Historia contemporäncn de Colombia. 2 Bände. Hogolä 1919. 

H. Arenas Paz: Guia Geografica de Coloinbia. Bogotä 1928. 

Otto Bürger: Kolumbien, ein Betätigungsfeld für Handel und Industrie. Leipzig 1922. 
Jules llumbcrl: Ilisloire de la Colomhic et du Venezuela. Des origines jusqu'ä no» 
jours. Paris 1921. 

E. Taylor Parks: Columbia and the United Staates, 1765—1934. Cambridge 1935: 

E. Posada: Biblioteea de Historia Nacional. 13 Bände. Bogotä 1914. 


Costarica 

(Repiiblica de Costa Rica) 

Staatsoberhaupt: Präsident Dr. Rafael Angel Culderön Guardia. 
Außenminister: Liz. A. Echandi Montero. 

Hauptstadt: Sun Jose de Costu Rica. 

Nationalhymne: „Noble patria, tu liermosa baudera“. 


Land 


Costarica liegr geographisch zwischen 
N. 11° 13' n. Br., S. 8° 2' n. Br., O. 82° 18' 
w. L., W. 85° 59' w. L. Im N. grenzt 
es an Nicaragua, im S. an Panama, im O. 
an das Karibische Meer, im W. an den 
Stillen Ozean. Das Land hat insgesamt eine 
Küstcnlfinge von 1325 km, davon am Stillen 
Ozean 1100 km. am Atlantik (Karibisches 
Meer) 225 km. Während die atlantische 
Küste keinerlei Einbuchtungen aufweist, ist 
die pazifische aullerordcnllich stark ge¬ 
gliedert (C.olf von Dulee, Nicoya, Bahia de 
Culebra). Costarica ist ein ausgesprochenes 
Bergland, dessen Hückgrat durch die aus 
altcruptivcn Gesteinen bestehende Sala- 
manca-Kordillere und die vulkanische 
Cordillcra Aubral gebildet wird. Die ge¬ 
waltigen einzelnen Massive dieser Berg¬ 
ketten werden durch die zahlreichen noch 
tätigen Vulkane charakterisiert u. a.: Chir- 
ripö (3380 m), Pico Blanco (3578 m), Poäs 
(2000 in), Irazü (3452 m), Miravalles (2438 m), 
Hincon de la Vieja (1500 m) und derTenorio 


(1422 m). Diese Vulkane sind in ihrer Form 
besonders vielgestaltig und markant. Neben 
dein domartigen Irazü ist vor ullem der 
flachkuppelige Poäs bemerkenswert, dessen 
Kraterseen geisirartige Ausbrüche haben. 
Weniger bekannt, aber durch die alljähr¬ 
lich cinlrelenden verheerenden Erdbeben 
sehr gefürchtet sind die kleinen Vulkane 
der Cordillcra de (iuanascaste im NW., 
die sich steil gegen die Senke des Nicara¬ 
guasees abdachen. Hier größere Flüsse 
oder Seen verfügt das Land nicht. Neben 
Bio Hcventazön, San Carlos, sind nur der 
Grenzfluli San Juan im N. und der sich 
durch die Senke zwischen den Bergketten 
der Tnlamnnca-Kordillerc und Cordil- 
lera Central hindurchschlängelnde Rio 
Grande erwähnenswert. 

Klimatisch gehört Costarica der tro¬ 
pischen Zone an: es hat eine mittlere 
Jahrestemperatur von 19° C. Der wärmste 
Monat ist der Mai mit einer Durchschnitts- 
temperatur von 20° C. Der kälteste Monat 
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ul der Dezember (18,8° C). Bei außer- 
mI« n11 ich glcichblcibender Temperatur 
•Irllt sich in den kälteren Monaten häufig 
hegen ein. Die jährliche durchschnittliche 


Regenmenge beträgt 1754 mm. Zu Costarica 
gehört auch die 30 qkm große Insel Isla 
de Cocos im Südmeer. 


Bevölkerung 


Costa Rica umfaßt 49800 qkm mit 639000 
I Inwohnern; durchschnittlich leben auf 
i <|km 13 Einwohner. Die Hauptstadt San 
Imm- beherbergt 60 000 Einwohner. 

Die Geburtenziffer liegt mit 43,1 vT 
außerordentlich hoch gegenüber einer ver¬ 


hältnismäßig niedrigen Sterbcfallziffer (16,7 
vT), so daß sich ein beträchtlicher Ge¬ 
burtenüberschuß von 26,4 vT ergibt. Die 
Säuglingssterblichkeit betrögt etwa 14 vH 
der Lebendgeborenen. 


Geschichte 


1502 von Columbus entdeckt, erobert seit 
1520, zum Vizekönigreich Neu-Spanicn 153G. 
I ilabhängig von Spanien 15.9.1821, bis 
1839 zur Republik der Vereinigten Staaten 
von Zentralamerika. 23. 5. 1918 Kricgs- 
n Klärung an das Deutsche Reich; Been¬ 
digung des Kriegszustandes 4. 2. 1920; 
durch das Deutsche Reich 15. 5. 1921. 


Das mit Panama strittige Gebiet besetzt 
1921. 

8 . 12. 1941 Kriegserklärung an Japan, 
11. 12. 1941 an das Deutsche Reich und 
Italien. — Zur Zeit wurden die deutschen 
Interessen in Costa Rica durch Spanien, 
die Interessen Costa Rica’s in Deutschland 
durch die Schweiz wahrgenommen. 


Verfassung 


Freistaat. Verfassung vom 22. Dezember 
1871, geändert zunächst am 30. 5. 1927. Die 
vollziehende Gewalt liegt in den Händen 
des Präsidenten, der in direkter Wahl auf 
die Dauer von vier Jahren gewählt wird. 
Bei dieser Wahl entscheidet die relative 
Mehrheit, doch muß der Präsident im er¬ 
sten Wahlgang mindestens 40% der ab¬ 
gegebenen Stimmen auf sich vereinigen, da 
ansonsten ein zweiter Wahlgang notwendig 
wird, bei dem dann die relative Mehrheit 
schlechthin entscheidend ist. Der Prä¬ 
sident, der nach Reendigung seiner Amts¬ 
periode nicht unmittelbar wiederwählbar, 
persönlich verantwortlich und absetzbar 
ist und den Kongreß nicht auflösen kann, 
hat den Oberbefehl über die gesamte be¬ 
waffnete Macht und ernennt die höchsten 


Beamten. An der Spitze der Ministerien 
stehen Staatssekretäre, welche vom Prä¬ 
sidenten ernannt und entlassen werden; 
sie sind ihm verantwortlich. Die Gesetz¬ 
gebung liegt bei einer einzigen Kammer 
(Congreso Constitulional), die aus 43 Mit¬ 
gliedern besteht; sie werden vom Volk für 
die Dauer von vier Jahren gewählt. Die 
Hälfte der Mitglieder hat nach zwei Jahren 
auszuscheiden. Die Wahlen sind direkt, 
geheim, und es besteht seil dem Jahre 
1936 Wahlzwang. Aktiv und passiv wahl¬ 
berechtigt ist jeder männliche, groß- 
jährige (21 Jahre) Staatsangehörige der 
Republik, der sich selbst erhalten kann 
und der nicht durch Gesetz ausgeschlossen 
ist, wie etwa Wahnsinnige, Verbrecher 
und insolvente Schuldner. 


Wirtschaft 


Landwirtschaft ist der Haupterwerbszweig 
Costa Ricas. Kaffee und Bananen stellen 
allein ®/io der Ausfuhr. — Landwirt¬ 
schaft: Ilauplprodukte 1938 in 1000 t: Mais 
18,9 (1937); Zuckerrohr 189,3; Kaffee 24,1; 
Kakao 5,5. — Viehbestand 1929 in 
1000 Stück: Pferde 85; Esel und Maulesel 8; 
Rindvieh399; Schweine83. — Forstwirt- 
schaft: Waldfläehe 1931 =* 2,980000 ha, 
d. s. 59% der Gesamtfläche. Die großen 


Bestände an Edelhölzern sind bisher kaum 
genutzt. — Bodenschätze: Vorkommen 
von Gold, Silber, Manganerz und einigen 
anderen Metallen. — Wasserkräfte: 
1 Mül. PS. — Industrie: Einige Ver¬ 
brauchsgüter — besonders Nahrungsmittel¬ 
industrie.—V e r k e h r : Eisenbahnen 1935: 
663km. Landstraßen 2930km. — Außen¬ 
handel: Gesamtbewegung 1938 in 1000 
Dollar: Einfuhr 12621; Ausfuhr 10146. — 
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HatipleinTuhr waren 1938 in 1000 
Dollar: Weizenmehl 601; Erdölerzeug¬ 
nisse 592; Zement 187; Eisen und Stahl¬ 
waren 1413; Elcklrolcchn. Erz., clcktr. Ma¬ 
schinen 101; Sonstige Maschinen 675; 
Kraftfahrzeuge und Zubehör 491; Baum- 
wollgewebc 1389; Papier und Papierwaren 
110 ; Chem. und pharm. Krzeugn. 117. — 
Haupt a u s fuhr wa r e n 1938 in 1000 
Dollar: Bananen 2807; Kaffee 4938; Kakao 
830. — Haupteinfuhrländer 1938 in 
1000 Dollar: Vor. St. v. Amerika G195; 
Deutsches Hcich 2496; Großbritannien 831; 


Italien 286; Frankreich 165; Panama 125. — 
Hauptausfuhrländer 1938 in lOtMi 
Dollar: Vcr. St. v. Amerika 4628; Groll 
Britannien 2477; Deutsches Hcich 1915, 
Niederlande 208; Frankreich 113. — Wal» 
rung: Parität in Berlin lfK) Colones * 
104,95 RM. Durchschnittskurs 1910 = 74,1' 
HM. — Wirtschaftsbeziehungen 
/. ii Deuts c h 1 a n d : Aus Deutschland 
kamen besonders: Eisenwaren, Textilien 
und clektrotechn. Erzeugn. Nach Deutsch 
land gingen besonders: Kaffee. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Katho¬ 
lische Staatsreligion, der 95*/« der Be¬ 
völkerung angehören (Erzbischof in San 
Josö, Bischof in Alajucla). — Bildungs¬ 
und Schulwesen: Der Bildungsstand 
ist relativ hoch. Grundschulen 696 (davon 
649 öffentl., 47 privat); 4 Höhere Schulen 
(öffcntl.); 1 Lehrerbildungsanstalt; 6 Be¬ 
rufs- und Fachschulen. Seit 1926 Universität 
in San Josö. — Bibliotheken und 
Museen: Bibliotcca Nacionnl, Museo Na- 


cional, Landw. und Meteorologische Sla 
tionen in San Josö. — Wissenschaft¬ 
liche Organisationen: Acadaniiu 
Costarriquena, Sociedad de Geografia r 
Historia (in San Jose). — Presse: Rund 
20 Tageszeitungen, darunter „La Tribuna“, 
„Diario de Costa Rica", „La Hora", „La 
Prcnsa libre" u. a. — Nationale Feier¬ 
tage: 15. September Jahrestag der Un- 
abhängigkeilscrklärung. 


Bücher über Costu Bleu 

Chester Lloyd Jones: Costa Rica and Civilization in Ihe Caribbean. Madison 1935. 
Manuel M. Perulta: Costa Rica. Ils Climate, Constitution, and Resources. London 1873. 
M. de /Vn'ü/iy: La Republique de Costa Rica. Paris 1918. 

Pilticr: Costa Rica. Pelcrmanns Mitteilungen, Ergunzungshefl 1912. 

Moritz Waoner: Die Republik Costa Rica in Zentralamerika. Leipzig 1856. 


Cuba 

(Repuldica de Cuba) 


Staatsoberhaupt: 

Ministerpräsident: 

Außenminister: 

Hauptstadt: 

Nationalhymne: 


General Fulgencio Batista. 

Dr. Carlos Saladrigas. 

Dr. Jose Manuel Cortina . 
Havanna (La llahana). 

„Al conihate corred, Bayanieses“. 


Land 


Cuba liegt geographisch zwischen N. 
23° 13' n. Br., S. 19° 49' n. Br., W. 84° 55' 
w. L., 0. 74° 10' w. L. Sie stellt die 
größte westindische Insel der Großen An¬ 


tillen dar. Ihre langgestreckte reich ge¬ 
gliederte Küste (Nordküste 1700 km, Süd- 
küsle 1800 km) umspülen der Atlantische 
Ozean und das Karibische Meer. Der 
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iii'lkiMe vorgelagert sind die Inscl- 
■|u|i|irii Archip£lago de Sabana und 
•Im Isias de Camagucy. Gegenüber der 
».mlknslc liegen Isla de Pinos, Jardinillos 
« al lardines de la Rcina. Das Kernstück 
•I i Insel Cuba wird von einem 200—500 m 

• -!••• i» Hügelland gebildet, das von einem 
MiMAftctcn Küstengebirge umralunt wird. 
Dir vorgelagerten schmalen Küstenstreifen 
•uni reich an Korallenriffen. Seinen höch- 

• ir ii Gipfel erreicht das mit der der Nord- 
Mime parallellaufenden Sierra de Cara- 
mh -as beginnende Gebirgsland, in den 
'.tnien der Südküste zwischen Cap de 
i ui/ und Maisi mit dem Pico de Tarquino 

• m m) der Sierra Macstra. Dazu gesellen 

• it h vier weitere Bergkümme: Loma de 
Ihiimo (Bergland von Villas 1700 in), Gran 
Piedra (Sierra Macstra 1588 in), Ojo del 
l'mo (Sierra Macstra 1580 in), I^a Sierra 
«Irl Cobre (Sierra Macstra 1000 m). Die von 
Jura, Kreide, Tertiär und Diluvium br¬ 
ummten Bergketten der Insel, die das 


Schlußstück des im Tertiär zerbrochenen 
initlclamerikanischen Kontinent bildet, wei¬ 
sen einen großen Höhlenreichtum auf. Be¬ 
sonders die Südküste zeigt an beiden 
Abdachungen höhlenzerklüftete Wände von 
Karstcharakter. Mehrere l'lüsse durchzie¬ 
hen das Land: der bedeutendste von ihnen 
ist der in der Sierra Macstra entsprin¬ 
gende und dann in westlicher Richtung 
das Tal von Bahamo durchströmende Rio 
Canto (330 km), der ebenso wie der Sagua 
Grande schiffbar ist. Charakteristisch für 
die Insel sind die Salzseen. 

Das Klima ist tropisch-ozeanisch, d. h. 
feucht und heiß, gewitterschwül. Bei einem 
Jahresmittel von 20,-1° C steigt die täglich 
starken Schwankungen unterworfene Tem¬ 
peratur im heißesten Monat Juli auf 28,1°C 
und fällt im kältesten Monat Januar bis 
auf 24,8° C. In den Monaten Mai bis De¬ 
zember fällt s /i der Gcsamtnicdcrschlags- 
menge (Jahresmittel 1314 mm). 


Bevölkerung 


Cuba umfaßt 114 500 qkm mit 4 253000 
I Inwohnern. Die durchschnittliche Be¬ 
völkerungsdichte beträgt 37 Einwohner 
|r qkm. Die Hauptstadt Habana zählt 570000, 
Suntiago de Cuba 110000, Cicnfuegos 
Ti000 und Mntanzus 75000 Einwohner. 


Die Bevölkerung wächst durchschnitt¬ 
lich um 2,6 vH bei einer Geburtenziffer 
von 19,6 vT und einer Sterbefallziffer 
von 12,1 vT. Durch Einwanderung kamen 
in den Jahren 1929 bis 1937 rd. 50000 
Personen nach Cuba. 


Ge.se hi clite 


1492 von Culumbus entdeckt, seit 1511 
von Spanien kolonisiert. 1868 1878Kreolcn- 
MUfstände; Unterstützung des Aufstandes von 
1895—1898 durch die Vereinigten Staaten. 
Der spanisch-amerikanische Krieg beendet 
10 . 9. 1898 durch den Frieden von Paris: 
Cuba unabhängiger Staat. Das in der Ver¬ 
fassung von 1901 (Platt Amendment) den 
Vereinigten Staaten eingeräumte Inter- 
vcnlionsrecht für die Erhaltung der Un¬ 
abhängigkeit Cubas 1934 aufgehoben. 
Militärische Besetzung durch die Ver¬ 
einigten Staaten 1899—1903, 1906—1909. 


1903 Verpachtung der Bucht von Guanta- 
namo als Flottenstützpunkt an die Ver¬ 
einigten Staaten. 9. 4. 1917 Kriegserklärung 
an das Deutsche Reich; Unterzeichner des 
Versailler Vertrags. 

9. 12. 1941 Kriegserklärung an Japan, 
14. 12. 1941 Bestehen des Kriegszustandes 
mit dem Deutschen Reich und Italien noti¬ 
fiziert. — Zur Zeit wurden die deutschen 
Interessen in Cuba durch Spanien, die 
cubanischen in Deutschland durch die 
Schweiz wahrgenommen. 


Verfassung 


Freistaat. Verfassung vom 21. Februar 
1901, geändert am 11. 6. 1935. An der Spitze 
drs Staates und der vollziehenden Gewalt 
tteht der Präsident, der in direkter Wahl 
uuf die Dauer von 4 Jahren bestellt wird. 
I ine Wiederwahl ist ausgeschlossen. Der 
Präsident ist gleichzeitig der oberste Heer¬ 
führer. Er ernennt und entläßt die Staats¬ 


sekretäre, welche den einzelnen Ministerien 
vorslehcn. Der Präsident ist zwar an und 
für sich unabsetzbar, doch kann er vor 
dein Obersten Gerichtshof der Republik 
zur Verantwortung gezogen werden. Die 
gesetzgebenden Körperschaften können von 
ihm nicht aufgelöst werden. Die Gesetz¬ 
gebung steht dem Kongreß (Congrcso) zu. 


n Jahrbuch für auswärtige Politik 
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Dieser besteht aus einem Senat (Senado) 
und aus einem Repräsentantenhaus (Ca- 
mara de Representantes). Die Senatoren 
(36, Mindestaltcr 30 Jahre) werden durch 
Wahlmänner auf die Dauer von 8 Jahren 
gewählt, doch scheiden alle vier Jahre die 
Hälfte aus. Die Mitglieder des Reprä¬ 
sentantenhauses (162; auf 25000 Einwohner 


1 Abgeordneter) werden in direkter Wulil 
auf die Dauer von 4 Jahren bestellt, 
wobei alle zwei Jahre die Hälfte der M» 
geordneten durch neue ersetzt werden 
Wahlberechtigt sind alle männlichen iinO 
weiblichen Staatsangehörigen der Republik, 
welche das 20. Lebensjahr vollendet bahn« 


Wirtschaft 


Cuba ist das zweitgrößte Zucker¬ 
erzeugungsland der Welt. — Landwirt¬ 
schaft: Hauptprodukle: Ernte 1038 
außer Zucker: Tabak 25 0001; Kaffee 32000 t; 
daneben werden noch Früchte aller Art 
angebaut. — Viehbestand in 1000Stück: 
Pferde 569; Esel und Maulesel 67; Rind¬ 
vieh 4964; Schweine 952. — Forstwirt¬ 
schaft: Waldfläche 1937: 1,9 Mill ha = 
16,7*/« der Gesamtfläche. — Boden¬ 
schätze: Eisen, Kupfer, Mangan, Chrom, 
Erdöl, Asphalt und Salz. Eisenerzreser¬ 
ven: 3,2 Mrd. t, weitere 12 Mrd. t möglich. 

— Bergbau: Förderung 1937 in 1000 t: 
Eisenerz 381; Kupfererz 40; Manganerz 134. 

— Industrie: 1936 waren 157 Zucker¬ 
fabriken in Betrieb. Erzeugung: Rohzucker 
2863000 l; Zigarren 148„4 Mill. Stück. — 
Verkehr: Eisenbahnen 1935: 4826 km. 
Pflnnzungsbnhncn 10 650 km. Landstraßen 
1937: 3540km. — A ußenhandel: Gcsaml- 
bewegung 1937 in Mill. Pesos: Einfuhr 
129,6; Ausfuhr 186,1. — Haupteinfuhr¬ 
waren in Mill. Pesos: Lebensmittel und 


Getränke 29,8; Textilwaren 21,7; Rohstoff« 
und halbfertige Waren 12,1; Fertige Wan n 
61,3; Maschinen und Fahrzeuge (einschl 
elcktr. Erzeugnisse, Instrumente usw • 
11 ,8; Eisen und Eisenwaren 9,7; Mineral 
öle 6,G. — Haupt ausf uh r waren 19.17 
in Mill. Pesos: Rohzucker 101,8; Zuckn, 
raffin. Syrup, Melasse 41,7; Tabak, mit 
11,2; Zigarren 3,7. — Haupleinfuhr 
länder 1937 in Mill. Pesos: Ver. St 
v. Amerika 88,8; Großbritannien 6,3; Deal 
sches Reich 5,8; Frankreich 2,9. — Haupt 
ausfuhrländer 1937 in Mill. Pesos 
Ver. St. v. Amerika 150.2; Großbritannien 
20,0; Deutsches Reich3,l; Frankreich2,3.-« 
Währung: Parität in Berlin 1 Peso» 
1 USA Dollar = 2,48 RM. Monatsdurch¬ 
schnitt November 1941 = 2,50 RM. - 
Wirtschaftsbeziehungen zu 

Deutschland: Aus Deutschland kamen 
besonders: Textilien, Eisenwaren, Papier, 
Spielwaren, ehern. Erzeugnisse. Nach 
Deutschland gingen besonders: Felle und 
Häute, Tabak, Honig, Sisnlhanf. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Bevölke¬ 
rung vorwiegend römisch-katholisch (do¬ 
minikanische Mission seit dem 16. Jahr¬ 
hundert). Einige Tausend Protestanten. 
1 Erzbistum in Santiago, 3 Suffragan- 
bistümer. — Kultur und Wissen¬ 
schaft: Literarisches Eigenleben beginnt 
in der Romantik (Josö Maria Hörödia 
1803—1838). Als politischer Schriftsteller 
ragt hervor Josö A. Saco (1797—1879) her¬ 
vor. Wissenschaftler der neuesten Zeit: 
Antonio Sänchcz de Brustamentc (Völker¬ 
recht, geb. 1865), Ferdinando Ortiz y Fer- 
när.dez (Geisteswissenschaft, geb. 1881) 
und Emetario Santovenia y Echaide (Ge¬ 
schichte, geb. 1889). — Bildungs- und 
Schulwesen: Allgemeine Schulpflicht. 
Grundschulen 9138 (8562 öff., 576 priv.); 
Mittelschulen 35 (öff.); Höhere Schulen 104 
(21 öff., 83 priv.); 85 Handelsschulen, 


6 Lehrerbildungsanstalten. Universität Ha¬ 
bana (1937 wiedereröffnet nach Unter¬ 
brechungen 1931 und 1935). — Biblio¬ 
theken und Museen: ßiblioleca Na¬ 
tional (Habana), Bibliotcca General de la 
Univcrsidad de La Ilabana; Museo de Hi- 
storia Natural (Habana). — Wissen¬ 
schaftliche Institute und Gesell¬ 
schaften: Academia de la Historia, 
Acadcmia Nacional de Arles y Lelras, Aca¬ 
demia de Ciencias Medica u. a. in., Cocic- 
dad Cuba na de Historia Natural (sämtlich 
in Habana). — Presse: 1935 insgesamt 
195 Zeitungen und Zeitschriften, darunter: 
„Gaceta Oficial" (Amtliches Blatt), „Dia- 
rio de la Marina", „Havana Post". — 
Landessprache: Spanisch, daneben 
auch Englisch. — Nationale Feier¬ 
tage: 20. Mai Tag der Unabhängigkeit. 
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Iliiclier über Cuba 

• t .lilons of Ihe New Cuba. Report of the Commission on Cuban Affairs appoinled by the 

roicign Policy Association of New York at the request of the Cuban Government. 
New York 1935. 

• ImiIo. K. Chapman: A History of the Cuban Rcpublic. A Study in Hispanic American 

l’olitics. New York 1927. 

• Mi r|| H. Fitzgibbon: Cuba and the United States, 1900—1935. Mcnasha 1935. 

hi illng: Die wirtschaftsgeographische Entwicklung der Insel Kuba. Freiburg i. B. 1935. 
Mnandcr von Humboldt: Essai politique sur l’IIe de Cuba. Paris 1820. 

\V I . Johnson: Tlie History of Cuba. 5 Bände. New York 1920. 

I illt's Official History of the Spanish-American War. Washington 1899. 
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Dänemark 

(Danmark) 


Staatsoberhaupt: 

Ministerpräsident: 

Außenminister: 

Hauptstadt: 

Landesfarben: 

Nationalhymnen: 


König Christian X. 

Vilhclm Buhl . 

Erik von Scavenius. 

Kopenhagen (Kobenhavn). 

Rot-Weiß. 

„Kong Christian stod ved hojen Mast“ und 
,*Der er et yndigt Land“. 


Land 


Dänemark liegt geographisch zwischen 
N. 57° 45' n. Br., S. 54° 34' n. Br., W. 8° 5' 
o L.. 0. 15° 12' ö. L. Im W. öffnen 
•Ich seine Küsten der Nordsee, im N. zum 
Skagerrak und im O. zum Kattegat und 
der Ostsee, während das Land nur im S. 
eine Festlandgrcnzc (68 km) gegen das 
Deutsche Reich besitzt. Dänemark besteht 
uns der Fortsetzung der holsteinischen 
Landzunge und stellt die Verbindung zur 
»kiindinavisehcn Halbinsel dar. Das Land 
liositzt eine Anzahl von Inseln, von denen 
Seeland (7016 qkm), Fynen (2976 qkm und 
l.aaland (1241 qkm) die bedeutendsten sind. 
Mit einer Küstenlängc von 3787 kin hat 
Dänemark einen ausgesprochen maritimen 
Charakter. Das Land hat als Brücke zwi- 
when Mittel- und Nordeuropa und als 
dreifach geöffnete Landschrankc zu zwei 
Meeren eine günstige Verkehrstcllung. Der 
l estlandkern Jütland wächst steil aus dem 
M'luualen Landraum heraus, verbreitert 


sich dann bis um das dreifache und läuft 
nach N. im Skagcnshorn schmal aus. See¬ 
land bildet ein unregelmäßiges Viereck 
mit verlängerter Ostküste, während die 
Insel Fynen fast kreisförmig ist. Die vie¬ 
len kleinen Inseln lassen unschwer er¬ 
kennen, daß sie einst mit den beiden 
Hauptinseln, und diese wieder mit Jütland 
ein Ganzes bildeten. Das Land zwischen 
Nord- und Ostsee hat drei Öffnungen: 
den Öresund, den Großen Belt zwischen 
Seeland und Fynen und den Kleinen Belt 
zwischen Fynen und Jütland. Die Küsten¬ 
umrisse zeigen ein unruhiges Bild, was 
einer guten Hafcnbildung Vorschub leisten 
würde, wäre nicht die geringe Meerestiefe 
vieler Buchten hierfür ein Hindernis. Die 
Westküste Jütlands hat den Charakter 
einer sogenannten „eisernen" Küste. Die 
Riesengletscher der Eiszeit haben auf den 
Inseln sogenannte erratische Blöcke zurück- 
gelassen; auf sie ist auch die Bildung 


.•0 
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von Seen zurückzuführen, die besonders 
im NO. Seelands und im 0. Jütlands zahl¬ 
reich sind. Das Land ist schwachhügclig, 
Hodenerhebungen sind sehr gering, zu 
nennen sind nur der Eier Havnehoj (172 ni) 
in Jütland und der Ilimtnelsberg (147 ni) 
ebenfalls in Jütland. Doch fehlt cs nicht 
an Formenweehsel. Nur einige Gebiete 
sind eben, wie das südöstliche Seeland, 
Falster, Laaland und ein Teil von Fynen 
gegenüber der SW.-Küste Seelands, letz¬ 
tere als Kreidefelsen von Stevnsklint und 
als die Klippen von Möen bekannt. Zur 
Entwicklung großer Flußläufe fehlt cs an 
Raum, der längste Fluß ist der Guden Aa 
(168 km) in Jütland, auf Seeland der 


Sus Aa (82 km), auf Fynen der Odense Aa 
(60 km). Große Seen sind der Arre-Sm 
(41 qkm) und der Mooss-Scc (17 qkm). Dm 
K lima ist ozeanisch-mild, ausgeglichen 
und feucht, Südwestwinde bringen viel« 
Regen, jedoch bringen April-Mai Wind« 
vom O. her Trockenheit; die mittlen 
Jahrestemperatur beträgt 7,7° C. Der Fr 
bruar ist der kälteste Monat, mit einen 
Durchschnittsteinpcratur von 0,3° C, dn 
Juni ist der wärmste Monat mit 15,6° C 
Am kältesten sind das Innere des Lande« 
und der N. von Jütland, am wärmsten hl 
die Nordsecküstc; nur in sehr kalten Win 
lern frieren Sund und Belt zu. 


Bevölkerung 


Dänemark umfaßt 42900 qkm mit einer 
Bevölkerung von 3 863 000. Die durch¬ 
schnittliche Bevölkerungsdichte beträgt 
90 Einwohner je qkm. Kopenhagen (cinschl. 
Vororte) beherbergt 890 000 Einwohner, 
Aarhus 95000 und Odense 80000 Ein¬ 
wohner. 

Das durchschnittliche Wachstum der 
Bevölkerung beträgt 0,73 vH. I)ic Geburten¬ 
ziffer von 17,8 vT ermöglicht infolge der 
niedrigen Stcrbefallziffer von 10,1 vT einen 
Geburtenüberschuß von 7,7 vT. Die Säug¬ 
lingssterblichkeit liegt unter 6 vH. 

Von der Gesamtbevölkcrung stehen 45 vH 
im Erwerbsleben. Landwirtschaft und Fi¬ 
scherei stellen mehr als ein Drittel der 
Erwerbspersonen: 

Wirtschaftsableilungen vH der Erwerbs¬ 
personen 

Landwirtschaft, Fischerei 35,0 

Industrie 28,1 


Handel und Verkehr 

18.4 

Wehrmacht 

Sonstiger öffentlicher Dienst 

0,4 

und freie Berufe 

Häusliche und persönliche 

6.4 

Dienste 

11.7 

Die Dänemark gehörigen 

Färöer- 

Inseln umfassen 1400 qkm mit 26000 Ein¬ 
wohnern; die Bevölkerungsdichte beträgt 

19 Einwohner je qkm. 


Die dänische Besitzung 

Grönland 


(Biland Grönland) umfaßt 2176000 qkm 
mit 18000 Einwohnern; die durchschnitt¬ 
liche Bevölkerungsdichte beträgt auf die 
eisfreie Fläche von 342000 qkm bezogen 
0,05 Einwohner je qkm. Die Bevölkerung 
Grönlands wächst durchschnittlich jähr¬ 
lich um 1,64 vH. 


Geschichte 


Dänische Mark nördlich der Eider 811. 
Kämpfe mit Karl d. Gr. Im 10. Jahrhundert 
deutscher Lehnstaat. Wikingerzüge in die 
Ost- und Nordsee. Knut d. Gr. (1018—1035) 
vereinigt Dänemark, Norwegen, England. 
Unter Waldemar II. (1202-1241) großes 
Ostseereich: Jütland bis Hinterpommern, 
1219 Unterwerfung Estlands, das 1346 dem 
Deutschen Orden verkauft wird. Im 
14. Jahrhundert Kriege mit der Hansa. 
1380 Vereinigung mit Norwegen; 1397 durch 
die Kalniarische Union auch mit Schwe¬ 


den. 1520 nach dem Stockholmer Blutbad 
Losreißung Schwedens. Unglückliche Kriege 
mit Schweden im 16., 17. und 18. Jahr¬ 
hundert. Verlust von Jämtland und Her- 
jedlen nebst Gotland und Osel 1645, 1658 
an Schweden. 1801 Neutralitätsbund mit 
Rußland und Schweden gegen England, 
1801 und 1807 englische Überfälle auf die 
dänische Flotte in Kopenhagen; nach dem 
Krieg 1808 gegen England und Schweden 
1814 Abtretung von Norwegen an Schwe¬ 
den, von Helgoland an England. Schwe- 



Dänemark 


H' I* Pommern wird 1815 neuen Lauen- 
!<••> h »/« lauscht. Schleswig-Holstein, seit 
hm» in Personalunion mit Dänemark, wird 
Hm l« dem deutsch-dänischen Krieg im 
S'iiMH Frieden 1864 mit Lauenburg an 
(Mrrrdch und Preußen abgetreten, 1866 
• •• I # i eiillcn. 1016 Verkauf der seit 1733 dä- 
mi*« lien Jungfcrn-Inscln (Dänisch-West- 
••dien) an die Vereinigten Staaten. 30. 11. 
I"|S vertragliche Regelung des Verhält- 
•»Um h zu Island (Königreich in Personal¬ 
union). Im Weltkrieg neutral. Nach den 
S ilksabstimmungen vom 10. 2. und 14. 3. 
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1920 kommt am 5. 7. 1920 Nordschleswig 
zu Dänemark. 

Besetzung seit 10. 4. 1940 durch deutsche 
Truppen. 25. 11. 1941 Beitritt zum Anti- 
kominternnbkommen. 

G r ö n 1 a n d im 13. Jahrhundert von Nor¬ 
wegen erobert. Bei Abtrennung Norwegens 
1814 ebenso wie die F ä r o c r bei Däne¬ 
mark verblieben. Der Streit wegen Ost¬ 
grönland 1933 vom Internationalen Ge¬ 
richtshof im Haag zugunsten Dänemarks 
entschieden. 


Verfassung 


Im b-Monarchic in Mannesstamm des Hau- 
m i Schleswig-IIolstein-Sondcrburg-Glücks- 
iMirg. Verfassung vom 5. 6. 1915, basierend 

• *»f der ursprünglichen Verfassung vom 
15. 6. 1849. Parlamentarisches Regime seit 
l'HM. obwohl in der Verfassung nicht ver¬ 
ankert. Der König muH dem lutherischen 
Bekenntnis anhängen. Er ist Chef der Exe¬ 
kutive, verkündet die vom Parlament be- 

• hlossencn Gesetze und sanktioniert sie. 
Sein Veto-Recht sichert ihm einen Ein- 
fluß auf die Legislative. Beim Abschluß 
von Verträgen, bei Kriegserklärung und 
l'iicdcnsschluß, bei Verfassungsänderungen 
hl er an die Zustimmung des Reichstages 
gebunden. Dieser wird von ihm auch cin- 
berufen, und er hat das Recht, jederzeit 
die zweite Kammer aufzulösen. Mit den 
Ministern zusammen bildet der König den 
Staatsrat. 

Der Reichstag, der alljährlich am ersten 
Dienstag des Monats Oktober zusammen- 
berufen wird, besteht aus zwei Kammern, 
dem Senat (Landsting) und der Abgeordne¬ 
tenkammer (Folketing). 

Der Senat (Landsting) hat 76 Mitglieder 
(Mindeslaltcr 35 Jahre), die auf 8 Jahre 
gewählt sind und alle vier Jahre zur 
Hälfte ersetzt werden (19 von ihnen sind 
noch von dem vorhergehenden Landsting, 
57 werden durch Verhältniswahl von den 
Folketingswählern gewählt). 


Die Abgeordnetenkammer (Folketing) be¬ 
stellt aus 149 Mitgliedern (Mindestalter 
25 Jahre), die auf vier Jahre gewählt 
werden, und zwar 117 in 23 Kreisen durch 
die männlichen und weiblichen Staats¬ 
bürger (Mindeslaltcr 25 Jahre) in all¬ 
gemeiner und direkter Verhältniswahl, 
31 durch die einzelnen Parteien, unter 
denen die Mandate entsprechend den nicht 
vertretenen Stimmen verteilt werden und 
1 durch die Vertreter der Färöer, die 
durch einfache Mehrheit gewählt sind. 

Nach dem 9. April 1940, dem Tag, an 
dem die deutsche Wehrmacht den Schutz 
des Landes übernahm, schlossen sich die 
4 größten Parteien zu einer Einheitsfront 
zusammen und bildeten eine sogenannte 
Einheitsregierung (Samlingsrcgicrung). 

Im Reichstag sind zur Zeit folgende 
8 Parteien vertreten, deren Reihenfolge 
nach der Anzahl ihrer Sitze die folgende 
ist: die sozialdemokratische Partei, die 
Bauern — Linke (Venstrc), die konser¬ 
vative Volkspartei, die radikale Linke, 
die Bauernpartei, die Rechtsstaatspartei 
(Rechtsverband), die Dänische National¬ 
sozialistische Arbeiterpartei (D. N. S. A. P.) 
und die nordschleswigsche Partei (Volks¬ 
deutsche). 

Die D. N. S. A. P. konnte zum ersten Male 
bei der Wahl im Jahre 1939 drei Abge¬ 
ordnete in den Reichstag schicken. 


Wirtschaft 


Einer höchst intensiven Landwirtschaft 
steht eine erst im Aufbau begriffene Indu¬ 
strie gegenüber. — Landwirtschaft: 
Grundlage des dänischen Reichtums. Teil¬ 
weise höchste Hektarerträge der Welt. 
Nutzfläche 3,77 Milt, ha, d. s. 70V. der Ge¬ 


samtfläche. — Ackerbau: 2,6 Mill. ha, 
für Brotgetreide Einfuhrbedarf. -Haupt- 
produkte: Ernte 1938 in 1000t: Weizen 
469,7; Roggen 287,5; Gerste 1383,9; Hafer 
1163,7; Mcngkorn 808,3; Kartoffeln 1456,3; 
Runkelrüben 9205,5; Futterrüben 1545,3; 
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Kohlrüben 11618,6; Zuckerrüben 2269,8. — 
Viehwirtschaft: Wiesen und Weiden 
0,13 Mill. ha. Viehbestand 1938 in 1000 Stück: 
Rindvieh 3239; Schweine 2885; Pferde 
581. — Forstwirtschaft: Waldflächc 
347 000 ha, d. s. 8®/o der Gesamtfläche. 
Einfuhrbedarf. — Seefischerei: Er¬ 
trag 1936 86800 t. — Wasserkräfte: 
unbedeutend. — Bodenschätze: gering. 
Vorkommen an Kalk,Ton und Torf. — In¬ 
dustrie: Schiffbau, metallverarbeitende 
Industrie, Maschinenfabriken, Stein-, Ton- 
u. Glaswerke. Nahrungsmittclvcrarbcitung. 
Gesamtproduktionswert 3012,5 Mill. Kr. — 
Verkehr: Staatsbahnen 2381 km, Pri¬ 
vatbahnen 2672 km, Handelsflotte 1938: 
1 129 854 BRT. Auf vier Einwohner kommt 
ein Fahrrad. — Außenhandel: meist 
passiv. Gesamtbewegung in Mill. Kr.: Ein¬ 
fuhr 1624; Ausfuhr 1534. — Hauptein¬ 
fuhrwaren in 1000 t: Düngemittel 641,4; 
Getreide 666,7; Futtermittel 808,9; Kaffee, 
roh 84,5; Sämereien, Nüsse u. Kerne zum 
Ölpressen 365,7; Steinkohle 11855; Cindcrs 


u. Koks 1388; Eisen u. Stahl 386,5; Hi n 
zin, Gasolin 336. — Hauptausfuhi 
waren in 1000 t: Bacon 174,0; Buttn 
158,1; Futtermittel 110,9; Gerate 106,(1, 
Kondensmilch u. -sahne 17,9; Ochsen 
u. Kalbfleisch 15,1; Eier für 139,1 Mill. Ki , 
in 1000 Stück; Rindvieh und Kälber 1111. 
Schweine 114. — Haupteinf uhrlä u 
der in Mill. Kr.: Großbritannien 562,:«. 
Deutsches Reich 398,9; Ver. St. v. Amr 
rika 127,9; Schweden 106,5; Niederlande 
61,9; Norwegen 39,8; Belgicn-Luxeinbuig 
37,7; Finnland 29,4. — Hauptausfuhi 
1 ä ii d c r in Mill. Kr.: Großbritannien 860,9, 
Deutsches Reich 304,6; Schweden 74,4, 
Norwegen 40,8; Niederlande 26,1; Finn 
land 24,4; Belgien-Luxemburg 23,0; Vei 
St. v. Amerika 17,1. — Währung: Pari 
tat in Berlin: 100 Kronen = 112,50 RM. Mo¬ 
natsdurchschnitt November 1941 48,26 RM 
— Wirtschaftsbeziehungen zu 
Deutschland: An die Stelle Englands 
ist Deutschland als wichtigster Käufer und 
Lieferant getreten. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Luthe¬ 
raner 3 200 000 (98®/« der Bevölkerung), 
Katholiken 22000, Juden 5000, konfessions¬ 
los 18 000. — Geistesgeschickte: Von 
der älteren dän. Volkskultur zeugen die 
„Gesta Danorum" des Saxo Grnmmaticus 
sowie ein umfangreiches Liedgut. Am An¬ 
fang der neueren dänischen Literatur steht 
L. Holberg (gest. 1754); nationale Dichtung 
von J. Ewald (gest. 1781). Einfluß der 
deutschen Romantik durch Henrik Steffens 
(gest. 1845). Als Anhänger des Hegelianis¬ 
mus tritt J. L. Hciberg, als Gegner Soren 
Kierkegaard (1813—1855) hervor. Dichtung 
des 19. und 20. Jahrhunderts: Jens Peter 
Jakobson, K. Gjcllerup, J. V. Jensen, der 
.Arbeiterdichter Andcrscn-Nexö und der 
Märchcndichlcr H. Cr. Andersen (gest. 1875). 
Als Begründer der dänischen Volkshoch- 
sehulbcwcgung ist N. F. S. Grundtvig (gest. 
1872) in Europa bekannt geworden. — 
Kunstgeschichte: Bildhauer Thor- 
waldscn (gest. 1814) und Kai Nielsen (gest. 
1924), Maler Chr. W. Eckersberg (gest. 
1853), F. Skovgaard (gest. 1933) u. a.; Bau¬ 
denkmäler Dome in Ribc, Lund, Roskilde, 
Viborg. — Bildungs- und Schul¬ 
wesen (1938): 3993 staatl. und 433 priv. 


Volks- und Mittelschulen, 227 staatl. und 
131 priv. höhere Schulen, 8 staatl. und 
11 priv. Lehrerseminare. In Kopenhagen: 
Universität, Technische Hochschule, Tier¬ 
ärztliche und Landwirtsch. Hochschule. 
Akademie der schönen Künste. Kenn¬ 
zeichnend ist neben Fach- und Berufs¬ 
schulen ein ausgedehntes Volkshochschul¬ 
wesen (1924: 59). — Wissenschaft¬ 
liche Organisationen: Kgl. Däni¬ 
sche Gesellschaft der Wissenschaften (Ko¬ 
penhagen 5, Dantes Plads 35). — Biblio¬ 
theken und Museen: Kgl. und Uni¬ 
versitäts-Bibliothek, Nationalmuseum in 
Kopenhagen, Naturhistorisches Museum in 
Frcdriksborg. — Presse: Rund 300 Zei¬ 
tungen und 1800 Zeitschriften. Bedeutend¬ 
ste Tageszeitungen: Berlingskc Tidendc, 
Politiken, Nationalüdendc, Facdrclandet.— 
R u n d f u n k : Sender Kopenhagen, Lyngby, 
Blaavand. — Nationale Feiertage: 
5. Juni Verfassungstag, 26. September Ge¬ 
burtstag des Königs. — Kulturaus¬ 
tausch: Deutsches Wissenschaftliches 
Institut (Kopenhagen, Ostcrallee 29); 
Dänisch-Deutsche Gesellschaft in 1 Kopen¬ 
hagen; Deutsche St. Pctri-Schulc in Kopen¬ 
hagen. 
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Regierung 

'il m.«I nuiiiiistcr (Ministerpräsident) und Finanzminister: Vilhelm Buhl. — 
\tiUcnminisler: Erik von Scavenius. —Verteidigungsminister: Brorsen .— 
hisli/.minister: Thune-Jacobsen. — Innenminister: Knud Kristensen. — 
\rbeils- und Sozialminister: Kjaerbol. — Minister für Handel, Industrie 
mul Seefahrt: Halfdan llcnriksen. — Minister für öffentliche Arbeiten 
und Verkehr: Gunnar Larsen. — Minister für Landwirtschaft und Fische¬ 
nd: Bording. — Kirchenminister: Fiebiger. —Unterrichtsminister: Jorgen 
Jorgensen. 


Deutsche Dienststellen in Dänemark 

Befehlshaber der deutschen Truppen: General der Infanterie Lüdke. 


Der Bevollmächtigte des Deutschen Reiches 

Kopenhagen, Dagmarhaus 

l)r. von Renthe-Fink, Gesandter und Bevollmächtigter des Deutschen Reiches. 
I)r. Barandon, Gesandter, Beauftragter für außenpolitische Fragen. 
Itcgicrungsvizepräsident Kanstcin, Beauftragter für Fragen der inneren Ver¬ 
waltung. 

Verbindungsstelle Aarhus: Generalkonsul Soehring. 

Verbindungsstelle Aalborg: Konsul Brandtner. 

Verbindungsstelle Odense: Konsul Lachmann. 

Ministerialrat Dr. Ebner, Beauftragter für Wirtschaftsfragen. 


Gesandtschaft: 


Kopenhagen, Kastelsvej 40. 

I)r. von Renthe-Fink, Gesandter, zu¬ 
gleich für Island, und Bevoll¬ 
mächtigter des Deutschen Reiches. 

Dr. Ilenscl , Gesandtschaftsrat. 

Generalleutnant von Uthmann, Mili¬ 
tärattache mit Sitz in Stockholm. 


Kapitän zur See Henning , Marinc¬ 
at tache. 

Oberst Petersen, Luftattache mit Sitz 
in Stockholm. 

Konsularischer Amtsbezirk: Däne¬ 
mark und die dänischen Besitzun¬ 
gen. 


Konsulate: 


Aalborg. 

Lars Christian Sommer-Larsen , 
Konsul. 

Amtsbezirk: Amt Aalborg. 

Aarhus. 

Ludvig Woldert , Konsul. Das Kon¬ 
sulat wird z. Zt. durch einen Be¬ 
rufsbeamten kommissarisch ge¬ 
leitet. 

Amtsbezirk: Amt Aarhus mit Aus¬ 
schluß des ehemaligen Amtes 
Skanderborg. 

♦Apenrade (Aabenraa), Haus Wie¬ 
huk. 


(komm. verw.J, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Ämter Hadersleben, 
Apenrade-Sonderburg und Ton- 
dern, sowie Amt Ribe mit Aus¬ 
nahme der Anst- und Slaugs- 
Harden. 

Peter Frees, Konsularagent in Ha- 
dersleben. 

Carl Lundberg , Konsularagent in 
Sonderburg. 

Carl Friedrich Nagel, Konsular¬ 
agent in Tondcrn. 

Fredericia. 

Andreas Christof fersen, Konsul. 



314 


Lämlerlcil 


Amtsbezirk: Südlicher Teil des 
Amtes Veile (und zwar unter Aus¬ 
schluß der Kolding-Harde) und 
die Elbo-, Brüsk-, Holninns- und 
Jerlev-Harden. 

K'rederikshavn. 

Peter Julius Kall, Konsul. Das 
Konsulat wird z. Zt. durch einen 
Berufsbeamteu kommissarisch ge¬ 
leitet. 

Amtsbezirk: Osthalfte des Amtes 
Hjörring (einschließlich der Halb¬ 
insel Skagen) mit den Horns- und 
Droninglung-llarden und der In¬ 
sel Lasöc. 

Helsin gor. 

Albert Nielsen, Konsul. 
Amtsbezirk: Amt Frederiksborg. 

Hjörring. 

., Konsul; die Geschäfte 

werden vom Konsulat in Frede- 
rikshavn mit wahrgenommen. 
Amtsbezirk: Westhälfte des Amtes 
Hjörring mit den Börglum-, 
Hvetbo-, Wenncherg- und Oslcr- 
Han-Hardcn. 

Mörsens. 

L. Lund, Konsul. 

Amtsbezirk: Ehemaliges Amt 

Skanderborg, d. i. der die Hjelms- 
lev-, Gjern-, Tyrsting-, Vrads-, 
Vor- und Nim-Hardcn umfassende 
westliche Teil des jetzigen Amtes 
Aarhus, sowie der nördliche Teil 
des Amtes Veile (Bjerge-, Halling-, 
Norvang- und Torrild-Harden). 

F. H. Laucnborg-Christensen, Kon¬ 
sularagent in Veile. 

Kalimdborg. 

Christian Valentin, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Amt Holbäk. 

Kolding. 

Jakob Jörgensen, Konsul. 
Amtsbezirk: Anst- und Slaugs- 
Harden vom Amt Ribc und die 
Kolding-Harde vom Amt Veile. 

Korsor. 

(komm, verw.), Konsul. 
Amtsbezirk: Amt Sorö. 


Naestved. 

Eilerl Nörgaard , Konsul. 
Amtsbezirk: Amt Praeslö und In 
sei Möen. 

Nakskov (Insel Laaland). 

Halfdau Kosinussen, Konsul. 
Amtsbezirk: Insel Laaland mit 
Ausschluß der Häfen Nystedt mul 
Saxkjöbing. 

Nykubing (Falster). 

Henrik Kaestel, Konsul. 
Amtsbezirk: Insel Falster und die 
Häfen Nystedt und Saxkjöbing 
auf Laaland. 

*Odense, Klaregade 2Ü. 

(komm, verw.), Konsul. 
Amtsbezirk: Amt Odense. 

Banders. 

Holher Grönlund Sörcnsen, Kon 
sul. 

Amtsbezirk: Amt Randers. 

Ringkobing. 

Oie (Bistrup, Konsul. 

Amtsbezirk: Amt Ringkjöbing. 

Rönne. 

Ludvig Hintze, Konsul. 
Amtsbezirk: Westküste der Insel 
Bornholm von Hämmeren bis Due 
Odden. 

Skive. 

Hans Andersen, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Amt Viborg. 

Svaneke. 

Christian M. Smidt, Konsul. 
Amtsbezirk: Ostküste der Insel 
Bornholm von Hämmeren bis Due 
Odden u. Inselgruppe Christiansö. 

Svendborg. 

Aagc Thcjll, Konsul. 

Amtsbezirk: Amt Svendborg. 

Thistcd. 

F. C. Bendixsen, Konsul. 
Amtsbezirk: Amt Thistcd. 

Dänische Besitzungen 

Trangisvaag. 

(Geschlossen.) 

Amtsbezirk: Färöer. 
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Auslandsorganisation der NSDAP-: 

Landesgruppenleiter: Ernst Schäfer. 

Deutsche Handelskammer In Dänemark 
Kopenhagen, Norre Voldgade II. 


Sonstige diplomatische Vertretungen in Kopenhagen 


\ g y p t en : Gesandter Ahmed Et 
Kadry Bey (Stockholm). 

N i g e n t i n i e n. Gesandtschaft, 
Trondhjemsgade 9: Geschäftsträ¬ 
ger Alberto Baliico. 

‘ liilc. Gesandtschaft, Kristiania- 
gnde 7: Gesandter Harry Luis 
Wessel. 

‘ hi na: Gesandter Li Sheng Wu 
(noch nicht eingetroffen). 

I i n n I a n d. Gesandtschaft, Amalie- 
gade (>: Gesandter Paavo Pajula. 

I ra n : Gesandter Abdol-Hossein 
Mussotid- Ansari (Stockholm). 

Island. Gesandtschaft, Ny Vcster- 
gndc 21: Geschäftsträger Jon 
Krabbe. 

Italien. Gesandtschaft, Amaliegadc 
21: Gesandter Giuseppe Sapuppo. 

.1 a p a n. Gesandtschaft:. 

(Stockholm). 

It u m ä n i e n : Gesandter Raout 
Bossy (Berlin). 


Schweden. Gesandtschaft, Skt. 
Annae Plads 15 A: Gesandter Kam¬ 
merherr C. F. N. von Dardel. 

Schweiz: Gesandter Paul Divi¬ 
diert (Stockholm). 

S p a n i e n. Gesandtschaft, Kastelsvej 
32: Geschäftsträger Roman de In 
Presilla (abwesend). 

Türkei. Gesandtschaft, Stavanger- 
gade 4: Geschäftsträger a. i. Ferid 
Ihlen. 

Ungarn: Gesandter Peter von Ma- 
tuska (Stockholm). 

Außerdem sind noch Columbien, 
Mexiko, Panama, Portugal, Thai¬ 
land, Uruguay und Venezuela bei 
der dänischen Regierung durch 
diplomatische Vertretungen akkre¬ 
ditiert. Die Leiter dieses Behörden 
befinden sich zur Zeit in ihren 
Heimatländern und werden vor¬ 
aussichtlich während der Dauer 
des Krieges nicht nach Däne¬ 
mark zurückkehren. 


Dänische Vertretungen in Deutschland 
Gesandtschaft: 

Berlin W 35, Tiergartenstr. 48; F.: 250590. 
Otto Carl Mohr , Gesandter. 


Konsulate: 


Berlin W 8, Französische Str. 57/58; 
F.: 125233. 

Dr. O. Chr. Fischer , Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Prcuß. Prov. Bran¬ 
denburg und Sachsen; Länder 
Thüringen, Braunschweig und 
Anhalt. 

Bremen, An der Schlachte 15/18; 

F.: 2 1701. 

August Dubbers , Konsul mit dem 
Charakter als Generalkonsul. 


Amtsbezirk: Bremen und sein 
Staatsgebiet, sowie die Weser¬ 
häfen; Land Oldenburg. 

Brake, Mitteldeichstr. 17; F.:509. 
11inrich Wieting, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Brake. 

Weserinii nde, Hochseestr.; 

F.: Bremerhaven 2 82 und 3 82. 
Ludwig Martin Jaussen sen., Vize¬ 
konsul. 

Amtsbezirk: Weser münde. 
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Breslau, Hindenburgplatz 15; 

F.: 8 0195. 

Dr. Hermann Dziatas, Konsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. Schle¬ 
sien; RBz. Troppau. 

Danzig, Schnellmühl, Broschkischer 
Weg 18; F.: 25139. 

Holger Ditlev Schräder, General¬ 
konsul. 

Amtsbezirk: Danzig-Stadt und 
-Land, Zoppot-Stadt, Großes Wer¬ 
der und die Kreise Marienwerder, 
Marienburg, Elbing-Stadt und 
-Land, Rosenberg und Stuhm. 

Dresden-A., König Johann-Str. 3; 

F.: 25481. 

Max Hermann Reimer, Konsul. 
Amtsbezirk: Dresden. 

Düsseldorf, Rcichsstr. 41—43. 
Walther Steuckart, Konsul. 

*Flcnsburg, Nordergraben 19; 

F.: 2605. 

., Konsul. 

Amtsbezirk: Kreise Flensburg 

(Stadl und Land), Südtondcrn, 
Husum, Eiderstedt, Schleswig und 
Eckernförde. 

Frankfurt (Main), Neue Mainzer 
Straße 30; F.: 218 41. 

Adolf Melber, Konsul. 

Amtsbezirk: Preuß. Prov. Hessen- 
Nassau; Land Hessen. 

*Hainburg, Badcstr. 32; F.:443434. 
Marinus Larsen Yde, Generalkon¬ 
sul mit dem Charakter als Ge¬ 
sandter. Dr. Holten Eggert, Attache 
für soziale Angelegenheiten, Lei¬ 
ter des Arbeiterbüros. 

Amtsbezirk: Hamburg und sein 
Staatsgebiet; preuß. Prov. Schles¬ 
wig-Holstein mit Ausnahme des 
Stadtkreises Lübeck, der Kreise 
Flensburg (Stadt und Land), Süd- 
tondern, Husum, Eiderstedt, Schles¬ 
wig und Eckernförde; preuß. Prov. 
Hannover mit Ausnahme der Stadt 
Leer und der Weserhafen. — 
Amtsbezirk des Arbeiterbüros: das 
Deutsche Reich mit Ausnahme des 
Generalgouvernements und des 
Protektorats Böhmen und Mähren. 


Cuxhaven, Adolf-Hitler-Slr. 2; 

F.: 650. 

Johannes Heidtmann , Vizekonsiil 
Amtsbezirk: Cuxhaven. 

Hannover, Bödekerstr. 98; 

F.: 2 37 46. 

Georg Brandes , Vizekonsul mit 
dem Charakter als Konsul. 
Amtsbezirk: Hannover. 

Kiel, Holstenstr. 33, I; 

F.: 814, 815. 

Thomas Holtz , Vizekonsul mit 
dem Charakter als Konsul. 
Amtsbezirk: Kiel. 

Köln, Kaiser Friedrich-Ufer 21; 

F.: 7 5513. 

Wilhelm R. Mann, Konsul mit 
dem Charakter als Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Rheinprovin/ 
und Westfalen; Länder Lippe und 
Schaumburg-Lippe; Saarland. 

Königsberg, Klapperwiese 8; 

F.: 4 6291. 

Gustav Jeschke, Konsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. Ost¬ 
preußen mit Ausnahme der Kreise 
Memel-Stadt und -Land und der 
dem Konsulat in Danzig zugeteil 
len Kreise. 

Leer, Wördestr. 27; F.: 42. 
Hermann Broucr, Konsul. 
Amtsbezirk: Leer. 

Leipzig, Hainstr. 2; F.: 19100. 

Ch. E. F. Jag, Konsul mit dem 
Charakter als Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Land Sachsen mit 
Ausnahme von Dresden; RBz. 
Aussig und Eger. 

Lübeck, Untcrtrave 3c; F.: 2 7505. 
E. W. R. Dieckmann , Konsul. 
Amtsbezirk: Stadtkreis Lübeck. 

Mannheim, Parkring 33; F.: 2 5855, 
4 15 69 und 4 1020. 

S. P. F. Seest, Konsul mit dem 
Charakter als Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Land Baden und die 
bayer. Pfalz. 
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... IHlr.w; F.: 4531/33. 

Mi iIimiiI Sehmaeling, Konsul. 

' ul iM /nk: Memel-Stadt und 
I (tltil, 

miim.Imii, Sonnenslr. 3; F.: 12612. 
l hiiI l.indberg, Konsul. 

Nmltlii'/irk: Land Bayern mit Aus- 
11 iilinie der Pfalz. 

Hl, Kleinseitner Ring 24; 

I 16064. 

i igil Leth, Generalkonsul. 
Viutshezirk: Proteklorat Böhmen 
und Mähren. 

Mimluf k, Gr. Mönchenstr. 29; 

I 10 68. 

Werner Scheel , Konsul. 
Amtsbezirk: Land Mecklenburg. 

VN ismar, Spiegelberg 29; F.:27 54. 
t url von der Banck , Vizekonsul. 
Vmlsbezirk: Wismar. 

Nlrllln, Seilhausbollwerk 3; 

I 3 39 89. 


Ejlerl J. Botin, Konsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. Pom¬ 
mern. 

Kolb erg, Domstr. 46/48; F.:2007. 
Dr. Carl Jancke, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Kolberg. 

Stralsund, Fährstr. 20; F.: 1047. 
Fritz Schlamm, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Stralsund. 

Swinemünde, Kleine Kirchen- 
Straße 4; F.: 20 56. 

Arthur Klaembt, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Swinemünde. 

Stuttgart, Am Schloßplatz, Königin 
Olga-Haus; F.: 2 62 30. 

Carl Dauidsen , Konsul. 
Amtsbezirk: Land Württemberg 
u. preuß. Hohenzollernschc Lande. 

Wien I, Fleischmarkt 7; F.: R2 53 17. 
Julius Meinl, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Ostmark. 


Bücher Uber Dänemark 

Um Danske Slat. 2. durchgesehenc Ausgabe. Kopenhagen 1933. 

I immark. Publishcd by the Danish Minislry for Foreign Affairs and the Danish Sla- 
listicat Department Copenhagcn. 

hrl danske Folks Historie. Skrcvct af danske Ilistorikere, red. af A. Friis, A. Linvald 
og M. Mackeprang. Kopenhagen 1926—1929. 

Iv lierlln: Dänemarks Recht auf Grönland. Königsberg 1932. 

I II. S. Birch: Denmark in llistory. London 1938. 

h liruun: Danmark, Land og Folk. Historisk-lopografisk-stalistisk Haandbog. Kopen¬ 
hagen 1919—1922. 

G. H. Christensen: Landbruget i Danmarks Historie, Okonoini og Politik. Kopenhagen 1935. 

I*. Enoelstoft and F. Wcndt: Danmarks poliliske Historie fra Freden i Kiel til vorc Dage. 
Kopenhagen 1934. 

Jörgen von Kempski: Der (ibcrfall auf Kopenhagen 1807. Berlin 1940. 

L N. Krabbe: Grcenland. Its Nature, Inhabitants, and Hislory. Kopenhagen-London 1930. 

Axel Nielsen: Dänische Wirtschaftsgeschichte. Jena 1933. 

Felersen: Der Anteil der Deutschen am Aufbau Dänemarks. 1938. 

Knud Rasnuisscn: Grcenland by the Polar Sea. The Story of the Thule Expedition. Lon¬ 
don 1921. 

J. P. Trap: Kongcrigct Danmark. 4. Ausgabe. Kopenhagen 1930. 

II. Weitemeyer: Dänemark. Geschichte und Beschreibung, Literatur und Kunst. 1889. 
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Dominikanische Republik 

(Repüblica Doininicana) 


Staatsoberhaupt: Präsident Manuel de Jesus Troncoso de la Conclui. 
Außenminister: Dr. Arturo Despradel. 

Hauptstadt: Ciudad Trujillo. 


Land 


Die Dominikanische Republik liegt geo¬ 
graphisch zwischen N. 19° 55' n. Br., 
S. 17° 30' n. Br., O. 68° 20' w. L-, 
W. 72° w. L. Sie ist ein Bcstnndlci! der 
Großen Antillen, und nimmt die Ost¬ 
hälfte der zweitgrößten westindischen 
Insel Haiti ein. Ihre Westgrenze hat die 
Dominikanische Republik mit der Republik 
Haiti gemeinsam; im 0. ist sie durch 
die 105 km breite Mona Passage von der 
den USA angehörenden Insel Puerto Rico 
getrennt, im N. und S. umspült sic der 
Atlantische Ozean, b/.w. das Karibische 
Meer. Den Kern des Landes bildet das 
von der Cordillcre del Cibao in west- 
östlicher Richtung durchzogene Bergland, 
dem ein schmales Küstenland vorgelagert 
ist. Die höchsten Bergspilzcn sind: Loma 
Tina (3M0 m). Pico de Yapui (Loma Ru- 
cilla 2955 m), Pico del Vallc (2630 m). Pico 
entre Rios(2440 m), Loma Baranca (2255 m), 
Morne Diablotin (1-147 m). Die zum Atlan¬ 


tik abdachende Nordkette tragt den Nu 
men Sierra del Monte Christi. Die bedcu 
tendsten Flüsse sind Yuna und Yaqu. Sic 
nehmen ihren Ursprung in der Cordillcru 
del Cibao. Zu Füßen des Südwestabhanges 
des Hauptgebirges haben sich einige Seen 
gebildet, von denen der Lago de Furiquill» 
erwähnenswert ist. Der mehrfach geglic 
derten Küste ist im Südosten die Insel 
Saona vorgelagert und bewacht gleichsam 
den Südeingang der Mona-Passage. 

Das Klima der Dominikanischen Re¬ 
publik ist rein ozeanisch mit tropischen 
Temperaturen. Das Jahresmittel liegt bei 
24° C. Der heißeste Monat ist der August 
(26,6° C), der kfillestc Monat der Februar 
(22,8° C). Die Niederschlagsmenge ist er¬ 
heblich (2060 mm). Die Regenzeit fallt in 
den Mai bis Dezember. Außerdem treten 
an der karibischen Küste Wirbelstürinc 
(Hurrikane) auf, die, mit Sturmfluten ver¬ 
bunden. große Schäden anrichtcn. 


Bevölkerung 


Die Dominikanische Republik umfaßt 
50 000 qkm mit einer Bevölkerung von 
1,665 Millionen; auf 1 qkm leben durch¬ 
schnittlich 33 Finwohncr. Die Hauptstadt 


Ciudad Trujillo hat 75 000 Finwohncr. Die 
Bevölkerung wächst durchschnittlich jähr¬ 
lich um 3,4 vH. 


Geschichte 


Spanisch seil Columbus 1192. Santo Do¬ 
mingo gegründet 1496, Ausgangspunkt der 
spanischen Kolonisation und Sitz der 
ersten Vizekönige. 1821 unabhängig von 
Spanien, 1822—1843 mit Haiti vereinigt. 
Dominikanische Republik 27. 2. 1844. 1861 
bis 1865 nochmals spanisch. Von nord- 
amerikanischen Truppen besetzt 1916—1924. 
11 .6. 1917 Abbruch der diplomatischen Be¬ 


ziehungen zum Deutschen Reich; in Ver¬ 
sailles 1919 nicht vertreten. 

9. 12. 1941 Kriegserklärung an Japan, 
15. 12. 1941 Bestehen des Kriegszustandes 
mit dem Deutsehen Reich und Italien noti¬ 
fiziert. — Zur Zeit werden die deutschen 
Interessen in der Dominikanischen Repu¬ 
blik durch Spanien, die dominikanischen 
in Deutschland durch die Schweiz wahr¬ 
genommen. 


Verfassung 

Freistaat. Verfassung vom 9. Juni 1934. Präsident aus, der auf die Dauer von 
Die höchste vollziehende Gewalt übt der 4 Jahren in direkter Wahl bestellt wird. 
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Hui gleichzeitig gewählte Vizepräsident 
l.lgt ihm bei Krankheit oder Tod im Amte 
••'M lt Der Präsident, der das 35. Lebcns- 
iiln vollendet haben muH, ist unabsetzbar 
••ml unverantwortlich; eine Wiederwahl ist 
Mihunig. Der Präsident ist Oberbefehls- 
i.hIm i der Wehrmacht, ernennt und ent- 
l||ll die Minister, die ihm allein ver¬ 
antwortlich sind, kann jedoch die gesetz- 
• i lirmlc Körperschaft, den Kongreß (Con- 
•li««o Nacional) nicht auflüsen. Der Kon- 
tft'ell besteht aus dem Senat (Senado, 


13 Mitglieder) und der Dcpulicrtcnkammer 
(Camara de Diputados, 24 Abgeordnete). 
Beide Kammern werden in direkter Wahl 
auf die Dauer von 4 Jahren bestellt. Die 
Senatoren müssen 35 Jahre, die Deputier¬ 
ten 25 Jahre all sein. Das aktive Wahl¬ 
recht ist allen männlichen Staatsangehöri¬ 
gen, die das 18. Lebensjahr vollendet haben, 
zuerkannt. Für die Wahlen im Mai 1934 
wurde auch den Frauen probeweise das 
aktive Wahlrecht gegeben. Sämtliche Wah¬ 
len sind geheim und allgemein. 


Wirtschaft 


Die Dominikanische Republik hat die 
l •indwirtschaft als Wirtschaftsbasis. — 
I. ii n d w i r t s c h a f t: Außer Zuckerrohr: 
I inte in t: Kakao 28100 (1934); Kaffee 
I 000 (1940); Mais 151 500 (1937). — Vieh¬ 
bestand 1935 in 1000 Stek: Rindvieh 913; 
Schweine 880; Ziegen 373; Schafe 35; 
Pferde 266; Esc! 138; Maultiere 15. — 
Forstwirtschaft: ohne Bedeutung. — 
Bodenschätze: neben Silber, Gold und 
Erdöl auch Kupfer, Kohle, Platin, Qucck- 
fcilber. — Industrie: Verarbeitung 
des Zuckerrohrs: Zuckererzeugung 1940: 
»20 000 t. — Verkehr: Eisenbahnen 1936: 
210 km. Plantagenbahnen 426 km. Land¬ 
straßen 1937: 1500 km. — Außenhan¬ 
del: Gesamlbcwegung 1938 in 1000 Dollar: 
Einfuhr 11 342; Ausfuhr 14 938. — Haupt - 
e infuhr waren 1938 in 1000 Dollar: 
Raumwolle u. -waren 1998; Maschinen 
u. Apparate 826; Mineralische üle 778; 
(.hem. u. pharm. Erzeugnisse 734; Jutc- 
säcke 510; Papier u. -waren 461; Bau¬ 
material (Eisen) 289; Zement 108; Kaut¬ 


schuk u. -waren 204; Automobile 258. — 
Ilauptausfuhrwaren 1938 in 1000 Dol¬ 
lar: Zucker, roh u. raff. 8654; Kakao 
(en grano) 1915; Kaffee (en grano) 1039; 
Rohrzuckermelasse 616; Tabak (Blätter) 
401; Mais 212; Stärke (Kartoffel) 64; Rind¬ 
vieh 152. — Haupteinfuhrländcr 
1938 in 1000 Dollar: V. St. v. Amerika 6072; 
Japan 1201; Deutsches Reich 865; England 
u. Schottland 517; Brit.-Indien 505; Frank¬ 
reich 301. — Hauptausfuhrländer 
1938 in 1000 Dollar: V. St. v. Amerika 5207; 
England 2994; Irland 2977; Frankreich 1152; 
Franz.-Marokko 526; Deutsches Reich 484; 
Niederlande 288; Porto Rico 335. — Wäh¬ 
rung: Parität in Berlin 1 Dollar=2,48 RM. 
Monatsdurchschnitt November 1941 = 
2,50 RM. — Wirtschaftsbeziehun¬ 
gen zu Deutschland: Aus Deutsch¬ 
land kamen besonders: Eisenwaren, Werk¬ 
zeuge, ehern. Erzeugnisse, Glaswaren. Nach 
Deutschland gingen besonders: Kaffee, 
Kakao, Tabak, Häute, Honig. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: 98,6*/« 
der Bevölkerung römisch-katholisch. Päpst¬ 
liche Nuntiatur gemeinsam mit Haiti. 
Metropolit in Ciudad Trujillo. — Bil- 
dungs- und Schulwesen: Seit 1916 
Schulzwang. Rund 200000 Schüler in 970 
Schulen (727 Elementarschulen, 118 Mittel¬ 
schulen, 7 Höhere Schulen, der Rest son¬ 
stige Bildungsstätten). Die seit 1914 ver¬ 
staatlichte Universität in Santo Domingo 
ist die älteste Amerikas (Rechts-, Mediz., 


Pharmaz., Naturwissensch. Fakultät). — 
Presse: 7 Tageszeitungen, darunter die 
offizielle „Gaceta Oficial", „Listin Diario", 
„Nuevo Diario", „Informaciön" u. a. — 
Landessprache: Spanisch (Castilia- 
nisch); in den Grenzgebieten wird z. T. 
noch die haitische Ursprache gesprochen. — 
Nationale Feiertage: 27. Februar 
Jahrestag der Proklamation der Unab¬ 
hängigkeit von Spanien. 


Bücher über die Dominikanische Republik 

Josö Gabriel Carcla: Compendio de la historia de Santo Domingo. 3 Bünde. Santo Do¬ 
mingo 1896. 
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Mclvin M. Knioht: The Americans in Santo Domingo. A critical account of thc American 
occupation. New York 1928. 

A. Monte u Tejada: Historia de Santo Domingo. 4 Bände. Santo Domingo 1890. 

Sumner Weltes: Nabolh’s Vincynrd. The Dominican Bcpublic 1841—1924. 2 Bände New 
York 1928. 


Ecuador 

(Repüblica del Ecuador) 


Staatsoberhaupt: 

Außenminister: 

Hauptstadt: 

Landesfarben: 

Nationalhymne: 


Präsident Dr. Carlos A. Arroyo del Rio. 
Dr. Julio Tobar Donoso. 

Quito. 

Gelb-Blau-Rot. 

„Salve, oh patria, mil voces“. 


Land 


Ecuador liegt geographisch zwischen 
N. 1° 23' n. Br., S. 4° 45' n. Br., O. 73° 10' 
w. L., W. 81° w. L. Es ist ein aus¬ 
gesprochenes Äquatorialland. Mit einer 
Küstcnlüngc von 800 km grenzt cs im W. 
an den Pazifik. Im N. und O. hat cs seine 
Grenzen mit Columbien, im S. mit Peru 
gemeinsam. Die Gesamtausdehnung beträgt 
von O. nach W. 1500 km, von N. nach S. 
700 km. Landschaftlich gliedert sich Ecua¬ 
dor von \V. nach O. in drei Regionen: 
das 50—150 km breite, von Kreide-Küsten¬ 
gebirgen durchzogene westliche Tiefland 
am Stillen Ozean; die andinc Region, die 
das Rückgrat des Landes bildet und aus 
zwei parallelen Gebirgsketten von 3000 
bis 6000 m Höhe, der sogenannten Wcst- 
und Ostkordillcrc besteht; das östliche 
Tiefland als steile Abdachung der Ost- 
kordillere zum Stromgebiet des Amazonas, 
das sumpfiges, waldreiches und menschen¬ 
leeres Nicderungsland ist, durchzogen von 
unbedeutenden Erhebungen. 

Während die Westkordillere der Anden 
von Ecuador aus jungen Ablagerungen und 
Durchbruchsgesteinen der Kreideformation 
aufgebaut ist, zeigt die Oslkordillere haupt¬ 
sächlich kristallenen Schiefer, Gneis und 
Granit. Beide Kordilleren haben noch tätige 
Vulkane aufzuweisen (Antisana 5760 in, Sa- 
gay 5320 m, Tungura 5090 m und Imbabura 
4580 m). Die höchsten Bergspitzen sind der 
Chimborazo (6310 m in den Westkordille¬ 


ren) und der Cotopaxi (6000 m in den Ost¬ 
kordilleren). Die Anden wirken Verkehrs 
hemmend und bringen Ecuador um den 
Vorteil, dem ihm die Randlage am Ozean 
bieten könnte. Die zahlreichen, das öst 
liehe Tiefland durehströmenden Wasser¬ 
adern kommen aus den beiden Kordilleren 
der Anden und ergieflen sich vorwiegend 
in den Amazonas. Die wichtigsten Flüsse 
sind: Rio Putumayo (1580 km), Rio Napo, 
Tigre, Pastazn, Rio Curaray. Im Hochland 
stauen sich die Quellflüsse infolge vulka¬ 
nischer Aufschüttungen und bilden Seen, 
von denen der Colla-Sec erwähnenswert ist. 

Die hafenarme Küste ist durch mehrere 
vorgelagerte Inseln geschützt, die gröflte 
unter ihnen ist die Isla de Puna. Ferner 
gehört zu Ecuador die Inselgruppe der 
Galäpagos-Inseln. 

Ecuador liegt in der tropischen Klima¬ 
zone, das Klima ist feucht und heiß und 
hat schwankende Temperaturen. Die Re¬ 
genzeit fällt in die Zeit von Dezember bis 
Mai, die jährliche Niederschlagsmenge be¬ 
trägt 1120 mm. Die mittlere Jahrestempera¬ 
tur beträgt: 12,6° C (Quito), 5,0° C (Anti- 
sanc), 23,6° C (Küste), 22,1° C (Faique). 
Als heißester Monat gilt der Februar mit 
12 ,8° C, 6° C und 25,2° C, als der kälteste 
Monat für Quito der November mil 12,4° C, 
für die Küste der Oktober mit 22,4° C, 
für Faique der Juni mit 21,2° C. 
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Bevölkerung 


I «imdor umfaßt *141600 qkm mit einer 
Bevölkerung von 3 Millionen; auf 1 qkm 
■eben durchschnittlich 7 Einwohner. Die 
i mdeshauptstadt Quito beherbergt 115000, 
• lii Hafenstadt (iuayaquil 140000 Ein¬ 
wohner. 


Der Geburtenziffer von 40 vT der Be¬ 
völkerung steht eine Sterbefallziffer von 
20 vT gegenüber, so daß sich ein jähr¬ 
licher Geburtenüberschuß von 20 vT er¬ 
gibt. 


Geschichte 


Vor der Eroberung durch Pizarro 1532 
h il des Inkareiches. 1548—1710 Teil des 
Vi/ckönigrcichs Peru unter dem Namen 
Quito, dann von Neu-Granada. Aufstands- 
vn suche gegen Spanien 1809 und 1811, 
1820- 1822 endgültige Befreiung durch Bo- 
llvur. Bis 13. 5. 1830 Teil von Großcolutn- 
hlen. 1865 Beitritt zum Bündnis zwischen 
Peru und Chile gegen Spanien. Die bis auf 
1822 zurückgehenden Grenzstreitigkeiten 
mit Peru um das Amazonas-Becken trotz 
des Übereinkommens von 1924, die Frage 


durch Schiedsspruch zu lösen, noch offen; 
1941 Grenzzwischfcnfälle. 9. 12.1917 Abbruch 
der Beziehungen zum Deutschen Reich; 
Unterzeichner des Versailler Vertrages. 

29. 1. 1942 Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen zum Deutschen Reich, zu 
Italien und Japan. — Zur Zeit werden 
die deutschen Interessen in Ecuador durch 
Spanien, die Interessen von Ecuador in 
Deutschland durch die Schweiz wahrge¬ 
nommen. 


Verfassung 


Freistaat. Verfassung vom 23. Dezember 
11*06, zuletzt geändert am 20.3.1929 und 9.12. 
11*30. Der Präsident, der das 40. Lebensjahr 
vollendet haben und Ecuadorianer von Ge¬ 
burt sein muß, wird auf die Dauer von 4 Jah¬ 
ren von allen männlichen Staatsbürgern, 
•Ile das 21. Lebensjahr überschritten haben 
und die des Ilsens und Schreibens kundig 
%ind, in direkter, geheimer Wahl gewählt. 
Eine Wiederwahl ist nicht möglich. Der 
Präsident ist Oberbefehlshaber der Wehr¬ 
macht und Chef der Exekutive. Er er¬ 
nennt und entläßt die Staatsminister, die 
jedoch vorn Vertrauen der gesetzgebenden 
Körperschaft abhängig sind. Er hat gegen 
die Beschlüsse der gesetzgebenden Körper¬ 
schaft ein Vetorecht, doch erlangen solche 
Beschlüsse bei neuerlicher Annahme durch 
den Kongreß Gesetzeskraft. Der Präsident 


kann das Parlament nicht auflösen, doch 
steht ihm das Recht zu, es zu außerordent¬ 
lichen Sitzungen cinzubcrufen. 

Die gesetzgebende Körperschaft besteht 
aus zwei Kammern, dem Senat (Camera 
dcl Scnado) und dem Abgeordnetenhaus 
(Camera de Deputados). Die Mitglieder 
des Senates (33 an der Zeahl) werden von 
den Provinzen, sowie von verschiedenen 
Körperschaften des öffentlichen Rechtes 
in indirekter Wahl auf die Dauer von 
4 Jahren bestellt; sie müssen das 30. Lebens¬ 
jahr zurückgelegt haben. Die Abgeordneten, 
insgesamt 56, müssen mindestens 21 Jahre 
alt sein und werden in direkter Wahl auf 
die Dauer von zwei Jahren bestellt; sie 
sind wiederwählbar. In dringenden Fällen 
tritt an die Stelle des Kongresses ein 
Staatsrat (Consejo de Estado). 


Wirtschaft 


Kakao und Erdöl bilden neben Bananen 
und Kaffee die wirtschaftliche Basis 
Ecuadors. — Landwirtschaft: Die 
Ernten von Tabak, Zucker und Baumwolle 
decken den eigenen Bedarf. Die Ent- 
wieklungsmöglichkciten sind bei weitem 
nicht voll ausgenutzt. Kakaoproduktion 
11*37: 20 563 t. — Bodenschätze: Die 
großen Vorkommen werden nur bei 
Erdöl, Gold, Silber, dagegen bei Eisen, 


Kupfer, Blei und Kohlen kaum ausgebcutel. 
Gewinnung 1938: Erdöl 316000 t; Silber 
3110 kg; Gold 1711 kg. —Wa sser k r ä f te 
1929: 1 Mill. PS. — Industrie: etwas 
Vernrbeilungsindustrie für die heimischen 
Rohstoffe. Rohzuckererzeugung 1938:17 0001. 
— Verkehr: Eisenbahnen 1935: 1176 km. 
Landstraßen 1937: 3100 km. — Außen¬ 
handel: Gesamtbewegung 1937: Einfuhr 
131,6 Mill. Sucres. Ausfuhr 164 Mill. Sucres. 
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— Haupteinfuhr waren 1937 in 
1000 Sucres: Weizenmehl 8206; Mineral¬ 
öle und Derivate 3869; Metalle und Waren 
daraus 21627; Maschinen 20618; Baumwoll- 
waren 13 083; Wolle und Waren daraus 
4288; Chcm. und pharm. Erzeugn. 11897; 
Automobile 1431. — Haupt ausfuh r- 
wuren 1937 in 1000 Sucres: Kakao roh 
49985; Kaffee roh 24 613; Bananen 5691; 
Erdöl, roh 21989; Gold- und silberhaltige 
Mineralcrdc 18682; Steinnüsse 18 242; 
Kautschuk 4018; Panamahüle 8018. — 

Haupt cinf uh r lande r: 1937 in Mill. 


Sucres: Ver. St. v. Amerika 52,1; Drin 
schcs Reich 31,7; Großbritannien l l » 
Frankreich 4.1. — H a u p t a us f u li • 

Iander: 1937 in Mill. Sucre: Ver. Si * 
Amerika 54,4; Deutsches Reich 36,0; Fi ml 
reich 20,5; Großbritannien 4,4. — W < !• 
r u n g: Parität in Berlin 100 Sucres - 
16,796 RM. Durchschnitt 1940; 16,057 HM 
— Wirtschaftsbeziehungen g U 
Deutschland: Deutschland war ncll 
langem der zweitbeste Kunde. Es kuiili« 
beträchtlich mehr in Ecuador, als es dort 
hin lieferte. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Bevöl¬ 
kerung vorwiegend römisch-katholisch. 
Seit 1916 Trennung von Staat und Kirche. 
1 Erzbistum, je 2 apostolische Vikariate 
und Präfekturen. — Kulturgeschich¬ 
te: Der 1533 beginnende spanische Kultur- 
einfluß stieß auf die alten Kulturen der 
Kara und Inkas. Jesuitische Universitäts¬ 
gründung 1620. Bedeutendere Namen des 
19. Jahrhunderts sind J. J. Olmedo (polit. 
Schriftsteller), Alfredo Flore y Camauo 
(gcb. 1888, Schriftsteller und Diplomat), 
G. F. Moreno, Carlos M. Larrea (Diplomat 
und Historiker), Mima P. Llona u. a. m. 
— Bi 1 dungs- und Sc h uhvcsc n 


(1938): 1342 Volksschulen, 31 Mittlere und 
Höhere Schulen, 38 Berufs- und Fach 
schulen, 12 Lehrerbildungsanstalten, .1 
Hochschulen (Quito, Guayaquil, Cuencin 
Acadcmia de bcllas Arles in Quito. Zu» 
Hebung des Bildungswesens sind zahl 
reiche ausländische Kräfte herangezogi i> 
worden. — Presse: Die führenden 
Zeitungen sind „El Univcrso", „El Tele 
grafo“ (Guayaquil), „El Comercio“, „I I 
Debatc" (Quito) u. a. — Rundfunk 
26 Sendestationen. — Landessprache 
Spanisch, mit starkem indianischem Ein 
schlag. — Nationale Feiertage 
10 August Unabhängigkeitslag. 


Bücher über Ecuador 

C. R. Knock: Ecuador. London 1914. 

W. Heiss und A. St übel: Hochgebirge der Republik Ecuador. 3 Bände. Berlin 1892—98. 
O. E. Rencs: Historia de la Repüblica del Ecuador. Quito 1931. 


Finnland 

(Suomi, Finland) 

Staatsoberhaupt: Präsident Risto Ryti. 

Ministerpräsident: Jolian Wilhelm Rangell. 

Außenminister: Professor Dr. Rolf Willing. 

Hauptstadt: Helsinki (Helsinki, Hclsingfors). 

Nationalhymne: „Oi, maamme Suomi synnyinmaa“. 

„Vart land, vart land, vart fosterland“. 

Land 

Finnland liegt geographisch zwischen ö. L., O. 32° 18' ö. L. Das Land grenzt 
N. 70° 5' n. Br., S. 59° 30' n. Br., W. 19° 7' im O. an die Sowjet-Union, während ihm 


Finnland 


323 


(Ml N Nm WTijcn, im NW. Schweden bc- 
|M«I• l> • • i *•!n«I Im SW. und S. offnen sich 

• « hiiNlrii der Ostsee. Finnlands hervor- 

Iti* . .1» Charakteristikum ist die fin- 

Mi- l ' 'n.iiplnttc, ein etwa 200 m hohes 
ii i. . Im n. % Plateau, dem erst im O. die 
•um imiiiilrii karelischen Züge ein in nord- 

" 11 1• • • Richtung gestrecktes Relief ver¬ 
löt*, u Im S. und ö. rahmen es Küsten- 
ii . tu ein, die in dem „Karelischen Isth- 
* eine l_*indverbindung init Fstlnnd 
«ml Imtei manland hcrstellen. Die Grenze 
i«.. •« < nplatte im S. ist der Salpausselkä, 
On s. Iiinalcs langgestrecktes Plateau. Das 
l.o .o der finnischen Seenplatte beginnt 
Im SN mit dem Gebiet der tavasteländi- 

• « In n Seen, die durch den Kokemäen-Joka 
"»Ol W. entwässert werden. Hier ist 
••Ml« i- den Asar der von Kangasnla der 
I « oilimlestc Höhenzug. Wesentlich ein- 
linmlger ist das mittlere Gebiet des l’üi- 
litlinc-Systems. Den 0. nimmt das 

• Ir i uliafle Saima-System, das eine un- 
niiler'broehene Wasserstraße von lisalmi 

• luei seils, von Nurines andererseits bis 
Vllpuri bildet, ein. Bekannt ist Punkaharju, 
•In große Aszug. Der O., geographisch 
ImHls zu Karelien gehörig, ist besonders 
«vOIrftiimig, und von Höhenzügen in 
Mb n her Richtung wie die der Asar durch- 
#ogen. Das Küstenland ist in seiner 
i'.m/eii Ausdehnung auch heule noch in 

• mein ständigen Wachstum begriffen. Im 
nördlichen Abschnitt finden wir das 


Mündungsgebiet des Kumoälf, der mit 
gehalligen Sedimentmassen das Flachland 
um Pori aufbaul. Die finnische Bucht ist 
stark gegliedert; überall sind ihren Küsten 
zahlreiche Schäreninseln vorgelagert. Im 
SO. befindet sich der Ladoga-Sce mit 
18180 qkm Fläche, der mit einer Spiegcl- 
höhe von 5 m fast meeresgleich ist. Die Kü¬ 
sten im Bottnischen Meerbusen sind ruhi¬ 
ger, das Land ist größtenteils Flachland, 
die Flüsse sind oft träge und durchziehen 
das Land in Windungen. Das Petsamo- 
Gebiel ist im Inneren ein wüstes, wenig 
bekanntes Sumpf- und Waldland. Hier 
münden der Inari und der Patsjokai, 
jedoch bereits auf norwegischem Boden, 
die für die Schiffahrt wegen ihrer 
Stromschncllen und ihrer Wasserfälle nur 
beschränkt brauchbar sind. Der Pctsamo- 
Fjord ist ständig eisfrei und durch ödes 
Hochland von dem inneren Finnland ge¬ 
schieden. Das Klima Finnlands ist sehr 
verschiedenartig; der Februar ist der käl¬ 
teste Monat mit Temperaturenschwankun¬ 
gen zwischen — 3,8° C (auf den Alands- 
Inseln) bis zu —14,2° C Durchschnitts- 
tcmperaluren (im nördlichen Gebiet). Der 
Juli weist Temperaturen von 15,5 bzw*. 
13,5° C auf. Zu Finnland gehören die 
Alands-Inseln, eine niedrige Inselgruppe, 
die sich spät aus dem Meer gehoben hat. 
Sic ist dicht mit Nadelwäldern, üppigen 
Wiesen und Laubwald bedeckt. 


Bevölkerung 


rinnland umfallt nach der Rückglie¬ 
derung der 1940 an die Sowjetunion ab¬ 
getretenen Gebiete 382800 qkm mit einer 
Bevölkerung von 3,888 Millionen; die 
durchschnittliche Bevölkerungsdichte des 
ehr ungleichmäßig besiedelten Landes 
beträgt 10 Finwohner je qkm. Die Ilaupl- 
'.ludt Helsinki hat 315 000, Tampere 75000 
Einwohner. 

Die Bevölkerung wächst durchschnitt¬ 
lich jährlich um 0,6 vH. Die Geburten¬ 
ziffer beläuft sich auf 19,9 vT, die 
Slerbefallziffer auf 12,4 vT; die Säug¬ 
lingssterblichkeit ist mit 7 vT etwas 
höher als in den übrigen skandinavischen 
Ländern. 


Die Bevölkerung steht zu 51 vH im 
Erwerbsleben; fast zwei Drittel der Be¬ 
rufstätigen sind in der Landwirtschaft 
beschäftigt: 


Wirtschaflsabtcilungcn vH der 

Erwerbs¬ 

personen 

Land- und Forstwirtschaft, 

Fischerei 64,6 

Industrie und Bergbau 22,0 

Handel und Verkehr 7,5 

Wehrmacht 0,4 

Sonstiger öffentl. Dienst und 
freie Berufe 3,2 


Häusliche und persönliche Dienste 2,3 


21 Jahrbuch für auswärtige Politik 
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Geschichte 


Ansiedlung seil dem 2. Jahrhundert n. Ztr., 
Name seil 14. Jahrhundert. Christianisie¬ 
rung verbunden mit Einwanderungen von 
Schweden her seit Milte 12. Jahrhundert. 
1216 Zuerkennung der Obcrlehnshcrrschaft 
an Schweden durch den Papst. 1323 Friede 
von Pähkinäsaari; Festlegung der Gren¬ 
zen. Groflfürslcntum 1581. Durch die 
Kriege Schwedens mit Rußland in Mit¬ 
leidenschaft gezogen, Gebietsvcrluste im 
Osten 1721, 1713. 1808 von Rußland erobert, 
1809 Verzicht Schwedens auf Finnland, 
dem von Alexander I. die Aufrechterhal¬ 
tung der Grundrechte des Großfürstentums 
zugesagt worden war. Seit den neunziger 
Jahren des 19. Jahrhunderts Russifizie- 
rungsbestrebungen, während des Welt¬ 
krieges Verstärkung des russischen Druk- 
kcs. 6. 12. 1917 Unabhängigkeitserklärung. 
Januar—April 1918 Kampf gegen den Bol¬ 


schewismus unter General Mannerheim 
mit dem in Deutschland ausgebildelen 
Jägerbataillon und dem deutschen Hilf»- 
korps unter General Graf von der Goll/ 
Juni 1919 Republik. Im Frieden von Dorpat 
vom 14. 10. 1920 mit Sowjetrufiland kommt 
Petsamo zu Finnland, Ostkarelien (seil 
1617 russisch) bleibt bei Rußland. Dir 
Alandsinseln als finnischer Besitz 1921 
vom Völkerbund anerkannt. 

30.11.1939 Angriffskrieg Sowjelrußland». 
schwere Gebietsverluste im Frieden von 
Moskau 12. 3. 1940. Im Krieg gegen die 
Sowjetunion seit 26.6. 1941. Wiedercr- 
oberung der abgetretenen karelischen Ge¬ 
biete und Ostkarclicns. 25. 11. 1911 Beitritt 
zum Antikominternabkommen. 6. 12. 1941 
Kriegserklärung Großbritanniens an Finn¬ 
land. 


Verfassung 


Freistaat. Verfassung vom 17. Juli 1919. 
Der Präsident durch mittelbare Wahl mit 
absoluter Mehrheit auf 6 Jahre gewählt, 
ist Oberbefehlshaber der Wehrmacht, ver¬ 
tritt den Staat in völkerrechtlicher Be¬ 
ziehung, ernennt Offiziere, Beamte und 
Minister (die letzteren nur nach dem ent¬ 
sprechenden Wunsch des Reichstages), 
besitzt das Begnadigungsrecht sowie ein 
einmaliges Veto-Recht gegen vom Reichs¬ 
tag beschlossene Gesetze und kann den 
Reichstag auflöscn. Dieser tritt alljährlich 
zusammen und hat die gesetzgebende 
Gewalt, in Finanzsachen unbeschränkt, 
sonst durch den Einspruch des Präsidenten 
in gewissem Grade beschränkt. Der 
Reichstag besteht aus 200 Mitgliedern 
(Mindestalter bei den Wählern sowie bei 
den Gewählten 24 Jahre), die durch die 


männlichen und weiblichen Staatsbürger 
in allgemeiner, direkter und geheimer 
Wahl auf drei Jahre gewählt werden. 

Der Staatsrat ist auf dem Kollegialität» 
prinzip aufgebaut. Die Zahl seiner Mit¬ 
glieder darf nicht weniger als 12 und 
nicht mehr als 15 betragen. Der Staatsrat 
übt die vollziehende Gewalt aus und kon¬ 
trolliert die Gesetzmäßigkeit der Be¬ 
schlüsse des Präsidenten. Ein Justizkanzler, 
der vom Präsidenten ernannt wird und 
Mitglied des Staatsrates ist, kann den 
Präsidenten, falls eine Zustimmung des 
Reichstags mit % Mehrheit vorliegt, vor 
dem höchsten Gericht, die Minister vor 
dem Reichsgericht, anklagen. Ein Justiz¬ 
sachwalter wird vom Reichstag gewählt 
und hat ähnliche Aufgaben wie der 
Justizkanzler. 


Wirtschaft 


Der finnische Professor Suvirata schrieb 
vor kurzem: ,,Aus der Sackgasse, in die 
unser Außenhandel geraten ist, gibt cs 
nur zwei Auswege; der eine geht über 
eine Erweiterung der Handelsbeziehungen 
zu den Ländern an der Ostsee, der andere 
besteht in einer Steigerung der Autarkie 
des Landes auf den Gebieten, auf denen 
Möglichkeiten dazu vorhanden sind.“ 
Beide Wege hat die finnische Wirtschafts¬ 
politik mit Nachdruck beschritlen. — 


Landwirlschafl: Nutzfläche 3,43 Mül. 
ha, d. s. knapp 10% der Gesamtfläche. — 
Ackerbau: deckt nicht den Volksbcdarf. 
Durchschnittsgröße der Höfe 8 ha. Anbau¬ 
fläche 2,5 Mül. ha. — Hauptprodukle: 
Ernte 1938 in 1000 t: Weizen 25G; Roggen 
3C9; Hafer 826; Gerste 207; Kartoffeln 1198, 
Heu 4293; Futterrüben 280. — V i e h w i r t- 
schafl: Wiesen und Weiden 1936: 0,86 
Mill. ha. Viehzuchterzeugnisse % der land¬ 
wirtschaftlichen Gesamtproduktion. Vieh- 
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t"-'iinl I9.IK in 1000 Slück: Rindvieh 1954; 
*«< i. «li 1073; Schweine531; Pferde 390; ltenn- 
i ■ 107. Agrarpolitik: Ncuschnf- 
Im«m< v "ii Bauernhöfen für Siedler aus den 
d'Cilrohlen Gebiclen. — I ; orsl wir t- 

• i '• * I i Wichtigste Rohstoffbasis und Ein- 
kiniMiH UM|iielIe. 1938: 24,8 Mill. ha (d. h. 71,3 

II «b'i Lii mlfläche). Die genutzte Iiolzmassc 

«.. Rinde) belief sich 1935 auf 36100 000 

i . 'hiii'ier. — Fischerei: von geringerer 
Ihilriitung. — Wasserkräfte: Aus- 
.tid.bin etwa 3,1 Mill. kW; ausgenutzt 
«"0 000 kW. — Bodenschätze: Größte 
hupln verkommen Europas inOutukumpu. 
Nb i*i Igi üben in Pelsamo und Osterbotten. 
' u«heute bisher gering. Industrie: 
Mtiuplzwcig Holzveredlung. Produktion 
i 'il in Mill. Fmk: Metallindustrie 1,161; 
MrbiIIwaren und Maschinenindustric 2290; 
iivhl- und Bekleidungsindustrie 2218; 
/• llnlosc und Papierindustrie. 4671; Holz- 
HiiliiRtric3476; Nahrungs- und Genußmittel¬ 
industrie 3614. — Wirtschaftszonen: in 
'•n«lfinnland hauptsächlich um Helsinki und 
Viborg, im Norden Pelsamo. — Ver- 
» i b r: Eisenbahnnetz wenig lcislungs- 
Itdiig. Eingleisig 5551,3 km (188.9 km russ. 
Ilicitspur). — Sehiffahrl: Handels- 
Hütte: 583 789 BRT. Das weit verzweigte 
Wusserstraßcnnelz befördert die Rund¬ 
hölzer auf dem Flflßwcgc zur Weitervcr- 

* i’iulung. —- Außen b a n d e 1: stark 

«cliwankcnd. Hauptausfuhrgut Holz und 
Rohprodukte (80*/o der Gesamlausfuhr): 
ticsamtbewegung 1938 in Mill. Fmk: Ein- 
fulir 8607; Ausfuhr 8398. - Hau p tein¬ 


fuhr waren 1938 in Mill. Fmk: Kolonial¬ 
waren 583; Getreide und Mehl 40-1; Kaffee 
217,9; Zucker 196,8; Metalle und Metall- 
waren 1120; Maschinen und Apparate 1120; 
Textilwaren 821; technische üle, Fette usw. 
503; Steinkohlen und Koks 490; Fahrzeuge 
und Transportmittel 181; Textilrohstoffe 
370; chemische Erzeugnisse und Drogen 
315. — Hauptausfuhrwaren 1938 in 
Mill. Fmk: Butter 366,6; Käse 113,3; Holz 
.'1360; Sperrholz 125,9; Grubenholz 366,3; 
Pnpicrholz 209.4; Papier 1071; Holzmasse 
244,0; Zellulose 1930,4. — Haupleinfuhr- 
1 ä n d e r 1938 in Mill. Fmk: Großbritannien 
und Irland 1861; Deutsches Reich 1723; 
Schweden 1111; Vcr. St. v. Amerika 771; 
Belgien-Luxemburg 444; Niederlande 370; 
Dänemark 391. — Hauptausfuhr- 

lünder 1938 in Mill. Fmk: Großbritan¬ 
nien und Irland 3750; Deutsches Reich 
1225; Vcr. St. v. Amerika 772; Schweden 
387; Niederlande 374; Dänemark 266; Bel¬ 
gien-Luxemburg 260. — Währung: 

Parität in Berlin 100 Finmark = 10,573 RM. 
Monatsdurchschnitt November 1941: 5,065 
RM. — Wirtschaftsbeziehungen 
zu Deutschland: Seil dem russisch¬ 
finnischen Kriege ist der Handel mit dem 
Deutschen Reich für Finnland ausschlag¬ 
gebend. Auf Grund des Handelsvertrages 
vom 29. Juni 1940 wurde in der zweiten 
Jahreshälfte 1940 ein Umsatz von 2600 
Mill. Fmk erzielt und der deutsche Anteil 
am finnischen Außenhandel auf etwa 50 
vH gesteigert. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Luthe- 

• Ische Slaatskirche mit 3 654 960 Mitgliedern; 
gi iechisch-orthodox 70 100, römisch-katho¬ 
lisch 1500, jüdisch 1800, bapt. 1500. — 
Kulturgeschichte: Begründung eines 
ngrncn finnischen Geisteslebens durch 
den Reformator Michael Agricola (1509 bis 
1557), Schüler Luthers und Melanrhthons, 
llischof von Abo. Die von ihm geschaffene 
luinische Schriftsprache setzt sich in der 
Literatur gegen das Schwedische jedoch 

• i Nt im 19. Jahrhundert durch, insbeson- 
ilcro in den Dichtungen von Runeberg 
«liest. 1877), in den Romanen von Topelius 
U"’st.l898) und in der Staatsphilosophie 
von Snellman (gest. 1888). E. Lünnrot 
•lellle 1831 aus dem reichen dichterischen 


Volksgut Finnlands das Nationalepos Kale¬ 
vala zusammen. Weitere Schriftsteller von 
Bedeutung: A. Kivi (gest. 1872), J. Aho (gest. 
1921), Maila Talvio (geh. 1871) u. a. Als 
Komponist ist J. Sibelius (geh. 1865) be¬ 
kannt.—B ildungs- u nd Sch ul wesen 
(1938): 5830 Volksschulen; 90 staatl. und 
112 private mittlere und höhere Schulen; 
12 Lehrerseminare, 375 Berufs- und Fach¬ 
schulen, ausgedehntes Fortbildungswesen 
für Erwachsene im Zuge des Kampfes 
gegen das Analphabetentum. Staatsuniver¬ 
sität in Helsinki, schwedische und fin¬ 
nische Privatunivcrsitäl in Abo, Technische 
Hochschule in Helsinki. — Bibliothe¬ 
ken, Museen: Stadtbibliothek und Biblio¬ 
thek des Reichstags in Helsinki, Stadt- 
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bibliolhck in Viipuri; Nalionalmtiscuni in 
Helsinki. — Presse: Hund 500 Zeitungen 
und Zeitschriften, davon V* in finnischer, 
der Rest überwiegend in schwedischer 
Sprache. Führende Tageszeitungen: Hel¬ 
singin Somanat, Hufvudsladsbladct, Kar- 
jala, u. a. — Kulturpolitik: Kultur¬ 
abkommen mit Ungarn 1937. Finnische 
Gesellschaft der Wissenschaften in Hel¬ 
sinki. Finnische Missionsgesellschaft (seit 


1859, Südafrika, China). — National« 

Feiertage: 12. April Einnahme .. 

Helsingfors (1819), 24. Juni Tag der Fahnen, 
6. Dezember Unabhängigkeitstag. — K u I 
turauslausch: Deutsche Schule m 
Helsinki. Deutsch-Finnische Vereinigtimi 
von 1918 (Berlin W 8, Jägerstrafle 17 »i 
Deutsch-Finnische Vereinigung Lübeck 
Hamburg-Bremen (Lübeck, Breitcstralle 5), 
Finnland Judihut in Berlin geplant. 


Regierung 

Staatsminister: Johan Wilhelm Rangell. — Außenminister: Rolf Witting. 
Handels- und Industrieministcr: Uune K.Takki .— Verteidigungsminister 
Generalleutnant a. D. Rudolf Waiden. — Unterrichtsminister: Antti Kul 
konen. — Finanzminister: Väinö Tanner (Minister im Finanzmini 
sterium: Juho Koivisto). — Volksversorgungsminister: Väinö Arttnrl 
Arola (Minister im Volksversorgungsministerium: Henrik Ramsay). — 
Landwirtschaftsminister: Viljami Kalliokoski (Minister im Landwirt 
schnftsminislerium: Pekka Toivo Ikonen). — Minister für Verkehr und 
allgemeine Arbeiten: Väinö Salovaara (Minister im M. für Verkehr und 
nllg. Arbeiten: Vilho Annala). — Sozialminister: Karl-August Fagerholm. 
— Justizminister: Oskari Lehtonen. — Innenminister: Toivo Johanne > 
Horelli. 


Deutsche Vertretungen in Finnland 

Gesandtschaft: 


Helsinki, Ita Kaivopvisto 18. 

Dr. von Blücher, Gesandter. 

Oberst Kitschmann l Militärattache. 
Konteradmiral von Bonin, Marine- 
attachl. 

Oberst Petersen, Luftattachl mit Silz 
in Stockholm. 


Konsularischer Amtsbezirk: Finn 
land. Engerer Amtsbezirk: Finn¬ 
land mit Ausnahme der den nach 
geordneten Konsularbehörden zu¬ 
geteilten Bezirke. 


Konsulate: 


Abo (Turku). 

Eugen Schlcutker, Konsul. 
Amtsbezirk: Landskapet Aland 
und Abo-Län, letzteres mit Aus¬ 
nahme der Konsulatsbezirke Björ¬ 
neborg und Rauma. 

Björneborg (Fori). 

Hans llonauer, Konsul. 
Amtsbezirk: Städte Björneborg, 
Mantyluoto, Räfsö und Norrmark. 

Gamlakarleby (Kokkola). 

Eliel Sandbacka, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Zollbezirk Gamlakar¬ 
leby. 


Jakobstad (Pietarsaari). 

Gustav Schütt, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Zollbezirke Jakobstnd 
und Nykarleby, sowie das Härad 
Pcdersöre und der Lansmanbezirk 
Nykarleby des Gouvernements 
Vaasa. 

Kein!. 

Ossian Wiitanen, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Zollbezirke Kemi und 
Tornio. 

Kotka-Fredrikslianm. 

Hans Harms, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Zollbezirke Kotka, 
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I inli ikshuinn und Lovisa, sowie 
•ItiH Min Wiipuri. 

/ rigstclle in PYedrikshamn (Ha- 
iiillin). 

»'•Inhiiio, Gebäude der Forslvcr- 
w iiltung. 

• l<oiiiin. verw.), Konsul. 

\nilsbczirk: Finnland nördlich des 
IIJuki -Flusses, mit Ausnahme der 
/ullhczirke Kemi und Tornio. 

Ililliinn. 

(Komm, verw.), Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Stadt und Hafen 


Rauma, sowie Distriktshäfen Kau- 
nissaari und Luvia. 

Tnniinerfors (Tampere). 

Willy Erkelenz , Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Län Tavastehus. 

Ulcüborg (Oulu). 

(komm, verw.), Konsul. 
Amtsbezirk: Uleäborg-Län mit 

Ausnahme der Zollbezirke Kemi 
und Tornio. 

Vaasa. 

Alfred Viklund , Konsul. 
Amtsbezirk: Vaasa-Lan. 


Auslandsorganlsation der NSDAP.: 

Kreisleiter: Wilhelm Jahre. 


Deutsche Handelskammer in Finnland: 
Helsinki, P. Esplanaadik. 31 N. Esplanadgatan. 


Sonstige diplomatische Vertretungen in Helsinki 


li i ii s i 1 i e 11 : Gesandter Gilberto 
A mado. 

Dänemark und Island. Ge¬ 
sandtschaft, Yrjönkatu 9: Gesand¬ 
ter Flemming Lerche. 

I i n n k reich. Gesandtschaft, .1. Kai- 
vopvisto 19: Gesandter II. Guerin. 

II a 1 i e n. Gesandtschaft, Tehtaan- 
katu 32: Gesandter V. Cicconardi. 

I n p a n. Gesandtschaft, Pohjois 
Itanta 4: Gesandter Tadashi Sa- 
kaya. 

K r oa ti e n : Gesandter F. Bosnja¬ 
kowitsch. 

Portugal: Gesandter Jost Vis- 
conde de Riba-Tamega. 

Ituinänien. Gesandtschaft, Puisto- 
katu 1t: Gesandter Noti Constan- 
tinide. 


Schweden. Gesandtschaft, Espla- 
nadink 7: Gesandter Karl Ivan 
West man. 

Schweiz. Gesandtschaft, J. Kaivo- 
pvisto 13: Gesandter Dr. Karl 
Egger. 

Spanien. Gesandtschaft: Geschäfts¬ 
träger Augustin Conde de Foxd. 

Türkei: Gesandter Agah Aksel. 

Ungar n. Gesandtschaft, Pohjois 
Ranta 4: Gesandter Georg Szabö 
de Szentmiklös. 

US A. Gesandtschaft, J. Kaivopvisto 
21: Gesandter //. F. Arthur Schoen- 
fcld. 

Venezuela: Gesandter Dr. Gon- 
zalo Carnevali. 
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Ländertcil 


Finnische Vertretungen in Deutschland 

Gesamt Ischafl: 

Berlin W 35, R&uchstr. 1; F.: 259086. 

Prof. I)r. Toivo Mikael Kiuimäki, Gesandter. 

Konsulate: 


*Ilainbiirg, Neuer Jungfernsticg 7/8; 
F.: 34 48 92. 

Armas Yöntilä, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Deutsches Reich. En¬ 
gerer Amtsbezirk: Hamburg und 
sein Staatsgebiet. 

Aachen, Römerstr. 7; F.: 34941. 
Max Lauter, Konsul. 

Amtsbezirk: Preuß. RBz. Aachen. 

Berlin W 8, Behrenstr. 20; 

F.: 1172 16. 

Justizrat I)r. Rudolf Dix, General¬ 
konsul, Leiter des Konsulats. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. Bran¬ 
denburg und Sachsen; Land An¬ 
halt. 

Bon n -Li in per ich, Ilauptslr. 124; 
F.: 4939. 

Lorenz // of/stdtter, Konsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Kr. Bonn 
(Stadt und Land); RBz. Koblenz. 

Bremen, Holzpforle 9/10; 

F.: 2 24 61. 

Wilhelm Holsing , Generalkonsul, 
Leiter des Konsulats. 

Amtsbezirk: Bremen und sein 
Staatsgebiet; Land Oldenburg mit 
Ausnahme des Amtes Jever. 

Breslau, Wcrderstr. 14/16; 

F.: 46529. 

Hermann Eberhardt, Konsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. Schle¬ 
sien. 

Cuxhaven, Elbstraße, Haus See¬ 
fahrt; F.: 21. 

Peter Hein, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Stadt Cuxhaven. 

D a nz i g, Langer Markt 3; 

F.: 2 25 41. 

Emil Dethtolf , Konsul. 
Amtsbezirk: Kreise Danzig-Stadt 


und -Land, Großes Werder, Mii 
rienwerder, Marienburg, Elbing 
Stadt und -Land, Rosenberg und 
Stil hm. 

Dresden, Prager Str. 45; 

F.: 2 1941. 

Walter Boehm , Konsul. 
Amtsbezirk: Land Sachsen mit 
Ausnahme des RBz. Leipzig. 

Düsseldorf, Alcxanderstr. 15; 

F.: 100 51. 

Rudolf Grotman, Konsul. 
Amtsbezirk: Düsseldorf. 

Duisburg, Düsseldorfer Str. 181; 
F.: 20016. 

Dr. Wolfgang Reuter, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Nord-Rheinland mit 
Duisburg; Prov. Westfalen. 

Emden, Ringstraße 6; F.: 3941. 
Bernhard Schulte, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Preuß. RBz. Aurich 
und Osnabrück; oldenburgisches 
Amt Jever. 

Essen, Frau Berta Krupp-Str. 4; 
F.: 5 03 00. 

Heinrich Weidmann, Konsul. 
Amtsbezirk: Stadtkreis Essen. 

F1 e ns b u rg, Neustadt 56; F.: 11. 
Fritz Christiansen, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Nördliche Hälfte der 
preuß. Prov. Schleswig-Holstein 
mit Flensburg. 

Frankfurt (Main), Kleycrstr. 17; 
F.: 7 02 51. 

Erwin Klcgcr, Konsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. Hessen- 
Nassau mit Ausnahme der dem 
Konsulat in Wiesbaden zugcteilten 
Kreise; Land Hessen. 


Md m ho v e r, Edenstr. 30 a; 

I i\ ft 9 30. 

11iik° Heinricg, Konsul, 
tmi .!•<•/irk: Preuß. RBz. Hanno- 
mi llildcshcim, Lüneburg und 
’H.iilr mit Ausnahme der Stadt 
i u»Imvon; Länder ßraunschweig, 
i Ippr und Schaumburg-Lippe. 

Hui i ii h e, Siemensstr. 1; 

I 27 66. 

In Hermann Guhl, Konsul. 
\inlfthezirk: Land Baden. 

ki.l. Kirchhofallee «8; F.:9 u. 699. 
I ili drich Arp, Konsul. 

Smlshczirk: Südliche Hälfte der 
preuß. Prov. Schleswig-Holstein 
i'lusohl. Kiel mit Ausnahme des 
Stadtkreises Lübeck und des Land¬ 
kreises Eutin. 

i n In, Unter-Sachsenhausen 5/7 
(Dresdner Bank); F.: 210281. 
Bernhard Steinrucke, Konsul. 
\mlsbczirk: Stadt- und Landkreis 
Köln, Landkreise Rheinisch-Ber- 
gischcr Kreis und Oherbergischer 
Kreis; vom Landkreise Düsseldorf- 
Moltmann die Bürgermeistereien 
Kronenberg, Heiligen haus, Velbert 
u. Wülfrath; RBz. Trier; Saarland. 

Königsberg. Große Krangasse 1; 
F.: 4 6131. 

Erich Haslinger, Konsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. Ost¬ 
preußen. 

Leipzig, Nürnberger Sir. 36; 

F.: 72541. 

(ieorg von Hase, Konsul. 
Amtsbezirk: Sachs. RBz. Leipzig: 
Land Thüringen. 

Lübeck, Beckergrubc 38; 

F.: 2 5981. 

Hans Krocgcr, Konsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Stadtkreis Lü¬ 
beck, Landkreis Eutin; mecklenb. 
Kreis Schönberg. 

M ii neben, Prinzregenlenstr. 20; 
F.: 2 06 21/26. 

Wolfgang F reger, Konsul. 
Amtsbezirk: Bayr. RBz. Ober¬ 
bayern, Niederbayorn und Ober¬ 
pfalz, Schwaben. 
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Nürnberg, Westnerlorgraben la; 
F.: 201 12. 

August Hetzet, Konsul. 
Amtsbezirk: Bayr. RBz. Ober- und 
Mittelfranken, Mainfranken, Pfalz. 

Prag 7, Eichendorffstr. 17; 

F.: 7 70 00. 

., Generalkonsul. 

Amtsbezirk: Protektorat Böhmen 
und Mähren. 

Remscheid, Kronprinzenstr. 11; 
F.: 43121. 

Gerhard Wuppermann , Konsul. 
Amtsbezirk: Stadtkreise Remscheid 
und Solingen. 

Rostock, Stcphanstr. 14; F.:5352. 
Erich Ahrem, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Land Mecklenburg 
mit Ausnahme des Kreises Schön¬ 
berg. 

Stettin, Königstr. 4/5; F.: 35571. 
Ernst Leopold Wulle, Konsul. 
Amtsbezirk: Stettin, Kolberg, An- 
klam und Swinemünde. 

Stralsund. 

Alfred Staude, Konsul. 
Amtsbezirk: Stralsund, Dcmmin, 
Greifswald und Rügen. 

Stuttgart. 

Wilfried G. Halla, Konsul. 
Amtsbezirk: Land Württemberg; 
preuß. Hohenzollcrnsche Lande. 

Wien VII, Zieglergasse 11; 

F.: B 3 92 34. 

Wilhelm Wohleber, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Ostmark. 

Wiesbaden, Grillparzer-Str. 16; 
F.: 2 4586. 

Richard Küster, Konsul. 
Amtsbezirk Stadtkreis Wiesba¬ 
den; Landkreise Untertaunuskreis, 
Rheingaukreis, Kreis St. Goars¬ 
hausen, Unterlahnkreis, Untcr- 
weslerwaldkreis, Limburg und 
Westerburg. 


Finnlaud 
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Lämlerteil 


Bücher über Finnland 

Finnland. Natur, Geschichte, Kultur und Wirtschaft. Im Auftrag der Presscabtcilumt 
des Ministeriums des Äußeren herausgegeben von I. Leiuiskä. Helsinki 19-10. 

East Carelia. A survey of the country and ils population, and a review of the Carelinn 
question. Helsinki 1934. 

Graf Rüdiger von der Goltz: Meine Sendung in Finnland und im Baltikum. Leipzig 1920 

Johannes öhquisl: Finnland. Land und Volk, Geschichte, Politik, Kultur. Berlin 1928. 

Hrkki Patolampi: Kollaa Kcstää. — Deutsche Ausgabe: Der Wintcrfeldzug. Krieg in Finn 
lands Wäldern 1939/1940. Berlin 1911. 

Erkki Hüikköncn: Svinhufvud baut Finnland. Abenteuer einer Staatsgründung. München 
1936. 

Hans Schrepfer: Finnland. Natur, Mensch, Landschaft. Freiburg 1929. 

lack Schumacher: Die Finnen, das große Sporlvolk. Berlin 1936. 

M. G. Schpbcrgson: Politische Geschichte Finnlands, 1809—1919. Gotha 1925. 

William Sommer: Geschichte Finnlands. München 1938. 

Johannes Sloue: Finnland. Junger Staat im Aufstieg. Volk und Raum als Kraftquelle. 
Leipzig 1939. 

J. II. Wuorinen: Nationalem in Modern Finland. New York 1931. 


Frankreich 

(Etat Frangais) 

Staatsoberhaupt: Marschall Philippe Pctain. 

Chef der Regierung und Außenminister: Pierre Laval. 
Oherkommandierender der Wehrmacht, designierter Nachfolger 
des Marschalls: Admiral F. Darinn . 

Hauptstadt: Paris; z. Zt. Sitz der Regierung: Vichy. 

Landesfarhen: Blau-Weiß-Rot. 

Nationalhymne: „Allons, enfants de la patrie“ (Marseillaise). 


Land 


Frankreich liegt geographisch zwischen 
N. 51° 5' n. Br., S. 42° 20' n. Br., W. 4° 48' w. 
L., O. 8° 12' ö. L. Es wird durch die Viel¬ 
seitigkeit seiner Grenzen und die Lage 
an drei Meeren (Ozean, Nordsee und Mittel¬ 
ländisches Meer) begünstigt. Seine Land¬ 
grenzen betragen insgesamt 2070 km, die 
Küstenlänge 3120 km, davon entfallen 
615 km auf das Mittelländische Meer, 
1385 km auf den Atlantischen Ozean und 
1120 km auf den Kanal und die Nordsee. 
Im NO. stoßen die Grenzen Frankreichs 
an Belgien, im O. an das Deutsche Reich, 


im SO. an die Schweiz und Italien, im S. 
an das Mittelländische Meer, Spanien und 
Andorra, im W. an den Atlantik, im N. 
an den Kanal und die Nordsee. Mit Aus¬ 
nahme des NO. bat das Land überall den 
Vorzug natürlicher Grenzen. Die südliche 
Landgrenze bilden die Pyrenäen, (Vignc- 
mal 3290 m), die östliche Umrandung die 
Alpen (Mont Blanc 4807 in), der Jura und 
die Vogesen. Die Mittelmeerküstc wechselt 
ihren Charakter von der östlichen hafen- 
reichen Steilküste der Provence zur west¬ 
lichen Flachküste von I*angucdoc. Die 
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All oh. kiMc isi bis zur Girondemündung 
IIim i. Iiufcnann und weist zahlreiche 

• •«•ul•een auf. In der Bretagne, die ein 

• ii. bims Rumpfland tragt, beginnt die 
Im iIMi tc mit guten Hafenplätzen. DieNord- 
•« . i (i'.le ist flach lind von Dünen umsäumt, 
ilb llodcngcstalt Frankreichs weist eine 
d l M ining zum Ozean auf. Der fcst- 

... he Kern bildet das Zentralplatcau 

*'I • 11 1 D or), das l h der Gcsamtoberfläche 
Hiililli Fs ist zugleich das Qucllgehict 
lt • wichtigsten Flüsse. Mit seinem öst- 
h. In n Itandgebirgc, den C.cvennen, hat 
i < Inen steilen Abfall nach dem Rhonc- 
.M.ue-Tal. Östlich dieses Einbruchs cr- 
•" l • ii sich der Jura und die Westalpen. 
Kelten dem Rhone-Saöne-Bcckcn (1002, 
Ii'nv. 145 km), das sich nach dem Mittel¬ 
ländischen Meer entwässert, bilden drei 
weitere Stromtäler, das Garonnc, Loire 
••ml Seine-Becken, ausgcbreiletc Tieflän- 

• bi Loire und Scinclal leiten bereits 
tu die nordfranzösische Ebene über. Wirl- 
•rlinfllich und verkehrspolitisch hat das 

• Inebccken (Paris) die größte Bedeu- 
hmg. Von besonderer Wichtigkeit sind 


die geologischen Slcinkohlcnvorkommen 
Frankreichs. Die Flüsse stehen fast alle 
durch ein Kanalsystcm miteinander in 
Verbindung. Neben den fließenden Ge¬ 
wässern tragen die Alpen, die Pyrenäen, 
der Jura und das Zentralplateau eine 
Reihe von Gebirgsseen (Gcnfer-Scc (582 
qkmj, Lac-du-Bourgct, Lac-d’Annccy). Kli¬ 
matisch bilden die Ccvenncn eine Tren¬ 
nungslinie zwischen der Mediterranen und 
Atlantischen Wetterzonnc. Das Klima Süd- 
frankrcichs ist mild und zeigt bereits 
südliche Vegclationsformcn. Die größere 
nördliche Klimazone steht unter dem 
Einfluß des Atlantik und hat ausge¬ 
sprochenes Sccklima, das landeinwärts 
in ein Kontinentalklima übergeht. Die 
Winter sind in der Regel milde, die Som¬ 
mer gemäßigt. Die Regenmenge nimmt 
von W. nach O. ab. Die durchschnitt¬ 
lichen Temperaturminima liegen zwischen 
— 2° C (Puy de Dome) und 6° C (Mar¬ 
seille). Die Maximaltcmpcraturcn liegen 
zwischen 11° G und 22° C. Für Paris sind 
die entsprechenden Daten 2° C und 18° C. 


Bevölkerung 


Frankreich umfaßt ohne das unter dcut- 
* her Zivil Verwaltung stehende Elsaß- 
I.Hlhringcn 530500 qkm mit einer Bevöl¬ 
kerung von 41,4 Millionen; die durch- 
«Imittlichc Bevölkerungsdichte beträgt 
Einwohner je qkm. Rd. 7.9 Mill. Ein¬ 
wohner leben in den Großstädten, d. s. 
I'» vH der Gesamtbevölkerung: 

Groß-Paris (Dep. Seine) 4 215000 


Marseille 914 000 

Lyon 571ooo 

Bordeaux 258 000 

Nizza 212 000 

Toulouse 213000 

I.illc 201000 

Nantes 195000 

Saint-Etienne 190000 

Ix Havre 104 000 

Toulon 150000 

Rouen 123 000 

Nancy 121000 

Reims 117000 

Roubaix 107000 

Clermont-Fcrrand 101000 


Zusammen 7912000 


Von einem Bcvölkcrungswachslum kann 
bei der durchschnittlich jährlichen Zu¬ 
nahme um 0,03 vH nicht gesprochen wer¬ 
den. Diese geringe Zunahme ist lediglich 
auf Zuwanderung zurückzuführen, da die 
Zahl der Sterbefälle die Geburtenzahl 
Übersteigt. 1938 hatte Frankreich eine 
natürliche Abnahme der Bevölkerung um 
0.8 vT zu verzeichnen. Die Säuglings¬ 
sterblichkeit betrug in den letzten Jahren 
6,5 vH der Lebendgeborenen. 

52,4 vH der Gesamlbevölkcrung sind 
erwerbstätig. Landwirtschaft und Industrie 
beanspruchen in gleicher Höhe je 35 vH 
der Erwerbspersonen: 

Wirtschaftsabteilungen vH der Erwerbs- 


Land- und Forstwirtschaft, 

Personen 

Fischerei 

35,7 

Industrie und Bergbau 

35,1 

Handel und Verkehr 

16,5 

Wehrmacht 

Sonstiger öffentlicher Dienst 

1.9 

und freie Berufe 

Häusliche und persönliche 

7,4 

Dienste 

3.4 . 
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Die französischen Besitzungen: 


Gebiete 

Fläche 
in qkm 

Bevöl¬ 

kerung 

Dichte 
(Einw. 
je qkm) 

Hauptstadt 


a) in Asien: 

743377 

25 823 000 

35 



Französisch-Indien . . . 

513 

300 000 

586 

Pondichcry 

50 000 

Indochina . 

740 400 

25 300 000 

3t 

Hanoi 

150 00(1 

Kwan-gchou-wan . . . 

842 

222 (»00 

264 

— 

—. 

Gebiet des Schelk Said . 

1 622 

1 000 

1 

— 

— 

I») in Afrika: 

10 564 307 

39150000 

4 


—- 

Äquatorialafrika .... 

2 487 000 

3 500 000 

1 

Brazzaville 

5000 

Algerien. 

2 204 801 

7 490 000 

3 

Algier 

370000 

Marokko . 

398 627 

6 500000 

16 

Fes 

150 000 

Tunesien. 

155830 

2 700 000 

17 

Tunis 

220 000 

Westafrika. 

4 701 575 

11800000 

3 

Dakar 

95000 

Madagaskar u. Dependenz. 

592 200 

3 900 000 

7 

Tananarivo 

100000 

Böunion. 

2511 

210000 

8t 

St. Denis 

30 009 

Somaliküste. 

21 700 

50000 

2 

Djibuli 

15000 

c)in Amerika: 

94 126 

606 000 

6 

— 

— 

Guadeloupe. 

1780 

304 000 

171 

— 

— 

Martinique. 

1 106 

247000 

223 

— 

— 

St. Pierre u. Miquelon . . 

240 

4 000 

17 

— 

—- 

Guayana u. Inini . . . 

91000 

37 000 

0.4 

— 

— 

d) in der Südscc: 

22851 

104 000 

5 

— 

— 

Ncu-Kalcdonicn .... 

18 653 

59 000 

3 

— 

— 

Ozeanien. 

p) hrilisch-französisrhc Ge- 
mcinherrschafl: 

3998 

45000 

11 



Neu-Hebriden. 

f) Mandatsgebiete: 

11 762 

53000 

4 

Porta Vila 

1200 

Kamerun. 

422 000 

2 616000 

6 

Jnundc 

7 000 

Togo. 

56500 

781 000 

11 

Lone 

13000 

Libanon . 

9000 

822000 

91 

Beirut 

170 000 

Syrien. 

188000 

2956 000 

16 

Damaskus 

250000 

Französisches Reich . . . 
(ohne Mutterland) 

12666 000 
= 9,4 vH 
der Erd¬ 
fläche 

114 000000 
= 5,2 vH 
der Erdbc- 
völkerung 

9 

Paris 

1245000 


Geschichte 


Seit 7. Jahrh. v. Zlr. keltisch besiedelt. 
58—50 Eroberung Galliens durch Cäsar, 
Komanisierung. Seit 250 n. Ztr. germa¬ 
nische Vorstöße, 5. Jahrh. Frankcnrcicb. 
788-811 Karl d. Gr. 843 Westfränkisches 
Reich durch die Teilung im Vertrag von 
Verdun. 987—1328 Kapetinger, 1328—1498 
Haus Valois. Durch die Heirat der Eleo¬ 
nore von Poitou West frank reich 115-1 an 
Heinrich II. von England. 1339 infolge der 
Ansprüche Eduards III. auf die französi¬ 
sche Krone „Hundertjähriger Krieg" mit 
England (1129 Jungfrau von Orleans). 


1453 nur noch Calais (bis 1559» englisch. 
1498—1589 Häuser Orleans und Angouleme, 
1589—1792 Uourboncn. Beginn der Aus- 
dchnungspolilik in den Kämpfen gegen 
Karl d. Kühnen von Burgund und gegen 
Habsburg um Italien unter Karl VIII. 
(1483-1498), Ludwig XII. (1498-1515) und 
Franz I. (1515—1547). Verzicht auf die 
italienischen Ansprüche 1529, 1544, 1559. 
1552 Besetzung von Metz, Toul und Ver¬ 
dun. Nach den Hugenottenkriegen (1572 
Bartholomäusnacht, 1598 Edikt von Nan¬ 
tes) Wiederaufnahme der Expansions- 
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r■•link mich Osten (Programm Richelieus). 
i"' I ingreifen in den Dreißigjährigen 
hii*'K, Im Westfälischen Frieden 1018 Bc- 
• 'iiigting des Besitzes von Metz, Toul, 
' tun, Erwerb des österreichischen El- 
mII, des Sundgnus und der Landvogtei 
«••mi /<*hn Reichsstädte. In den Kriegen 
Higrn Spanien und Holland Erwerb von 
i' - mi- *.ilIon. des Artois, der Franche- 
1 '»inte, des südlichen Flandern. Pfälzi- 
».lirr Erhfolgekricg 1688—1697. 1681 Raub 
’.lnillhurgs. 1701—1711 Spanischer Erb- 
i lurkricg. Im Krieg gegen England 1763 
• iliist der im 17. Jahrh. erworbenen Ko- 
Imiiicii in Nordamerika und Vorderindien. 
IV68 Erwerb Korsikas. 1789—1801 Revolu¬ 
tion und Erste Republik, 180-1—1814. 1815 
Kaiser Napoleon 1. Revolutions- und 
•i ipoleonischc Kriege gegen Europa. Im 
«i sien Pariser Frieden 30.5. 1811 Grenzen 
von 1792, im zweiten 20. 11. 1815 Grenzen 
von 1790. 1815—1830 Bourbonen, 1830—1848 
Ludwig Philipp I. 1818—1852 Zweite Re¬ 
publik, 1852-1870 Napoleon III. 1851-1856 
rainahme am Krimkrieg, 1857—1860 mit 
England gegen China, 1859 mit Sardinien 
gegen Österreich (Erwerb von Nizza und 
Savoyen). 1861—1867 Mißerfolg im mexi¬ 
kanischen Feldzug, 1870—1871 Deutsch- 
französischer Krieg, Verlust von Elsaß- 
l/t bringen. 1870—1940 Dritte Republik. 
Seit 1880 Ausbau des Kolonialreiches; bis 
dahin im Besitz: Algerien (1830—1857), 
Guadeloupe (1635—1815), Guayana (160-1), 
Indien (1673, 1725), Martinique (1635, 1815), 


Ncu-Kaledonicn (1853, 1860), Ozeanien 

(1842/44, 1885 Verwaltungscinhcil), Röunion 
(1643), St. Pierre und Miquelon (1635). Es 
kommen hinzu: Aquatorialafrika (1892 zum 
Congo francais, 1910 zur Kolonie Aqua- 
lorialafrika zusammengefaßt), Indochina 
(1862, 1863 Verträge mit Annam, 1884 
Protektorat, 1893, 1904, 1907 Abtretungen 
Siams), Kwangtsehou-Wan (1898 von China 
gepachtet), Madagaskar (1885 Protektorats- 
Vertrag, 1896 Kolonie), Marokko (Protck- 
torntsvertrag 1912), Somaliland (1884, 1897 
Vertrag mit Abessinien), Tunesien (1881 
und 1883 Protcktoratsvcrlrägc), West¬ 
afrika (1880—1900). Die Mandatsgebiete 
Kamerun, Togo, Syrien-Libanon 1920—1922. 
1914—1918 Weltkrieg, 28.6. 1919 Versail¬ 
ler Vertrag: Elsaß-Lothringen. 15-jährige 
Rhcinlandbesctzung, Kohlengruben iin 
Saargebiet. 1923 Ruhrcinbruch. Sicherung 
der Vormachtstellung durch Bündnisnetz 
über Ost- und Mitteleuropa. 1918—1930 
Hhcinlandbcsctzung. 1925 Locarnoverträge. 

3. 9. 1939 Eintritt in Kriegszustand mit 
dem Deutschen Reich. In dem 10. 5. 1940 
cröffnetcn Feldzug im Westen schnelle 
Niederlage. Waffenstillstand mit dem Deut¬ 
schen Reich und Italien 22. und 24. 6. 1910. 
Besetzung eines Teils einschließlich Paris 
durch deutsche Truppen. 11. 7. 1940 Mar¬ 
schall Pötain Slaatschcf; Etat Francais. 
19. 4. 1911 Austritt aus den Völkerbund. 
17. 12. 1941 Neutralitätserklärung im Krieg 
Japans gegen Großbritannien und die Ver¬ 
einigten Staaten. 


Verfassung 


1. Mutterland 

Autoritär geleiteter Freistaat. Das Ver¬ 
fassungsgesetz vom 10. Juli 1940 hat zahl¬ 
reiche Bestimmungen der alten Verfassung 
von 1875 (letzte Änderung 1926) außer 
Kraft gesetzt. Die endgültige französische 
Verfassung noch nicht erlassen. Nach dem 
(iesetz vom 10. 7. 1940 besitzt der Slaats¬ 
chcf sehr weitgehende Vollmachten. Durch 
Erlaß vom 18. 4. 1942 ist das Amt des 
Regierungschefs von dem des Slaatschcf 
getrennt, der Slaatschcf ernennt und ent¬ 
läßt auf Vorschlag des Regierungschefs 
die Minister sowie die Staatssekretäre, übt 
die gesetzgebende Gewalt im Ministerrat 
bis zur Bildung neuer Körperschaften und 
auch nach deren Bildung im Falle ernster 
äußerer Spannungen oder innerer Krisen 
aus, und zwar nach eigenem Entschluß. 


Er trifft gleicherweise über Haushalts¬ 
tagen und Steucrgcsctzc die Entscheidung, 
verkündet die Gesetze und sorgt für ihre 
Ausführung, ernennt die Inhaber aller 
zivilen und militärischen Stellen, wenn 
die Gesetze keine andere Erncnnungsarl 
vorschrcibcn, verfügt über die Armee. Ihm 
sieht das Begnadigungs- wie das Amnestie- 
Recht zu, bei ihm sind die diplomatischen 
Vertreter der ausländischen Mächte be¬ 
glaubigt, er hat das Recht zu verhandeln 
und Vcrlrägc zu ratifizieren, er kann den 
Belagerungszustand für einen oder mehrere 
Teile des Landes verkünden. Bei der 
Kriegserklärung ist er an die vorherige 
Zustimmung der verfassungsmäßigen par¬ 
lamentarischen Körperschaften gebunden. 

Dem Präsidenten steht der Nationalrat 
zur Seite, der ein ausschließlich beratendes 
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Organ dorstclll. Seine Mitglieder (188) 
werden durch den Staatschef auf unbe¬ 
grenzte Zeitdauer ernannt. Der Staatsrat 
hat gesetzgebende, verwaltungsmäßige und 
kontrollierende Gewalt innerhalb der neuen 
Verfassung. Die 165 Mitglieder des Staats- 
ralcs werden aus den Reihen der hohen 
Staatsbeamten, wie auch aus anderen 
Kreisen ernannt. 

Senat und Depulicrtcnkanuncr, die Zcn- 
tralorganc der allen Verfassung, bleiben 
bis zur Errichtung der im Gesetz vom 
10. Juli vorgesehenen Versammlungen be¬ 
stehen; sie werden bis auf weiteres ver¬ 
tagt und können nur durch den französi¬ 
schen Staatschef einberufen werden. 

Der Ministerral besieht aus den Mini¬ 
stern und Staatssekretären, und tritt unter 
dem Vorsitz des Regierungschefs zusam¬ 
men. Durch Erlaß vom 16. 4. 1942 wurde 
unter unmittelbarer Autorität des Staats¬ 
chefs ein Oberkommando der Land-, Sec- 
und Luftslrcitkrfiflc eingesetzt (Leitung: 
Darlan). Dieser hat für Fragen seines 
Geschäftsbereiches Zutritt zum Minister¬ 
rat, bleibt designierter Nachfolger des 
Staalschcfs. 

Die künftige französische Verfassung 
wird hierarchisch sein. In der National¬ 
versammlung sollen Persönlichkeiten, die 
dem Lande besondere Dienste geleistet 
haben, wie auch Vertreter der Berufs¬ 
organisationen sitzen; letztere werden 
durch das Volk gewählt. 

Das ganze Land wird in Provinzen ge¬ 
teilt werden, an deren Spitze Gouverneure 
stehen; diesen werden Präfekten unter¬ 
stellt sein. Die Gouverneure werden soge¬ 
nannte Provinzialräte zur Seite haben, die 
aus Vertretern der Korporationen und 
der Berufsorganisationen zusammengesetzt 
sind. Als oberstes Staatsorgan wird ein 
Gerichtshof gelten, der in den die Hierar¬ 
chie betreffenden Fällen die Entscheidung 
treffen soll. 


II. Algerien 

Xchcnlnnd. Der vom Staatschef er¬ 
nannte Generalgouverneur verfügt über die 
oberste Zivil- und Militärgewalt; ihm ste¬ 
hen der Hcgierungsrat (Conseil de Gouver¬ 
nement) und der Oberste Rat (Conseil 
Supörieur) zur Seite. Der Regierungsral 
setzt sich aus 18 hohen Beamten zusam¬ 
men, der Oberste Rat aus 57 Mitgliedern, 
w'ovon 18 dem Finanzausschuß, 15 den 


General-Räten angeboren; 17 Milglicdci 
bekleiden ihre Funktion kraft Gesetz. 
7 werden durch den Gencralgouverneur 


ernannt. 

Von den drei Finanzausschüssen (DW 
gations Financiörcs) werden die beiden 
ersten aus je 25 gewählten Abgeordneten 
der französischen Ansiedler und sonstigen 
französischen Steuerzahlern gebildet, der 
dritte aus 21 Vertretern der Eingeborenen 
Die Finanzdclegalioncn mit dem Obersten 
Rat zusammen entscheiden über die Haus 
haltungsfragen. Das Nebenland ist in drei 
Departements untergeteilt; die südlichen 
Gebiete sind durch die Verordnung vom 
24. 12. 1902 von Algerien abgetrennt und 
unter die Verwaltung von vier Militär¬ 
kommandanten mit dem Gcncralgouvcrncut 
als Aufsichtsorgan gestellt worden. 


III. Tunesien 

Protektorat auf Grund des Vertrages 
vom 12. 5. 1881. Regentschaft. Regent ist 
ein Bcy aus der von Ben Ali Turki begrün 
dclcn Dynastie. Verfassung vom 10. und 
28. März 1928. Der vom französischen 
Staatschef ernannte General resident ist 
Oberbefehlshaber aller Slrcitkräfic, Vor¬ 
sitzender des Tunesischen Ministcrratcs 
(7 Minister, und 6 französische General¬ 
direktoren) und tunesischer Außenminister. 
Ihm stellt der große Rat (Grand Conseil) 
zur Seile, der aus zwei Kammern besteht, 
einer französischen aus 52 Mitgliedern 
(22 von verschiedenen Berufskammern, 
30 durch allgemeine Wahl gewählte Mit¬ 
glieder) und einer Eingeborcnen-Kammcr 
(32 durch indirekte Wahl gewählte Mit¬ 
glieder). Der Grolle Rat beschließt den 
Haushalt. Der Oberste Rat (Conseil Su- 
pörieur), gebildet aus den II Mitgliedern 
des Ministerrates und je drei Vertretern 
der beiden Kammern des Großen Rates, 
setzt das Budget fest. 

IV. Marokko 

Protektorat auf Grund des Vertrages vom 
30. 3. 1912. Unumschränkte Erb-Monarchie, 
seit 1633 im Mannesstammc des Hauses der 
Alidcn. Der aus der Dynastie stammende 
Herrscher wird durch die versammelten 
weltlichen und geistlichen Würdenträger 
gewählt. Der französische Generalresidcnt 
ist der einzige Mittler zwischen dem Sultan 
und den Vertretern der fremden Mächte; 
er gcgcnzcichnct die Gesetze des Sultans, 
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ui hIm'i »Irr Vcrwaltungsbeamler, Ober¬ 
in liliUhuber aller Streilkräfte und hat 
•1 Itr. Iil, Verordnungen zu erlassen. Ihm 
im M rni Regierungsrat (Conseil de Gou- 
i • i Mi inent) zur Seile, der aus zwei Ab- 
1 iliiligrii zusammengesetzt wird. Die Mit- 
«iMi •!«'! der ersten französischen Abteilung 
Heulen zum Teil durch indirekte, zum Teil 
diii'li direkte Wahl gewählt. Die Mitglie- 
d* i der zweiten Abteilung (Eingeborene) 
•»riden durch indirekte Wahl gewählt. 
I'ri Ministerrat (Machsen) ist scherifisch 
und wird aus 5 Ministern unter dem Vor- 
•11/ des Großvcsirs gebildet. Es gibt eine 
Zivil und eine Militärzone. 

V. Französisch-Indochina 

Sammelbezeichnung für G staatsrechtlich 
*n schieden gestellte Gebiete: die Kolonie 
Kolsehin-China, die Protektorate Kam¬ 
bodscha, Annam, Tonking, Laos und das 
l.iehtgebiet Kwangtschou-Wan. Einheit- 
llelie Verwaltung (letzte Hcgelung 1928) 
hrl Wahrung der Selbstverwaltung. 

Der Generalgouverneur ist Oberster Ver- 
widtungsbeamter und Oberbefehlshaber der 
Streilkräfte. Er setzt die Haushaltungen 
der einzelnen Länder fest. Der vomGcncral- 
gouvcrnctir geleitete Große Finanz- und 
Wirtschaftsrat (Grand Conseil des interets 
«Vonomiqucs et financieres) bestellt aus 
’.'H französischen und 28 eingeborenen Mit¬ 
gliedern (Kolschin-China 7 bzw. 5, Ton¬ 
king 6 bzw. 5, Annam 4 bzw. 3, Kam¬ 
bodscha 3 bzw. 3, Laos 2 bzw. 2), die 
von den Hüten der Einzel-Länder oder 
von den Handels- und Ackerbaukammern 
gewählt werden; G bzw. 5 sind vom General¬ 
gouverneur ernannt. Abtretung von mili¬ 
tärischen Stützpunkten an Japan KHO. 

1. Kölsch in-Chi na, Kolonie seit 
5. 6. 18G2. Dem Gencralgouverncur steht 
ein von ihm geleiteter geheimer Hat (Con¬ 
seil Privö) von 9 Mitgliedern sowie ein 
beratender Kolonialrat (Conseil Colonial) 
von 24 durch beschränkte Wahl gewählten 
Mitgliedern zur Seite. 20 Provinzen und 
5 Gemeindebezirke. 

2. Kambodscha, Protektorat auf 
Grund der Verträge vom 11. 8. 1803 und 
vom 17. G. 1881. Königreich. Dem König 
steht ein Ministerrat von 5 Ministern zur 
Seite, mit denen er die Eingeborenen- 
Vcrwaltung führt. Es bestehen ferner ein 
Protektoraisrat (Conseil de Protectorat), 


vom französischen Oberresidenten geleitet, 
und eine beratende Eingeborenen-Kammcr, 
die sich aus 41 Mitgliedern zusammenselzt 
sowie ein französischer Wirtschafts- und 
Finanzrat (Conseil frangais des intöröls 
cconomiques et finaneiöres) mit 9 durch 
allgemeine französische Wahl gewählten 
Mitgliedern. Einteilung in 11 Provinzen. 

3. Annam. Protektorat auf Grund des 
Vertrages vom 25. 8. 1883. Kaiserreich. 
Dem Kaiser untersteht die Eingeborencn- 
Vcrwaltung. Ihm beigegeben ist der vom 
französischen Oberresidenten geleitete Mi¬ 
nister™! (Conseil du Commat) aus G Mit¬ 
gliedern, der Protektorats™! von 9 er¬ 
nannten Mitgliedern und eine beratende 
Eingeborenen-Kammcr (Chambre des Hc- 
prescnlants du Pcuplc) mit 40 von be¬ 
schränkten Wahlkörpern gewählten Mit¬ 
gliedern. Es ist außerdem ein französi¬ 
scher Wirtschafts- und Finanzrat mit 9 
durch allgemeine Wahl von den Franzosen 
gewühlten Mitgliedern vorhanden. Ein¬ 
teilung in 16 Provinzen mit Eingeborencn- 
Gouverneuren, die unter Aufsicht des 
französischen Residenten gestellt sind, und 
eine französische Konzession (die Stadl 
Turan). 

4. Tonking. Protektorat auf Grund 
der Verträge vom 25. 8. 1883 und 6. 6. 1884 
(China verzichtet auf Tonking in den Ver¬ 
trägen von Tientsin vom 11.5.1884 und 
9.6. 1885). Der Oberresident übt die Oberste 
Verwaltung aus. Ihm stehen der Protek¬ 
toraisrat (Conseil du Protectorat) mit 9er¬ 
nannten Mitgliedern sowie eine beratende 
Eingeborenen-Kammcr (Chambre des Rc- 
prösentants du Pcuple) mit 91 durch be¬ 
schränkten Wahlkörper auf 3 Jahre ge¬ 
wählten und 28 ernannten Mitgliedern, 
sowie ein Wirtschafts- und Finanzrat mit 
20 durch indirekte Wahl von den Franzo¬ 
sen gewählten Mitgliedern zur Seite; Ein¬ 
teilung in 23 Provinzen, I Militärgebiete 
und 2 französische Konzessionen. 

5. Laos. Protektorat seit 1873. König¬ 
reich. Ein Teil des Gebietes der Kolonial¬ 
verwaltung unterstellt. Dem König ist ein 
gewisser Einfluß auf die Eingeborcncn- 
verwnitung eingeräumt. Der Oberresident 
führt unter Beiziehung einer beratenden 
Eingeborcnen-Versammlung die gesamte 
Verwaltung. 9 Provinzen und 1 Militär¬ 
bezirk. 

G. Kwanglschou - W a n. Pachlgebiet, 
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auf Grund des Vertrages mit China vom 
11.4.1898; endgültig seit 16.11.1899. Die 
Verwaltung wird von einem französischen 
Administrator ausgeübt. Neben ihm ein 
Eingcborenen-Ral (Conseil consultatif indi- 
göne) mit 10 von beschränktem Wahl¬ 
körper auf Jahre gewählten Mitgliedern; 
Einteilung in 3 Verwaltungsbezirke, einen 
Magistrat (Tehckan) und einen Stadtkreis 
(Fort Bayard). 

VI. Gemeinherr schaf l 
(Condominium) 

Neue Hebriden, französisch-briti¬ 
sche Gemcinhcrrschaft, geregelt durch 
das Londoner Abkommen vom 20. 10. 1906, 
abgeändert am 6. 8. 1914 und 18. 3. 1927. 
Nach seinen Bestimmungen sollen in Fäl¬ 
len, wo cs sich um Eingeborene handelt, 
die beiderseitigen Vertreter gemeinsam und 
im Einvernehmen entscheiden; die franzö¬ 
sischen und britischen Untertanen bleiben 
ihren Behörden unmittelbar unterstellt. Es 
bestehen ein französisches, ein britisches, 
sowie ein gemischtes Gericht (Tribunal 
mixte, Joint Court). Das letztere besteht 
aus einem neutralen Präsidenten, einem 
neutralen Sekretär und je einem französi¬ 
schen und britischen Richter. 

VII. A u f t r ä g e (Mandate) des Völ¬ 
kerbundes 

Syrien-Libanon. Laut Bcschlull des Ober¬ 
sten Rates in San Remo vom 25. 4. 1920 
französisches A-Mandat. Vom Völkerbund 
am 24 . 7. 1922 bestätigt. Nach der Neu¬ 
ordnung vom 14. 5. 1930 umfallt es in Zoll¬ 
union die Staaten Syrien und Libanon, 


sowie die autonomen Gouvernements La 
lakie und Drusien. Angliederung der Gou¬ 
vernements Latakie und Drusien untei 
französischer Unnbhüngigkcitsgaranlie und 
Anerkennung des Freistaates Syrien am 

9. 9. 1936. Anerkennung des libanesischen 
Freistaates durch den Vertrag von Beiruth 
vom 13. 11. 1936. Am 2.9. 1938 wurde der 
Sandschnk von Alexandrctte in den Frei¬ 
staat Halay umgewandelt. Am 23. 6. 1939 
an die Türkei angegliedert. 

Syrien. Einheitsstaat seit 5. 12. 1924, 
umfallt die früheren Gliedstaaten Damaskus 
(Sandschaks, Damaskus und Hnma) und 
Haleb (Sandschaks Haleh und Deir-es-Sor). 
Die Verfassung vom 14. 5. 1930 wurde am 

10. 7. 1939 durch den Oberkommissar auf¬ 
gehoben. Einteilung in 8 Gebiete. 

Der nach Vertreibung der Mandats¬ 
behörden im Herbst 1941 ausgerufene syri¬ 
sche Freistaat von Frankreich nicht aner¬ 
kannt. 

Libanon. Errichtet am 1.9. 1920 (bis 
1926 Grofllihanon genannt). Der auf sechs 
Jahre gewählte Staatspräsident übt die 
vollziehende Gewalt aus. Die Abgeordneten¬ 
kammer (Chambre des Döputes) besteht 
aus 63 Mitgliedern; 42 werden in allge¬ 
meiner und unmittelbarer Wahl durch die 
mindestens 21 Jahre alten männlichen 
Staatsbürger auf 4 Jahre gewählt, 21 auf 
4 Jahre durch den Staatspräsidenten er¬ 
nannt. Einteilung in 5 Sandschaks. 

Der nach Vertreibung der Mandats¬ 
behörden im Herbst 19*11 ausgerufene liba¬ 
nesische Freistaat von Frankreich nicht 
anerkannt. 

Französische B-Mandate: Kamerun 
und Togo. 


Wirtschaft 


Die französische Wirtschaft steht nach 
der militärischen Niederlage vor schweren 
Aufgaben des Neuaufbaus. Grundlagen hier¬ 
für bieten hervorragende Bedingungen für 
die Landwirtschaft und eine erhebliche 
Industriekapazilät. — Landwirtschaft: 
Nutzfläche 1937 34,7 Milt, ha»), d. s. 63V# 
der Gesamtfläche. Bodenbeschaffenheit und 
Klima überwiegend sehr gut. — Acker¬ 
bau 1937: 21,1 Milt. ha. Infolge der boden- 


i) Zahlenangaben aus der Zeit vor dem 
gegenwärtigen Kriege schließen Elsaß und 
Lothringen ein. 


feindlichen Haltung früherer Regierungen 
meist extensiv bewirtschaftet. Wegen Be¬ 
völkerungsschwund weite Brachflächen. — 
Hauptproduklc: Ernte 1938 in 1000 t: 
Weizen 10148; Roggen 804; Gerste 1273; 
Hafer 5449; Mais 637; Zuckerrüben 8120; 
Futterrüben 37 899; Kartoffeln 17 094. — 
Viehwirtschalt: Wiesen und Weiden 
11,5 Mill. ha, d. s. etwa 11°/# der Gesamt¬ 
fläche. Viehbestand 1938 in 1000 Stck: 
Pferde 2692; Esel u. Maultiere 320; Rind¬ 
vieh 15 622; Schafe 9872; Schweine 7127; Zie¬ 
gen 1416. — Sonstige Wirtschafts¬ 
zweige: Seidenkokongewiunung 5988 dz; 
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Miiiihcrgc im Ertrag 1,5 Mill. ha; die 

I i luktlon betrug 1938: 57908000 hl. — 

• •• i i(Wirtschaft: Waldflüchc 10,5 
Mill Im oder 19,2 v. H. der Gesamtfläche. 
Iilnhlirher ZuschuObcdarf. — Fische- 
i - i Fangergebnis 1935: 760 Mill. Fr. — 
\N i nsr r k r ä f I c : vorhanden 5,4 Mill. PS; 
•I»«von ausgebaut 1935: 4,3 Mill. PS. — 

I' ihI e n s c h ä l z e : erhebliche Vorkommen 

• n Steinkohle, Bauxit (reichster Bestand 
•lei Welt), Kali (in Eisall und Lothringen), 
llulieiscn, Antimon u. a. Förderung und 
«.ewinnung 1938: Steinkohle 16 501000 I; 
lli .«inkohle 1058000 1; Torf 27370 t; F.isen- 

• i / 33 176 000 t; Golderz Metallinhalt 2711 kg; 
Nllbercrz Metallinhalt 17178 kg; Kupfererz 
Melnllinhall 6001; Bleierz Metallinhalt 42201; 
Mliwefelerz Inhalt 67 270 t; Arsenikerz 

M ’Ot; Asphalt 54 740 t; Bituminöser Schie- 
In 133 200 t; Bohpetroleum 72000 t; Natur- 

• m 271000 cbm; Steinsalz 1560000 t; See- 
-il/ 518000 t; Kalisalz in K«0 580800 t; 
Itmixit 683800 t; Hüttenkoks 636000 t; Gas- 
kok-v 1749000 t; Briketts 7816 000 1; Roh- 

• is< n 6073000 t; Rohstahl 6 137 000 t; Gold 
dH kg; Silber 144,8 t; Blei 42183 t; Zink 
1713 t; Kupfer 1755 t; Nickel 3489 t; Kobalt 

II I. Antimon 2290 t; Mangan 768 t; Arsenik 
7578 t; Aluminium 41 960 t; Kadmium 120 t; 
Natrium 14481; Magnesium 15381; Hydrauli- 
*. her Kalk 1 1150001; Zement 4 121 000 1; Tho¬ 
masmehl 92 800 I; Superphosphat 1 103 000 t. 

Haupt Industriezweige: Eisen u. 

Muhl, Maschinen, insbesondere Automobile, 
Textilien, Parfümerien und Luxusindustrie. 

Elektrischer Stromverbrauch 
1936: 11383 Mill. kWh. — Verkehr 1936: 
Eisenbahnnetz: Hauptbahnen 42500 km, 
Nebenbahnen 20082 km. Automobilbestand 
1938 1 661 500 Personenwagen; 513 700 Auto¬ 
busse und Lastwagen (größte Kraftwagcn- 
dlchte Europas). Straßennetz 630 000 km. 
Handelsflotte 1938 2,9 Mill. BRT (7. Schiff- 
lidirlsland der Welt). Binnenschiffahrts- 
uclz 1934: 9800 km. Schiffsbestand 4,6 
Mill. t. Luftverkehr 1937: 10,5 Mill. Flugkin. 

Außenhandel. Überblick 1938: 

I infuhr 45981 Mill. Fr; Ausfuhr 30586 
Mill. Fr. — Haupteinfuhrwaren in 
1000 t; Getreide und Mehl 1312; Wein 1876; 
Ölfrüchte und Ulsaaten 1349; Früchte . 
(lisch, getrocknet und konserviert 592,3; 
Kaffee 186,5; Baumwolle, roh einschl. Ab- 
fAlle 305,2; Wolle, roh, einschl. Abfälle 
ll.l; Holz 897,8; Kohlen, Koks und Bri- 
T.lts 22 100; Erdöl und -erzeugnisse 8136; 


Kupfer 122,9; Kautschuk und Guttapercha 
68,1; ferner in Mill Fr.: Maschinen, Kessel 
und Ersatzteile 2016; Perlen und Edelsteine 
643,3. — II aup lausfuhr waren in 
1000 t: Wein 118,7; Eisenhalbzeug und 
Walzwerkerzeugnisse 1598; Wolle und Ab¬ 
fälle 59,4; Gewebe aus Baumwolle 47,6; 
Papier 65,9; ferner in l: Baumwollgarn 
9235; Wollgarn 11 209; Gewebe aus Wolle 
5046; Gewebe aus Seide und Kunstseide 
7191; ferner in Mill. Fr.: Maschinen, Kessel 
und Zubehör 1371; Automobile und Ersatz¬ 
teile 897; Waren aus unedlen Metallen 
1146; Häute und Pelze, roh 733; Leder 
und -waren 554,5; Parfümerien und Seifen 
389,7; Kleidung und Wäsche 243,1; Perlen 
und Edelsteine 647,0. — Haupteinfuhr¬ 
länder in Mill. Fr.: Deutsches Reich 
3155,6; ehern. Österreich 136,7; ehern. 
Tschechoslowakei 299,4; Belgien-Luxem¬ 
burg 3158,7; Großbritannien 3237,6; Italien 
576,3; Niederlande 1187,4; Schweiz 987,0; 
Spanien 192,0; Schweden 649,9; UdSSR 
621,1; Franz. Kolonien 12465,6; davon 
Algerien 4816,0; Fr. Indochina 1889,0; Fr. 
Weslafrika 1508,4; Britisch-Indien 1274,9; 
Ver. St. v. Amerika 5234,8; Argentinien 935,7; 
Brasilien 728,0; Australien 1510,8. — Haupt- 
ausfuhrländdr in Mill. Fr.: Deutsches 
Reich 1849,8; ehern. Österreich 125,1; chcm. 
Tschechoslowakei 405,5; Belgien-Luxem¬ 
burg 4181,7; Großbritannien 3551,5; Italien 
485,3; Niederlande 1344,3; Schweiz 1924,0; 
Spanien 389,0; Schweden 496,3; Franz. 
Kolonien 8398,9; davon Algerien 3783,2; 
Franz. Indochina 928,6; Franz. Westafrika 
784,1; Ver. St. v. Amerika 1681,1; Argen¬ 
tinien 729,4. — Währung: Parität in 
Berlin 100Francs = 6,512 HM. Monatsdurch¬ 
schnitt November 1941 5,000 RM. — Wirt¬ 
schaftsbeziehungen zu Deutsch¬ 
land: Im besetzten Gebiet ist die Wirt¬ 
schaft unler deutscher Militärverwaltung. 
Deutschland isl der wichtigste Handels¬ 
partner des unbesetzten Frankreich. 

Kolonien: 

1. Algerien. 

Landwirtschaft. Ernte 1936/37 in 
1000 dz: Weizen 9038; Gerste 5981; Hafer 
1388; Mais 38; Kartoffeln 176; Tabak 54C; Oli¬ 
ven 66; Olivenöl 21,3; ferner Wein 1312 000 hl; 
Wolle 17 800 1. — Viehbestand 1937: 
Pferde 185252; Esel 351 009; Maulesel 
188 780; Rindvieh 841 466; Schafe 6267576; 
Ziegen 2930 606: Schweine 52 260; Kamele 
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172915. — Bergbau und Industrie 
1937 in 1000 t: Bisenerz 2358; Zinkerz 
(Metallgch.) 7,5; Bleierz (Mctallgeh.) -1,0; 
Schwefelkies 27,1; Naturpliosphal 631; 
Steinkohle 1-1; Silber 0222 kg. — Außen¬ 
handel 1937: Gesamteinfuhr 3196,2 Will. 
Fr.; Gesamtausfuhr 3618,8 Mill. Fr. 

2. Tunesien. 

Landwirtschaft. Ernte 1937 in 
1000 dz: Weizen4800; Gerste 2000; Hafer 285; 
Mais und Sorgho 00; Leinsamen 1; Kar¬ 
toffeln (1933) 05; Olivenöl 500; ferner 
Wolle 5-100 t; Zitronen (1932) 1400 t; 

Orangen (1932) 10000 t; Wein 1 454 000 hl. 

— Viehbestand 1936: Pferde 118776; 

Esel 186 528; Maulesel 57943; Rindvieh 
538848; Schafe 3532207; Ziegen 1 910 290; 
Schweine 28708; Kamele 166 233. — Berg¬ 
bau und Industrie 1937 in 1000 t: 
Eisenerz 957; Naturphosphat 1771; Blei 
27,6; Bleierz (Melallinh.) 12,5; Salz 91. — 
A u ßc n h a n d c 1 1937: Gesamteinfuhr 

1324,3 Mill. Fr.; Gesamtausfuhr 1140,9 Mill. 
Fr. 

3. M a r o k k o. 

L andwirts c h a f t. Ernte 1937 in 
1000 dz: Weizen 5687; Gerste 8201; Hafer 
395; Mais 1015; Leinsamen 101; Oliven 
(1936) 600; Olivenöl 80; ferner Wein (1936) 
265000hl. — Viehbestand 1937: Pferde 
210310; Esel 728967; Maultiere 140939; 
Rindvieh 2025813; Schafe 10 372 818; Ziegen 
6 275 801; Schweine 56673; Kamele 158650. 

— Bergbau und Industrie 1937: 
Naturphosphat 1479000 t; Antimonerz 22 t. 

— Aufienlin n «1 e 1 1937: Gesamteinfuhr 
1765,6 Mill. Fr.; Gesamlausfuhr 1143,9 
Mill. Fr. 

4. Madagaskar. 

Landwirtschaft. Ernte 1936 in 
1000 dz: Reis 0800; Mais 1050; Kartoffeln 
360; Zuckerrohr 2800; Rohzucker 110 ; 
Kaffee 280; Tabak 64. — Viehbestand 
1937: Pferde 2000; Esel 900; Maulesel 50; 
Rindvieh 1990329; Schafe 208000; Ziegen 
155 000; Schweine 65(1 IKK». — Bergbau 
und Industrie 1936: Graphit (1935) 
9800 t; Gold G22 kg; Glimmer 410000 kg; 
Guano, Uranroherz. — A u ß e n h a n d e 1 
1937: Gesamteinfuhr 467,7 Mill. Fr.; Gesaml¬ 
ausfuhr 589,7 Mill. Fr. 

5. Indochina. 

Landwirtschaft. Ernte 1936 in 
1000 dz: Mais 4596; Reis 63162; Kautschuk 


(Ausfuhr) 413; ferner Baumwolle, Ter, 
Kaffee; Kopra. — Viehbestand 1936 
Pferde 69700; Rindvieh 2 188 000; Schafe 
15 700; Ziegen 56200; Schweine 3514 200; 
Büffel 1617 300; ferner Elefanten. - 

Bergbau und Industrie Förderung 
1937 in t: Stein- und Braunkohle 2178000. , 
Zinkerz (Mctallgeh.) 5000; Zinnerz 1500; 
Salz 142000; Zink 1200. — A u ßenhand«• I 
1937: Gesamteinfuhr 1578Mill. Fr.: Gesaml¬ 
ausfuhr 2589 Mill Fr. 

6. Äquatorial-Afrika. 
Landwirtschaft. llauptprodukle; 

Kaffee, Maniok, Baumwolle, Kakao, Va 
nille. Palmöl, wilder Gummi, tropischci 
Waldbcstand mit wertvollen Hölzern, ins 
besondere Ebenholz. — Viehbestand; 
Schafe, Esel, Kamele, Pferde. — Berg 
bau: bisher wenig ausgebaut. Fundstellen 
von Kupfer, Zink, Blei. — Au ßenhan 
del 1936: Gesamteinfuhr 178,4 Mill. Fr.; 
Gesamtausfuhr 161,7 Mill. Fr. 

7. Neue Hebriden. 

La ndwir tsch a f t. Ilnuptproduklc: 
Kaffee, Kopra, Baumwolle, Mais, Vanille 
und Kokosnüsse. — Viehbestand: 
Schafe, Ziegen, Pferde. Außenhan¬ 
del: 1936 Gesamteinfuhr 10,0 Mill. Fr.; 
Gesamtausfuhr 10,1 Mill. Fr. 

8 Neu-Kal cd oni cn. 

Landwirtsch a f l. Ilnuptproduklc; 
Kaffee, Kopra, Baumwolle, Maniok, Mais, 
Tabak, Bananen. Ananas. — Vieh- 
bestand: Schafe 5000; Ziegen 8000; 
Pferde 8000. — Bergbau: reiche Vor¬ 
kommen bisher wenig ausgenützt: Chrom- 
erz, Kobalt, Nickel, Eisen, Manganerz, 
Antimon, Silber, Gold, Blei und Kupfer. — 
A u ß cnlia n del: 1937 Gesamteinfuhr 103 
Mill. Fr.; Gesamtausfuhr 101 Mill. Fr. 

9. Ozcanien. 

Haupt Produkte: Kokosnuß, Ba¬ 
nanen, Orangen, Zuckerrohr, Vanille, 
Perlenfischern. Bergbau und In 
dustrie: Kopra, Zucker, Rum. Größere 
Vorkommen an Phosphaten. — Außen 
h a n d e 1: 1936 Gesamteinfuhr 36,7 Mill. Fr.; 
Gesamtausfuhr 39,0 Mill. Fr. 

10. R (• u n i o n. 

L a n d w irisch a l I. Hauptprodukte; 
Zucker, Maniok, Vanille. — Forstwirt¬ 
schaft: Ausfuhrüberschuß. — Bergbau 
und Industrie: Spirituosen, Zucker- 


Frankreich 


»•'lurbeiUing. — Außenhandel: 1936 
Linnmleinfuhr 137,7 Mill. Fr.; Gesarat- 
MiNfulir 132.0 Mill. Fr. 

II Somaliland. 

Lundwirtschaf I. Hauptprodukte: 
Kaffee, Iläute und Felle. — Bergbau: 
ltndcnschätze wenig erschlossen. Salz¬ 
huderung. Vermutete Bestände an Gips, 
Schwefel, Petroleum und Amctisten. — 
\ ufienhandel: 1936 Gesamteinfuhr 147,5 
Mill. Fr.; Gesamtausfuhr 83,8 Mill. Fr. 

12. Westafrika. 

Landwirtschaft. Hauptprodukle: 
Krdnflsse, Kakao, Baumwolle. Vieh¬ 
bestand: Pferde, Esel, Ziegen, Schafe. 

Bergbau und Industrie: Gold, 
Salz, Tonindustrie, Juwelen und Hölzer. 
- Außenhandel: 1936 Gesamteinfuhr 

907.9 Mill. Fr.; Gesamtausfuhr 978,1 
Mill. Fr. 

13. Guayana. 

Landwirtschaft unbedeutend. Haupt¬ 
produkle: Beis, Mais, Kakao, Kaffee. — 
Bergbau und Industrie: Gold. — 
Außenhandel: 1937 Gesamteinfuhr 
52,6 Mill. Fr.; (iesamtausfuhr 36,9 
Mill. Fr. 

14. Guadeloupe. 

Landwirtschaft. Hauptprodukle: 
Zucker, Bananen, Kaffee, Kakao, Bum. 
— Bergbau und Industrie: unbe¬ 
deutend. — Außenhandel: 1937Gesamt, 
cinfuhr 125,5 Mill. Fr.; Gesamtausfuhr 

170.9 Mill. Fr. 

15. M a r 1 i n i q u c. 

Landwirtschaft: Zucker, Kakao, 
Ananas, Bananen. Kaffee,Tabak. — Berg¬ 
bau und Industrie: Rumdestillation, 
Zuckerfabriken. — Außenhandel: 1937 
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Gesamteinfuhr 214 Mill. Fr.; Gesamtausfuhr 
240 Mill. Fr. 

16. Wirtschaftlich weniger bedeutende Ko- 
lonialgebicte Saint-Pierre und Miqulon 
und Franz.-Indien. 

Französische Mandatsgebiete. 

17. Togo. 

Landwirtschaft. Hauptprodukle: 
Mais, Erdnüsse, Palmöl, Palmkerne, 
Kokosnuß, Gummi und Kopra, Baumwolle. 

— Viehbestand: gering. —- Forst¬ 
wirtschaft: wertvolle Hölzer. —Berg¬ 
bau: wenig erschlossen. Eisenvorkommen. 

— Außenhandel: 1936 Gesamteinfuhr 
47,1 Mill. Fr.; Gesamtausfuhr 44,0. 

18. Kamerun. 

Landwirtschaft. Hauptprodukle: 
Erdnüsse, Palmöl, Kakao. — Forst¬ 
wirtschaft: wertvolle Hölzer, insbe¬ 
sondere Ebenholz. — Viehbestand: 
etwa 600 000 Rinder, 20 000 Pferde, 15 000 
Esel, 350000 Schafe, 400000 Ziegen. — 
Bergbau und Industrie: wenig ent¬ 
wickelt. — Außenhandel: 1937 Gesamt¬ 
einfuhr 258,0 Mill. Fr.; Gesamtausfuhr 
263,3 Mill. Fr. 

19. Syrien und Libanon. 
Landwirtschaft. Hauptprodukte: 

Weizen, Roggen, Mais, Oliven, Baumwolle, 
Industricpflanzcn, Südfrüchte. — Vieh¬ 
bestand: 2.2 Mill. Schafe, 1.8 Mill. 
Ziegen, 200 000 Kamele, 310000 Rindvieh. 

— Bergbau und Industrie: 
Vorkommen an Eisen, Braunkohle, 
Phosphaten, Kupfer, Antimon, Nik¬ 
kei, Chromerz, Gips Marmor. — In¬ 
dustrie wenig entwickelt. — Außenhan¬ 
del: 1937 Gesamteinfuhr 53,6 Mill. Liba¬ 
non-syrische £. Gesamtausfuhr 25,7 Mill. 
Libanon-syrische £. 


Kult ii r 


Religiöse Verhältnisse: 36 Mill. 
röm. Katholiken, 2 Mill. Protestanten, 
200000 gricch. Katholiken, 100000 Juden, 
110000 Mohammedaner, 800000 konfessions¬ 
los (Stand von 1921). 17 Erzbistümer mit 70 
Bischöfen. Staat und Kirche sind getrennt, 
die Orden theoretisch zwar verboten, prak¬ 
tisch aber geduldet. Zeitweise heftige 
Spannungen mit dem Vatikan sind seit 
1937 beseitigt. — Geistesgeschichte: 
Aus den Religionskämpfcn des 16. Jahr¬ 


hunderts geht Frankreich als im Katholi¬ 
zismus unerschütterte Nation hervor. Der 
religiöse Humanismus Rabelais' (gest. 1553) 
und Montaignc’s (gest. 1592) bereitet 
die laizistische Entwicklung vor. Be¬ 
gründer des europäischen Rationalismus 
Descartes (1596—1650). Französische Klas¬ 
sik des 17. Jahrhunderts: Malherbe, Cor¬ 
neille, ßoileau, Racine, Lafontaine, Moliöre. 
An der Aufklärung ist Frankreich auch 
literarisch grundlegend beteiligt mit den 


22 Jahrbuch für auswärtige Politik 
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Werken von Montesquieu (gest. 1755), 
Voltaire (gest. 1778), Rousseau (gest. 1778) 
und den Enzyklopädisten (Encyclopödie 
1751—1722). Romantik des 19. Jahrhun¬ 
derts: Chateaubriand (gest. 1818), Mine de 
Stael, Victor Hugo, Alfred de Müsset u. a. 
Auf dem Gebiet des Romans haben es 
Uul/.nc (gest. 1850) und Zola (gest. 1902), 
auf dem Gebiete der neueren Geschichts¬ 
forschung Coulanges (gest. 1889) und La- 
visse (gest. 1922) zu Wcllruhm gebracht. — 
Kunstgeschichte: Aus der Geschichte 
der französischen Malerei ragen die Namen 
von Poussin (gest. 1G65), Watlcau (gest. 
1721), Renoir (gest. 1919) sowie in neuerer 
Zeit Manet, C£zanne und Gauguin, aus der 
Geschichte der Baukunst die gewaltigen 
Leistungen der Gotik (Xotre Dame in 
Paris, Kathedralen von Chartres, Bourges, 
Le Mans, Reims, Amiens u. a.) hervor. — 
B i 1 d u n g s- und Schulwesen: Neben 
dein staatl. Schulwesen besteht ein aus¬ 
gedehntes Privatschulnelz (20% Volks-, 

50% höhere Schulen), auf das die Kirche 
einen starken Einfluß ausübt. 1938 betrug 
die Zahl der staatlichen oder städtischen 
Schulen: Volksschulen (>9182, gehobene 
Volksschulen 585, höhere Schulen 500, Be¬ 
rufs- und Fachschulen 2169, Lehrerbildungs¬ 
anstalten 178, denen 12545 private Volks¬ 
schulen und 1506 private höhere Schulen 
gegenüberstanden. 10 staatliche Univer¬ 
sitäten (Aix, Algier, Bcsancon, Bordeaux, 
Gaen, Clermont, Dijon, Grenoble, Lille, 
Lyon, Montpellier, Nancy, Paris, l'oitiers, 
Rennes, Toulouse) mit (1938) 71832 Stu¬ 
denten, dazu 5 konfessionelle Hochschulen 
sowie zahlreiche Berufs- und Fachhoch¬ 
schulen. Die Zahl der analphabetischen 
Rekruten betrug 1933 19%. Die Jugend¬ 
erziehung ist seit 1910 teilweise in einer 
grundlegenden Umwandlung begriffen. — 
Wissenschaftliche Organisatio¬ 
nen: Alle wissenschaftlichen und künst¬ 
lerischen Bestrebungen sind im „Institut 


de France“ zusammengefaßt, das sich 
insbesondere auf 5 Akademien stützt: 
Academic Franyaise, Academie des In¬ 
scriptions et Bcllcs-Lcllrcs, Academie des 
Sciences, Acadöinic des Bcaux Arts, Aca¬ 
demie des Sciences Morales et Politiques. 
— Bibliotheken, Museen, Theater: 
ßibliothöque Nationale Paris, Biblioth£que 
Saintc-Gendvievc Paris; Musöc du Louvre, 
M. du Luxembourg, M. Rodin, M. Carna- 
valet, Paris. — Presse: Bis 1910 in 
Frankreich 15 30(1 Tageszeitungen und Zeit¬ 
schriften in franz. Sprache, davon 5100 
in Paris; dazu 1900 in den Kolonien und 
3000 im Ausland. Die wichtigsten Zeitun¬ 
gen des besetzten Gebietes sind: Matin, 
Paris-Soir, Aujourd'hui, Les Nouvcaux 
Temps, L’Oeuvre u. a., des unbesetzten 
Gebietes Aclion Francaisc, Figaro, Döpeche 
de Toulouse u.a. Zeitschriften und Wochen¬ 
blätter: La Gerbe, La Scmainc, Revue des 
Deux Mondes, Revue Universelle. — F i 1 m : 
Die franz. Filmproduktion stand bis 1939 
an zweiter Stelle in der Well, war jedoch 
zu 50% in nicht französischen Händen; seit 
1911 Regierungskommissariat für das ge¬ 
samte Filmwesen. — Rundfunk: 33 Sen¬ 
der, 23 Funkpcilstationen; Sender Paris- 
Mondiale für das Kolonialreich. — Kul¬ 
turpolitik: Träger der franz. Kultur¬ 
propaganda im Ausland sind insbesondere 
die „Alliance francaisc“ und die „Mission 
laiquc“; zahlreiche Kulturabkommen mit 
curop. Staaten. — N a t i o n a 1 c Feier¬ 
tage: M. Juli Erstürmung der Bastille 
(1789); 11. November Waffenstillstand 

(1918). — K u 11 u r a u s I a u s c h : Dein 

kulturellen Austausch mit dem Ausland 
dienten 12 Instituts Francais in fast allen 
curop. Hauptstädten; seil 1910 stellt im 
Vordergrund das Institut Allcmand (57 rue 
Dominique) mit dem Ziel enger Zusammen¬ 
arbeit zwischen Frankreich und Deutsch¬ 
land. Seil 1911 wieder Deutsche Schule 
in Paris. 


Regierung 

Präsidium: Pierre Laual, Chef der Regierung; Jacques Guerard, General¬ 
sekretär. — Staatssekretäre: Benoist-M&chin (Auswärtige Angelegenhei¬ 
ten und Waffenstillslandsdelegation); de Brinon (Generaldelegation im 
besetzten Gebiet); Admiral Platon (Verbindung zum Oberkommandieren 
den der Wehrmacht Admiral Darlan). 

Staatsminister: Luden Bonner. 

Außenministerium : Pierre Laual, Minister. 
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I n ii i* n in in ist er in in : Pierre Laval, Minister. — Generalsekretär für die 
Polizei: Rene Bousquet. — Generalsekretär für die Verwaltung: Georges 
llilaire. 

I n I o r m a t io n s m i n is t e r i u m : Pierre Laval, Minister. — Staatssekretär: 
Paul Marion. 

I n s I i 7.111 i n is 1 e r i u m : Joseph Barthelemy , Minister-Staatssekretär. 

I i ii a ii/. in in ist er i u m : Pierre Cathala, Minister-Staatssekretär. 

I und wirtschafts- und E r n ä h r u n gs m i n i Ster i u m : Jacques Le 
Hoy-Ladurie , Minister-Staatssekretär. — Staatssekretär: Max Bonnafous. 

Ministerium der Nationalen Erziehung: Abel Bonnard, Minister- 
Staatssekretär. — Generalkommissar für Sport: Oberstleutnant Pacot. 

Krieg: General Bridoux , Staatssekretär. 

Marine: Admiral Auphan, Staatssekretär. 

I ii f I f a h r t : Oberst Jennequin, Staatssekretär. 

Kolonien : Generalgouverneur Jules Brcvie, Staatssekretär. 

V e r k ehr: Gibrat, Staatssekretär. 

Industrie: Bichelonne , Staatssekretär. — Generaldelegierter für die 
französisch-deutschen Wirtschaftsbeziehungen: Jacques Barnaud, General¬ 
sekretär. 

Familie und Gesundheitswesen: Dr. Grasset, Staatssekretär. 

\rbcit: Hubert Layurdellc, Staatssekretär. 

Deutsche Vertretunyen 

Deutsche Botschaft in Parts 

Paris, nie de Lille 78. 

Otto Abetz, Botschafter. 

Schleier , Botschaftsrat mit der Amtsbezeichnung Gesandter. 

Zweigstelle der Deutschen Botschaft Paris in Vichy. 

Leiter: Generalkonsul Krug von Nidda. 

Konsularischer Amtsbezirk der Zweigstelle: a) Amtsbezirk des früheren 
Konsulates Lyon, nämlich die Departements Rhone, Loire, Haute Loire, 
Cantal, Dröme, Ardfcche, Isore, Savoie, Haute Savoie, Ain, Jura, Cöle 
d’Or, Saöne et Loire, Allier und Puy de Dome, soweit diese im unbe¬ 
setzten Frankreich liegen; 

I») die früher zum Amtsbezirk des Konsulates Bordeaux gehörigen Depar¬ 
tements Correzc, Charente, Vienne, Haute Vienne, Crcuze, Dordogne, 
soweit diese im unbesetzten Frankreich liegen; 

< ) die Departements Indre und Cher (früher zur unmittelbaren Zuständig¬ 
keit der Deutschen Botschaft Paris gehörig), soweit diese im unbesetzten 
Frankreich liegen. 

Auslands Organisation der NSDAP.: Landesgruppenleiter Neuendorf. 

Konsulate: 

‘ Marseille, 94 Avenue du Prado. 

I'rhr. Spiegel von und zu Peckelsheim , Generalkonsul, Leiter des General¬ 
konsulates. 
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Amtsbezirk: a) Der frühere Amtsbezirk des Generalkonsulates Marseille, 
soweit dieser im unbesetzten Frankreich liegt, nämlich die Departementi 
ßouches du Rhone, Vaueluse, Gard, Hdrault, Lozere, Aveyron, Tarn. 
Aude, Pyrenees Orientales, Ariege, Haute Garonne, Tarn et Garonm. 
Lot, Alpes Maritimes, Var, Haules Alpes, Passes Alpes, sowie Corsic.t 
und der Freistaat Andorra. 

b) die früher zum Amtsbezirk des Konsulats Bordeaux gehörigen Depai 
tements Gironde, Landes, Basses Pyrdnäes, Ilautes Pyrdndes, Lot et 
Garonne, Gers, soweit diese im unbesetzten Frankreich liegen. 

♦Algier. 

Pfeiffer , Generalkonsul. 

Amtsbezirk: Algerien und Protektorat Tunesien. 

♦Casablanca. 

Dr. Auer, Leg. Rat mit der Amtsbezeichnung Generalkonsul. Leiter des 
Generalkonsulates. 

Amtsbezirk: Französisch-Marokko, Französisch-Westafrika. 

Besetztes Gebiet 

Militürbefelilsliaber ln Frankreich: 

Paris, 5 Avenue des Portugais (Hotel Majestic) 

General der Infanterie von Stülpnaget. 

Gencraldelcgation der Französischen Regierung im besetzten Gebiet: 

Paris VIII, Place Beauvau 
Botschafter Fernand de Brinon. 

Waffenstillstandskommission 

Deutsche Waffenstillstandskommission Wiesbaden: 

General der Artillerie Vogl. 

Französische Delegation: General Begnel. 
Wirtschaftsdelegation der Deutschen Waffenstillstandskommission. Paris, 

17 Avenue d’Iena: Gesandter Hemmen. 


Bücher über Frankreich 

Handbuch der Frankrciclikundc. 2 Bände. Frankfurt a. M., Moritz Diester weg, 1928/30. 

Schriftenreihe „Frankreich gegen die Zivilisation", hrsg. vom Deutschen Institut für 
Außenpolitische Forschung und dem Deutschen Auslandswissenschaftlichen Institut. 
Bearbeitet von Matthias Schwabe. 24 Bände. Berlin 1910. 

J. llidier et P. Ilazard: Histoire de la liltlrature frangaisc. 2 Bände. Paris 1923/24. 

Friedrich Herber: Deutschland-Frankreich 1933—1939. Die deutsch-französischen Bezie¬ 
hungen in Dokumenten. Essen 1942. 

F. lfrunul: Histoire de la languc frangaisc. Paris 1905. 

Carl J. Burckhardi: Richelieu. München 1936. 

Walter Frank: Nationalismus und Demokratie im Frankreich der Dritten Republik. Ham¬ 
burg 1933. 

R. Holzmann: Französische Verfassungsgeschichle von dem Mittelalter bis zur Revolu¬ 
tion. München u. Leipzig 1910. 

Joseph-llartMIcmu: I-e gouvernement de la France. Paris 1939. 
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lllilmiil Kn hi non Nidda: Marianne 39. Berlin 1939. 
i I i/mt/iVc: Le nouveau Droil public de la France. Paris 1941. 

Im i l.twisse: liisloirc de la France. Depuis les origines jusqu'ä la Revolulion. 18 Bände. 
I'nris 1011. — Ilistoirc de la France contemporainc. 10 Bünde. Paris 1922. 

• l'li’l/rtr: Die Landschaft des neuen Frankreich. Stuttgart 1935. 

• iiMilt s Seiflnobos: Histoirc sineöre de la Nation fran^aise. Paris 1933 (deutsch: Geschichte 

•In französischen Nation. München 1935). 

Pt I« dl ich Sieburo: Gott in Frankreich? Frankfurt a. M. 1929. 

Mi|i|*«»|>ic Tainc: Origines de la France contemporainc. 11 Bände. Paris 1875/94. 

'Idol de In Illache: Tableau de la geographie de la France. Paris 1911. 

• Wechsler: Esprit und Geist. Versuch einer Wesenskunde des Deutschen und Franzosen. 

Bielefeld 1927. 


\ llrrnard: Le Maroc. 8c edition. Paris 1932. 

II O, (Hahn: Tunis. Einst, heute und morgen. Berlin 1910. 


Griechenland 

(Helliniki Politia) 


Ministerpräsident: 

Hauptstadt: 

Landesfarhen: 

Nationalhymne: 


General G.Tsolalioplu. 
Athen (Athinai). 

Blau-Weiß. 

„Sc pnorizo apö tin kopsF*. 


Land 


Griechenland liegt geographisch zwischen 
N. 41° n. Br., S. 34° 57' n. Br., W. 19° 22 / 
ft, L., O. 24° ö. L. Das Land grenzt in 
NW. an Albanien, im N. an Bulgarien. 
W., S. und O. werden vom Ägäischcn 
und Ionischen Meer, dem Miltelmcer 
bespült. Kein Land bringt den medi¬ 
terranen Landschafttypus zu so spezi¬ 
fischer Eutfaltung wie Griechenland. 
Nirgends im Mittclmecrgcbicl löst sich 
das Land stärker auf als hier. So 
hebt sich Griechenland als der kleinere 
Nftdtcil der südosteuropäischen Halbinsel 
von deren größerem stark kontinentalen 
Nordraum in landschaftlicher Gestaltung 
xcharf ab. Seinem Charakter nach ist cs 
ein gcbirgscrfülltcs maritimes Halbinsel- 
und Insclland subtropischer Breite. Die 
griechische Halbinsel setzt sich im O. 
am Golf von Saloniki, im W. mit dem 
• pirotischcn Eckland scharf gegen die 
Midosteuropüischc Rumpfhalbinscl ab. Epi- 


rus selbst trägt noch starke kontinentale 
Züge. Um den 39. Parallel beginnt die 
starke Küstcngliedcrung. Die erste be¬ 
trächtliche Einbuchtung erführt das Fest¬ 
land durcli den Golf von Arta und Lainia. 
Diese Zone ist zugleich die Grenze zwi¬ 
schen Nord- und Mitlelgriechcnland; letz¬ 
teres selbst weist zahllose Ingressions- 
buchlen auf, sein 0. ähnelt gleichsam 
einem Isthmusland. Dem mittclgricchischcn 
0. sind zahllose Inseln vorgelagert (Euböa, 
die Attischen Inseln); im W. sind zu nen¬ 
nen: Leukas, Kephnlcnia, Ithaka. Der 
Pcllcponcs wird durch die fast durch¬ 
greifende Golfstraßc (Golfe von Patras, 
Korinth, Ägina) und durch den Kanal von 
Korinth (6343 m) von dem übrigen Grie¬ 
chenland gleichsam ahgetrennt und hat 
einen ausgesprochenen maritimen Charak¬ 
ter. Mehrere Halbinseln (Argolis, Parnon- 
Halbinscl, Mani, .Messenische Halbinsel) 
lösen ihn in einzelne Teile auf. Die größte 
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Mnritimität erreicht Griechenland in seinen 
Inseln, die mit ihren Inselbögen (Kytheria, 
Kreta, Kasos, Karphatos) und unregel¬ 
mäßigen gelauerten Insclschwärmen (Kyk¬ 
laden, nördliche Sporaden) die Meere 
Griechenlands durchsetzen. Griechenland 
weist beträchtliche Erhebungen auf; der 
mächtige Kamm des Pindos (Smolika 
'2037 m) trennt das gebirgige Epirus im 
W. von Thessalien im ().; hier ist auch 
der Olymp mit 2917 in zu nennen. Mittel- 
griechenland ist in seinem W. von Hoch¬ 
gebirgen erfüllt, die in der Giona und dem 
Parnaß (2460 m) gipfeln. Der Pellepones 
ist vom Taygetos-IIochgcbirgc durchzogen. 


Das Pcncios-Systcm (216 km) entwässert 
Epiros und Thessalien, der Achelooi 
(223 km) durchfließt den \V. Mittel 
griechenlands, die Landschaft Böotien wird 
vom Kacphisos und Kephisos durchslröml. 
Im Pellepones sind die Hauptströme dci 
Alphios und Eurotas. Das Klima Griechen 
lands ist Milteimeerklima. Heiße regen 
lose Sommer, milder niedcrschlagrcichci 
Winter. Der Frühling ist kurz, der Herbst 
fehlt ganz. Die Trockenheit nimmt von 
N. nach S., von W. nach O. zu, die Tcm 
peraturen betragen im Durchschnitt 9,3°C 
im kältesten Monat Januar, 26,6° im war¬ 
men Juni. 


Bevölkerung 


Griechenland umfaßte (1940) 129 880 qkm 
mit einer Bevölkerung von 7,2 Millionen. 
Im Durchschnitt leben 55 Einwohner auf 
1 qkm. In den drei größten Städten woh¬ 
nen zusammen mehr als 1 Million Men¬ 
schen: 

Athen 500000 

Piräus 290 00(1 

Saloniki 270 IHM) 

Zusammen 1060000. 

Bei einer Geburtenziffer von 26 vT und 
einer Sterblichkcitsziffcr von 13 vT beträgt 
die natürliche Bcvölkerungszunahme im 
Jahre 13 vT. Die Säuglingssterblichkeit ist 
mit 11 bis 12 vH recht hoch. 


II vH der Gesamtbevölkerung stehen im 
Erwerbsleben; mehr als die Hälfte der 
Berufstätigen ist in der Landwirtschaft 
und der Fischerei beschäftigt. 


Wir 1 schafIsabtei 1 ungen vH der Erwerbs- 

personen 

Landwirtschaft und Fischerei 

53,7 

Industrie und Bergbau 

28,1 

Handel und Verkehr 

11.7 

Wehrmacht 

Sonstiger öffentlicher Dienst 

0,4 

und freie Berufe 

Häusliche und persönliche 

4.6 

Dienste 

1.5 


Geschichte 


In der Urzeit kretische, trojanische, 
mykenische Kultur, sogenannte dorische 
Wanderung, 800—500 Ausbreitung griechi¬ 
scher Kolonien über das Mittelmecr und 
Kleinnsicn. 490—179 Perser kriege. Blütezeit 
Athens. Kämpfe um die Vorherrschaft 
zwischen Athen und Sparta: 431—404 Pelo- 
ponncsischcr Krieg, 391—387 Korinthischer 
Krieg. 338 Niederlage Athens und Thebens 
gegen Philipp von Mazedonien, durch 
Alexander d. Gr. Ausbreitung des Hellenis¬ 
mus. Abschluß der Geschichte des alten 
Griechenland 146 v. Ztr. mit der Einnahme 
von Korinth; römische Provinz Achaia. 
395 n. Ztr. zum Oströmischen Ilcich. Seit 
14./15. Jahrhundert schrittweise Ausbrei¬ 
tung der türkischen Herrschaft; 1503 tür¬ 
kische Provinz. Seit Ende des 18. Jahr¬ 
hunderts Aufstände. 1814 Geheimbund der 
Hctäric der Philikcr. 1821—1829 Befreiungs¬ 


kampf mit Hilfe von Freiwilligen aus 
Deutschland und anderen europäischen 
Ländern. 6. 7. 1827 Londoner Vertrag zwi¬ 
schen England, Frankreich, Rußland; An¬ 
erkennung der 1829 im Frieden von Adria¬ 
nopel erreichten Unabhängigkeit Griechen¬ 
lands 3. 2. 1830 durch das Londoner Proto¬ 
koll. 1832—1862 König Otto I. von Wittcls- 
bach. 1861 Vereinigung der 1815 unter briti¬ 
sches Protektorat gestellten Ionischen In¬ 
seln mit Griechenland. 1881 Abtretung von 
Thessalien und Südepirus durch die Tür¬ 
kei. 1912, 1913 Teilnahme an den Balkan- 
kriegen, Gewinn des Bestes von Epirus, 
Mazedonien mit Saloniki, der Inseln Lem- 
nos, Chios, Samos. Thasos, Kreta. 1916 An- 
glicderung von Südalbanien. Nach Ab¬ 
dankung König Konstantins und Ultimatum 
der Alliierten 27. 6. 1917 im Kriegszustand 
mit dem Deutschen Reich; Unterzeichner 
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»Im WiMiillcr Vertrages. Durch die Fric- 
•I n i IiIOskc von Neuilly und Sövres Ge- 
#Um von Thrazien und Smyrna nebst 
Mint* rlaiid; nach dem Krieg gegen die 
load 1021—1922 Rückgabe von Oslthra- 
*••'ii mil Adrianopel und Smyrna im Fric- 
•li ii von Lausanne 26.5.1923; Bevölkcrungs- 
mi'liMiHch. 1021 Republik nach Absetzung 


des Königs Georg II., der 1935 zurückkehrl. 
4. 8. 1936 autoritäre Regierung Metaxas. 

Nach dem deutschen Eingreifen im April 
1041 und der Besetzung Mazedoniens und 
Thraziens durch Bulgarien 7.5. 1911 staat¬ 
liche Umwandlung: Hclliniki Politia. 20. 8. 
1911 Beendigung des 28. 10. 1910 eingetre¬ 
tenen Kriegszustandes mit Italien. 


Verfassung 


I icistant. Bis zur Flucht des Slaats- 
iinii|iles und der Regierung am 24. 4. 1941 
t i liinonarchie im Hause Schlcswig-Hol- 
leln Sondcrburg-Glüeksburg. Verfassung 
vom 23. Mai 1911. Der König vertrat den 
•liiiil in internationaler Beziehung. Fr war 
Oberbefehlshaber der Sec- und Landstreit- 
kräflc und hatte die Entscheidung über 
Kiieg und Frieden, schloß Bündnis- und 
IInndelsverträge, konnte die Kammer auf- 
losen. war unverantwortlich und Chef 
der Exekutive, die er durch ihm ver- 
iiiiIwörtliche Minister ausübte. Die gesetz¬ 
gebende Gewalt wurde vom König 
und einer Kammer gemeinsam ausgeübt. 
Diese Kammer setzte sich aus den auf 
I Jahre in allgemeiner, unmittelbarer 
und geheimer Wahl gewählten Abgeordne¬ 
ten zusammen. Die Zahl der Abgeordne¬ 
ten, die auf jede Provinz entfällt, richtete 
sieh nach der Bevölkerung der Provinz 
selbst. Wähler und wählbar waren die 
Bürger vom 25. Lebensjahr an. Außerdem 


bestand noch ein Staatsrat, dem in be¬ 
ratender Funktion die Ausarbeitung der 
Gcsclzcscntwürfc oblag, und der die Diszi- 
plinar-Kontrollc über die unabsetzbaren 
Beamten des Staates nusüble. 

Das griechische Verfassungsleben befand 
sich schon vor den Ereignissen des Früh¬ 
jahrs 1911 auT dem Wege der Umwandlung: 
am 4. 8. 1936 hatte der König auf Vor¬ 
schlag des Präsidenten des Batcs, Mclaxas, 
die Kammer aufgelöst, das Kriegsgesetz 
verkündet und einige Artikel der Ver¬ 
fassung aufgehoben. Es folgte die Auf¬ 
lösung der politischen Parteien und eine 
Regierungserklärung, daß auf korporativer 
Grundlage eine Reorganisation des Vcr- 
fassungslebens slattfindcn solle. Die ent¬ 
sprechende Verfassungsurkunde bis zum 
Eintritt Griechenlands in den Krieg nicht 
erlassen. Das gesamte Staatsgebiet zur Zeit 
von deutschen, italienischen und bulgari¬ 
schen Truppen besetzt. 


Wirtschaft 


Der verlorene Krieg hat die auf See¬ 
schiffahrt und den Anbau hochwertiger 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse abgestellte 
Wirtschaft vor schwere Probleme des Neu¬ 
aufbaus gestellt. — Land- und forst¬ 
wirtschaftlich nutzbarer Boden: 
60 025 qkm, d. h. 46,1 vH der Gesamt¬ 
fläche. — Ackerbau: 2.05 Mi 11. ha. — 
Haupt Produkte: Ernte 1938 in 1000 t: 
Weizen 980,3; Gerste 221,1; Mais 217,1; 
Weinmost 463,6; Korinthen und Sultaninen 
182,1; Olivenöl 102.8; Kartoffeln 186,0. — 
Viehbestand 1938: Schafe 8,1 Mill.; 
Ziegen 4,4 Mill.; Rindvieh 967000 Stck; 
Esel 114000 Stck. — Agrarproblcmc: 
Vorherrschend Klcinstbctrieb, Übervölke¬ 
rung der Landwirtschaft, Neugewinnung 
von Brachland. — Forstwirtschaft: 
Wahl fläche 1938: 19180 qkm, d. s. 15 v. H. 
der Gesamtfläche. Einfuhrbedarf großer 


Mengen Bauholz überwiegend aus Rumä¬ 
nien und Jugoslawien. — Bodenschätze: 
Größere Mineralvorkommcn vermutet. Aus¬ 
beute bisher gering. Förderung 1938 in 
1000 t: Eisenerz 349; Eisenkies 244; Bauxit 
180; Magnesit 168; Braunkohle 108; Nickel¬ 
erz 50; Chromerz 42. Steinkohle fehlt. 
Daher keine Verhüttung der Erze. — 
Wasserkräfte: vorhanden 250000 PS; 
ausgenutzt 10000 PS (1935). — Wirt¬ 
schaftszentren: Wegen der Trans- 
por (Schwierigkeiten wurden vornehmlich 
die in Küstennähe gelegenen Fundstätten 
erschlossen. Wichtiger Bergbaubezirk Lau- 
rion (Attika), Marmor wird aus den Stcin- 
brüchen am Pcnlclikon und Ilymcltos ge¬ 
wonnen. — Verkehr: wenig entwickelt. 
Eisenbahnstrecken überwiegend eingleisig, 
Gesamtlänge 1937: 2650 km. — Seever¬ 
kehr: rund %o des Außenhandels und 
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der größere Teil des Binnenverkehrs wik- schcs Reich (cinschl. Österreich) 1478 Mill 

kein sich auf dem Seewege ab. Handels- Drachmen; Großbritannien (cinschl. Iti 

flotte (1,89 Mill. BRT) weitgehend veraltet scher Freistaat) 1926; Rumänien 1516; Vet 

und durch den Krieg verloren. — Außen- einigte Staaten von Amerika 1070. 

handelt gering, da Nachfrage zu 79*/« Unuptausfuh rUnder: Deutsche-, 

vom heimischen Markt gedeckt werden Reich (cinschl. Österreich) 4072 Mill. Dracb 

kann. Regelmäßig hoher Einfuhrüberschuß. men; Vereinigte Staaten von Amerika 1581. 

Überblick 1938: Wert der Gesamteinfuhr Großbritannien 845. — W ä h r u n g: Gold 

14,8 Mrd. Drachmen; Wert der Gesamt- bestand 1939; 5359 Mill. Drachmen. Zum 

ausfuhr 10,1 Mrd. Drachmen. — Haupt- größten Teil von der emigrierten Regie- 

einf uhrwaren in 1000 t: Kohlen 896.6; rung mitgeführt. Rarität in Berlin 100 Drach 

Erdöl, roh 243,0; Weizen 474,6; Bauholz men = 5,448 RM. Monatsdurchschnitt No¬ 
in lOOOcbm 286,2; Lehcndvich in 1000 Stck vember 1941: 1.670 RM. — Wirtschafts- 

545,4. — Hauptausfuhrwaren in bezieh im gen zu Deutschland: 

1000 t: Korinthen 74,3; Rohtabak 48,9; Intensiver Wiederaufbau der Wirtschaft 

Wein in Fässern 42,1; Sultaninen 30,0; und ihre Ausrichtung auf den europäischen 

Olivenöl in Fässern 20,5; Feigen, getrocknet Markt. 

19,1. — Haupteinfuhrländer: Dcut- 

Kultur 

Religiöse Verhältnisse: Seit 1833 mittlere und höhere Schulen, 11 Lehrer- 

orthodoxe griechische Staatskirche, der seminare, 2 Universitäten (Athen seit 1837, 

fast die gesamte Bevölkerung angchört. Saloniki 1926—19-11), Polytechnikum, höhere 

35000 Katholiken, 9000 Protestanten, 7300C Handels- und Wirtschaftsschule in Athen. 

Juden, 126000 Mohammedaner (1938). —- — Wissenschaftliche Organisa- 

Kulturgeschichte: Griechenland hat t innen: Akademie der Wissenschaften in 

in der Blütezeit des hellenischen Reiches Athen. — Bibliotheken, Museen: 

(5. und 4. Jahrhundert v. d. Z.) sowohl auf Nationalmuseum, Akropolismuscum, Natio- 

dem Gebiete des Geistes (Homer, vor- nalbibliolhck in Athen.— Presse (1937): 

sokratischc Naturphilosophie, Sokrates, Etwa 500 Zeitungen und Zeitschriften, dar- 

Plato, Aristoteles. Tragödiendichtung, klas- unter 9 in jüdisch-spaniolischcr, 5 in türki- 

sische Geschichtsschreibung) als auf dem scher, 3 in französischer, 1 in deutscher 

Gebiete der Kunst (Zeustcmpcl in Olympia, Sprache. Größte Tageszeitungen: Akropolis, 

Parthenon in Athen, Praxiteles usw.) einen Elcftheron Vima, Kathimerini, Vradyni 

entscheidenden Beitrag zur europäischen u. a. — Kulturpolitik: Seit 1936 

Kultur geliefert. In neugriechischer Zeit Unterstaatssekretariat für Presse und Tou- 

verdienen Bemühungen um die Läuterung rismus. — Nationale Feiertage: 

der Sprache (Korais, gest. 1833) und um 25. März Tag der nationalen Freiheit 

eine griechische Nationalcrziehung (Kapo- (1821). — Kulturaustausch: Dcul- 

distrias, gest. 1831), eine lebendige Volks- schcs Kulturinstitut in Alben (geplant), 

licderdichtung und die in Gemeinschaft Deutsches Archäologisches Institut Alhen; 

mit anderen Staaten durchgeführte archfi- Deutsche Schulen in Alhen und Saloniki; 

ologische Forschung der Gegenwart Er- Dcutsch-Gricchischc Gesellschaft in Berlin 

wähnung. — B i 1 d u n g s - und Schul- (W 62. Burggrafenstraße 9) und Griechisch¬ 
eres en (1938): 8342 öffcntl. und 273 priv. Deutsche Gesellschaft in Athen (Charilao 

Volksschulen. 615 öffcntl. und 130 priv. Trikoupi 35). 


Deutsche Dienststellen in Griechenland 

Der Bevollmächtigte des Reiches für Griechenland: 

Athen, Lcophoros Vasilissis Sophias Oberstleutnant Clemm von Hohen- 
Nr. 4. her#, Militärattache. 

I)r. Günther Altenburg , Gesandter. Konsularischer Amtsbezirk: Grie- 

I)r. Kurt von Graevenitz t Gesandt- chenland. — Engerer Amtsbezirk: 
schaftsrat. Stadt und Hafen Piräus, Alt- und 
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Neu Phnleron und die Insel Sala- lorialgewässern. — Zweigstelle in 
ml* mit den zugehörigen Terri- Piräus. 

Konsulate: 


hulnmata, Leophoros Mctaxou. 
(Komm, verw.), Konsul. 
Vmtsbezirk: Verwaltungsbezirke 
Messenien, Lakonien, Arkadien 
und Argolis. 

‘Knuca. 

(komm, verw.), Konsul. 
\mtsbezirk: Insel Kreta. 

Korfu. 

Hugo Spengclin, Konsul. 
Amtsbezirk: Korfu, Paxos, Kep- 
liallenia, Santa Maura, Ithaka, 
Zante, Stadt Arta und das griechi¬ 
sche Epirus. 

I'nt ras. 

Alfred Haupt, Konsul. 

Amtsbezirk: Verwaltungsbezirke 
Achaia-Elis und Aetolien-Akar- 
nanien, letzteres mit Ausnahme 


des zum Amtsbezirk des Konsulats 
Korfu gehörigen Golfes von Arta. 

*Salonik, Odos Modianu 2 a. 

I)r. Schönberg , Konsul mit der 
Amtsbezeichnung Generalkonsul. 
Amtsbezirk (noch nicht endgültig 
neu festgesetzt): Nordgriechen¬ 
land bis zum Strymon, Inseln 
Lcmnos, Lesbos (Mytilene), Chios 
und Strati. 

Mytilene (Lesbos). 

Micha Courtgis, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Insel Mytilene. 

Samos-Vathy. 

Carl Acker, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Insel Samos 

Volos. 

Helmut Scheffel, Konsul. 
Amtsbezirk: Thessalien und nörd¬ 
liche Sporadcn. 


Aiislundsorgunisutinn der NSDAP.: 

Landcsgruppenleilcr Dr. Wrcde. 

Deutsche Handelskammer in Griechenland: 

Deutsch-Griechische Wirtschaflsvcreinigung, Athen, Stadionstraße 45. 


Sonstige diplomatische Vertretungen in Athen 


Italien. Der Bevollmächtigte des 
Königreichs Italien für Griechen¬ 
land, Sekeri 2: Gesandter Pelle- 
grino Ghigi. Vertreter Gesandt¬ 
schaftsrat Antonio Venturini. 

Bulgarien. Gesandtschaft, Odos 
Ilerodotou 1: Gesandter Costan- 
tino Watschoff. 

Dänemark. Gesandtschaft, Lcofo- 
ros Vassilissis Sofias 118: Gesand¬ 
ter Sven Peter Duurloo. 

I rankreich. Gesandtschaft, Leo- 
foros Vassilissis Sofia 7: Bot¬ 
schaftsrat Baron Jacques Dumes- 
nil de Maricourt, als Geschäfts¬ 
träger. 


Heil i g er St u h 1. Apostolische 
Delegation, Odos Homirou 12: 
Apostol. Delegierter für die Tür¬ 
kei und Griechenland Mgr. Angclo 
Giuseppe Roncalti. 

Rumänien. Gesandtschaft, Platia 
Filikis Eterias 18: Geschäftsträger 
Radu Sc. Arion. 

Spanien. Gesandtschaft, Via Scufä 
31: Gesandter Cristobal deI Castillo 
g Campos , als Generalkonsul. 

Schweden. Gesandtschaft, Odos 
Lykiou 8: Gesandlschaftsrat Sven 
Altard (Sofia). 
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S c h w e i z. Gesandtschaft, Odos 
Scufa 49: Generalkonsul Karl 
Eduard von Bavier , als Geschäfts¬ 
träger. 


Ungarn. Gesandtschaft, Odos Al • 
demias 4: Gesandter Baron l.ti> l > 
Velics. 


Bücher über Griechen land 


Va\. Driault et Michel L'IIdrilier: Histoirc diplomatique de la Grecc de 182t ä nos Jom* 
5 Bünde. Paris 1025/26. 

E. W. Eschmann: Griechisches Tagebuch. Jena 1036. 

(i. Fr. Herlzberg: Geschichte Griechenlands seil dein Abslcrbcn des antiken Leben . In 
zur Gegenwart. Gotha 1876/70. 

Ikonomides: I.a Gr6ce acluclle. Ilerausgegcbcn vom Pressebüro des griechischen Anili n 
ministeriunis. 

John Alaurocordato: Modern Grccce. A chroniclc and a survey. London 1931. 

K. Paparrhigopuulos: Geschichte der griechischen Nation (gricch.). 5 Bände, Athen lo:»l> 

A. Rangabd: Geschichte der neugriechischen Literatur. 1885. 

St. Runarl: Griechenland von heute (in deutscher und französischer Fassung). Heraus 
gegeben vom griechischen Außenministerium. Athen, Verlag Calcrgi 1035. 

K. Schramm von Thadden: Griechenland und die großen Machte 1913—1923. Göttingeil 10;i;i 

Hans Schumacher: Das neue Hellas. Berlin 1037. 

S. Trikoupis: Geschichte der griechischen Revolution (griech.), 4 Bände, Athen 1860. 




Großbritannien und Nordirland 

(United Kingdom of Great Britain 
and Northern Ireland) 

Staatsoberhaupt: George V/., König von Großbritannien, Irland und 
den Britischen Dominions in Übersee, Kaiser von Indien. 
Premierminister: Winston L. Sp. Churchill. 

Staatssekretär des Auswärtigen: R. Anthony Eden. 

Hauptstadt: London. 

Landesfarben: Rot-Weiß-Blau. 

Nationalhymne: „God save the King“; ,.Rtile Britania“. 


Land 


Großbritannien und Nordirland liegen 
geographisch zwischen N. 60° 50' n. Br., 
S 49° 58'n. Br., W. 8° 10'w. L., O. 1° 45' 
w. I.. Als ein am meisten nach NW. vor¬ 
geschobener Posten Europas liegen die 
Britischen Inseln der Ostküste Nordame¬ 
rikas am nächsten. Die 080 km lange 
Hauplinsel trennt die Nordsee vom Atlan¬ 
tischen Ozean. Ihre größte Breite erreicht 
sie im S. (530 km); in der Mitte zwischen 
der Solwaybai und der Tyne-Mündung be¬ 


trägt die Breite nur noch 10-1 km, an der 
engsten Einschnürung in Nordschot Hand 
38 km. Die Küsten Großbritanniens sind 
durch zahlreiche Buchten stark gegliedert. 
Das Meer dringt oft so lief in das Binnen¬ 
land ein, daß kaum ein Punkt im Inneren 
mehr als 130 km, die meisten größeren 
Binnenstädte nur HO km vor. der Küste ent¬ 
fernt sind. Nordirland, auch heute noch 
nach der Trennung von Eire ein Teil des 
Vereinigten Königreichs, ist nur 1000 qkm 


Großbritannien and Nordirland 


349 


0 h i uh Mecklenburg. Durch den Nord- 
fc«n«l von England getrennt, sind seine 
Mt • • ii durch die Buchten von Belfast- 
I m ii Ii und Lough-Foylc gut aufgcschlos- 
in« IMe Grenze gegen Eire ist künstlich 
und folgt nur teilweise der allen Ulslcr- 
m i'nie. Großbritannien teilt sich land- 
..ImIiIIcI» in 5 Gebiete, deren stärkste 
Midimeutwicklung an der Westküste lic- 
■>u (I.) dem Südschotlischcn Bergland, 
ihn durch die Miltelscholtische Senke vom 
iM Schottischen Hochland (Ben Newis 
MH nt) getrennt wird; Mittclenglands 
■ Midistrikt erhebt sich in Küstennahe 
hm (3.) Cumbcrländer Bergland. Die 
t Landschaft ist Wales, das fast zur 
• .in/c von einem Bergland (höchste Er¬ 
erbung Snowden 1088 m) eingenommen 
Mini; (5.)das südwestliche Bergland bilden 
Devon und Cornwall. Mittelcngland wird 
ui incridionalcr Richtung von der peni- 
idHclicn Kelle durchzogen. An Flüssen sind 
u nennen: Themse (336 km), Humber 

I nd 

Hrilisch-Indien crslrcckl sich geogra¬ 
phisch zwischen N. 37° n. Br., S. 8 ^ n. Br., 
W. 61° ö. L., O. 101 ° ö. L. Im NW. wird 
Indien (ohne Burma) durch die Gebirge 
von Beludschistan und das Sulciman- 
t.ebirgc, im N. und NO. durch den 
2400 km langen Bogen des Himalaja be¬ 
grenzt. Mächtige FIuBebcncn schieben sich 
zwischen das Tafelland von Dekhan und 
die Hochgcbirgsgrcnzcn ein, im W. das 
Indusland, im NO. das breite fruchtbare 
l.angcstal. Der Himalaja, im Norden 
durch die Täler des Indus und Tsangpo 
(Brahmaputra) begrenzt und vom Trans¬ 
himalaja geschieden, erstreckt sich zwi¬ 
schen den Durchbrüchen dieser beiden 
gewaltigen Ströme etwa durch 2400 km 
als ein gegen S. gerichteter Bogen. Er 
besteht im zentralen Teil aus mächtigen 
Ergebirgsketten, denen beiderseits junge 
Sedimente eingcfaltct sind; diese Faltung, 
verbunden mit Bildung und Oberschiebung 
großer Deeken, erfolgt von N. gegen S. 
Der Südfu(l ist steil und erheb! sich von 
niederen Vorhügeln zu den größten Höhen, 
während der Nordfuß hoch und breit zum 
innerasiatischen Hochland überleitet. Im 
Ostteil liegen Mount Everest (8810 in); 
westlich der Gaurisanka (7140 m); der 
Kanschinschinga (8580 m); der Dhnulagiri 
(8180 in). Im NW. schließen sich die niedri- 


(169 km). Great Ouse, Nen, an der Süd- 
küstc Medway (113 km), Hampshire, an der 
Westküste Gevern (338 km) und Eden. Die 
Bandlage am Allanlik bestimmt das engli¬ 
sche Klima. Der Golfstrom bewirkt ge¬ 
mäßigte Winter- und Sommertemperalu- 
ren, die nach N. und O. zu abnehmen. 
Klimatisch lassen sich 4 Zonen unter¬ 
scheiden: 1.) der NW. mit warmen Win¬ 
tern und kühlen Sommern (—5° C und 
12,8° C), Niederschlagsreich; 2.) der SW. 
mit warmen Sommern und Wintern (4-5,6° 
bis 16,1°), sehr feucht; 3.) der SO. mit 
warmen Sommern und kalten Wintern 
(London 3,6° bis 17° C), wechselnde Tem¬ 
pera! urschwankungen; 4.) der NO. mit 
kühlen Sommern, gemäßigten Wintern 
(Edinbourgh 3,8° bis 14,7° C), Tempera¬ 
turen wenig extrem. Eine Eigentümlichkeit 
des englischen Klimas sind die Nebel, die 
an der Küste im Sommer, im Binnenland 
im Winter vorherrschen. London hat wäh¬ 
rend l li des Jahres Nebel. 

i cn 

gen Hochgebirgszüge des Sulcimangcbirges 
und durch die Scharte von Quelta ge¬ 
trennt, das Hain- oder Brahui-Gebirge an, 
die Grenze gegen Beludschistan. Die Indus- 
und Gangesebene verdankt den unge¬ 
heuren Aufschüttungen der Himalaja- 
Flüsse ihre Entstehung. Die westlichen, 
Salledsch, Bawi, Tschinab sind dem Indus 
tributär und bilden mit ihm ein 200 m 
hohes Steppenland in reicher Kultur. 
Südlich davon breitet sich die Wüste 
Tharr aus. Mit fast unmerklichcr Wasser¬ 
scheide gehl das Indusland in die Gango.s- 
ebene über. Dschamna und Ganges bilden 
als Zwillinge den Oberlauf; Gagra, Gnndek. 
Kusi strömen von den Hängen des Hima¬ 
laja herab, um sich am Nordrand der 
Dckhanschollc zum Ganges zu vereinigen 
und der, nach Aufnahme des Brahma¬ 
putra in einem Delta in den Bengalischen 
.Meerbusen einmündet. Das Ganges-Dclta 
ist mit 80 000 qkm ein feucht-tropisches 
Land; von seinen zahlreichen Armen isl 
der Hugli der wichtigste. Das Tafelland 
des Dekhan ist 6—900 in hoch. Mächtige 
basaltische Ergüsse der Trapp bedecken 
den ganzen Nordwesten. Nach NW. wird 
das Tafelland durch das 1700 m hohe 
Arabelli-Gebirge und das Vindhja-Gebirge 
begrenzt, an dessen Südrand der Narbada- 
Fluß westwärts dem Meere zuströmt. Hier 
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liegt die Halbinsel Gudschcrat. Im S. liegen 
die Nildiri-Berge mit den Hanäinalä- 
Gebirge (2700 m). Die Insel Ceylon bildet 
die weitere Fortsetzung. Südlich des 
Gondwana-Plateaus flieRt der Mahanadi 
nach O-, der Tapli nach W. So hat das 
ganze Tafelland etwa viereckige Gestalt, 
zwei kürzere nördliche und zwei längere 
südliche Seiten. Für die Temperaturen ist 
abgesehen von der Höhenlage die geogra¬ 
phische Breite maßgebend; daneben spielt 
die Kontinentalilät eine Holle. Das Jahres¬ 
mittel liegt im allgemeinen zwischen 25 
und 27° C; der Januar ist der kälteste, 
der Mai der wärmste Monat. Die mittleren 
Maxima betragen im äquatornahen Anteil 
etwa 34°, steigen jedoch nordwärts auf 
fast 40° und betragen im mittleren Nord¬ 
indien sogar über 46°. Dementsprechend 
sind die Minima im S. bei 20° und fallen 
weiter nördlich auf 15, 10 in Nordindien 


sogar unter 5°. Nach dem Gang der I • m 
peratur und den Nicdcrschlagsvn halt 
nissen kann man also drei Jahrc.v/eiii u 
unterscheiden: 1. Ende Oktober bis M.u. 
kühl und trocken; 2. März bis Juni 11 11 # 
und Feuchtigkeit; 3. bis Ende Okl..In. 
Regenzeit. Regenmenge selbst schwjuki 
nach der Exposition des Gebietes grg. n 
die Regenwinde; am größten — üla. 
2000 mm — ist sie an der Malaba-KQtl» 
sowie am Abhang des Himalaja. Ili» * 
liegt die ob ihres enormen Rcgcnfulk* 
berühmte Station Tscherrapunschi (Obn 
12000 mm Regen). Ceylon ist regenreich 
Südliche Koromandcl-Küstc und das Gan 
gcstal haben zwischen 1000 und 2000 nur» 
Niederschlag. Das Tafelland des Dekhmi 
nur 7—800 mm; im Indusgcbict liegt die 
Regenmenge bereits unter 500 mm, in dn 
Wüste Tharr ist sic minimal. 


Bevölkerung 


Grollbritannien und Nordirland umfassen 
213 980 qkm mit einer Bevölkerung von 
47485000; die durchschnittliche Bevölke¬ 
rungsdichte beträgt 195 Einwohner je qkm. 
Ein hoher Anteil, 45 vH der Gcsatnt- 
hcvölkerung wohnt in Großstädten mit 
100 000 und mehr Einwohnern. Gemeinden 
mit 200000 und mehr Einwohnern: 

London mit Vororten 8700000 


Birmingham 1 Oll 000 

Liverpool 827000 

Manchester 733000 

Sheffield 520000 

Leeds 494 001) 

Bristol 416000 

Kingston upon IIull 319000 

Newcastle 291 000 

Bradford 289 (HK) 

Nottingham 278 000 

Stoke on Trent 272000 

Leiccstcr 263000 


Portsmouth 

258000 

Cardiff 

224 000 

Coventry 

213 000 

Plymouth 

212000 

in Schottland 

Glasgow 

1 132000 

Edinburg 

473000 

in Nordirland 

Belfast 

444 000. 


Die Zunahme der Bevölkerung ist bei 
einer Geburtenziffer von 15,6 vT und einer 
Stcrbefallziffcr von 11,8 vT sehr gering; 
die Säuglingssterblichkeit beträgt rd. 6 vH 
der Lebendgeborenen. 

Die Berufsgliederung der Bevölkerung 
spiegelt die wirtschaftlichen Verhältnisse 
des Inselstaates wieder: in England und 
Wales sowie in Schottland tritt die Land¬ 
wirtschaft hinter fast alle anderen Wirt¬ 
schaftsabteilungen zurück. 



vH der Erwerbspersonen 


in England 
und Wales 

in Schottland 

in Nordirland 

Landwirtschaft, Fischerei. 

6,2 

9,5 

26,5 

Industrie und Bergbau. 

48,2 

47,5 

43,7 

Handel und Verkehr. 

27.1 

26,8 

18,2 

Wehrmacht . 

1.0 

0,3 

0.8 

Sonstiger öffcntl. Dienst und freie Berufe 

10,2 


5,3 

Häusliche und persönliche Dienste . . 

7.3 


5,5 
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I llh lie und Bevölkerung Großbritanniens und seiner Besitzungen im einzelnen 

ergibt die nachstehende Übersicht: 


Gebiete 

Fläche 
in qkm 

Bevöl¬ 

kerung 

Dichte 
(Einw. 
je qkm) 

Hauptstadt 

Einwohner 

ii in Kuropa: 

285067 

47956000 

168 



l nglund und Wales . . 

151 105 

41 215 000 

273 

London 


‘»•bottland. 

78 761 

5011000 

64 

Glasgow 

1 132 000 

Nordirland . 

14114 

1295 000 

92 

Belfast 

441000 

Insel Man. 

572 

51000 

89 

— 

— 

Konalinscln. 

194 

95 000 

487 

— 

— 

Gibraltar. 

5 

20 000 

4000 

— 

— 

Malta . 

316 

269000 

850 

La Valetta 

55000 

10 In Asien: 

5529673 

397 589 000 

72 

— 

_ 

Indien. 

4 079 370 

366 000000 

90 

Delhi 

450000 

Aden (Kronkolonie) . . 

207 

50000 

249 

— 

— 

Schutzgebiet Aden . . . 

24 800 

156 000 

6 

— 

— 

Bhutan. 

51 481 

300 000 

6 

Punakha 

— 

Pcrim. 

13 

1700 

131 

— 

— 

Bahrein-Inseln .... 

552 

120 000 

217 

— 

— 

Iladramaut. 

151 500 

120000 

1 

— 

— 

Sokotra. 

3 579 

12000 

3 

— 

— 

Churja-Murja-Inseln . . 

75 


29 

— 

— 

Katar. 

22100 

26 000 

1 

— 

— 

Kowcit. 

5 000 

80000 

16 ~ 

— 

— 

Bote-Meer-Inseln . . . 

118 

KMKpijrU 

19 

— 

— 

Oman. 

150900 

500 000 

3 

Maskat 

— 

Seeräuberküste .... 

15600 

80000 

5 

— 

— 

Burma. 

601 721 

16119 000 

27 

Bangun 

400000 

Ceylon (mit Malediven) . 

65906 

5922 000 

90 

Colombo 

281 000 

Cypern . 

9 282 

378 000 

41 

Nikosia 

25000 

Hongkong . 

1013 

1500 000 

1481 

— 

— 

Malaya. 

132023 

5279 000 

40 

Singapore 

287 000 

Nord-Borneo . 

76 006 

299000 

4 

— 

— 

Brunöi und Sarawak . . 

135 245 

611000 

5 

— 

— 

r) in Afrika: 

4 196916 

38 964 000 

9 

_ 

_ 

Erfrischungsinseln . . . 

326 

5000 

5 

Jamestown 

1400 

Gambia. 

10538 

205 000 

20 

Bathurst 

14 000 

Goldküste. 


3450000 

17 

Accra 

75000 

Nigeria. 

876 922 

19725000 

23 

Lagos 

130 000 

Sierra Leone. 

72323 

1970000 

27 

Freetown 

65 000 

Kenya . 

582624 

3366000 

6 

Nairobi 

50000 

Mauritius und Depend. . 

2096 

415000 

198 

— 

— 

Njassaland . 

124 183 

1680000 

14 

Zomba 

3000 

Seychellen u. Depend. . 

404 

31000 

78 

— 

— 

Somaliland . 

176113 

347000 

2 

— 

— 

Uganda . 

243401 

3745000 

15 

Kntebbe 

7 000 

Zanzibar und Pemba . . 
Basuto-, Betschuana- und 

2642 

212000 

92 

— 

— 

Swaziland. 

760000 

1013000 

1 

— 

— 

Nord-Hhodesien .... 

751908 

1380000 

2 

Livingstone 

— 

Süd-Hhodcsirn .... 

389 347 

1390000 

4 

Salisbury 

33 000 
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Dichte 



Gebiete 

Fläche 

Bevöl- 

(Einw. 

Hauptstadt 

Einwohni'i 


in qkm 

kerung 

je qkm) 



d) in Amerika: 

302 151 

2 791 000 

9 



Bermuda-Inseln .... 

49 

32000 

653 

— 

— 

Guayana . 

231 744 

338000 

2 

Georgetown 

66000 

Honduras. 

22 208 

58 000 

3 

Belize 

25 OtMl 

Westindien. 

32 374 

2 300 000 

73 

— 

— 

Fa 1 k In nd-Inseln .... 

15716 

3000 

0.2 

Stanley 

1 200 

e)in der Südsee: 

50 400 

376 000 

8 


— 

Fidschi-Inseln .... 
Gilbert-, Ellice-, Phönix- 

18 307 

211 000 

12 

— 

— 

insein u. Pitcairn . . 

1421 

36 000 

25 

— 

— 

Salomon-Inseln .... 

29 675 

95 000 

3 

_ 

_ 

Tonga-Inseln. 

997 

34 000 

34 


— 

f) Mandatsgebiete: 






Palästina. 

26 319 

1 591 000 

60 

Jerusalem 

125000 

Transjordanien .... 

42 000 

332 000 

8 

Amman 

12000 

Tanganyika. 

949 559 

5 260000 

6 

Daressalam 

31000 

Kamerun. 

88 266 

858000 

10 

Buca 

3000 

Togo. 

33 775 

370000 

11 

— 

— 

Nauru . 

22 

3 000 

155 


' 

Großbritannien und seine 

11534 431 

199023000 




Besitzungen zusammen: 

= 8.6 vH 

= 22,9 vH 

43 

London 

8 700 000 


der Erd- 

der Erdbe- 





fläche 

völkerung 





In den Besitzungen Großbritanniens lie¬ 
gen folgende Großstädte mit 200000 und 
mehr Einwohnern: 


in Indien: 

Kalkutta 

1 .>61000 


Bombay 

1 161 000 


Madras 

646000 


Ilaidarabnd 

467 000 


Delhi 

447 (MH) 


Luhöre 

430 000 


Ahmedabad 

314000 


Bungulorc 

306000 


Lucknow 

275000 


Amritsar 

265000 


Karachi 

261000 


Poona 

250000 


(’.awnpore 

244 000 


Agra 

230 000 


Howrnh 

225000 


Nagpur 

215000 


Benares 

205000 

in Burma: 

Rangun 

400 (MM) 

in Malaya: 

Singapore 

587000 

in Honkong: 

Viktoria 

4 18 (MIO 


Kowloon 350000 

auf Ceylon: Colombo 284 000 

in Nigeria: Ihudnn 387000. 

Das Bevölkerungswaehslum ist in den ein¬ 
zelnen britischen Besitzungen verschieden 
groß. In Indien betragt es durchschnittlich 
jährlich 1 vH der Gesamt bevölkerung. 
Hier steht einer hohen Geburtenziffer 
(35 vT) eine hohe Stcrbcfallziffcr gegen¬ 
über (22 vT); etwas günstiger ist das 
Zahlenverhältnis in Ceylon (37:21 v. T.), 
wo aber eine hohe Säuglingsslcrblichkeits- 
quote (16—26 vH der Lebendgeborenen) 
fcslgcslclll wurde. In Hongkong und in 
Palästina beruht das Ansteigen der Be- 
völkcrungsziffer in den letzten Jahren um 
durchschnittlich 5,5 bzw. 3,5 vH im 
wesentlichen auf Zuwanderung. In der 
Kolonie Goldküste, im Njassaland und in 
Süd-Rhodesien sowie in dem Mandatsgebiet 
Togo ist die Bevölkerung im Durchschnitt 
der letzten Jahre ebenfalls jährlich um 
mehr als 2 vH gewachsen. 
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Indien 


i' ii|m li Indien (ohne Burma, Ceylon 
•»miI den Schutzstaat Bhutan) umfalll 
|Vmi 1711 <|kin mit einer Bevölkerung von 
UM«» Millionen. Auf die Provinzen cnl- 
I 'Imi 2 234 045 qkm mil 76 vll der Bevöl- 
|fh img. auf die Fürslenslaaten 1815325 
■lllli mit 21 vH der Bevölkerung. Die 
li"i■ hsi'lmillliche Dichte belrägl 95 Ein- 
• tltni'i je qkm, die jährliche Zunahme 
ll 

lv ulliutla zählt über 2 Millionen, Bombay 
ii In ganz 1,5 Millionen Einwohner. Eine 
IihIIm Million und mehr Einwohner zählen 
«•'Hin die Hauptstadt Delhi und Madras, 
lltilniihad und Lahorc. 

IO i einer Gcburlenzahl von 35 a. T. und 


einer Slerhefallziffer von 23 a. T. belrägl 
der Geburtenüberschuß 12 a. T. der Bevöl¬ 
kerung. 

70 vH der Gesamlbcvölkcrung sind Hin¬ 
dus, 20 vH Mohammedaner; der Rest ver- 
leilt sich auf Sikhs, Jainas und Parsen. 

Bei den Zahlcnangabcn ist zu beachten, 
daß die Verhältnisse in Indien einer 
geordneten Statistik nach mitteleuro¬ 
päischen Begriffen vielfach im Wege ste¬ 
hen. Namentlich das starke Anwachsen 
der Bevölkerungszahlcn in der letzten Zeit 
(1921: 298 Millionen, 1931: 338 Millionen, 
1941: 389 Millionen) erklärt sich z. T. aus 
der besser werdenden statistischen Er¬ 
fassung. 


Geschichte 


Seil 600 v. Ztr. von Kelten erobert. 
'• 110 n. Ztr. römische Provinz. Milte 
Jahrhundert Festsetzung der Angeln, 
hm hsen und Juten. Im 9. und 10. Jahr¬ 
hundert Wikingereinfälle. Teil des dä- 
iilpirhcn Großreichs unter Knut d. Gr. 

«H« 18—1035). Wilhelm der Eroberer richtet 
inirli der Schlacht hei Hastings 1066 den 
mirmiinnischcn Feudalst aal auf. Heinrich H. 
vmii Aiijou-Planlagcnet (1151—1189) erwirbt 
durch Heirat und Erbschaft Westfrank- 

• •Ich. 1171 Beginn der Unterwerfung Ir¬ 
lands. 1215 Magna Charta. 1283 Unter¬ 
werfung von Wales. Vorübergehende 
Herrschaft über Schottland 1171,1295—1311. 
1.139—1453 Hundertjähriger Krieg mit Frank- 

• l ieh, Verlust des französischen Besitzes bis 
uif Calais (1559 französisch). 1455—1485 
,,ltosenkriege“ (Streit der Häuser York- 
I mcaster). 1485—1603 Haus Tudor. 1535 
völlige Einverleibung von Wales. 1581 
••mir englische Kolonie in Nordamerika 

• Virginia). 1588 Sieg über die spanische 
Uinada; Auftakt zum Aufstieg zur Welt¬ 
macht. 1600 Gründung der Ostindischen 
Kompanie. 1603 Personalunion mit Schott¬ 
land durch Jakobi. (1603—1625) aus dem 
IImisc Stuart. 1620 Landung der Pilger¬ 
nder auf der „Mnyflowcr“, Kolonien in 
Nordamerika. 1649—1660 Republik (Free 
Commonwealth) nach Hinrichtung Karls 1. 
Unter Crom well, 1653—1658 Crom well 
I oidprotektor von England, Schottland, 
liland. 1649, 1651 Niederwerfung der Auf- 
Hunde in Irland und Schottland, 1651 
Nuvigalionsaklc gegen den holländischen 
liichthandel, 1652—1654, 1661-1667, 1672 


bis 1674 (mit Frankreich) Kriege gegen 
Holland, Wegnahme von Neu-Amsterdam 
(New-York) 1661. 1655 Eroberung Jamaicas 
von Spanien. 1688 Landung Wilhelms von 
Oranien und Flucht Jakobs II. 1689 Decla¬ 
ration of rights. 1707 Verschmelzung mit 
Schottland zum Vereinigten Königreich 
von Großbritannien. Nach dem spanischen 
Erbfolgckrieg (Marlborough) 1713 Besitz¬ 
bestätigung von Gibraltar (1704), Neufund¬ 
land, Neuschottland. Erringung der Welt¬ 
herrschaft im 18. und Anfang des 19. 
Jahrhunderts. 1714 Haus Hannover. 1755 
bis 1763 Krieg gegen Frankreich, Gewinnung 
von Canada. Seit 1757 Eroberung Ost¬ 
indiens. 1776 Unabhängigkeitserklärung der 
Nordamerikanischen Kolonien, 1783 An¬ 
erkennung der Vereinigten Staaten im Frie¬ 
den von Versailles. 1.1. 1801 Vereinigtes 
Königreich von Großbritannien und Irland. 
Seit 1793 im Krieg mit dem revolutionären 
Frankreich, 1805 Scesieg von Trafalgar. 
Wegnahme der holländischen Kolonien, 
1807 von Helgoland, 1814 Bcsitzbesläligung 
durch Frieden von Paris. 1837—1901 Kö¬ 
nigin Vicloria. Ausbreitung der Kolonial- 
und Weltherrschaft. 1840—18-42 Opiumkrieg 
gegen China, Besetzung Hongkongs. 1854 bis 
1856 Teilnahme am Krimkrieg, 1878 Erwerb 
Zyperns von der Türkei, 1882 Besetzung 
Ägyptens, seit 1885 Erweiterung der afri¬ 
kanischen Kolonien. 1890 Tausch Sansibars 
gegen Helgoland. 1899-1902 Burenkrieg. 
1901—1910 Eduard VII. Einkreisung Deutsch¬ 
lands. 1901 Entente Cordiale mit Frank¬ 
reich, 1907, 1909 Verständigung mit Ruß¬ 
land über Asien. 4. 8. 1914 Kriegserklärung 
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an das Deutsche Reich. Die deutschen 
Kolonien, Kamerun, Nauru, Tanganyika 
(Deutschostafrika), Togo, ferner Palästina, 
Irak (bis 1930), Transjordanien als Völkcr- 
bundsmandatc. Beteiligung an der Rhein¬ 
landbesetzung; Januar 1926 Räumung der 
Kölner Zone. Gleichstellung der Dominien 
(British Commonwealth of Not Ions) auf 
den Reichskonferenzen 1926, 1930, 1931 
Westminslerslatut. 

3. 9. 1939 Kriegserklärung an das Deut¬ 
sche Reich. 8. 12. 1941 Kriegserklärung 
Japans an Großbritannien. 2. 9. 1940 Über¬ 
lassung von Stützpunkten auf der Avalon- 
IIalbinscl, an der Südküstc von Neufund¬ 
land und an der Bucht der Bermudas an 
die Vereinigten Staaten, Verpachtung auf 
99 Jahre von Stützpunkten auf den 
Bahama-Inseln, auf Jamaica, St. Lucia, 
Trinidad, im Golf von Paria, auf Antigua 
und in Brilisch-Guayana. — Zur Zeit 
werden die deutschen Interessen in Groß¬ 
britannien und dem Britischen Reich, ein¬ 
schließlich der Protektorate und Mandate, 
durch die Schweiz wahrgenommen, mit 
Ausnahme von Südafrika, Nord- und Süd- 
Rhodesien, Palästina und Transjordanien, 
wo sic durch Spanien wahrgenommen 
werden. Die britischen Interessen in 
Deutschland werden zur Zeit insgesamt 
durch die Schweiz wahrgenommen. 


Die britischen Kolonial¬ 
er w e r b u n g e n 

1588 Gambia, 1605 Barbados, 1618, 1821, 
1850, 1871 Goldküstc, 1629 Bahama-Inseln, 
1632 Lccward-Inseln, 1655 Jamaica (1191 
spanisch), 1672, 1808 , 1896 Sierra Leone, 
1673 St. Helena, 1681 Bermuda-Inseln, 1701 
Gibraltar, 1763, 1783, 1814 Windwardinseln 
(vorher französisch), 1786 Penang, 1791 
Seychellen (französisch), 17% Ceylon (1638 
holländisch), 1797, 1814 Trinidad und To 
bago (spanisch und französisch), 1800 
Malta (1530—1798 Johanniterorden), 1810 
Mauritius (1710 französisch), 1814 Guayana 
(1620 holländisch), 1815,1816 Ascension und 
Tristan de Cunta, 1819 Singapur, 1821 Hon¬ 
duras (Belicc, strittig mit Guatemala), 
1823—1849, 1885 Burma (1937 Trennung von 
Indien), 1833 Falklandinseln (strittig mit 
Argentinien), 1839 Aden (1538 Türkisch), 
18-12 Hongkong, 1842 Sarawak, 1845 Tonga. 
1861, 1900 Nigeria, 1874 Fidschi-Inseln, 
1878 Cypern (1489—1571 venezianisch, dann 
türkisch), 1881, 1888 Nordborneo (lüü*. 
holländisch), 1884, 1898 Somaliland, 1884 
Basutoland, 1885 Bclschuanaland, 1886 bi* 
1899 Salomon-Inseln, 1889, 1891 Nyassaland, 
1890 Kenya, 1890 Sansibar und Pcmba, 1890 
bis 1893 Nord- und Süd-Rhodesien (Treu 
nung 1923), 1894 Swaziland, 1894 Uganda. 
1895—1909 Malaicn-Staalcn, 1898 Pitcairu- 
Inseln, 1901 Gilbert-Inseln, 1906 Ncu-llc 
briden (britisch-französischer Gemein 
besitz). 


Indien 


Um 483 v. Ztr. Todesjahr Buddhas, Ver¬ 
bindung mit den Griechen seit Alexander 
d. Gr. Bildung und Zerfall verschiedener 
Tcilrelchc. Seil 11. Jahrhundert n. Ztr. 
mohammedanische Herrschaft. 1526 Kaiser¬ 
reich der Großmogule in Delhi. 1198 Ent¬ 
deckung des Seeweges nach Indien durch 
Vnsco da Gama, Festsetzung von Portu¬ 
giesen und seit 17. Jahrhundert von Hol¬ 
ländern, Franzosen und Engländern (1600 
Ostindischc Kompanie) an einzelnen Plät¬ 
zen. Begründung der englischen Herr¬ 
schaft durch Robert Clivc (Schlacht bei 
Plassey 1757), 1774—1785 Hastings General- 
gouverneur, 1784 India Office in London. 
Allmähliche Unterwerfung der Marathen- 


fürsten, 1843 von Sind, 1845—1849 du 
Sikh. 1857 Sepoyaufsland. 1858 Übergab« 
der Verwaltung der Ostindischen Kompa¬ 
nie an die Krone, 1876 Übernahme de* 
Kaisertitels nach dem Tod des letzten 
Mogul. Teilnahme am Weltkrieg, Untu 
Zeichner des Versailler Vertrags. 1917 umt 
1929 Versprechungen des Dominionstal ii* 
Die Forderungen der seil 1885 bestehen 
den Nationalbewegung unerfüllt durch «II«' 
1937 in Kraft getretene Verfassung von 
1935. 

II. 12. 1941 Kriegserklärung an Japan 
Die durch Sir Stafford Cripps vorgelegh’ii 
britischen Vorschläge vom 29. 3. 1942 uh 
gelehnt von den indischen Führern. 
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Verfassung 


I i.ioflhritannien u. Nordirland. 

I ünigrcich. Erb-Monarchie im Hause 

in liM ii-Koburg-Golha, das 1917 den 

Milieu Windsor angenommen hat. Keine 
im m lu ichene Verfassung. Etwa 1 Dutzend, 
«len letzten Jahrhunderten angehörendc 
t i Kunden, ergänzt durch Parlamentsge- 
M'i/e, Gerichtsbeschlüsse und die Hegeln 
di . ullgcmcincn Hechts geben darüber 
AufKchluß, was verfassungsmäßig rechtens 
Ul. 

Der König (die Königin) muß dem 
uiglikanischen Glauben angeboren. Er hat 
dm Hecht, das Parlament cinzubcrufen 
mul zu vertagen, das Unterhaus aufzulösen 
mul die Thronrede zu verlesen. Nominell 
Übt er die vollziehende Gewalt aus. Das 
I inspruchsrecht gegen die von den beiden 
I iimmcrn des Parlaments gebilligten Ge- 
m’I/.c steht ihm formell zwar zu, doch 
milcht er davon fast nie Gebrauch. Die 
höchste Gewalt liegt deshalb praktisch in 
den Händen der Nation, die sie durch das 
l'nrlamcnl ausübt. 

Das Parlament setzt sich zusammen aus 
•lern Oberhaus (IIousc of Lords) und dem 
I ntcrhause (House of Commons). 

Das Oberhaus wird von mehr als 
/(IO Peers gebildet, die der erblichen oder 
vom König ernannten Aristokratie an- 
Kobüren; der nordirische Adel stellt 28 
uit Lebenszeit gewählte Peers, Schottland 
lu für die Dauer der Legislaturperiode 
gewählte; vom hohen Klerus gehören die 
holden Erzbischöfe Englands und die 21 
lllschöfe der Anglikanischen Kirche dem 
Oberhaus an, von der Richterschaft die 
• Lords des Obersten Gerichtshofes. Prä¬ 
sident des Oberhauses ist der Lordkanzler 
(l.nrd High Chancellor), der vom König 
ml Vorschlag des Ministerpräsidenten 
ei nniint wird. Kraft seines Amtes ist er 
Minister und Kabinetlsmitglied sowie 
nherstcr Richter der Regierung. Das Ober- 
hmis nimmt teil an der Gesetzgebung und 
hilll in seiner Eigenschaft als richter¬ 
liches Organ das Urteil über die eigenen 
Miiglicdcr. Es ist höchste Instanz für 
hi'Htlnunte Zivil- und Straffalle und kann 
uhi i die vom Unterhaus in Anklagczusland 
m i el/len Personen richten. 

I >as U n t e r h a u s setzt sich aus 615 ge- 
*illtllcn Mitgliedern zusammen. DasStimm- 
ii'ihl, durch die „Great Reform" von 


1867 und durch andere darauffolgende 
Abänderungen erweitert, wurde 1918 auch 
auf die Frauen ausgedehnt (sofern sie 
das 30. Lebensjahr vollendet hatten und 
über ein kleines Vermögen verfügten); 
1928 ist diese Beschränkung gefallen und 
männliche wie weibliche Wähler genießen 
die gleichen Hechle. Die Wahlen werden 
durch einstimmig zur Wahl vorgeschlagene 
Kollegien abgeschalten. Der Vorsitzende 
(Speaker) wird vom Kabinett bestimmt, 
von der Kammer vorgcschlagcn und vom 
König ernannt. Übliche Dauer der Legis¬ 
laturperiode 5 Jahre, auf Beschluß der 
Unterhousmitgliedcr mit Billigung des 
Oberhauses verlängerter. 

Aufgabe des Parlamentes ist cs, die 
Gesetze zu verfassen, die getrennt in jeder 
Kammer diskutiert und gebilligt werden. 
Angelegenheiten des Finanzwesens müssen 
zuerst im Unterhaus eiörlerl werden. Kraft 
des Parliamcnl Act von 1911 hat das Ober¬ 
haus nicht mehr das Recht, die vom 
Unterhaus gebilligten Finanz-Gesetze ab- 
zulchncn oder zu verändern. Nach dem 
selben Gesetz gilt die Bestimmung, daß 

jeder Entwurf, der von den Mitgliedern 
des Unterhauses in drei aufeinanderfolgen¬ 
den Sitzungen (wohl in derselben Legis¬ 
laturperiode, jedoch nicht im Verlauf einer 
Zeitspanne von weniger als 2 Jahren) ge¬ 
billigt worden ist, dem König zur Unter¬ 
schrift vorgelcgl werden und dadurch» 
trotz nicht übereinstimmender Meinung 
des Oberhauses, in Kraft treten kann. 

Die vollziehende Gewalt wird vom 
Kabinett (Cabinct) ausgeüht, welches 
etwa 20 Minister, Mitglieder des Ober- wie 
des Unterhauses, unter dem Vorsitz des 
Ministerpräsidenten (Prime Minister), um¬ 
faßt. Außer den Kabincltsmitglicdcrn haben 
mehrere andere Parlamentsmitglieder, die 
bedeutenden Rcgicnmgsposlcn oder Ver- 
wallungszweigcn vorstehen, den Titel Mi¬ 
nister, ohne Mitglieder des Kabinetts zu 
sein. Der Ministerpräsident ist gewöhnlich 
das Oberhaupt der Partei, die die Stimmen¬ 
mehrheit des Unterhauses besitzt, oder er 
ist das Oberhaupt einer parlamentarischen 
Koalition; als solcher wird er vom König 
damit beauftragt, das Kabinett zu bilden. 
Die übrigen Minister werden dem König 
vom Ministerpräsidenten vorgeschlagen. 
Der Minister des Slaalsschalzaintcs ist 
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Schatzkanzler (Chancellor of Ihe Exche- 
quer), der Minister für die Marine wird 
Erster Lord der Admiralität genannt, dem 
Aiillenminister sichen ein ständiger Unler- 
staalssckretär (Beamter) und zwei parla¬ 
mentarische Unterstaatssekrcläre zur Seite. 
Kabinctlsmitglicdcr sind ferner noch der 
Minister für die Dominions (Sccrelary of 
State for Ihe Dominions), der Minister für 
Indien (Sccrelary of State for India), der 
Kolonialministcr (Sccrelary of State for 
Ihe Colonies), der Minister für Schottland 
(Sccrelary of Stale for Scotland) und der 
Lord-Kanzler (Lord High Chancellor), der 
das Amt des Justizministers bekleidet. 

II. Indien. 

Kaiserreich, zusammengesetzt aus 16 Pro¬ 
vinzen, die teils Gouverneuren, teils Obcr- 
kommissaren unterstehen, und 560 Fürsten¬ 
tümern (Indian States) von sehr verschie¬ 
denem Umfang und Bang. Verfassung nach 


dem britischen Government of India Art 
von 1935. Gesetzgebende Versammlung von 
111 Abgeordneten (davon nur 102 gewählt) 
Staatsrat von 26 vom Gcnerulgouvernnu 
ernannten und 32 gewählten Mitgliedern 
Der vom Generalgouvcrneur ernannte und 
nur ihm verantwortliche Ministerrat lud 
7 Mitglieder. Der Fürstenrat als beraten 
des Organ. 

III. Schutzstaaten. 

Bahrein, Katar, Kuweit, Bhutan, Johoir. 
Kedah, Perlis, Kelantan, Tregganu, Brune». 
Sarawak, Sansibar. 

IV. G e m c i n h e r r s c h a f t c n. 

Neue Hebriden, Britisch-Ägyptischer Su 
dan. 

V. Mandate des V ö I k c r b u n d c s. 
A-Mandatc: Palästina und Transjordanien 

B-Mandale: Kamerun, Togo und Tanga 
nvika. C-Mandatc: Nauru. 


Wirtschaft 


Die Lehre des Freihandels und der 
arbeitsteiligen Wirtschaft war eigens für 
die Wirtschaft des brit. Empire geschaffen. 
Gewaltige Export industrien, Kapitalan¬ 
lagen in der ganzen Welt, nahezu völlige 
Abhängigkeit von der Bohstoff- und 
Lebensmitteleinfuhr sowie Niedergang der 
heimischen Landwirtschaft kennzeichnen 
den bisherigen Wirtschaftsaufbau. — Land¬ 
wirtschaft: Der jetzige Krieg erzwang 
eine Umstellung der Landwirtschaft von 
extensiver zu intensiver Bewirtschaftung. 
Nutzfläche 1938 = 19 564 000 ha davon 
Ackerland 5118000 ha (21*/# der Gesamt¬ 
fläche), Wiesen und Weiden 14 320000 ha 
(57,7V« der Gesamtfläche). — H a u p t p r o- 
dukte: Ernte 1937 in 1000 I: Weizen 1996; 
Gerste 919; Hafer 2024; Zuckerrüben 2237; 
Stoppetrüben 11 102; Kartoffeln 5198; Wolle 
36,3; Hühnereier 2697 Mill. Sick. — Vieh¬ 
bestand 1938 in 1000 Sick: Pferde 1092; 
Bindvieh 8762; davon Milchkühe 3835; 
Schafe 26775; Schweine 1383; Hühner 
69119. — Seefischerei: Fangergebnis 
1938 = 1062000 I = 16,1 Mill. £. — 

Forstwirtschaft: Wald fläche 1927 = 
1229 000 ha (5,4V« der Gesamtfläche), davon 
410000 ha ohne wirtschaftlichen Wert. 
Eigene Holzerzeugung 1930 = 4,4V« des Ge¬ 
samtverbrauches. — Bodenschätze: 


Geschätzte Vorräte an Kohle = 150—200 
Mi d. t, an Eiscn = 3,6 Mrd. t, weiter einige 
Mi d. I möglich. Förderung 1937 in 1000 I: 
Steinkohle 231,9; Eisenerz 14 443; Blei¬ 
erz aufbereitet 33,5; Zinkerz 17,3; Zinn¬ 
erz 3,0; Ölschiefer 1484. — Wasser¬ 
kräfte: 1935 vorhanden 850000 PS, aus¬ 
gebaut 400 000 PS. — Industrie: Nach 
dem Weltkrieg nahmen die binnenmarkt- 
orienlicrten Industriezweige (Bau, Elektro¬ 
technik, Automobile, Flugzeugbau usw.) 
auf Kosten der cxporlorienlierlcn Zweige 
(Textilien, Kohle, Eisen und Stahl) stark 
zu. Produktion der wichtigsten Industrie¬ 
zweige: 1938 in 1000 t: Elektrizitätscrzeu- 
gung 24 376 Mill. Kwh; Hochöfen in Betrieb 
78 Stck.; Boheiscncrzeugiing 6872; Roh- 
slahlerzeugung 10561; Gewinnung von 
Kupfer 122,2; Gewinnung von Blei 11,0; 
Gewinnung von Zink und Zinkstaub 61,7; 
Gewinnung von Zinn 36,0; Gewinnung von 
Aluminium 22,5; Gewinnung von Nickel 
21 ,1; Bnumwollvcrarbcilung 535; Kunsl- 
scidenerzeugung 63,6; Personenkraftwagen 
342 000 Sick.; Lastwagen 105000 Stck.; an- 
gefnngenc Schiffsbauten in 1000 BRT: 505; 
im Bau befindliche Schiffe 750; Stapclläufc 
1030. — Verkehr: Eisenbahnen 1938 
32210km. Personenautos 1.1.1939 = 1932619 
Stck. Lastwagen 490359 Stck. Handelsflotte 
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NN - 7009 Schiffe mi! 17981 158 BRT. 
*»• •• «II**i kehr für England über See: Mit 
Iltf MM Flagge = 49 909 000 BRT, mit 
Im lei Flagge 12 051 000 BRT. — A u fle n - 
I« .Mil« I immer stark passiv. Die aus der 
|»m hi Well für Kapital und Dienst« 
lliMimgen hercinslrömendcn Devisen dien- 
Imi /um Ausgleich der Handelsbilanz. 
Im •.iiiii.nilh nhandel 1938: Einfuhr 11200,2 
Mlll H\l. Ausfuhr 6479,5 Mil] RM. — 
II "iiptcinf uhr waren: 1938 in 1000 i 

• Mill '): Getreide und Mehl 9967 (72,9); 
fu. kn . nicht raffiniert 2106 (18,9); Tee 209 
Hü»,-'»; Kaffee 14,3 (1,0); Kakao, roh 130(3,2); 
IImii. i 180 (50,1); Käse 148 (9,6); Eier 3317 
IlM); Fleisch insgesamt 1564 (90,1); davon 
iiim i*n 317 (30,8); Rohlabak 152 (22,0); öl- 

• Hilrn und Früchte 1655 (11,6); Baumwolle 
n (27,5); Schafwolle 285 (28,0); Häute und 

I rlh’, roh — (8,7); Nutz- und Bauholz — 
i IUI); Kautschuk 139(8,8); Mineralölen 122 
il Eisenerze 5250 (7,3); Eisen und 
l lim waren 1332 (14,3); Kupfer 261 (11,3); 
Mmehinen 123 (20,9). — II a u p t a u s f u h r- 
r »ren 1938 in 1000 t (Mill. £): Steinkohle 
HiUii (37,4); Bunkerkohle 10 057; Eisen 
«ml Eisenwaren 1946 (41,6); Textilwaren 
(101,2); davon Baumwollgarn 55,8 (9,7); 
Wollgarn 15,7 (5,3); ßaumwollgewebe im 
MOck 1100 Mill. qm (32,0); Wollgcwebe im 
HlOck 70 Mill qm (15,0); Maschinen 407 
i'*7,9); Elektrotechnische Erzeugnisse — 
«111,4); Eisenbahnfahrzeuge — (7,5); Kraft¬ 


wagen 55822 Stck. (8,1); Schiffe — (8,5). 
—r Haupteinfuhrländer 1938 in 
Mill £: Britische Dominions 217,5; sonstige 
britische Länder 337,8; nichlbritischc 
Länder 520,1; Deutsches Reich 28,9; Öster¬ 
reich 1,6; Belgien-Luxemburg 18,8; Däne¬ 
mark 37,7; Finnland 19,1; Frankreich 22,3; 
Irland 22,1; Niederlande 28,8; Schweden 
24,3; UdSSR 15,9; Argentinien 37,0; Austra¬ 
lischer Bund 66,6; Britisch-Indien 43,4; 
Canada 73,2; China (cinschl. Hongkong) 6,4; 
Neuseeland 41,8; Südafrikanische Union 
11,3; Ver. St. v. Amerika 111,7. Haupt¬ 
ausfuhrländer 1938 in Mill. £: Bri¬ 
tische Dominions 140,6; sonstige britische 
Länder 231,7; nichlbritischc Länder 236,0; 
Deutsches Reich 20,5; Österreich 1,3; 
Belgien-Luxemburg 8,2; Dänemark 15,8; 
Finnland 5,5; Frankreich 15,1; Irland 20,3; 
Niederlande 13,1; Schweden 11,7; UdSSR 
6,4; Argentinien 19,3; Australischer Bund 
38,2; Brilisch-lndien 33,8; Canada 22,5; 
China (einschl. Hongkong) 8,0; Neuseeland 
19,2; Südafrikanische Union 39,5; Ver. St. 
v. Amerika 20,5. — Währung: Parität 
in Berlin 1 £ Sterling = RM 20,429. Monats¬ 
durchschnitt November 1941 = RM 9,90. 
— Wirtschaftsbeziehungen zu 
Deutschland: Aus Deutschland kamen 
besonders: Textilwaren, Eisenwaren, ehern.- 
pharm. Erzeugnisse, Maschinen. Nach 
Deutschland gingen besonders: Textilwaren, 
Textilrohstoffe, Steinkohlen, Koks, Fische. 


Indien 


I liier den Rohstoffländern der Well 
nimmt Brit.-Indien einen der ersten Plätze 

• in. Für Jute hat es eine Monopolstellung. 

I . liefert t I» des Wellbedarfs an Tee, 

• und ’/s an Reis und ist mit rund ’/& der 
Wrltbaumwollprodiiktion das zweitgrölltc 
Itiiumwollexporlland. — Landwirt- 

• r h a f t: Ackerland rund 22*/«, Wiesen 
und Weiden rund 12*/« der Gesamtfläche.— 

II nupt Produkte: Ernte 1938 in 1000 t: 
Weizen 10937 (rd. 8*/« der Welterzeugung); 
lins 36 337 (rd. 30V.); Erdnüsse 3247; Lcin- 
•n»t 452 (rd. 11*/«); Kaffee 16; Tee 205; 
luhnk 513 (rd. 33V.); Baumwolle 915 (rd. 
I!«*/•); Jute 1237 (über 99V.); Kautschuk 14. 

Viehbestand 1938 in 1000 Stck.: 
Rindvieh 119680; Büffel 33005; Ziegen 
Ml325; Schafe 23 747. — Forstwirt¬ 
schaft: Waldbestand 1928 = 79 755 000 
Im 19,5V. der Gesamtfläche. — Boden- 

• i h ;i l z e: Kohle: Gesamtvorräte geschätzt 


76 Mrd. t, davon etwa 4,5 Mrd. I vollwer¬ 
tig. Eisen: Gesamtvorräte mind. 3 Mrd. I, 
weitere 20 Mrd. t möglich. Bedeutende 
Vorkommen an Manganerz und Bauxit. 
Erdöl, Zinn und Wolfram besonders in 
Burma, das inzwischen abgetrennt wor¬ 
den ist. Förderung 1938 in 1000 1: Stein¬ 
kohle 25624; Eisenerz 2885; Eisengehalt des 
Erzes 1846; Manganerz 983; Mangangehalt 
des Erzes 492; Bauxit 15. — Wasser¬ 
kräfte: vorhanden 27 Mill. PS; aus¬ 
gebaut 1935: 410000 PS. — Verkehr: 
Eisenbahnen 1935/36: 69 390 km; Land¬ 
straßen 1936: 320 000 km. Handelsflotte 
1938: 214 Schiffe mit 247 819 BRT. — In¬ 
dustrie: Ihr Ausbau wurde in den letz¬ 
ten Jahren von der Regierung planmäßig 
gefördert und vielfach mit Erlösen aus 
der Goldausfuhr finanziert. Eisenindustrie 
deckt fast den ganzen Inlandsbedarf. Neben 
der Textil-, Glas-, Zucker-, Pflanzenöl- 
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und ßackwareninduslric sind heule beson¬ 
ders auch Rüstungsbclricbe aller Arl in 
starkem Zunchincn. Roheisenerzeugung 
11*38: 1576000 t; Rohslahlcrzcugung: 

982 000 t. Uaumwolli n d u s t r i c 1938: 
Zahl der Spindeln 9 731000 Sick., Web¬ 
stühle 201000 Sick. Julcnindustrie 
1937: Spindeln 1300000 Sick., Wcbstühle 
65 000 Sick. — Außenhandel: seit lan¬ 
gem aktiv. Gesamteinfuhr 1938: 1523 Mill. 
Rp. Gesamtausfuhr 1028 Mill. Rp. — 
Hau pleinfuhr waren 1938 in 1000 t 
(Mill. Rp.): Maschinen — (197), davon 
Textilmaschinen — (43,6); Mineralöle 

19 933 hl (M6,7); Baumwollgcwebe 592 
Mill. in (103,0); Baumwolle 97 921 t (85,1); 
l£isen u. Eisenwaren — (66,6); Chemi¬ 
kalien, Drogen — (56,3); Kraftfahrzeuge — 
(33,G); Eleklrotechn. Erzcugn. — (33,2); 
Baumwollgarn 16,5 (29,3); Wollgewebe 
u. Garne — (22,0); Weizen 162 (11,7). — 
Hauptausfuhrwaren in 1000 t (Mill. 
Rp.): Jute waren (262,0), davon Jutcsuckc 
(124,6 = 598 Mill. Stck.); Baumwolle, roh 
490 (239,0); Tee 159 (23-1,0); Ölfrüchte, 
ülsaaten 955 (139,1); Jute roh 701 (13*1,0); 


Häute u. Felle, roh 39,9 (38,4); Häute ti 
Felle, gegerbt u. zugerichtet 20,5 (47,6). 
Manganerz 463 (10,7); Wolle, roh 25 (29,9); 
Baumwollgcwebe in Stück 1G2 Mill. m 
(47,9); Schellack 19,4 (8.5); Kautschuk 7.H 
(7,2). — Haupteinfuhrländer 1938 
in Mill. Rp.: Britisches Reich 847, davon 
Großbritannien 467; Japan 154; Deutsches 
Reich 129; Österreich 5; Tschechoslowakei 
10 ; USA 98; Italien 27; China 17; Frank¬ 
reich 14. — Haupt a us f uhrländcr 
in Mill. Rp.: Britisches Reich 817, davon 
Großbritannien 5-19; Japan 146; USA 
139; Deutsches Reich 76; Österreich 0,3; 
Tschechoslowakei 13,2; Frankreich 62; 
Italien 26; China 25. — Währung: Pa¬ 
rität in Berlin 100 Rupien = 153,221 RM 
Monatsdurchschnitt November 1941 = 74,250 
RM. — Wirtschaftsbeziehungen 
zu Deutschland: Aus Deutschland ka¬ 
men insbesondere Eisenwaren, Maschinen 
und ehern. Erzeugnisse. Nach Deutsch¬ 
land gingen insbesondere Ölfrüchte, 01 
saaten, Flachs, Hanf, Jute, Baumwolle, 
Reis. 


Kultur 


Religiöse Ve r h ä 11 n issc : Im 

eigentlichen England (nicht in Wales und 
Schottland) ist die anglikanische Kirche 
Staatskirchc (Eslablishcd Churcli, Churcli 
of England). Bei den Volkszählungen wird 
nicht nach dem Bekenntnis gefragt. Man 
schätzt, daß in England rund 70 vH der 
Bevölkerung Anglikaner, 15 vH protestan¬ 
tische Frcikirchler (zur Hälfte Methodisten) 
und 6 vH Katholiken sind. In Wales ge¬ 
hören weniger als 30 vH zur anglikanischen 
Kirche und über 60 vH zu den protestan¬ 
tischen Freikirchen, in Schottland 72 vH 
zur preshyterianischen Kirche (Church of 
Scotland), über 12 vH zur katholischen Kir¬ 
che und nur 3 vH (vorwiegend Oberschicht) 
zur anglikanischen Kirche. Die englische 
Staatskirchc umfaßt die beiden Kirchen¬ 
provinzen Canlerbury und York mit 30bzw. 
13 Diözesen (2 Erzbischöfe, 41 Bischöfe, 33 
Suffraganbisehöfc). Die römisch-katholische 
Kirche hat in Großbritannien 6 Erzbischöfe 
und 18 Bischöfe. — Bildungs- und 
Schulwesen: Die Aristokratie und 
bürgerliche Oberschicht schickt ihre Kin¬ 
der in die privaten Public Schools (als 
Vorstufe dazu die Preparatory Schools), 
deren berühmteste Eton, llarrow, Win¬ 


chester, Rugby, Charterhousc (jetzt iu 
Godalming), Weslminstcr und Shrewsbury 
sind. Für die Schulbildung der breiten 
Mittel- und Unterschicht ist erst sehr 
spät gesorgt worden (Schulzwang besteht 
erst seit 1876!). An die Nurscry School 
(Kindergarten) schließt sich die Infant 
School (6.—8. Lebensjahr mit Koedukation) 
und die Junior Schon! an (bis zum voll¬ 
endeten 11. Lebensjahr); danach Übergang 
entweder auf die Secondary School (hö¬ 
here Schule), die Central School (Mittel¬ 
schule, auf technische und kaufmännische 
Berufe ausgerichtet) oder die Senior School 
d. h. die Obcrklassen der Volksschule. 
Neben den seil 1870 in ständig wachsender 
Zahl eingerichteten Volksschulen haben 
sich besonders auf dem Lande die von der 
Staatskirchc eingerichteten Kirchenschulen 
erhalten, die seit 1902 ebenfalls von den 
Local Education Authorilies unterstützt 
und beaufsichtigt werden. Im Jahre 1938 
standen 10363 öffentliche Volksschulen mit 
3151893 Schulkindern 10 553 Kirchen¬ 
schulen mit 1 364 808 Schulkindern gegen¬ 
über. Die Abschlußprüfungen der höheren 
Schulen werden von Prüfungskommissionen 
der Universität abgenommen. Das Haupt- 
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• • hlullrxamcn (First School Examination) 
wlid mit 16 Jahren versucht und bc- 

• 'liiltfl in seiner erschwerten Form zum 
I'iilvn silalsbesuch. Nach 2 Jahren spe- 

• lilllilcrtcr Schularbeit in der Sixth Form 

• mihi man sich einer weiterßehenden Prü¬ 
fung (Sccond School Examination) untcr- 

ii lirn, auf Grund deren bei gutem Erfolg 
•In* erste UniversitStsjahr erlassen wird. 
I n i vor si täten bestehen in Oxford, 

• uiibridge, London, Durham, Manchester, 
tilimingham, Liverpool, Leeds, Sheffield, 
lli Inlol und noch nicht voll ausgcbaulc 
Universitäten ohne PrQfungsberechtigung 
ui Southampton, Exetcr, Nottingham und 
Mull. Schottland hat Universitäten in St. 
Andrews, Glasgow, Aberdeen und Edin¬ 
burgh. Die Universität Wales setzt sich 

• u% den Tcilunivcrsitätcn in Bangor, 
Nberystwylh, Swansea und Gardiff zu- 
iimrnen. Nach der letzten Sprachzählung 

(1031) waren in Schottland noch rund 
I in 000 Personen (3 vH) der gälischcn, 
ln Wales noch rund fllOOOO Personen 

• 37 vH) der walisischen Sprache mäch¬ 
tig. —. Institute: Royal Institute 
••I International Affairs (London). — 
Presse: ln London gab es 1038: 52 
Morgen-, 86 Abend- und 18 Sonntagszci- 
hingen. Wenigen ernsthaften politischen 
blättern („Times", „Morning Post and 
Daily Telegraph", „Sunday Times" und 
..Observer*') steht die nach Massenauf¬ 
lagen strebende, billige Sensal ionspresse 
gegenüber. Die bekanntesten Blatter sind: 


„Daily Mail" (seit 1806, Auflage 1,7 Mil¬ 
lionen), „Daily Express" (Auflage 2,2 Mil¬ 
lionen), „Daily Ilerald" und „News 
Chronicle" (je 2 Millionen). „Daily 
Mirror" und „Daily Sketch" (je 1 Mil¬ 
lion), „Evening News"( 750000), „Evening 
Standard" (500 000) und die Sonntags¬ 
zeitungen „News of the World" (4 Mil¬ 
lionen), „The People" (3,5 Millionen) und 
„Sunday Express" (1,5 Millionen). Die 
Provinzpressc liegt in schwerem Existenz¬ 
kampf mit der Londoner Massenpresse, 
hat sich aber trotzdem großenteils be¬ 
haupten können. Wichtige Provinzzeitun¬ 
gen sind: „Manchester Guardian" (Auf¬ 
lage 80 000), „Yorkshire Evening Post" 
(185000), „The Scotsman" (100 000), „The 
Glasgow Ilerald" (90 000). -- Rundfunk: 
Der Rundfunk wird von der British 
Broadcasting Company getragen. Es gibt 
7 Rundfunkstalioncn (Regional Services): 
London Regional, Midland Regional (Bir¬ 
mingham), Northern Regional (Man¬ 
chester, mit Zweigstationen in Newcastle 
und Leeds), Scotland Regional (Glasgow, 
mit Zweigstationen in Edingburgh und 
Aberdeen), Wales Regional (Cardiff, mit 
Zweigstationen in Bangor und Swansea), 
West Regional (Bristol, mit Zweigstalion 
in Plymouth) und Northern Ircland 
Regional (Belfast. Der Langwellcnscnder 
Daventry hat seit Kriegsbeginn seine Sen¬ 
dungen eingestellt. Mitte 1910 gab cs 
9132000 Rundfunkteilnehmer. — Natio¬ 
nale Feiertage: 24. Mai Empire Day. 


Indien 


Religiöse Verhältnisse: Nach der 
iiiucslcn Zählung von 1941 beträgt die 
Zahl der Hindus rund 280 Millionen, die 
Zahl der Mohammedaner rund 90 Millio- 
iicn. Nach der Religionsstatistik im Zen- 
mis von 1931 gab cs in ganz Indien ohne 
Burma (in Klammern die Zahl für Bri- 
lisrh-Indicn ohne die Fürstenstaaten): 
Hindus 238,6 Mill. (177,2 Mill.), .Moham¬ 
medaner 77,1 Mill. (66,4 Mill.), Christen 
6,0 Mill. (3,5 Mill.), Sikhs 4.3 Mill. (3.2 
Mill.), Jains 1,25 Mill. (0,45 Mill.). Die 
Konfessionsjuden betrugen (1931) 24 141 
(21206). — Sprachen: Unter den 17 
mischen Hauptsprachcn in Nord- und 
Miltelindien sind die wichtigsten: das 
West- und Ost-Hindi, von zusammen über 
120 Millionen gesprochen (Ilindustani — 
Urdu eine Form des West-Hindi), Bengali 


(53 Mill.), Maralhi (21 Mill.), Pandschabi 
(16 Mill.), Radschasthani (14 Mill.), Gud- 
scharati (11 Mill.) und Oriya (11 Mill.). Die 
drawidischen Hauptsprachen Südindiens 
sind: Telugu, Tamil, Kanarcsisch und 
Malayälam, die zusammen von 67 000000 
gesprochen werden. — Bildungs- und 
Schulwesen: In Britisch-Indicn ist 
das Schulwesen seit 1921 Sache der provin¬ 
ziellen Selbstverwaltung. Seitdem sind die 
bis dahin sehr geringen Ausgaben für 
Schulzwcckc fühlbar angcsliegen, doch be¬ 
trägt das Analphabetentum immer noch 
88 vH (1911). Die Zahl der aus öffent¬ 
lichen Mitteln getragenen Volksschulen 
betrug im Jahre 1935/36: 165 210 Knaben¬ 
schulen mit 8,84 Millionen Schülern und 
37618 Mädchenschulen mit 1,47 Millionen 
Schülerinnen. Außerdem wurden 31 117 
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staatlich nicht anerkannte Knabenschulen 
und 3979 nicht anerkannte Mädchenschulen 
gezählt mit 602000 bzw. 99 000 Schülern. 
Die Zahl der höheren Schulen betrug 
1935/36: 12863 für Knaben (2,16 Mill. Schü¬ 
ler) und 1365 für Mädchen (260 000 Schüle¬ 
rinnen). Es bestehen die Vollunivcrsitätcn 
Kalkutta, Madras, Bombay, Pandschab, 
Palna, Nagpur, Andhra und Agra. Uni- 
versitätslchrstätten bestehen ferner in 
Ailahabad, Lucknow, Dacca, Delhi. Alle 
diese Universitäten vermitteln in eng¬ 
lischer Unterrichtssprache den englischen 
Bildungsstoff und verleihen die englischen 
akademischen Grade (B. A., M. A. usw.). 
Ferner bestehen zwei religiös betonte 
Universitäten der beiden Hauptkonfessio¬ 


nen. die Hindu-Universität in Benares 
und die Mohammedaner-Universität in 
Aligarh. Außerdem unterhalten zwei 
Fürstenstaaten je eine Universität, Mysore 
und Ilaidcrabad; die letztere ist die ein¬ 
zige indische Universität mit einer natio¬ 
nal-indischen Unterrichtssprache (Urdu). 
— Presse: Die Zahl der Zeitungen und 
Zeitschriften ist verhältnismäßig groß. 
1935 wurden für die einzelnen Provinzen 
folgende Zahlen angegeben: Bengalen 777 
Zeitungen und Zeitschriften, Madras 675, 
Vereinigte Provinzen 634, Bombay 556, 
Pandschab 554, Delhi 210, Bihar und 
Orissa 145, Zcntral-Provinzen und Berar 
81, Assam 53, Nordwest-Grenzprovinz 26. 


Bücher über Großbritannien 

Encyclopaedia Britannien. 14. Auflage. 24 Bände, London 1929/39. 

Handbuch der Englandkunde. 2 Bände, Frankfurt a. M. 1929. 

Handbuch des englischen Unterrichts. 2 Bände, Leipzig 1939. 

Schriftenreihe „Das britische Reich in der Wellpolitik", hrsg. vom Deutschen Institut 
für Außenpolitische Forschung und dem Deutschen Auslandswisscnschaftlichen Insti¬ 
tut. 35 Bände, Berlin 1939/40. 

Sir Maurice Amos: The English Constitution. London 1930. Deutsche Ausgabe: Wie 
England regiert wird. Stuttgart 1936. 

Fr. Herber: Deutschland-England 1933—1939. Die Dokumente des deutschen Friedens¬ 
willens. Essen 1940. 

Carl Brinkmann: England seil 1815. Politik, Volk, Wirtschaft. Berlin 1938. 

Edward Hallet darr: Britain. A Study of Foreign Policy from Ihc Versailles Treaty 
to Ihc Oulbrcak of War. London 1939. 

Wilhelm Diltclius: England. 2 Bände. 5. Auflage, Stuttgart 1929. 

A. I). Gibb: Scoltish Empire. London 1937. 

F. Heuer: Das neue England. Volkswirtschaft und Volkswohlfahrt im Umbruch. Jena 1936. 

William Ralph //ipe: England. London 1927. — Deutsch, Essen 1939. 

W. Lotvcll: The Government of England. Zahlreiche Auflagen seil 1908. 

Karl Heinz Pfeifer: England, Vormacht der bürgerlichen Welt. Hamburg 1940. 

C. E. Graf PQckler: Wie stark ist England? Leipzig 1939. 

F. Sauelkouls: Das britische Kabineltssystcm. 1935. 

George Macaulay Treveluan: History of England. Letzte Ausgabe, London 1937 (Deutsch: 
Geschichte Englands. 2 Bände, München 1935). — British History in the N inet een th 
Century and afler. London 1937 (Deutsch: Der Aufstieg des britischen Weltreichs 
im XIX. und XX. Jahrhundert. Leipzig 1939). 

Nordirland 

The Ulster Ycarbook, Belfast 1938. 

I. J. IIerring: History of Ircland. London 1937. 

Ruth Kircher: Nordirland. Berlin 1941. 


Indien 

Modern India. A Cooperalive Survey ed. by Sir John Ciunniino. London 1932. 
The Cambridge History of India. 6 Bände. 

Ludwig Alsdorf: Indien. Berlin 1940. 
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II. i mann Bcglhan: Was ist Indien? Heidelberg 1012 (1. Band einer Indien-Reihe, hrsg. 
von Kurt Vowinckel.) 

'•iilihas C. Bose: The Indian Struggle, 1920—1934. London 1935. 

AI ('.arlhill: The Lost Dominion. Edinburgh 1924 (Deutsch: Verlorene Herrschaft. Berlin 
1924). 

»ii George Dunbar: A History of India from the Earliest Times to the Present Day. 
London 1936. — (Deutsch: München 1937.) 

Mahatma Gandhi: The Story of my Experiments with Truth. 2 Bände, Ahmedabad 
1927—29. — Mein Leben, hrsg. von C. F. Andrews. Inselverlag o. J. 

\ Geiger: Die indo-arischc Gesellschaftsordnung. Grundlagen und Aufbau. Tübingen 1935. 

Norbert Krebs: Vorderindien und Ceylon. Eine Landeskunde. Stuttgart 1939. 

J. iwaharlal Nehru: Aulobiography. London 1937. 

II. Onckcn: Die Sicherheit Indiens. Ein Jahrhundert englischer Weltpolitik. Berlin 1937. 

Empire 

1‘lte British Empire. Editcd by H. Gunn. 12 Bande, London 1924. 

fhc British Empire. A Report on ils Structure and Problems. Royal Institute of Inter¬ 
national Affairs, 1938. 

I'he Cambridge History of the British Empire. Editcd by J. Holland Rose . A. P. Newton 
and E. A. Benians. 8 Bände, Cambridge 1929/36. 

K. II. Pfeffer: Die britischen Dominions. Kleine Auslandskunde, Berlin 1940. 

J. R. Seelen: The Expansion of England. London 1885. 


Guatemala 

(Repüblica de Guatemala) 


Staatsoberhaupt: Präsident Jorge Vinco , General. 
Außenminister: Dr. Carlos Salazar. 

Hauptstadt: Guatemala. 

Laudesfarhcn: Blau-Weiß. 

Nationalhymne: „Guatemala feliz! Que tus aras“. 


Land 


Guatemala liegt geographisch zwischen 
N. 17° 49' n. Br., S. 13° 15' n. Br., O. 88° 13' 
w. L., W. 92° 13' w. L. Es ist vorwie¬ 
gend ein Ilochgebirgsland, das im W. an 
den Pazifischen, im O. an den Atlantischen 
Ozean sowie an Britisch Honduras grenzt; 
im N. hat Guatemala seine Grenzen mit 
Mexiko, im S. mit El Salvador und Hon¬ 
duras gemeinsam. Guatemala zeigt von 
idlcn miltelamcrikanischcn Ländern die 
für diesen Landstrich typische Vulkanwelt 
um ausgeprägtesten. Während der N. durch 
die atlantischen Niederungen und das 
Hügelland von Pctön bestimmt ist, zieht 


sich durch das Kernstück in nordsüdlicher 
Richtung eine Urgebirgskettc, an die sich 
mesozoische und später jungeruptive Er¬ 
hebungen mit zahlreichen, in Reihen 
ausgeordneten Vulkanen anschlieflen. Die 
höchsten Bergsspitzen sind: Tajumulco 
(4210 m), Tacanä (4064 m), beide zeitweilig 
mit Schnee bedeckt, Acatenango (3960 m), 
Fucgo (3830 m) und Alitlan (3520 m), die 
sämtlichst noch tätige Vulkane sind. 

Drei bedeutende Flüsse durchziehen das 
Land: der Rio Motagua (415 km) als größte 
Wasserader der atlantischen Abdachung, 
der sich in den Golf von Honduras er- 
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gießl, der Rio Polochic (300 km), der den (270 qkm) und Pelen (13 qkm). Das Klima 

Landscc von Izabal durchslrömt und in ist subtropisch zu nennen. Die mittlere 

den Golf von Amatiquc mündet; der Rio Jahrestemperatur ließt hei 18° C; der 

Usumacinta (1000 km), der das Hügel- heißeste Monat ist der Mai (20°), der 

land von Pctön durchfließt, sich dann kälteste Monat der Januar (15° C). Din 

nach N. wendet, Mexiko durchquert und durchschnittliche jährliche Niederschlags- 

in den Golf von Mexiko ausströmt. Reich menge wird mit 1330 mm für den süd¬ 
ist das Land auch an Binnenseen, von liehen Teil des Landes um Guatemala und 

denen besondere Erwähnung verdienen: mit sogar 2382 mm für den nördlichen 

Izabal (Golf Dulce) (730 qkm), Alitlan Teil um Coban angegeben. 

Bevölkerung 

Guatemala umfaßt 109724 qkm mit einer tum der Revölkerung um 2,75 vH erklärt 

Bevölkerung von 3 284 000; durchschnittlich sich aus dem hohen Geburtenüberschuß 

leben 30 Einwohner auf 1 qkm. Die Haupt- von 17 bis 19 vT der Gesamtbevölkerung 

stndt Guatemala beherbergt 175000 Ein- und einer nicht unbeträchtlichen Ein¬ 
wohner. Wanderung. 

Das durchschnittliche jährliche Wachs- 

Geschlchtc 

Gcncralkapitanat Guatemala 1525. Unab- 10. 12. 1911 Kriegserklärung an Japan, 
hängig von Spanien 15. 9. 1821, mit Costa- 13. 12. 1911 Bestehen des Kriegszustandes 

rica, Honduras, Nicaragua und Salvador mit dem Deutschen Reich und Italien noti- 

Rcpuhlik der Vereinigten Staaten von fiziert. — Zur Zeit werden die deutschen 

Zentralamerika bis 1839, seither selb- Interessen in Guatemala durch Spanien, 

ständig. 30. 4. 1917 Kriegserklärung an das die Interessen von Guatemala in Deutsch- 

Deutsche Reich; Unterzeichner des Vcr- land durch die Schweiz wahrgenommen, 

snillcr Vertrages. Anspruch auf das Ge¬ 
biet von Bclice(Britisch-Honduras) seit 1821. 

Verfassung 

Freistaat. Verfassung vom Dezember 1879, aber die Nationalversammlung nicht auf- 

zuletzt geändert am 11.7.1935. Der Prüsi- lösen. Diese, die gesetzgebende Körpcr- 

denl, mindestens 10 Jahre alt, wird auf scliaft der Republik, besteht aus 09 Mil¬ 
li Jahre gewählt und kann erst 12 Jahre gliedern, die durch direkte Wahl auf die 

nach Ablauf seiner Amtsdauer wieder- Dauer von I Jahren gewählt werden, 

gewählt werden; indes ist die Funktion«- Wähler und wählbar ist jeder über 

Periode des gegenwärtigen Präsidenten 21 Jahre alte Staatsbürger, der lesen und 

durch Volksabstimmung unmittelbar um schreiben kann. Ein Staatsrat aus 7, min- 

wcilcrc 0 Jahre verlängert worden. Er ist destens 30 Jahre allen Mitgliedern, von 

Oberbefehlshaber der Wehrmacht und Chef denen 3 von der Nationalversammlung und 

der Exekutive, ernennt und entläßt die 4 vom Präsidenten ernannt werden, wacht 

ihm allein verantwortlichen Minister, kann über die Finanzgebarung der Republik. 

Wirtschaft 

Der äußerst fruchtbare Boden begünstigt her, Kupfer, Eisen, Blei und Chrom sind 

die Landwirtschaft als Haupterwerbszweig bisher wenig erschlossen. — Wasser- 

Guntomalas. — Landwirtschaft: k r fl f t e 1929: 1 300000 PS. — Industrie: 

Haupt Produkte: Ernte 1937: Mais Verbrauchsgüter, vor allem Nahrungs- 

286000 t; 19:48: Kaffee 57 000 t; 1935: Bana- mittelindustric. Rohrzuckererzeugung 1938: 

neu 1000 Büschel. — Viehbestand 1938 35000 t. — Verkehr: Eisenbahnen 1934: 

in 100O Sick: Pferde 127; Rindvieh 510; 1180 km. Landstraßen 1937: 6430 km. — 

Schweine 155; Schafe 281. — Forst w i r t - A u ßc n h a n d c 1. Gesamtbewegung 1938 

schaft: Waldfläche 1926: 4,4 Mill. ha = in 1000 Quetzalcs: Einfuhr 20952; Aus- 

40°/« des Gesamtgebietes. — Boden- fuhr 16330. — Haupteinfuhrwaren 

schätze: Die Vorkommen an Gold, Sil- 1938 in 1000 Quelzalcs: Lebensmittel und 
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• .<>li Anke 1308; Erdöl, roh u. Erdölerzeugnis 
•'(» Eisen und Stahl 3081; Eisenbahn- 
Mt ili'i iiil 056; Maschinen u. Apparate 1702; 
bniftfnhrzcugc cinschl. Teile u. Zubehör 

• a. Spinnstoffwaren 188. — Hauptaus- 

• ii hr waren 1938 in 1000 Quetzales: 
K.iffee 19010 t (10 090); Bananen 219000 t 
•IV18); Chiclc-Gummi (511). — Ilaupt- 

• l n f ii li r 1 ä n d c r 1938 in 1000 Quetzales: 
Wi. St. v. Amerika 7192; Deutsches Reich 
•HKI; (iroflbritannien 1024; Frankreich 254; 
Ib'lgicn 249. — II a u p t a u s f u h r 1 ä n d e r 


1938 in 1000 Quetzales: Ver. St. v. Amerika 
11316; Deutsches Reich 2308; Niederlande 
818. — Währung: Parität in Berlin 
1 Quetzal = 2,48 RM = 1 USADollar. 
Monatsdurchschnitt November 1941 = 
2,50 RM. — Wirtschaftsbeziehun¬ 
gen zu Deutschland: Aus Deutsch¬ 
land kamen besonders: Textilien, Eisen- 
waren, Maschinen, pharm. Erzeugnisse. 
Nach Deutschland gingen besonders: Kaffee, 
Honig, Häute, Felle. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Bevöl¬ 
kerung fast rein katholisch. 1 Erzbistum 
Hiiiatcmala-Stadt), 1 Apostolisches Vi- 
• uiiat (Vcrapaz c Polen). — Kultur¬ 
geschichte: Von der Epoche der alten 
\|n\:i-Kultur zeugen mehrere große Ruincn- 
MAdlc. In neuerer Zeit verdienen Rafael 
\rcvalo Martincz (Schriftsteller, geh. 1881), 
Muximo Souto-IIall (Schriftsteller und Di¬ 
plomat, geh. 1871) und J. A. Villacorta Cal- 
deron (Archäologe, geh. 1897) Erwähnung.— 
B i 1 d u n g s • und Schulwesen (1938): 
1631 Kleinkinder- und Volksschulen, 877 priv. 
Volksschulen, 8 öffentl. und 13 priv. Hö¬ 
here Schulen, 8 Gewerbe- und Fäch¬ 
elnden, 10 offen!, und 11 priv. Lehrer¬ 
bildungsanstalten, 1 Universität (Univcr- 


sidad Nacionnl de Guatemala, seil 1913; 
aufgebaut auf der „Antigua Universidad 
de San Carlos de Borromeo“ 1680). Außer¬ 
dem 1 Musikschule, 1 Kunstschule, IMilitär- 
schulc. Das heute noch weit verbreitete 
Analphabetentum wird von der Regierung 
bekämpft. — Bibliotheken: Biblioteca 
Nacional (Guatemala). — Presse: Offi¬ 
zielles Blatt: „Diario de Contro-America“; 
„El Imporcial“, „Liberal“, „Progresista" 
und 4 andere Tageszeitungen. — Rund¬ 
funk: 2 Rundfunksender. — Landes¬ 
sprache: Spanisch ist Amts- und Ver¬ 
kehrssprache, daneben Indianisch; Englisch 
an der Küste. — Nationale Feier¬ 
tage: 15. September Unabhängigkeitstag 
(1821). 


Bücher über Guatemala 

Erna Fcrnasson: Guatemala. New York 1937. 

Helmer Key: Kaffee, Zucker und Bananen. Eine Reise nach Cuba und Guatemala. Mün¬ 
chen 1929. 

F. J. Lenlz: Aus dem Hochlande der Maya. Stuttgart 1930. 

F. Tcrmcr: Zur Geographie der Republik Guatemala. 1936. 


Haiti 

(Haiti) 


Staatsoberhaupt: 

Außenminister: 

Hauptstadt: 

Landesfarben: 


Nationalhymne: 


Präsident Elie Lescot. 

Charles Fombrun . 

Port au Princc. 

Blau-Rot. 

„Pour Ie pays, pour les ancetres“. 


Land 

Haiti liegt geographisch zwischen N. w. L., W. 74° 35' w. L. Den Westteil 

19° 58' n. Br., S. 17° 37' n. Br., O. 72° der Antillen Insel gleichen Namens ein- 
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nehmend, sind ihm die Kabeninscln Gonavc, 
Torluga und Lavacha vorgelagert. Die 
Grenzen des Landes sind im N. der Atlan¬ 
tische Ozean, im S. das Karibische Meer, 
im \V. die Windward-Passagc, die Haiti 
von der Insel Cuba trennt, im O. die Domi¬ 
nikanische Republik. Vier größere bewal¬ 
dete Gebirgsketten durchziehen das Land 
von O. nach W.; sic sind durch tiefe Sen¬ 
ken voneinander getrennt. Das Rückgrat 
der Insel wird durch die zweite und 
höchste Bergkette, die Cordillcra de Cibao, 
gebildet, deren größte Erhebungen auf 
dominikanischem Gebiet liegen. Die höch¬ 
sten Bergspitzen befinden sich in der Süd¬ 
kette: Mont de la Seile (2700 m) und Morncs 
de la Hotte (2260 m) am Karibischen Meer. 
Paläozoische kristalline Schiefer, Krcidc- 
kalke, tertiäre Kalke und Schiefer haben 
die Zentralkeltc ausgebaut. Alle Gesteine 
weisen starke Faltungen auf und sind von 
Eruptivgesteinen durchzogen; die Ein¬ 


brüche ließen zwischen den einzelnen 
Ketten mit Savannen und Steppen bc 
deckte Ticflandstreifen entstehen, durch 
die sich die Hauptwasserndern hindurch 
ziehen. Der einzige nennenswerte Fluß 
Haitis ist der Artibonite, der in der Cor 
dilleras de Cibao entspringt, nach W. 
durch die Zcntralebcnc abfließt und in die 
Windward-Passagc mündet. An der Küste 
und in den Scnkungsfeldcrn sind Erdbeben 
sehr häufig. 

Das Klima Haitis ist tropisch. Fast wäh¬ 
rend des ganzen Jahres steht cs unter 
dem Einfluß des Nordostpassats. Im Som¬ 
mer stellt sich eine mäßige Regenzeit ein; 
die durchschnittliche Niederschlagsmenge 
beträgt 1391 mm. Die mittlere Jahres 
temperatur wird mit 26,2° C angegeben. 
Als heißester Monat gilt der Juli (27,8° C), 
als der kälteste Monat der Januar (24,4° C). 
Das ganze Jahr hindurch sind die Tempe 
raturen meist sehr gleichmäßig. 


Bevölkerung 

Haiti umfaßt 27841 qkm mit einer Be- je qkm. Die Hauptstadt Port au Prince 

völkerung von 3 Millionen; die durch- zählt 150(100 Einwohner, 

schniltliclic Dichte beträgt 108 Einwohner 


Geschichte 


Westliche Hälfte der Insel Santo Do¬ 
mingo, von Columbus 1492 besetzt. 1697 an 
Frankreich, 1803 die Franzosen durch den 
1791 ausgebrochenen Negeraufstand ver¬ 
trieben. Unabhängig 1. 1. 1804. 1822—1813 
unter General Boycr Zusammenschluß mit 
der östlichen Hälfte der Insel. Endgültige 
Proklamation der Republik 1859. Von nord- 
amerikanischen Truppen 1915—1934 besetzt. 


12. 7. 1917 Kriegserklärung an das Deutsche 
Reich; Unterzeichner des Versailler Ver¬ 
trages. 

9. 12. 1941 Kriegserklärung an Japan, 
12. 12. 1941 an das Deutsche Reich und 
Italien. — Zur Zeit werden die deutschen 
Interescn in Haiti und die Interessen von 
Haiti in Deutschland durch die Schweiz 
wahrgenommen. 


Verfassung 


Freistaat. Verfassung vom 2. Juni 1935. 
Der Präsident, der von einem in Haiti ge¬ 
borenen Vater abstamrnen und mindestens 
40 Jahre alt sein muß, wird in direkter 
Wahl auf die Dauer von 5 Jahren ge¬ 
wählt; doch machen die Mitglieder der 
gesetzgebenden Körperschaft (Asamblca Na¬ 
tional) einen Dreiervorschlag, an den das 
Volk gebunden ist. Er kann nur einmal 
wieder gewählt werden. Der Präsident ist 
Chef der Exekutive. 

Die Nationalversammlung, d. i. Senat und 
Deputiertenkammer, entscheidet über Krieg 
und Frieden, sowie über Verfassungs¬ 


änderungen. Der Senat besteht aus 21 Mit¬ 
gliedern, von denen 10 Mitglieder vom 
Präsidenten der Republik ernannt, die 
übrigen 11 Mitglieder von der Deputierten¬ 
kammer gewählt werden; ihre Funktions- 
Periode ist mit 6 Jahren bestimmt. Die 
Deputierten (37 an der Zahl) müssen min¬ 
destens 25 Jahre alt sein; sic werden in 
allgemeiner, direkter, geheimer Wahl auf 
die Dauer von 4 Jahren bestellt. Senatoren 
und Deputierte müssen Grundstückseigen¬ 
tümer sein. Das aktive Wahlrecht ist allen 
männlichen Staatsangehörigen, die das 
21. Lebensjahr erreicht haben, zugestanden. 
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365 


Wirtschaft 


I uudwirlschaft bildet die wirtschaftliche 
•. i iimllage Haitis. — Landwirtschaft: 
II iiiplProdukte sind Kaffee, Baumwolle, 
Muni. Zuckerrohr, Kakao, Tabak u. Bnna- 
"• II Viehbestand 1035 in 1000 Stck: 
•'In de 100; Esel 660; Rindvieh 125; Schweine 
• f»; Schafe 16; Ziegen 330. — Forst- 
' 1 1 tschaft: wichtigstes Erzeugnis ist 
lllmiholz. — Bodenschätze: Die Vor¬ 
kommen von Gold, Silber, Eisenerz, Anti¬ 
mon, Zinn, Schwefel, Kohle, Kaolin, Nickel 
und Gips sind bisher kaum genutzt. — In¬ 
dustrie: Nahrungsmittelindustrie. Roh- 
mu kererzeugung 1938: 34 000 t. — V c r - 
k r li r: Eisenbahnen 1936: 230 km. Land¬ 
lrallen 1037: 2140 km. — Aullcnhandel : 
i.csamtbewegung 1038 in Milt. Gourdes: 
Einfuhr 38,0; Ausfuhr 3*1,7. — llaupt- 
r infuhr waren 1038 in 1000 Gourdes: 
Weizenmehl 2773; Sonst. Lebensmittel 3663; 
llrnzin u. Leuchlpctrolcum 1438; Eisen, 
Mahl u. -waren 1472; Maschinen u. Appa- 
iiilc 2181; Automobile 804; Baumwolle u. 
Biiimwollwaren 12305; Chem. u. pharm. 


Erzeugnisse 3274; Papier, Papierwaren, 
Bücher u. a. Druckereierzeugnissc 8*10. — 
Hauptausfuhrwaren 1938 in 1000 
Gourdes: Zucker, roh u. raffiniert 3892; 
Kaffee, roh 17327; Kakao, roh 604; Baum¬ 
wolle 5262; Sisalhanf 3236; Blauholz 373. — 
Haupteinfuhrländer 1938 in 1000 
Gourdes: Vor. St. v. Amerika 20 628; Groß¬ 
britannien 5880; Deutsches Reich 2442; 
Frankreich 1261; Belgien 1090; Nieder¬ 
lande 633. — Ilauptausfuhrländcr 
1938 in 1000 Gourdes: Vcr. St. v. Amerika 
14 861; Großbritannien 4720; Belgien 4330; 
Frankreich 4011; Dänemark 1858; Nieder¬ 
lande 951; Deutsches Reich 715. — Wäh¬ 
rung: Parität in Berlin: 1 Gourdc = 
Vs USA Dollar. 100 Gourdes = 49,59 RM. 
Monatsdurchschnitt November 1941 = 
50,— UM. — Wirtschaftsbeziehun¬ 
gen zu Deutschland: Aus Deutsch¬ 
land kamen besonders: Textilien, Eisen¬ 
waren, Glaswarcn, Bier u. ehern. Erzeug¬ 
nisse. Nach Deutschland gingen besonders: 
Kaffee, Kakao. 


Kultur 


Religiöse Verbal tnisso: Bevöl¬ 
kerung vorwiegend römisch-katholisch. — 
Schulwesen: Seit 1920 Schulzwang. 
iö Volksschulen (141 öffcntl., 159 priv.); 
23 Höhere Schulen (8 öffcntl., 15 priv.); 
Id Berufs- und Fachschulen; 2 Lclircr- 
bildungsanstaltcn. Außerdem „Seminairc 
Gollöge de St. Martial" in Port-au-Prince. 

Bibliotheken: Landesbibliothek 

< Hibliolhöque Regionale) in Port-au-Prince. 


— Presse: Französische und amerikani¬ 
sche Zeitungen: „Moniteur" (offizielles 
Blatt, zweimal wöchcntl.), „Le Matin", 
„Haiti Journal" u. a. Bekannteste Wo¬ 
chenschrift „La Lanterne". — Land cs - 
s p r a ehe: Amtssprache Französisch. 
Umgangssprache Kreolisch-Französisch. — 
Nationale Feiertage: 1. Januar Tag 
der Unabhängigkeit von Frankreich (1804). 


Büclier über Haiti 

A. N. Leger: Histoire diplomatique d’Haiti. Port-au-Prince 1930. 

A. P. MiUspauoh: Haiti under American Control, 1915—1930. Boston 1933. 
Erwin Rusch: Die Revolution von Saint Domingue. Hamburg 1930. 
Slreitbero: Die Republik Haiti. 1924. 

I.. Gentil Tippenhaucr: Die Insel Haiti. Leipzig 1898. 


Heiliger Stuhl 

siehe Vatikan. 
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Läiulcrtcil 


Honduras 

(Repüblica (lc Honduras) 

Staatsoberhaupt: Präsident Dr. Tiburcio Carias Andino. 
Außenminister: Dr. Salvador Agilirre. 

Hauptstadt: Tegucigalpa. 

Landesfarhen: Blau-Weiß-Blau. 

Nationalhymne: ,.Tu handera cs un lampo dcl ciclo“. 


Land 

Honduras liegt geographisch zwischen Der NO. wird von einem ausgedehnten 

N. 16° n. Br., S. 13° 10' n. Br., O. 83° 20' Flachland mit großen Lagunen beherrscht, 

w. L., W. 89° 30' w. L. Fs ist ein Mittel- Der wichtigste Binnensee ist der Lago 

gebirgsland, mit meist ostwesllicher Streif- Yojoa. Die Ilauptflüsse (Bio Ghamalecon, 

richlung der Gebirgszüge. Mil einer Küsten- Bio Aguan und der Bio Patuca) ergießen 

länge von G10 km am IIonduras-Golf, einer sich in das Karibische Meer. Das Klima 

Einbuchtung des Karibischen Meeres ist ist tropisch. Die mittlere Jahreslcmpe- 

es nach O. vorwiegend dem Atlantischen ratur beträgt 24,3° C; der wärmste Monat 

Ozean zugekehrt und grenzt im W. an ist der Juli mit einer Durchschnitts- 

Ei Salvador, sowie in einem schmalen temperntur von 28,1° C, der kälteste Mo- 

Streifcn (Küstenlängc % km) an der nat der Januar mit 18,9° C. 

Fonsecabucht an den Pazifischen Ozean, Der Winter ist regnerisch. Die durch- 
im N. an Guatemala, im S. an Nicaragua. schnittlichc jährliche Niederschlagsmenge 
Zwei beachtliche Höhcnzftgc (die archäische beträgt 2069 mm. 

Sierra F.spirice Santo und der im SW. Einen besonderen Bestandteil Honduras 
ansteigende Jungeruptivc Cerros Salaque) stellen die in der karibisch-ozeanischen 

bilden das Bückgrat des Landes, das in Küste vorgelagerten Isias de la Bahia mit 

seinen höchsten Erhebungen (Mantana de ihrer bedeutendsten Insel, der Isla Boa- 

Salquc 2800 m und Cerros Congrehoy tan. dar. 

2400 m) fast die 3000 m Grenze erreicht. 

Bevölkerung 

Honduras umfaßt 153 226 qkm mit ln der Hauptstadt Tegucigalpa leben 

1,1 Million Einwohner; die durchschnitt- 10000 Einwohner. Die Bevölkerung wächst 

liehe Dichte beträgt 7 Einwohner je qkm. durchschnittlich jährlich um 2.8 vH. 

Geschichte 

Von den Spaniern 1524 erobert. Unabhfln- 9. 12. 1911 Kriegserklärung an Japan, 
gig von Spanien 15. 9. 1821, bis 1839 bei der seit 18. 12. 1911 Kriegszustand mit dem 

Bcpublik der Vereinigten Staaten von Deutschen Beich und Italien. — Zur Zeit 

Zentralamerika. 19.6. 1918 Kriegserklärung werden die deutschen Interessen in Hondu- 

an das Deutsche Reich, Unterzeichner des ras durch Spanien wahrgenommen. 

Versailler Vertrages. 

Verfassung 

Freistaat. Verfassung vom 15. April 1936. Staatsangehöriger der Bcpublik sein. Kr 

Der Präsident, der in direkter Wahl auf ist oberster Befehlshaber der Wehrmacht, 

die Dauer von 6 Jahren bestellt wird, Chef der Exekutive, unverantwortlich und 

muß mindestens 30 und darf höchstens unabsetzbar. Die gesetzgebende Körper 

65 Jahre alt sein. Er muß durch Geburt Schaft, den Kongreß (Congreso de Dipu- 
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iittlos) kann er nichl auflösen. Kr ernennt 
•mal entläßt die Minister, die nur ihm ver- 
• iilworllich sind. 

Gesetzgebendes Organ ist der Kongreß. 
\.s besteht aus einer Kammer. Die 58 Mit¬ 
glieder des Kongresses werden in direkter 
Wahl auf die Dauer von 0 Jahren berufen; 
»Ir müssen das 25. Lebensjahr vollendet 
haben. Das aktive Wahlrecht ist verhei¬ 


rateten Staatsangehörigen mit vollendetem 
18. Lebensjahr, unverheirateten mit zurück- 
gclegtcm 21. Lebensjahr zugestanden. Da 
der Kongreß nur zu Sitzungen von einer 
Höchstdauer von GO Tagen im Jahr Zu¬ 
sammentritt, wird ein ständiger Ausschuß 
von fünf Mitgliedern aus den Reihen der 
Deputierten gewählt, der in der Zwischen¬ 
zeit die wichtigsten Geschäfte führt. 


Wirtschaft 


Rananenkulturen sind die wirtschaft¬ 
liche Grundlage. — Landwirtschaft: 
Neben Bananen werden Kokosnüsse, 
Kaffee, Tabak und Zucker angebaut. — 
Viehzucht: Gute Vorbedingungen. Be¬ 
stund 1930: Rindvieh 516 811; Schweine 
298312; Pferde 167 063, sowie Maulesel, 
Esel, Schafe und Ziegen in kleineren 
Mengen. — Bodenschätze: Vorkom¬ 
men an Gold, Silber, Kupfer, Blei, Zink, 
Eisen, Antimon und Kohle, die bis auf 
das Gold bisher wenig genutzt worden 
sind. — Industrie: Zigarren, sonst 
wenig ausgebaut. — Verkehr: Eisen¬ 
bahnen 1934: 1429 kin. Landstraßen 1937: 
820 km. Handelsflotte: 20 Schiffe 
mit 70 692 BRT. — Außenhandel: Ge¬ 
samtbewegung 1937 in 1000 Dollar: Ein¬ 
fuhr 10387; Ausfuhr 9641. — Haupt - 
rinfuhrwaren 1937 in 1000 Dollar: 
Weizenmehl 72; Chcm. u. pharm. Erzeug¬ 
nisse 1093; Erdöl u. -erZeugnisse 911; Eisen- 


u. Stahlwaren 1015; Maschinen 597; Baum- 
wollgewcbc 1113; Kleidung u. Wäsche 294; 
Schiihwarcn 101; Papier u. -waren 173; 
Rund- und Schnittholz 102. — Haupt¬ 
ausfuhrwaren 1937 in 1000 t (1000 Dol¬ 
lar): Bananen 12,7 (6299); Kokosnüsse — 
(129); Kaffee 2,5 (378). — Hauptcin- 
fuhrländer 1937 in 1000 Dollar: Deut¬ 
sches Reich 990; Frankreich 94; Groß¬ 
britannien 328; Niederlande 94; Japan 1516; 
Ver. St. v. Amerika 6029; Curacno 555. — 
II a up t a u sf uh r 1 ä nder 1937 in 1000 
Dollar: Deutsches Reich 130; Frankreich 
176; Großbritannien 58; Niederlande 342; 
Ver. St. v. Amerika 8563. — Währung: 
Parität in Berlin 100 Lempiras = 123,97 RM. 
Durchschnittskurs 1940 = 122,28 RM. — 
Wirtschaftsbeziehungen zu 
Deutschland: Aus Deutschland kamen 
besonders: Textil- und Eisenwaren. Nach 
Deutschland gingen besonders: Kaffee, 
Bananen. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: 98*/» der 
Bevölkerung römisch-katholisch. 13 000 
Protestanten. Der Rest nicht-christlich. 
Kirchliche Organisation: 1 Erzbistum, 
1 Bistum, 1 Apostolisches Vikariat. — 
B i 1 d u n g s - und Schulwesen: Bei 
theoretisch bestehender Schulpflicht waren 
1931 tatsächlich 56V« der Jugend von der 
Schule erfaßt. Höhere Schulen: 16 (14 öf¬ 
fentliche, 2 private), 6 Lehrerbildungs¬ 
anstalten, mehrere Handels-, 1 Gewerbe- 
M’hule. Landesuniversität in Tegucigalpa. 
— Museen und Bibliotheken: 


Museo Nacional und Bibliotcca Nacional 
in Tegucigalpa. — Presse: Etwa 21 
Druckschriften. Tageszeitungen: „El Chro- 
nistn“, „El Diario Comerciar'. Amtliches 
Mitteilungsblatt „Gacetn Oficial de Hondu¬ 
ras“. — Rundfunk: 3 Kurzwellensen¬ 
der (davon 1 in La Ceiba). — Landes¬ 
sprache: Die Amts- und Verkehrs¬ 
sprache ist Spanisch, an der Küste auch 
Englisch. Die Indianer gebrauchen noch 
ihre Eingeborenensprachen. — Natio¬ 
nale Feiertage: 15. September Jahres¬ 
tag der Unabhängigkeit (1821). 


Bücher über Honduras 

Gnccta Oficial de Honduras. 

A. B. Quinones: Gcografia e Ilistoria de Honduras. Choluteca 1927. 

Pedro Kiuas: Geographical, Historical and Etymological Dictionary of Honduras. Tegu¬ 
cigalpa 1919. 
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Ländcrteil 


Irak 

(Iraq) 


Staatsoberhaupt: 

Ministerpräsident: 

Außenminister: 

Hauptstadt: 

Landesfarben: 


König Faisal II. — Regent Sherif Sharaf 
(illegal amtierend: Emir Abdul llah), 
Rashid Ali al Gailani 
(illegal amtierend: General Nuri Said). 
Abdullah Damludji. 

Bagdad (Bagdad). 

Schwarz-Weiß-Grün. 


Land 


Irak liegt geographisch zwischen N. 
34° 8' n. Br., S. 28° 53' n. Br., W. 38° ö. L., 
0. 48° ö. L. Das Land umfaßt das ge¬ 
samte Mesopotamien, einschließlich des 
Mossulgebictes. Der Irak wird begrenzt: 
im N. durch die Türkei, im S. durch den 
Persischen Golf, Kowcit und Saudisch- 
Arabien, im 0. durch den Iran und im 
W. durch Syrien und Transjordanien. Das 
Land bildet den nordöstlichen Teil des ara¬ 
bisch-afrikanischen Schollenlandes, stiehl 
nach N. scharf gegen den Taurus, im O. 
gegen die Zagrosketten ab. Beherrscht 
wird das Landschaftsbild durch die Senke 
des Zwischenstromlandes von Euphrat 
(2700 km) und Tigris (1900 km), das sich 
in drei Abschnitte gliedert: Nicdcrineso- 
potamien, Mittel- und Obermesopotamien. 
Niedermesopotamien ist eine weite, frucht¬ 
bare Schwemmlandebene aus Ton und 
Sand, mit Sümpfen und zahlreichen Seen 
(Bahr Nadjef ist der bedeutendste Sumpf¬ 
see). Daran anschließend folgt Mitlel- 
mesopotamien, das das Zwischenstromland 
bis zur türkischen Grenze umfaßt; im \V. 


stößt cs an die syrische Wüste, im O. an 
das tertiäre Hügel- und Bcrgland zwischen 
Tigris, Dschebel Maurin, Taurus und 
Zagros, dem eigentlichen Obermesopota¬ 
mien. Mittelmesopotamicn ist eine 300 bis 
100 m hohe Tafellandschaft aus Schicht¬ 
gesteinen und übersät mit Steppenkräutern. 
Bedeutende Berge besitzt Irak nicht, dage¬ 
gen unzählige Wasscrläufc, die alle zum 
Einzugsgebiet des Euphrat und Tigris ge¬ 
hören. Der größte Zufluß ist der aus dem 
Zagros-Gebirge kommende Dijala. 

Die klimatischen Verhältnisse entspre¬ 
chen etwa denen des Mitlelmeergebietes 
im Winter. Die vorherrschenden Nord¬ 
westwinde bringen Trockenheit im Som¬ 
mer, Feuchtigkeit im Winter. Im Inneren 
des Landes sind die Gegensätze zwischen 
Sommer und Winter ausgeprägt kontinen¬ 
tal. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 
21° C; der wärmste Monat ist der Juli mit 
34° C, der kälteste Monat der Januar mit 
8 °C. Die Niederschlagsmenge ist durch¬ 
schnittlich auf 309 mm jährlich beschränkt. 


Bevölkerung 


Irak umfaßt 301 982 qkm mit einer Be¬ 
völkerung von 3,7 Millionen; die durch¬ 
schnittliche Dichte beträgt 12 Einwohner 


je qkm. Die Hauptstadt Bagdad hat 287 000. 
Kerbela 650Ü0, Mossul 60 000 und Bnsm 
50000 Einwohner. 


Geschichte 


Im Altertum Assyrien und Babylonien, 
539 v. Ztr. vom Perserkönig Cyrus erobert. 
330 v. Ztr. Eroberung durch Alexander 
d. Gr. 640—1258 Provinz des Arabischen 
Reiches (762 Bagdad erbaut, Harun al 
Raschid 786—806). Nach wechselnder Herr¬ 


schaft von Mongolen, Turkmenen, Pei 
sein 1534—1918 unter türkischer Herr 
schaft. Englisches Interesse seit 18. Jnhi 
hundert. Im Weltkrieg 11. 3. 1917 Ein 
marsch der Engländer in Bagdad. In 
San Remo 1920 als Volkerbundsmuml.it 
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* i wInii'U unerkannt. Verzieht der Tür- 
k - hm Ir irden von Lausanne 1923 auf 
Mal», uiif das ülgebict von Mossul 1926. 
I iwlll'oli Irakische Vertrüge 1922, 1927, 

|t*m t H. 1921 Thronbesteigung König 
1-Miinih I. 3. 10. 1932 als selbständiger 
Mn.il Im Völkerbund aufgenommen. 1932 
.. 1937 Grenzziehung mit Syrien und 

M ml i 


7. 9. 1939 Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen zum Deutschen Reich, 7. 6. 
1911 zu Italien. April 1911 Konflikt mit 
England wegen des Durchmarsches briti¬ 
scher Truppen; 31. 5. 1941 Unterwerfung 
Iraks. — Zur Zeit werden die deutschen 
Interessen im Irak durch die Schweiz, die 
Interessen des Irak in Deutschland durch 
Afghanistan wahrgenommen. 


Verfassung 


K"iilgrcich. Erbmonarchie im Hause 

• iir.nl. Verfassung vom 10. Juli 1924, 
SiMlIuitMing vom 21. 3. 1925. Der König 
M oberster Befehlshaber der Wehr- 
nnirlil, ('.lief der Exekutive und hat das 
• 1 •« bl, die Deputiertenkammer aufzulösen, 
i i ci nennt die Minister, die der Volks- 
*» (tirlung verantwortlich sind. DieGesetz- 

• • Innig liegt in Händen der Volksvertre¬ 
tung. die aus einem Senat (20 mindestens 


40 Jahre alte Mitglieder) und einer Depu¬ 
tiertenkammer (107 mindestens 30 Jahre 
alte Mitglieder) besteht. Die Senatoren 
werden vom König auf 8 Jahre ernannt; 
alle 4 Jahre scheidet die Hälfte aus; 
die Amtsdaucr der Deputierten betragt 
4 Jahre. Wahlberechtigt sind alle männ¬ 
lichen Staatsbürger im Mindestaller von 
20 Jahren. 


Wirtschaft 


IMe Uindwirtschaft bildet das Schwer¬ 
in wicht. Geringe Grundlagen zur Schaffung 
einer ausgedehnten Industrie; soweit eine 
linilliehc Industrieförderung besieht,kommt 
b der landwirtschaftlichen Produktion 
»iigutc. — Landwirtschaft: Wichtig- 
• . Problem ist die Bewässerung des Lan- 
dcH, für die laufend bedeutende Summen 
I • willigt werden; im wesentlichen Nutzung 
•lei Zwischenstromlandes. — Hauplan- 
Imi ti P r o d u k t e ( A nbauflächen und 
I inte) 1938: Weizen auf 728 000 ha, 
lulle 600000 t, Gerste auf 1025000 ha, 

I rnte 1 138 000 I, Reis auf 219 000 ha, 
I inte 360000 t, Baumwolle auf 32 000 ha, 
l i ule (entkernt) 2900 t. Wichtigstes Aus¬ 
fuhrgut in der landwirtschaftlichen Pro¬ 
duktion ist die Dattel, die zugleich Volks- 

• du ungsmittel ist. Die irakische Dattel- 

• i nie macht rund # /i der gesamten Wclt- 
m ule aus. — Viehbestand 1938: 8 bis 
r Millionen Schafe. Wollcrzcugung 7100t 
«1037). — Industrie: Baunnvoll- und 

SVollspinnercien in Bagdad, Wirkereien in 
ItMgdad und Mossul, Tabak-und Zigaretten- 
< »linken, Ziegel- und Zementfabriken, grö- 
Oimc Handwerksbetriebe in der Seifen- 
f.dii ikution und der Sodawasserhcrstel- 
lung. Unterstützung der industriefördern- 
•b n Regierungsplänc durch die Landwirt- 
•• liufls- und Induslriebank. —- Er döl- 
« 1 1 l s c h a f t: Erdölvorkommen auf etwa 


0,4 Mrd. t (10*/o des Welt Vorkommens) 
geschätzt; die Gewinnung betrug 1938 
4,3 Mill. t. Die Erdölvorkommen sind unter 
ausländische Konzessionen aufgcleill. Die 
größte ist die Iraq Petroleum Company 
(IPC) und steht unter britischer Aufsicht. 
Neben ihr bestehen die Mossul Oil-Fields 
Comp, (von der IPC kontrolliert und damit 
ebenfalls unter britischem Einfluß), die 
ßasra Petrol Comp. (Tochtergesellschaft 
der IPC; hat ihre Produktion noch nicht 
aufgenommen) und die Hafidain Oil Comp. 
Ltd. Die Konzessionsgesellschaftcn zahlen 
Pachtgebühren (Royalties), bestehend aus 
einer Pauschalsumme und einer Fördcr- 
abgabe, für die ein Mindcstbelrag fest¬ 
gesetzt ist. Keine weiteren Mineralvorkom¬ 
men erschlossen; in den kurdischen Ge¬ 
birgen sind mehrere Braunkohlenlager und 
verschiedene Erzlager bekannt. — Ver¬ 
kehr: Eisenbahnen (1936/37) 1211 km, 
Straßen (1937) 5460 km. — Außen¬ 
handel: Überblick 1937: Gesamteinfuhr 
9 566 000 Dinar. Gesamtausfuhr 5569 000 Di¬ 
nar. — II a u p t c i n f u h r 1 ä n d c r (in 
1000 Dinar): Deutsches Reich (799), Bel¬ 
gien (511), Großbritannien (2826), Nieder¬ 
lande (186), Italien (261), Iran (386), Bri- 
tisch-Indien (637), Japan (1747), Vereinigte 
Staaten von Amerika (727). — Haupt¬ 
ausfuhrländer (in 1000 Dinar): Deul- 
sches Reich (223), Belgien (337), Groß- 
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brilannien (1548), Niederlande (14), Italien 
(23), Iran (89), Britisch-Indien (358), Japan 
(177), Vereinigte Staaten von Amerika 
(1150). — Ha up t aus fuhr waren in I 
(Dinar): Erdöl, roh 4 126360 (—), (leiste 
286877 (1 181000), Weizen 113 161 (731000), 


Rohbaumwolle 2704 (207000), Rohwolle 
7781 (1010 000), Felle 2693 (372 000), Dat¬ 
teln 161572 (930086). — Währung: 
Parität 1 Dinar — 20.424 RM. Monatsdurch¬ 
schnitt November 1911 = RM 14,600. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: 94•/• der 
Bevölkerung gehören dem Islam an (je 
VI *—2 Mill. Sunniten und Schiiten). Fast 
120000 vorwiegend in Bagdad lebende 
Glaubensjuden. Zum linierten Christentum 
sind 100 000 Chaldäer (Patriarch in Mos- 
sul), 25000 Syrer (Erzbischof in Bagdad), 
einige Tausend Armenier (Bischof in Char- 
put), und 1000 römische Katholiken zu 
rechnen. Das orthodoxe (nicht-unierle) 
Christentum ist mit 20 000 Nestorianern 
sowie kleinen Gruppen von Jakobiten und 
(iregorianern vertreten. 2000 Protestanten. 
— Kulturpolitik: Seit der formellen 
Unabhängigkeitserklärung planmälligc „Ira- 
kisicrung" des Landes mit dem Ziel, den 
Irak zum kulturellen Mittelpunkt der ara¬ 
bischen Welt zu machen. Zur Zeit sind 
fremdländische — insbesondere französi¬ 
sche, amerikanische, englische und jüdi¬ 
sche — Einflüsse noch vorherrschend. Die 
pro-englische Kulturpolitik der Mandats¬ 
zeit hat dem allen mächtigen türkischen 
Einfluß den Todesstoß versetzt. Mittel¬ 
punkt der national-irakischen Bestrebun¬ 
gen, die an der arabischen Kultur feslzu- 
halten versuchen, ohne sich der westlichen 
Zivilisation zu verschließen, ist das slaall. 
Schulwesen. — B i 1 d u n gs - und Schul¬ 
wesen: Neben rund 300 (1925) Koran- 
Schulen, die <len Rückhalt der kirchlichen 
Aktivität des Islam bilden, stellt ein slaatl. 
Schulwesen, für das 1937 folgende Zahlen 
genannt wurden: 600 niedere, 25 gehobene 
Volksschulen, 7 Sekundarschulen, 4 Lehrer¬ 


seminare, 2 Hnuswirtschaftsschnlcn, so¬ 
wie je 1 Ingenieur-, Apotheker-, Polizei-, 
Flieger- und Kadeltenschule. Von den aus¬ 
ländischen Anstalten stehen die (französi¬ 
schen) Gründungen der katholischen Kon¬ 
gregationen sowie der „Alliance Israölite" 
an erster Stelle (franz. College in Bag¬ 
dad, Basra, Mossul). Amerikanisches Jesu- 
itcn-Collcgc in Bagdad. Seit 1910 nationale 
Universität Bagdad mit rechts- und 
handelswissenschafllichen, pädagog. und 
medizinischen Abteilungen. Landes¬ 
sprache: In den Volksschulen wurde 
bis vor kurzem in arabischer, türkischer, 
kurdischer und persischer Sprache unter¬ 
richtet. Die Regierung sucht das Arabische 
als einheitliche Landessprache durchzu- 
setzen. Das Englische ist als Verkehrs¬ 
sprache auf die obersten Schichten be¬ 
grenzt . — Arcli ä o 1 o g i s c h e For¬ 

schung: Die unter deutscher Leitung 
durchgeführten Grabungen in Warka haben 
bedeutende frühgcschichtliche Funde zu¬ 
tage gefördert. Deutsche Grabungen bis 
Kriegsausbruch außerdem in Ktcsiphon 
und Selcucia. In Bagdad American School 
of Oriental Research und British School 
of Archcology. — Presse: Maßgebliche 
Tageszeitungen sind: „ez-Zaman", „cl- 
Bilad“, „el-Alam-el-Arabi“, „el-Iraq“, 
„Iraq Times“ (engl. u. arab.) u. a. — 
Kulturaustausch mit Deutsch¬ 
land: 1931—1931 deutscher Leiter der 
irakischen Altertumsforschung. 


Bücher über Irak 

Henry A. l'oslcr: The Making of Modern Iraq. Norman (Oklahoma) 1935. 

Fritz Grobba: Irak. Kleine Auslandskunde, Berlin 1941. 

Philip NVillard lrclaiul: Iraq. A study in political development. London 1937. 

II. Kluge: Das Königreich Irak. Leipzig 1934. 

Stephan II. Longrigg: Four Gen tu ries of Modern Iraq. Oxford 1925. 

Erncst Main: Iraq from Mandate to Indcpcndcncc. London 1935. 

Baron E. Nolde: LIrak. Origines historiques et Situation internationale. Paris 1934. 
Mehmed Sekban: La question kurdc. Paris 1933. 

S. Arnold Wilson: Loyallies, Mcsopolamia 1914—17. — Mcsopotamia 1917—20, a Clash 
of Loyalt ies. London 1931. 
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Iran 

(Kechvare Chacliinchahiye Iran) 


Staatsoberhaupt: Kaiser Mohamed Reza Schah Palavi. 
Ministerpräsident und Außenminister: Ali Solieyli. 
Hauptstadt: Teheran (Tehrän). 

Landesfärben: Grün-Weiß-Rot. 


Land 


Iran liegt geographisch zwischen N. 
«9 40' n. Br., S. 25° 20' n. Br., O. ül° ö. L., 
W. 14° ö. L. Er ist das Verbindungs¬ 
glied zwischen Vorder- und Zcntralasien; 
mit einer Ausdehnung von 2200 km (NW-SO) 
und 1200 km (SW-NO) grenzt der Iran 
hu N. an die Sowjet-Union und an das 
Kaspische Meer, im S. an den Persischen 
Golf, den Golf von Oman und die Straße 
von Horinus (00 km), die das Land von 
den arabisch-britischen Schutzgebieten tren¬ 
nen, im O. an Afghanistan, sowie ßclut- 
schistan < Brit.-Indien), im \V. an die 
Türkei und den Irak. Der Südküslc sind 
die Tawilah oder Kischm-Inscl, die Kcis- 
Inscl sowie Selieich-Schaib-Insel vorge¬ 
lagert. Die Ohcrflfu-hcngcstali des Landes 
wird durch eine ausgedehnte, größtenteils 
abflußlose Hochfläche (1000 m) bestimmt. 
Im N. ist sie von den aus dem nrmeni- 
chen Hochland herankomniendcn, sich 
mit steiler Abdachung am Kaspischen Meer 
liinzichciiden Gebirgsketten, im W. und 
auch im S. von dem System der Zagros¬ 
kot len und ihrer Fortsetzung durchzogen. 
In der Mitte wird das Hochland in nord¬ 
westlicher und südöstlicher Lichtung in 
mzer Länge von den Ketten des Kuh-i-Bud 
durchschnitten; im Südosten ist es durch 
das iranische Srhcidcgcbirge gegen Afgha¬ 
nistan abgeschlossen. Die bedeutendsten 
liergspitzen sind der noch tätige Vulkan 
Dcmawcnd am Kaspischen Meer (5070 in), 
Kuh-i-Dona im Zagrosgebirge (5180 in), 


Serd-i-Kuh (5000 m), Kala (4220 m), Alidjuk 
(1200 in), sowie Kuh-i-Taftfin (3073 m) und 
Kuh-Hud (3000 m) im Iranischen Sclieide- 
gebirge. Der Nordosten der Hochebene 
trägt die ausgedehnte Salzwüste Dascht-i- 
Kcvir. Die größeren Flüsse: Aras (1000 
qkm, Grenzfluß gegen die UdSSK), Atrck, 
Kysyl-Usen fließen nach N. ins Kaspi¬ 
sche Meer ab. Nur der Karun (700 km) 
strebt dem Hinzugsgebiet von Euphrat 
und Tigris zu und mündet mit ihnen 
in den Iranischen Golf. Ferner tra¬ 
gen zahlreiche kurze Küstenflüsse und 
abflußlose Wasseradern im Inneren des 
Hochlandes zur Bewässerung bei. Iran 
zeichnet sich durch große Seengehiele 
aus: Urnüa-See (7500 qkm) im Nord¬ 
westen, Niris-See (3000 qkm) im Sü¬ 
den sind die bedeutendsten; Taschk- 
(Nargis)See, Ililmend-See, Dschas-Morinn 
seien hier noch erwähnt. Klimatisch ge¬ 
hört das Land zu dem großen vorder- 
und zentralasiatischen Trockengebiet und 
hat im Inneren starke lages- und jahres¬ 
zeitliche Temperaturunterschiede aufzu¬ 
weisen. Nur die Küslenlandschaflcn am 
Kaspischen Meer und Persischen Golf er¬ 
freuen sich ausreichender Niederschläge. 
Die mittlere Jahrestemperatur liegt im 
Küstengebiet bei 26° C, Inneriran 10° C. 
Der wärmste Monat ist der Juli (31,7° C 
(an der Küste), 29° C (im Inneren)], der 
kälteste Monat ist der Januar 119° C (an 
der Küste), 0,2 J C (im Inneren)]. 


Bevölkerung 


Iran umfaßt 1015000 qkm mit einer Be¬ 
völkerung von 15 bis lß Millionen; die 
durchschnittliche Dichte beträgt 9 bis 10 
Kmwuhner je qkm. Die Hauptstadt Tehe¬ 


ran hat 531000, Täbris 214 000, Meched 
110 000 , Schiras 120000 und Isfahan 100000 
Einwohner. 
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Geschichte 


Persien des Altertums. Cyrus (559—529) 
gründet das Weltreich, zerstört 330 v. Ztr. 
durch Alexander d. Gr. 224 n. Ztr. Neu- 
persisches Reich unter den Sassanidcn, 
611 arabische Herrschaft. 1220 Rinfall 
Dschingis-Khans, Verfall des Mongolen- 
reiches nach 1357. 1405 Tod Timurs. 1501 
Scfenidcn, 1587—1C29 Abbas d. Gr.; Siege 
über die Türken. Unter Nadir (1732—1717) 
in Kämpfen mit Türken, Russen, Afghanen 
Vergrößerung des Gebietsumfangs über 
den des Sefenidenrciches, jedoch Verlust 
von Dcrbent, Baku, Georgien, Trans- 
kaukasien, iranisches Armenien an Ruß¬ 
land 18./19. Jahrhundert (1828 Friede von 
Turkmantschai). 1817 im Frieden von 
Erzerum mit der Türkei Verzicht auf 
Mesopotamien und Kurdestan. Englisch- 
russische Rivalität seit 19. Jahrhundert. 
1857 im Frieden von Paris Festsetzung der 
Grenze nach Afghanistan, 1871 gegen Be- 
lulschistnn, 1881 der Nordostgrenze. 31.8. 
1907 englisch-russischer Vertrag über die 
Abgrenzung der Interessensphären im Süd¬ 
osten und Norden. Trotz der NculrolitÜts- 
ciklärung vom 2. 11. 1914 Besetzung 


durch russische und britische Truppen, 
Schauplatz der Kämpfe mit den Türken 
Juli 1916 bis Januar 1917 Feldzug des 
Hilfskorps unter General von Falkenhayn 
26.2.1921 Freundschaftsvertrag mit Sowjet- 
rußland, Nichtigkeitserklärung der frühe 
ren Verträge, Anerkennung der Grenze 
von 1881. 22. 6. 1921 Verweigerung dei 

Ratifizierung des britischen Schutzvertrn 
ges von Teheran vom 9. 8. 1919. 1. 10. 1927 
Garantie- und Neu tralitätsver trag mit 
Sowjet rußland, Besitznahme des seit 1920 
von Rußland besetzten Hafens von Pahlevi 
28. 5. 1928 Aufhebung der Kapitulationen 
Anspruch auf die Baliicininseln 1928 von 
Großbritannien abgewiesen. 29. 5. 1933 
neuer Konzessionsvertrag der Anglo 
Persinn Oil Co. von 1901. 

5. 9. 1939 Neutralitätserklärung. 25. 8. 
1911 Einmarsch britischer und Sowjet 
russischer Truppen. 9. 9. 19-11 Annahme 
der Forderung auf Ausweisung der 
Deutschen. — Zur Zeil werden die deut¬ 
schen Interessen in Iran durch Schweden, 
die iranischen Interessen in Deutschland 
durch die Schweiz wahrgenommen. 


Verfassung 


Kaiserreich. Erb-Monarchie im Hause 
Pulilavi. Verfassung vom 30. Dezember 
1906, zuletzt geändert am 13. 12. 1925. Die 
Regierungsgewalt lag bis zur erzwungenen 
Abdankung des letzten Schahs faktisch 
in dessen Händen. Sein Sohn und Nach¬ 
folger mußte unter dem Druck Groß¬ 
britanniens und Sowjet-Rußlands, deren 
Truppen das Land zum großen Teil be¬ 
setzt ballen, erklären, streng konstitutio¬ 
nell zu regieren. 

Der Schah ist Oberbefehlshaber der 
Slreitkräfle, vertritt den Staat in inter¬ 
nationaler Beziehung, ernennt und ent¬ 


läßt die Minister, übt die exekutive Ge¬ 
walt aus und ist persönlich unverantwort¬ 
lich. Er nimmt teil an der Gesetzgebung, 
sanktioniert und erläßt die Gesetze. 

Das Parlament, welches gemeinsam mit 
dem Herrscher die gesetzgebende Gewalt 
ausübt wird aus einer Deputierten- 
kammer (Majliss) gebildet, deren 136 
Mitglieder unter den im vollendeten 30. Le¬ 
bensjahr stehenden Staatsbürgern auf die 
Dauer von zwei Jahren ausgcwählt wer¬ 
den. Das Wahlrecht stellt den Bürgern, die 
das 20. Lebensjahr vollendet haben, zu. 


Wirtschaft 


Grundlage des Wirtschaftslebens ist die 
La nd w i r t sc h a f I: Die landwirtschaft¬ 
lich bebaulc Fläche beträgt rd. 12V« der 
Gesamtoberfläche (= 1615000 qkm). — 
11 a n |> t Produkte: Körnerfrüchte, Öl¬ 
früchte (Soja, Rizinus, Sesam, Raps, Lein¬ 
saat), Oliven, Gewürze (Safran, Majoran, 
Kümmel», Tee, Opium, Tragantgummi und 
andere Gummi- und Farbpflnnzen, Tabak, 
Baumwolle, Hanf, Flachs. Anbau von 


Obsl, Südfrüchten und Frischgemüse; 
Zuckerrüben. —Viehbestand: 14011100 
Schafe, 7119 400 Ziegen, 2920100 Rinder, 
305 100 Pferde, 1232 700 Esel und Maulesel, 
25—30000 Kamele; Geflügel aller Art. — 
Seidenraupenzucht war infolge 
Seuchen stark zurückgegangen, wird 
neuerdings von der Regierung wieder 
sehr gefördert. — Fischfang: Be¬ 
schränkt sich vornehmlich auf die Küste 
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6 . h HiilM'licn Golfes und des Kaspischen 
h(M ,ip » (die Fangergebnissc aus letzterem 
in den Händen einer iranisch- 
f||Mi • lien Konzcssionsgcscllschaft und 
drn fast durchweg nach der UdSSR 
I illirt >. — Forstwirtschaft: 

|ihm Milt, ha bewaldete Fläche, erst 
• Illigen Jahren wieder planmäßig 
In » n i .« haftet; Forstwirtschaftsgesetz von 
I"'/ mul Gründung eines Forstamtes 1931. 

Industrie: 1940 bestanden 18 Schuh-, 
fi V i ncliholz-, 9 Wollgewebe- und Garn- 
I du Hon, 7 Gerbereien und 29 Baumwoll- 
. iiiiimcicn; Eisen- und Stahlwerke (Jah- 
l« < nl« i'.tung 100000 I); Zementwerke (Jah- 
irilri'iiung 90000 t); 8 Zuckerfabriken 

1 lidmslcistung 22 000 t, ein Drittel des 
hd'iiuUVerbrauches); Seifen- und Glyzerin- 
ImIii Iken (Jahresleistung 12000 t); gefördert 
Hi'iden die Bauindustrie, die Holzindustrie, 
Industrie für Lederwaren, Papier-, Glas- 
nnd l'orzellanwarcn, Tabak- und Getränke- 
»" i 'dellung; für die eigentliche Schwer¬ 
industrie werden zwecks Ausbildung der 
uni wendigen Spezial- und Vorarbeiter 
hm sc an der Technischen Hochschule in 
l i'lin nn durchgeführt; Tcppichherstellung. 

B e r g b a u: Die Erdölproduktion steht 
•Mi vierter Stelle in der Welt. Das Recht 
•In Ausbeutung hat die Anglo-Iraniun 
I oinpany; Iran ist an der Gewinnung 


durch die Pachtgebühren und eine Förder¬ 
abgabe beteiligt. Die Erdölgewinnung 1938 
betrug 10 358000 t. — In Slaatshündcn lie¬ 
gende Kohlenlager befinden sich bei Zirab 
und Scherascbak (nordwestlich Teheran); 
Förderungsmenge 1937: 20000 t; weitere 
Lager in Abounieh und Pirnah (nördlich 
Isfahan) und in Torbat-i-Scheikh (in 
Khorassan); ferner Kupfer-, Silber-, Blei-, 
Zink-, Zinnerz- und Schwefelvorkoinmcn. 

Die Gebirge liefern Kalk- und Sandsteine, 
Schiefer, Gips und Marmor. Reiche Stein- 
salzvorkommen. — Verkehr: Eisen¬ 
bahnen (1939) 1170 km, Straßen (1937) 
19 G50 km. — II a u p t e i n f u h r w a r c n : 
Zucker, Mineralöle, Maschinen, Guß- und 
Schmiedeeisen. — llaupla usf uhrwa- 
ren: Agrarprodukte, handwerkliche Er¬ 
zeugnisse, Teppiche, Minerale. — Haupt¬ 
einfuhrländer (1937/38): UdSSR 2315,4 
MilL, Deutschland 2247,2 Mill., USA 
283, Großbritannien 279,4 Mill., Japan 
32,2 Mill. Rial. -- II a u p t a u s f uhr¬ 
länder (1937/38): Großbritannien 666,6 
Mill., UdSSR 246,5 Mill., Deutschland 
218,6 Mill., Ägypten 164,4 Mill., Britisch¬ 
indien 163,9 Mill., Frankreich 58,8 Mill. 
Bials. — Währung: Parität: 100 Bials 
= 20,429 HM. Monatsdurchschnitt 1941 = 
14,600 RM. 


Kultur 


11 v 1 igIöse Verhältnisse: Die Be- 
volkcrung besteht vorwiegend aus schi- 
ilischcn Mohammedanern. Rund 100 000 
i liiisten, davon je die Hälfte morgen- 
buidische Christen und linierte Orientalen. 

• hnldäischcr Erzbischof in Urmia, ar- 
iiiniisehcr Bischof in Isfahan. — Kult u r- 

• c s c h i c li I e : Aus der Blütezeit der 
•dien großen Perser reiche sind Reste be¬ 
deutender Kulturen erhalten; z. B. Palast- 
und Grabbauten der achämcnidischen 
Herrscher in Pasargadä, Pcrsepolis und 
Susa mit hochwertigen Helicfarbeitcn. Die 
persische Literatur erreicht unter ara¬ 
bischem Einfluß im 10.—12. Jahrhundert 

• Ine neue Blütezeit. Zu weltweitem Ruhm 
gelangten die „Diwane“ von Dschelal ed 
Hin Rumi (gest. 1273) und Hafis (gcsl. 
b'*89), die Sinnsprüche von Omar Chajjam 
(gcsl. 1123), die didaktische Dichtung von 
'•midi (gcsl. 1290), die arabische Wclt- 
i!» schichte von Tabari (gest. 923) und vor 
allem das Königsbuch (Schahname) des 


Firdausi (gest. 1020), das in 60000 Versen 
die Geschichte des iranischen Reiches von 
den Anfängen bis 651 beschreibt. Er¬ 
schließung in Europa im 19. Jahrhundert 
durch deutsche, englische und fran¬ 
zösische Teil- oder Gesamtausgaben. — 
Bildungs- und Schulwesen: Das 
sehr verbreitete Analphabetentum (1930 
fast 95V#) wird von der Regierung plan¬ 
mäßig bekämpft. Das alte System der 
kirchlichen Koranschulen hat in den 
letzten zehn Jahren gegenüber den neu 
entstehenden staatlichen Schulen an Be¬ 
deutung verloren. 1930/40 waren 1316 
staatliche Volksschulen und 200 Mittel¬ 
schulen bzw. Lehrerseminare in Betrieb. 
Gesamtzahl der staatlichen und priva¬ 
ten Lehranstalten 8230 mit einer halben 
Million Schüler und 13600 Lehrkräften. 
In Teheran persisch-deutsche Gewerbe¬ 
schule sowie französische, amerikanische 
und jüdische Anstalten; in Isfahan eng¬ 
lische Public School. Seit 1934 sind ehe- 


VP 


374 


Ländcrteil 


malige Fachschulen zur Universität 
Teheran zusammengefaßt; Technische 
Hochschule im Bau. — Presse (1937): 
In Teheran 8 Tageszeitungen (5 in ira¬ 
nischer, 2 in französischer, I in russi¬ 
scher Sprache), darunter „Iran" (offiziös) 
und „Fltclaat" (größte Auflage); außer¬ 
dem 28 Proviuzhlättcr. Seil 1942 Zeitung 
„Mardone" unter sowjetischem, „Narir 


Tschihan" unter englischem Einfluß. 
Zeitrechnung: Seit 1925 Wieder¬ 
herstellung des Kalenders Pehlevi; nio 
hammedanischc Zeitrechnung beginnend 
mit 621 (1912 = 1321), jedoch Sonnenjahi 
— N a t i o n a le Feiertage: 22. Februm 
Marsch auf Teheran, Beginn der Er 
ncucrung Irans unter Beza Schah Pahlevi 


Hiiclier über Iran 

Lord Curzon: Pcrsia and the Persian Qucslion. 2 Bände. London 1892. 

Hans Doevcl: Persiens auswärtige Wirtschaftsbeziehungen. Hamburg 1933. 

Alfons Gabriel: Durch Persiens Wüsten. Neue Wanderungen in den Trorkcnräuincn 
Innerirans. Stuttgart 1935. 

A. v. Graefe: Iran. Das neue Persien. Berlin 1937. 

Walther Hinz: Iran. Politik und Kultur von Kyros bis Rezä Schah. Leipzig 1938. 
Abdollah Malekpur: Die Wirtschaftsverfassung Irans. Berliner Dissertation 1935. 
Herbert Melzig: Besä Schah. Der Aufstieg Irans und die Großmächte. Stuttgart 1936. 
Oskar von Niedermauer: Unter der Glutsonne Irans. Dachau 1925. — 3. Auflage: Im Welt¬ 
krieg vor Indiens Toren. Hamburg 1936. 

Friedrich Hosen: Persien in Wort und Bild. Berlin 1926. 

V. Sheean: The New Persia. New York 1927. 

Sir Pcrcy .Sykes: A llistory of Persia. 2 Bände. London 1921. 

Sir Arnold Wilson: Persia (Modern World Series). London 1932. 


Irland 

(ßire) 


Staatsoberhaupt: Präsident Dr. Dubhglas de hlde (Douglas Hyde). 
Ministerpräsident und Außenminister: Earnon de Valero. 
Hauptstadt: Dublin (Baile Atlia Cliatli). 

Landesfarben: Griin-Weiß-Orangc. 

Nationalhymne: Auirliän an t Saighdiura“. 


Land 


Eire liegt geographisch zwischen N. 
55° 21' n. B., S. 51° 26' n. Br., W. 10° 20' 
w. L., 0. 5° 20' w. L. Im N. des Lan¬ 
des verläuft eine politische Grenze zwi¬ 
schen dern Freistaat und dem zum 
Vereinigten Königreich gehörenden Nord¬ 
irland, das widernatürlich so vom 
Best der Insel abgetrennt ist. Der NO. 
Irlands nähert sich der schottischen 
Küste bis auf 10 km; hier führt von N. 
die liefe Kinne des Nordkanals in die 


flache Irische See hinein, während sich 
im S. der St. Georgs-Kanal zweimal bis auf 
80 km verengt. Im N. und W. bildet das 
Kaledonische Faltengebirge Halbinseln und 
Küsten. Im NO. erhebt sich eine Basalt - 
tafel in der Grafschaft Antrim bis zu 
150 m Höhe, deren bewaldeten Hänge 
die schmale, feuchte Küslencbcne des 
Lough Foyle überragen. Im SO. bildet 
die Basalttafel an der Küslencbcne der 
Bclfaslbiichl einen steilen hohen Hand. 
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Mmi M* 1 «" S. und SW. dacht sich das 
M iiIimmi h mfl /u den Niederungen des 
I i S'rmtli, des größten Binnensees Ir- 
|himI • li Ki zieht in seine Senke Gc- 
Ulan i «ms dein S. heran, während sein 
H Mull im hrcitcn Tal nach N. ge- 
iiii ih ist. Der NW. wird von einem 
i ii.i gefügten, gerundeten Bcrgland er- 

I ||i, iliii sieh mit Annäherung an die 
hi< »m im Donegal zu parallelen Kämmen 
an ti.lnrl. Die höchste Erhebung erreicht 

II Hi i gland mit 752 m im Errigal in 
lHi.iHin.ihe. Zahlreiche Glazial-Seen sind 

du von hier nusstrahlenden Täler ein- 
pi |.< Mel, eine Senkung des Landes läßt 
it ... Meer lief in die Niederungen und 
i ||n «'mdringen. Hier entstand eine stark 
in i'llederlc Küste mit reich verzweigten 
llii« lilen, von denen der Lough Swilly 
•••rill als 40 km weit ins Land umgreift. 

im «innersten W., zu beiden Seilen der 
• lewliay, erhebt sich eine Anzahl Gipfeln 
11 1n*i 700 m (Twelve Pins), die im S. in grad- 
liiiiger Bruchküsle zur Galwaybay abfallen. 
Die größten Höhen erreicht das Bergland 
den SW. mit MO m im Caranntuo Hill. 
■ liiefer und Sandsteine des Old Red sind 
• lullet. Die Talsohlen sind in eine breite 
t ri rasscnlandsehaft cingesenkt, das siid- 

«• ■ .Hiebe Faltengebirge erniedrigt sich gc- 
nnO.,in der Grafschaft Cork hat die Land- 
.lull bereits den Charakter eines aus¬ 


geprägten Hügellandes. Den SO. Irlands 
nimmt das Wicklow-Bergland ein. Zwi¬ 
schen Hauptzug und dem Höhenzug an 
der Küste zieht sich eine Längstalfurchc: 
das große Dublincr Staubecken. Einzelne 
Glazial-Seen finden sich in dem Wicklows- 
Mountnins, unter ihnen der Gelcnda-Lough. 
Hier entspringen zwei Flüsse, der Ba- 
row und der Slancy. An der O-Küsle 
zwischen Dublin und Belfast erheben 
sich bis zu 852 m Höhe die Mourne- 
Mountains, die durch die Bucht des Carling- 
Ford-Lough in zwei ungleiche Teile ge¬ 
trennt werden. Zwischen den Wicklow- 
Bergen und den Mourne-Mounlains tritt 
die Zcnlralebcnc in breiter Front an das 
Meer. Irlands größter FIull, der Shannon 
(350 km), entspringt im N. der Ebene und 
durchzieht sic in südlicher Richtung, um 
kurz vor seiner Mündung durch eine 
500 m hohe Aufbruchszone hindurchzu¬ 
brechen. Am Rande der Ebene liegen eine 
Reihe von Glazial- und Karst-Seen, unter 
ihnen der See von Killarncy. Shannon und 
Barrow in Süd-Leiccstcr sind schiffbar. 
Das Klima ist weitgehend durch die Insol- 
lagc bestimmt. Fast übereinstimmend 
weist der Januar als kältester Monat 
Durchschnittstcmpcratur von + 5,5° C auf; 
für den Juli als wärmster Monat sind die 
Temperaturen 14,8° G bis 15,4° C. Nieder¬ 
schläge sind erheblich. 


Bevölkerung 


Der Irische Freistaat umfaßt 70283 qkm 
mit einer Bevölkerung von 2031 000; die 
durchschnittliche Dichte beträgt 12 Ein¬ 
wohner je qlcin. Irland weist einen Männcr- 
ilherschuß auf: in der Gcsamlbcvölkcrung 
Kommen auf 100 Männer nur 05 Frauen. 

Infolge der wirtschaftlichen Lage des 
I indes ist das Kennzeichen der Bevöl¬ 
kerungsbewegung die Auswanderung: trotz 
einem Geburtenüberschuß von 5,7 vT hat 


In der Hauptstadt Dublin leben 488 000 
Einwohner. Die Bevölkerung ist zu 44 vH 
erwerbstätig und vor allem in der Larnl- 
wi rI sch a f t bcschä f t i g t . 


die Bevölkerung im letzten 

.1 ahrhundert 

Bcrufsableilungcn 

vH der 

Mündig nbgcnomincn, wie 

die nach- 


Erwerbs- 

.lebende ('bcrsicht zeigt. 



Personen 



Land- und Forstwirtschaft, 


Fm die Jahre 

Bevölkerung 

Fischerei 

51,8 

1830 . 

. ö 193000 

Industrie und Bergbau 

17.0 

1870 . 

. 4 053 000 

Handel und Verkehr 

15,2 

1900 . 

. 3 222 000 

Wehrmacht 

1,2 

1910. 

. 3 140 000 

Sonstiger öffentlicher Dienst 


1930 . 

. 2972000 

und freie Berufe 

6,8 

1940 . 

. 2931000 

Häusliche und persönliche Dienste 7,4 
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Geschichte 


Um 100-300 v. Zlr. Besiedlung durch dir 
Keltischen Gäler. Seit 8. Jahrhundert n. Zlr. 
Einfälle der Wikinger (Dänen), im 11. Jahr¬ 
hundert Vertreibung. 1171 Eroberungszug 
Heinrich II. 1307 Statut von Kilkenny, 
strenge Scheidung der englischen Kolo¬ 
nisten von den Iren. M94 Poyningsaktc 
(1782 aufgehoben): Gesetzgebung dem Velo 
des englischen Kronrates unterworfen. 
1541 Heinrich VIII. König von Irland, 
Säkularisation des Klostcrbcsitzcs. 1506 bis 
1603 Ulsteraufstand, weite Besiedlung mit 
Schotten unter Elisabeth und Jakob I. 
Blutige Unterwerfung des 1641 ausge¬ 
brochenen Aufstandes durch Crom well 
1649/50, nach der neuen Erhebung 1G89 
und Niederlage 1690 Verarmung des Volkes 
infolge der Aneignung des Grund und 
Bodens durch den englischen Adel. 1673 
Ausschluß von Ämtern durch die Teslakte. 
1798 Aufstandsversuch Wolf Tone s. 1. 1. 
1801 Union mit Großbritannien. Bcvöl- 
kcrungsvcrlust durch die Hungersnot 1816 


bis 1819 und Auswanderung. Bildung von 
Geheimbönden. Aufstände. 1873 Home Buh 
Bewegung, 1905 Sinn-Fcin-Bcwegung. HinI 
Wyndham-Aktc: die Pächter können Land 
cigcntümcr werden. Oslcraufstand und Au* 
rufung der Republik 1916, Hinrichtung Bo 
ger Casemenls. 1920 Governemcnt oflreland 
Act, Trennung in Nord (Ulster)- und Süd 
irland. 6. 12. 1921 Vertrag zwischen Groll 
brilannien und Irland: Irischer Freistaat 
mit der Stellung eines Dominion. 1922/2« 
Bürgerkrieg. 1925 Festsetzung der Grenzt 
zu Nordirland. 1932 de Valera Minister¬ 
präsident. 1933 Beseitigung des Treueide* 
der Abgeordneten des Parlaments auf den 
englischen König, 1936 des Amtes des eng 
lischcn Gcneralgouvcrnciirs. 29. 12. 1937 
neue Verfassung: Annahme des Namens 
Eire, keine verpflichlendc Bindung mein 
an Großbritannien und das Empire. 

3. 9. 1939 Neutralitätserklärung, seither 
mehrfach wiederholt. 


Verfassung 


Freistaat. Verfassung vom I. Juli 1937. 
in Kraft getreten am 29. 12. 1937. An der 
Spitze des Staates stellt der Präsident 
(Uchlaran), der durch direkte Wahl 
aller über 21 Jahre alten Iren männ¬ 
lichen und weiblichen Geschlechts auf 
7 Jahre gewählt wird. Er ernennt auf 
Vorschlag des Landtages den Minister¬ 
präsidenten (Taoiseach) und auf Vor¬ 
schlag des Ministerpräsidenten die Mi¬ 
nister, die des Vertrauens des Landtages 
bedürfen. Er fertigt die Gesetze aus und 
verkündet sie. Gesetze, die vom Landtag 
beschlossen wurden, kann er auf ihre 
Vcrfnssungsmälligkcit prüfen lassen. Der 
Präsident wird durch einen Staatsrat 
unterstützt. 

Die Regierung setzt sich aus 6— M Mi¬ 
nistern und dem Ministerpräsidenten zu¬ 
sammen, die alle Mitglieder des Parla¬ 


ments sein müssen und vom Vertrauen 
des Landtages abhängig sind. 

Das Parlament besteht aus Landtag 
(Dnil) und Senat. Der Senat zählt 60 Mit¬ 
glieder, davon 11 durch den Minister¬ 
präsidenten ernannte, 6 von den Uni¬ 
versitäten gewählte und einem Best, der 
aus Vertretern der Bcrufssländc besteht. 
Der Scnal berät die vom Landtag entwor¬ 
fenen Gesetze, er kann auch Verbesserungs- 
Vorschläge Vorbringen, hat aber kein Veto¬ 
recht. Die Mitglieder des Landtages werden 
durch allgemeine, geheime, direkte Wahl 
aller über 2! Jahre alten Iren beiderlei 
Geschlechts gewählt. Die gesetzgebende 
Gewalt steht allein dem Landtage zu, wo¬ 
bei einfache Mehrheit zum Zustandekom¬ 
men eines Gesetzes genügt. Der Landtag 
entscheidet über Krieg und Frieden sowie 
über Budget fragen. Verfassungsänderungen 
sind mit Zustimmung des Volkes möglich. 


Wirtschaft 


Die Wirtschaft Irlands ist eng mit der 
englischen verflochten. — Landwirt¬ 
schaft: Hauptsächlich Vercdclungswirt- 
schafl zur Versorgung Englands mit 
lebendem Vieh, Fleisch, Butter und Eiern. 
Getreide und Futtermittel müssen zum 


größten Teil cingcführt werden. Die 
Steigerung des Weizcnanbnus ist besonders 
während dieses Krieges gefördert worden. 
— A n b a ii f I ä ehe: 1938 = I 712 000 ha 
(rd. 68 # /« der Gesamtfläche), davon Weiden: 
3 251 000 ha, Wiesen = 824 000 ha, Acker- 
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IIMkihI 035000 ha. — Ilauptpro- 
iha i. I i nie 1038 in 1000 l: Weizen 201,3; 
In» * 112,0; Hafer568,0; Zuckerrüben423,2; 
hil"Hiihrii 4115,0; Kartoffeln 2500,0; Heu 
IM?,", Molkcrcibuttcr 38,9; Eier 1004,9 Mill. 
filmh. Wolle 8,1. — Viehbestand 1938 

..Hi Stück: Pferde 442; Esel 156; Rind- 

»».' ln .6; davon Milchkühe 1282; Schweine 
IW» S.lmfc 3107; Geflügel 19 630; davon 
IliH'iiri 15075; Truthühner 1150. — Sec- 
1 1 * li «• r c i: Fangergebnis 1938 = £ 151700. 

Süllwnsscrfischcrci: Ergebnis 
mm v 123700. — Forstwirtschaft: 
Wtddfhehc 1938 = 105 100 ha (rd. l,4*/o 
•b'i Gesamtfläche). Ilolzertrag 1925 gc- 
ii Imlil 326 600 cbm. — Bodenschütze: 
lim besondere Bedeutung. — Wasser- 
I i ‘ft»*: erst zum Teil genutzt. Gcsamt- 
i b k Irl/i tütserzeugung 1938 = 351 Mill. kWh. 

Verkehr: Eisenbahnen 1936 = 1635 
km Autostraßen = 8280 km; Handelsflotte 
• "<• 558 Schiffe mit 72633 BRT. — 

Industrie: Nahrungsmittel (Müllereien 
•nid Brauereien) und Schuhindustrie. Aus- 
b'ii der Industrie wird sehr gefördert, uni 
•I.ih Land unabhängiger und krisenfester 
nt machen. — Produktionswert 1937 = 
In ulf o £87191000, netto £ 31268 000. — 
\ m II e n h a n d c 1 seit langem stark passiv. 


Gesamtem- und ausfuhr 1938 = £65653 000. 
— II a ii p t e i n f u h r w a r c n 1938 in 
1000 t (1000 £): Textilerzeugnisse — (4113); 
Steinkohlen 2526 (3319); Maschinen und 
clektrotcchn. Erzeugnisse —- (3087); Weizen 
386 (3018); Eisen und Stahl und Erzeug¬ 
nisse daraus — (2265); Mais 361 (2258); 
üle, Fette, Harze — (2015); Fahrzeuge 
cinsch 1. Lokomotiven - (1836); Tee 10,3 
(1672). — Haupt ausfuhrwaren in 
1000 t (1000 £): Rindvieh 702 (9574); Bacon 
und Schinken 28,3 (2257); Bier 1299 (2205); 
Butler 19,2 (2160); Eier 327 (1177). — 
Haupteinfuhrländer in 1000 £: Groß¬ 
britannien 20893; Ver. St. v. Amerika 1706; 
Britisch-Indicn 1619; Kanada 1553; Deut¬ 
sches Reich 1479; Argentinien 1112; Bel¬ 
gien 1028; Australischer Bund 1026. — 
Hauptausf uh r 1 ä nder in 1000£:Groß¬ 
britannien 22413; Deutsches Reich 921. — 
Währung. Parität in Berlin: 1 Saorstal 
Pound = 1 £ Sterling = RM 20,429; Monats¬ 
durchschnitt November 1911 = RM 9.900. 
-- Wirtschaftsbeziehungen zu 
Deutschland: nach Deutschland gingen 
besonders: Lebende Tiere, Butter, Wolle; 
aus Deutschland kamen besonders: Fertig¬ 
waren, Steinkohlen. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Die 
'dellung einer Slaatskirchc nimmt der 
L iiholizismus ein. Zu ihm bekennen sich 
ii.iVf (2800 000) der Bevölkerung. Der Rest 
M anglikanisch, prcsbyterianisch und 
mi« ihodistisch. Kirchliche Organisaton: 3 
li/bistümer (Dublin, Cahscl, Tuam), 21 
Bistümer. Die Primasgcwalt hat der 
Metropolit von Nordirland. Die protc- 
•lnntische Kirche besitzt 2 Erzbistümer 
(Armagh und Dublin). — Kultur- und 
(icislesgeschichtc: Irlands kulturelle 
Blüte im Frühmiltclalter beruht auf einer 
Verschmelzung seiner keltischen Über¬ 
lieferung mit dem Christentum. Irische 
Missionare haben den Westen und die 
Mitte Europas stark befruchtet. Altirische 
Sprachdenkmäler aus dem 8. bis 10. Jahr¬ 
hundert. Seil 1500 schriftliche Aufzeichnun¬ 
gen von Sagen, Annalen, Genealogien und 
Gesetzbüchern. 1030 schrieb G. Keating die 
n sie „Geschichte Irlands". Die Zeit der 
Unterdrückung durch England isl dem kul¬ 
turellen Leben nicht förderlich. Erst die 
I MMhcitsbewcgung bringt neue Antriebe mit 


sich. 1893 Gründung der Gülischcn Liga 
(Douglas Ilyde). Literarische Führer der 
Sprach- und Kullurrcnaissancc: P. II. 
Pearsc (gest. 1916), P. O'Conairc (gest. 
1928), P. O’Leary (gest. 1920), T. (VCri- 
omthhain (geh. 1856), P. O’Shiochfhradha 
(geb. 1883) u. a. — B i 1 d u n gs- und 
Schulwesen: Bis Ende des 18. Jahr¬ 
hunderts war der Schulbesuch der eng¬ 
lischen Oberschicht Vorbehalten. Die ka¬ 
tholischen Iren waren durch Strafgesetze 
vom Schulbesuch ausgeschlossen. Plan¬ 
mäßige Volksbildungspolitik erst unter der 
Regierung des Freistaats. Das Schulwesen 
isl noch vielfach in privaten Händen, wird 
aber vom Staat beaufsichtigt. 1936/37 be¬ 
standen 5102 Volksschulen, 329 Höhere 
Schulen, 883 Berufs- und Fachschulen, 5 
Lehrerbildungsanstalten und 2 Universi¬ 
täten (Trinily College in Dublin als prote¬ 
stantische und National Univcrsily als 
nalionalirisch-katholischc Universität, letz¬ 
tere bestehend aus je einem College in 
Dublin, Cork und Galway); außerdem 
St. Patricks College (Mavnooth). — Bi- 
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Miot licken und Museen: National 
Library of Ireland, National Museum 
in Dublin, Library of Trinity College 
(Dublin) seit 1601, Library von Galwny; 
Museum of Natural History (Gnlway). — 
1* resse: Zeitungssprachc ist bis heute noch 
englisch. Die Tageszeitungen enthalten je¬ 
doch regelmäßig Zusammenfassungen in 
gälischer Sprache. Von insgesamt 90 perio¬ 
dischen Veröffentlichungen (1937) sind 8 
Tageszeitungen, darunter: ..Irish Press", 
„Irish Independent", „IrishTimes", „Eve- 
ning Mail". Provinzzeilungen „Cork Ex- 


aminer", „Cork Evening Echo" u. a. IM« 
wichtigste Wochenzeitschrift ist der „Sun 
day Independent". — Landessprache 
Die keltische Volkssprache war infolge 
englischer Unterdrückung um 1900 dem 
Aussterben nahe. Seit 1922 Amtssprachen 
Englisch und Irisch (Gälisch). Heute hl 
Irisch Pflichtfach in allen Lehranstalten 
— Nationale Feiertage: 17. Mai / 
Namenstag des Ircnapostels St. Patrick 
(Symbolischer Feiertag der irischen l*ti 
abhängigkeit). 


Deutsche Vertretungen in Irland 

Gesandtschaft: 


Dublin, S. E. 4, 58 Northuiuberland 
Road. 

Dr. Hempet, Gesandter. 


Konsularischer Amtsbezirk: Irland 
Engerer Amtsbezirk: Irland mit 
Ausnahme des Amtsbezirks des 
Konsulats Limerick. 


Limerick. 

James O'Kec/fe, Konsul. 


Konsulat: 

Amtsbezirk: Grafschaften Galway, 
Cläre, Limerick, Kerry und Cork. 


Irische Vertretung in Deutschland 

Gesandtschaft: 

Berlin W 35, Drakestraüe 3; .«Gesandter. 

F.: 25 15 61. William Warnock , Geschäftsträger 

ad interim. 

Bücher über Irland 

Irish Frccstate: Official Ilandbook, Dublin 1932. 

W. S. Armour: Facing the Irish Qucslion. London 1935. 

Hobcrl Hauer: Irland. Kleine Auslandskunde. 2. Aufl., Berlin 1912. 

Btidolf lirinpmann: Geschichte Irlands. Ein Kampf um die völkische Freiheit. Berlin 1939. 
E. Curtis: A History of Ireland. London 1936. 

Stephen Gwpnn: Ireland. London 1924. 

H. Ilarrison: Ireland and the British Empire. London 1937. 

Dorolhy Macardlc: The Irish Rcpublic. A dociimcnlcd Chrnniclc of the Anglo-Irish Con- 
flicl. London 1937. 

M. Gönne Macliridc: Im Dienste einer Königin. Bremen 1939. 

N. Manscrph: The Irish Free State. London 1936. 

Fr. Mullcr-Itoß: Irland, die andere Insel. Leipzig 1939. 

Desmond Ryan: Kamen de Valero. Irlands Frcihcilskampf (nach der englischen Original¬ 
ausgabe: Eamon de Valcra, Uniquc Dictator). Berlin 1938. 

E. H. Turner: Ireland and England in llic Past and in the Present. New York 1929. 

J. L. Weispcrbcr: Die keltischen Völker im Umkreise von England. Marburg 1941. 
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Island 

(Island) 


i m!M ilicrliaupt: Christian X.. König von Island und Dänemark. 
Reichsverweser: Sveinn Björnsson. 
Premierminister und Äußeres: Olafur Thors. 
Hauptstadt: Reykjavik. 

I .midesfarhen: Blau-Weiß-Rot. 

Nationalhymne: „Ö gud vors lands, 6 lands vors gud“. 

Land 

i imimI liegt geographisch zwischen N. 


ftf |ir n. Br., S. 63° 10' n. Br., W. 24° 32' 
«I <>. 13° 16' w. L. Auf (1er von den 

I'ih .lach NW. ziehenden Schwelle, die 

•ti ii nördlichen Atlantischen Ozean von 
in Nordmeer trennt, sitzt Island mit 
H* Mt HO 100 km breiten Schelf auf, der 
i i. hu weniger als 1000 m Tiefe erhebt. 

I 1 |»Ir Nordküste Islands besteht aus zwei 
ln"i pliologisch verschiedenen Teilen. Zwi- 
n Im n dem Hünafloi und einer Verwer¬ 
te llnie, der der Skjälfandafliöt folgt, 
Inulni wir in Küstennahe größere Höhen, 
• 1 1 • mit dem inneren Plateau Islands in 
Sri liindiing sichen und im Vindhcimajökull 
*»• «Ulch von Akureyri über 1500 m Höhe 
iiM'lchcn. Durch die beiden Fjorde Skaga- 
liMiilnr und Evjafjördur wird die Hoch- 
Imiilmassc in drei gröllcrc Komplexe 
Miif»/«-löst. Zur Ausbildung geringerer Ticf- 
i ii'dslrcifcn kommt es durch die zahl- 
li’lilicn aus dem Inneren kommenden 
i Hisse, die um die Fjorde, besonders um 
'Iiii Hünafjord, tiefer gelegene Gebiete 
t mul lieh aufgcschüttct haben, östlich der 
Vcrwerfungslinie senkt sich das Plateau 
ui ganzen, und der nordöstliche Vor¬ 
sprung Islands, die Mclrakkaskötla, ist 
• in Flachland. Hinter dem ländlichen Ge¬ 
linge liegen, durch Verwerfungen bedingt, 
Munds größte Flußebenen, das 80 00 km 
luligc Jökuldalur und das FIjölsdalur. Beide 
I hisse bilden die nordöstliche Entwässe- 
«iing des Vatnajökull. In der Nähe des 
»h'ißcn Vatnajökull ändert die Küste ihren 
• h.irakter gänzlich. Von Djiipivogur an bis 
i' ich Hcykjancs ist die Küstenform bc- 
•llngt durch die Ablagerungen der Glcl- 
‘ herflüsse, die die „Sandr“ in das Meer 
htueinschütten. Zwischen Oracfajökull und 
Mydralsjökull erweitert sich der sonst 
•• liniulc Küstensaum zu einem größeren 
llcflnnd. Islands größtes Tiefland aber ist 


das Dreieck, das das Gebiet zwischen 
Eyjafjallajökull und der Halbinsel Hcykja¬ 
ncs einnimmt. Das ganze Innere der Insel 
wird von einem Plateau eingenommen, das. 
in seinen höchsten Teilen von Plalcau- 
glclschcrn bedeckt, aus Bnsalldeckcn und 
Tuffen verschiedenen Alters aufgebaut ist. 
Hier liegen, in NS. Hichlung das Land 
durchziehend, die noch heute tätigen 
Vulkane. Von den eigentlichen Vulkan¬ 
bergen ist Askja im Inneren der größte. 
Hekla (1557 m) der bekannteste. Fine An¬ 
zahl der Vulkane ist mit Gletschern 
bedeckt, wie die im Bereich des Myrdals- 
jökull liegende Kalla, die bis in die Gegen¬ 
wart verheerende Ausbrüche zu ver¬ 
zeichnen hat. Ebenfalls mit Gletschern 
bedeckt sind die kreisrunden Schildvul- 
kanc Skjaldrcidur, Ok und Eiriksjökull. 
l)ic drei hauptsächlichsten Erdbcbcn- 
gebiete Islands liegen an der NO-Ecke, 
um den Faxafjord von Snaefellncs bis 
Hcykjancs und im Gebiet des südlichen 
Tieflanddreiecks. Nur die Tiefländer bie¬ 
ten dem Pflanzenwuchs reichliche Mög¬ 
lichkeiten. Die größten Teile des Tief¬ 
landes werden jedoch von Sümpfen ein¬ 
genommen, die aber eine basnllartigc Grund¬ 
lage haben. Auf ihnen liegen Siedlungen, 
während das eigentliche Sumpfland als 
Weide oder Wiese dient. Die Tempe¬ 
raturen Islands liegen bei — 1° C im 
Winter und bei 10° C im Sommer. Die 
zentralen Teile des inneren Hochlandes 
zeigen eine Durchschnittstemperatur von 
— 7°C im Winter auf. Hier hält sieh 
auch im Frühling und schon im Herbst 
wieder die Temperatur auf etwas unter 
0° G; im kurzen Sommer steigt sic auf 
etwa 8° C. Die besiedelten Teile der Wcsl- 
und Südküste Islands weisen eine Durch- 
schnillstcmpcratur von mehr als 3 C auf. 
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Ländcrteil 


Bevölkerung 


Island umfnOl 102816 qkm mit einer Be¬ 
völkerung von 119 000; die durchschnitt¬ 
liche Dichte beträgt 1 Einwohner je qkm. 
Die Hauptstadt Reykjavik zählt 35 (HK) 
Einwohner. 

Das Bcvölkerungs wachs tum von 1,4 vH 
im jährlichen Durchschnitt beruht aul 
einem Geburtenüberschuß von 9 vT. 

44 vH der Gesamlbcvölkcrung sind er¬ 
werbstätig; die Hälfte der Erwerbsperso¬ 
nen ist in der Landwirtschaft und vor 
allem der Fischerei tätig. 


Wirtschaftsabteilungen vH der Erwerln 

Personen 


Landwirtschaft, Fischerei 50,6 

Industrie und Bergbau 18,7 

Hundcl und Verkehr 15,4 

Öffentlicher Dienst und freie 
Berufe 4,2 

Häusliche und persönliche 
Dienste 11,1 


Geschichte 


Seit 9. Jahrhundert von Norwegen her 
besiedelt, 1264 mit Norwegen vereinigt, 
mit dem cs 1380 zu Dänemark kommt, 
bleibt bei der Loslösung Norwegens 1814 
bei Dänemark. 30. 11. 1918 Bundesvertrag 
bis 1943 gültig; selbständiges Königreich 
in Personalunion mit Dänemark. 

Besetzung im Mai 1940 durch britische, 


seit 7. 7. 1941 durch Truppen der USA. 
25. 3. 1941 Einbeziehung in das deutsche 
Blockadegcbict. 16. 5. 1941 Kündigung des 
Unionsvertragcs mit Dänemark durch das 
isländische Parlament. — Zur Zeit wer* 
den die deutschen Interessen in Island 
durch Schweden wahrgenommen. 


Verfassung 


Königreich. Personal-Union mit Däne¬ 
mark auf Grund des Bundesvertrages vom 
30. 11. 1918. Verfassung vom 18. Mai 1920, 
abgeändert am 24 . 3. 1934. Der König übt 
die Rechte des Staatsoberhauptes aus; er 
sanktioniert und verkündet die vom Parla¬ 
ment beschlossenen Gesetze, gegen die er 
ein absolutes Vetorecht hat; er kann 
auch das Parlament (Allhingi) auf lösen. 
Der König ist auch Inhaber der voll¬ 
ziehenden Gewalt, die er durch die 
Regierung ausübt. Auf Grund einer Re¬ 
solution des Althings vom 12. 9. 1940 
geht die Rcgicruugsgcwall des Königs 
von Dänemark auf den Allhing über, so¬ 
lange es dem dänischen König unmöglich 
ist, seine Rcgicrungsgcwalt auszuüben; 
ebenso wird während dieser Zeit von 
diesem auch die Leitung der ausländischen 
Angelegenheiten übernommen. Seit 17. 5. 
1941 sind die Befugnisse des Königs einem 


Reichsverweser übertragen. Gleichzeitig 
wurde der Bundesvertrag (bis 1943 gül¬ 
tig) mit Dänemark aufgekündigt. 

Den Staatsangehörigen Islands und Däne 
marks stehen in beiden Ländern die glei¬ 
chen Rechte wie den Inländern zu. 

Die gesetzgebende Gewalt steht der 
Nationalversammlung (Allhing) zu, die, 
in zwei Kammern geteilt, 49 Mitglieder 
umfaßt; davon werden 38 in allgemeiner 
direkter Wahl durch das Volk gewählt; 
die 11 Rcstsilze werden proportional auf 
die verschiedenen Parteien verteilt. Das 
Oberhaus zählt '/« der Mitglieder des ge¬ 
samten Parlaments, das sic in einer Voll¬ 
versammlung aus ihrer Mitte wählt. Das 
Unterhaus umfaßt die übrigen */a der 
Parlamentsmitglieder. Wahlberechtigt und 
wählbar sind alle über 21 Jahre alten Is¬ 
länder männlichen und weiblichen Ge¬ 
schlechts. 


Wirtschaft 


Islands Wirtschaft ist mit der Europas 
eng verbunden. Weidenwirtschaft und See¬ 
fischerei sind ihre Grundlagen. — Land¬ 
wirtschaft: Die Erträge an Kartof¬ 
feln, Rüben und Kohl decken den eigenen 
Bedarf. Heuernte 1938 : 209 400 t. Getreide 


kann wegen des kühlen Klimas nicht 
angebaut werden. — Viehbestand 1938: 
Pferde 49 000, Rindvieh 37 000, Schafe 
592000, Ziegen 2000 Stck. Seefische¬ 
rei: Gcsamterlös 1937: 28,4 Mill. Kr., da¬ 
von in 1000 t: Dorsche 81,5 (13,6 Mill. Kr.), 
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HmIhiI' II«,I (12,3 Mill. Kr.). — Forst - 
• • i t" • li »fl: Wälder zur Holzgewinnung 

C i nl« lit vorhanden. Die Buschwälder 
INI •im Reisig. — Bodenschätze: 
»•nt •• • Ir ii I i a ii« I. vorkommende Braunkohle 
•*i"l nlrlil ausgeheulet. Kalksteine zur 
»i iirllM-iStellung fehlen. — Wasser- 
1 1 »I t v hcdeulcndc Reserven stellen die 
lalle und auch hcifle Quellen dar, 
»i »* • l Mill. PS, die bisher nur in gerin- 

.. I miang ausgenutzt werden. — Ver- 

k » I» i Keine Eisenbahnen. Lnndstrnllcn 
l»i :«IKO km. Handelsflotte 1037: 394 
' l.lffe mit 39906 BRT. — Industrie: 
t • |im von Bedeutung. — Außenhandel: 
aktiv (iesamtbewegung 1038: Einfuhr 
H'.l Mill. Kr., Ausfuhr 57.8 Mill. Kr. — 
M t ii |» t e i n f u h r w a r e n 1038 in Mill. Kr.: 
t'irniistoffe (Petroleum, Benzin, Kohlen 


u. Koks) 8.1; Manufakturwaren 5,5; Ma¬ 
schinen 5,1; Metallwaren 4,8; Holz 4,3: 
Getreide und Mehl 3,8. — Hauptaus- 
f uhr waren: Fische und Fischcrci- 
ei Zeugnisse 140 300 I = 48,4 Mill. Kr.; 
Agrarerzeugnisse (Wolle, Schaffelle usw.) 
8,0 Mill. Kr. — Hauptcinfuhrlän- 
der 1038 in Mill. Kr.: Großbritannien 14,0; 
Deutsches Reich 11,7; Dänemark (einschl. 
Färöer) 6,7; Schweden 4,4; Italien 4,3; 
Norwegen 4,2. — Hauptausfuhr- 

1 ft n d c r : Großbritannien 11,8; Deutsches 
Reich 8,8; Vcr. St. v. Amerika 5,8; Schwe¬ 
den 5,4; Dänemark (einschl. Färöer) 5,2; 
Norwegen 4,9; Italien 4,8; Spanien 2,9. — 
Währung: Parität in Berlin 100 Kr. 
(Aurar) = RM 112,50; Durchschnittskurs 
November 1041 = RM 38,46. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Bcvöl- 
• • ning überwiegend cvang.-lutherisch, 
l min 300 römische Katholiken, 1500 Dissi¬ 
denten, 7000 Anhänger freier lutherischer 
Kongregationen. Keine Juden. — Kultur¬ 
geschichte: Im Rahmen der curo- 
i'dNchcn Gcistesgcschichtc ragt Island als 
l'irvp rungsland der germanischen Saga- 
IMehlung hervor (bedeutendste Beispiele: 
I gilsagc, Grettissaga, Njälsaga, Laxdocla- 
iig.i u. a.). Auch an der cddischen Dich- 
hmg ist Island hervorragend beteiligt. 
Heimische Geschichtsschreibung im 12. 
und 13. Jahrhundert, insbesondere in der 
l.mdnainbök. Die norwegisch-isländische 
Sprache ist als al(germanische Lileratur- 
Nprachc von Bedeutung. — BUdungs- 
ii nd Schulwesen (1030): 238 Schulen 


mit 900 Lehrern. Darunter in 62 Distrikten 
ständige Tagesschulen, im übrigen teils 
Wanderschulen, teils Hausunterricht. Hö¬ 
here Schulen in Reykjavik und Akureyri. 
In Reykjavik außerdem Lehrerseminar, 
Handelsschule, Marineschule, Navigations¬ 
schule, 2 Landwirtschaftliche Anstalten so¬ 
wie die Landesuniversität (theol., medizin., 
jur., philos. Fakultät). — Bibliothe¬ 
ken, Museen: Nalionalbibliothck (Lands- 
bökasafn) und Nationalmuseum in Reyk¬ 
javik. — Presse: Tageszeitungen in 
Reykjavik: „Morgunbladid” und „Vlsir** 
(unabhängig), „Allhydubladid“ (soz.-dem.). 
Wochenblatt „Timinn" (fortschr.). — Na¬ 
tionale Feiertage: 1. Dezember Tag 
der Unabhängigkeit. 


Bücher über Island 

Hier sei: History of Iceland. London 1025. 

II. Gunnarsson: Island, die Saga-Insel. 1936. 

P. Herr mann: Island in Vergangenheit und Gegenwart. 3 Bände, Leipzig 1007—1910. 
Waller Iwan: Island. Studien zu einer Landeskunde. Stuttgart 1035. 

II. Undroth: Island. 1030. 

Ihignar Lundbor u: Islands völkerrechtliche Stellung. Berlin 1038. 

Matthias Tliördarson: The Althing. Iccland’s Thousand-Ycar-Old Parliament, 930—1030. 
Reykjavik 1030. 

Hi. Thoroddsen: Island: Grundriß der Geographie und Geologie. Golha 1906. 
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Italien 

(Ilalia) 

Staatsoberhaupt: Vitlorio Emanuele III., König von Italien und 
Albanien, Kaiser von Äthiopien. 

Regierungschef und Duce: Benito Mussolini . 
Außenminister: Gnleazzo Ciano Conto di Cortellazzo. 
Hauptstadt: Rom (Roma). 

Landesfarben: Grün-Weiß-Rot. 

Nationalhymnen: „Mareia Reale*'; „Giovinezza“. 

Land 


Italien: liegt geographisch zwischen N. 
47° 5' n. Br., S. 37° 55' n. Br., \V. 6° 33' 
ö. L., O. 18° 31' ö. L. Zu dem festländi¬ 
schen Stammland gehören die Inseln Sizi¬ 
lien mit 1126 km Küstenlänge, Sardinien 
mit 1387 km Küslenlängc, Elba und andere 
Inseln, die der tyrrhenischen und der 
adriatischen Küste vorgelagert sind. Das 
nördliche Festland grenzt i m Westen 
an Frankreich und die Schweiz, im Nor¬ 
den an Deutschland und im Osten an 
Kroatien. An diese Binnenlandgrenzen 
schließt sich die Halbinsel mit einer Gc- 
somlküstcnlänge von 1172 km an, die von 
vier mittelländischen Bandmeeren (Liguri- 
sches Meer, Tyrrhenisches Meer, Ionisches 
Meer und Adrialisches Meer) umspült 
wird. Die Küstengcstalt ist verschieden¬ 
artig; das Ligurische Meer hat einen fel¬ 
sigen und hafenreichen Strand, die Küste 
der Toskana ist flach, auf der südlichen 
Hälfte der Halbinsel bildet die Küste zahl- 
ieiche Buchten ((iacla, Neapel, Salerno). 
Die Straße von Messina und die ionische 
Küste weisen ebenfalls eine Fülle von 
Hafcnplälzen auf. Nördlich der Straße von 
Olranto (72 km breit) ist die Küste nur 
wenig gegliedert. Das Po-Delta im nörd¬ 
lichen Fcstlandteil hat eine sumpfige 
lagunenreiche Küste. Die Nahrungen bie¬ 
ten vortreffliche Möglichkeiten zu Ilafcn- 
anlagen (Venedig). — Der obcrilalicnischr 
Fcstlandteil wird in seiner ganzen Breite 
von den Alpen umfaßt (Ost-, Mittel-, Wcsl- 
tiiul Ligurische Alpen). Darin eingebettet 
liegt die Po-Tiefebene, deren geologische 
Formation jung ist. Sie ist aus den ein¬ 
heitlichen Gletscher- und Flußablagerun- 
gen entstanden. Die Halbinsel wird von 
dem Apennin (Grand Sasso d’Ilalia,2921 m) 


in großem Bogen durchzogen, der nach 
Westen geöffnet ist. Der Osthang dieses 
Höhenzuges ist einförmig, auf der West¬ 
seite des Apennin liegen dagegen frucht¬ 
bare Ebenen und abwechslungsreiche Berg- 
landschaflcn. Von den Vulkanen sind noch 
der Vesuv (1186 m), der Alna (3279 m), 
der Stromboli (926 m) und der Vulcand 
(199 m) in Tätigkeit. — Der Po (652 km) ist 
mit den Apcnnincn- und Alpenzuflüssen der 
wasserreichste Strom Italiens. Er vereinigt 
alle Wasser Norditalicns und führt sie 
zur Adria ab. Außer dem Po ist auch ein 
Teil der Alpenflüssc in ihrem Unterlauf 
schiffbar (Adige, Adda). Auf der Halbinsel 
sind nur die Flüsse der Wcslhängc des 
Apennin von Bedeutung (Arno, Ombrono, 
Tiber und Vollurno). Die Oslhänge des 
Apennin werden von zahlreichen, jedoch 
bedeutungslosen Küslenflüssen entwässert. 
Die Seen in der oberilalicnischcn Ebene 
sind zahlreich. Italien hat Anteil am 
Gardasee und Lago Maggiore. DerLugnncr- 
see, der Comerscc, der Iseosee und viele 
andere kleinere Binnengewässer unter¬ 
brechen die Bergzüge der Alpen. Auf der 
Halbinsel sind als wichtigste Seen der 
Trasimcnischc Sec und der Bolscnascc zu 
nennen. — Das Klima Italiens ist wegen 
der südlichen Lage und dem Schutz, den 
die Alpen gewähren, milde, gleichmäßig 
und vorwiegend subtropisch. Die Po- 
Ebcnc, die dem Einfluß des Miltclmceres 
entzogen ist, hat mehr Kontinentalklima. 
In allen Jahreszeiten fallen ausgiebige 
Niederschläge. Die durchschnittlichen 
Tcmpcratiirminimn Italiens liegen zwi¬ 
schen 0° (Mailand, Turin) und 10° (Pa¬ 
lermo, Catania). Die jährlichen Muxima 
schwanken zwischen 21° (Aquita) und 26° 
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.1 il.iiiiii) Sämtliche Landschaften Italiens grenze Oberilaliens liegt einheitlich über 

lim rii « ine Niederschlagsmenge, die über der 1000 mm-Grenze. Mailand hat einen 

«I *h» mm-Grcnzc liegt. Catania hat die jährlichen Durchschnitt von 1007 mm. 

fi ««IiihIi n Itegenffdle, der jährliche Durch- Triest 1062 mm und Vicencia 1208 mm. 

hi beträgt 533 mm. Die größte Nieder- Die Hegenarmut nimmt nach Süden sehr 

• i.i •! menge hat Genua (1314 mm). In stark zu. Schneefälle kommen auch in den 

• l'u-Ebene fallen das ganze Jahr über Niederungen bis nach Sizilien vor. 

i • H« linällige Hegen. Die Niederschlags- 

ßevölkerung 


lliilirii umfaßte vor dem Zerfall des 
i In iimligen Jugoslawien 310190 qkm mit 
• in* r Huvölkerung von 11888000 ; die 
dm i'lischiiilllichc Dichte betrug 115 Ein¬ 
wohner je qkm. Im Laufe des Jahres 1941 
Winden 10623 qkm ehemaligen jugoslawi- 
i In n Gebietes mit 760IKKI Einwohnern 
lullen angcglicdcrt, das seitdem 320 813 
qliiu mit 15618000 Einwohnern umfaßt. 
Ihr durchschnittliche Bevölkerungsdichte 
lui sich dadurch auf 112 Einwohner 
l« *|km verringert. 

Von der Gesamtbevölkerung leben 10 vH 
ui Großstädten mit 100 000 und mehr Ein- 
wnhnern: 


Rom 

1 368 (MM) 

Mailand 

1 238 (MM) 

Neapel 

939000 

Turin 

709 000 

Genua 

665000 

Palermo 

441 000 

Florenz 

360000 

Bologna 

327 (MIO 

Venedig 

290 (MM) 

Triest 

261 (MX) 

Catania 

257 (MM) 

Bari 

221(MH) 

Messina 

207000 


Verona 

169 000 

Tarent 

158 000 

Padua 

154 000 

Brescia 

138000 

Livorno 

137000 

Terrara 

126000 

Reggio di Calabria 

126000 

Cagliari 

124 000 

La Spezia 

122 (MM) 

Modena 

107000 

Apuania 

107 (MM) 

Reggio ncir Emilia 

101000 

Großstädte zusammen 

8853000. 


Das durchschnittliche jährliche Wachs¬ 
tum der Bevölkerung beträgt 0,8 vH. Die 
Geburtenziffer beläuft sich auf 23,5, die 
Sterbcfallziffcr auf 13,1 vT bei einer 
Säuglingssterblichkeit von 10 vH der Le- 
bendgeborenen. Recht beträchtlich ist die 
überseeische Auswanderung sowie die 
Oberlandauswandcrung von Arbeitskräften; 
allerdings ist auch der Strom der Rück¬ 
wanderer stark, wie die folgende über- 
sichl zeigt; dennoch hat Italien in den 
Jahren 1928 bis 1938 einen Wanderungs- 
vcrlusl von mehr als 100 000 Menschen 
erlitten. 


Jahre 

- 

über Sec 

'Auswanderer 

über Land zusammen 

1928 

71 000 

79000 

150 000 

1929 

62000 

88 (MM) 

150 000 

1930 

59 000 

221 000 

280 IMM) 

1931 

41 000 

125 000 

106 (MH) 

1932 

25000 

58000 

83 000 

1933 

22000 

61IMM) 

83 (MIO 

1934 

26000 

42 (MM) 

68 000 

1935 

27000 

30 (MMI 

57 (MM) 

1936 

20 000 

22000 

12 000 

1937 

30000 

30000 

60 (KM) 

1938 

28000 

31000 

62 000 

1928 1938 

zusammen 

411 (MM) 

790IMM) 

1 201 000 


I)ic italienische Wanderungsbilanz 1928 1938 


Kinwanderri 



31 000 
26 (MIO 

21 oqo 
12 000 
13000 
15000 
13 0(10 


49 000 
73 (MIO 
82000 
61 000 
39 000 
io ooo 
29 (MMI 
27 (MM) 

20 (MMI 

21 000 
24 000 


99000 
1 IG (MM) 
129000 
108 000 
73000 
66 00(1 
50 (MM) 
39 000 
33000 
36000 
37 (MM) 


318 000 468 000 



Wanderungs 

Verlust 


— 51000 

— 31000 
—151 000 

— 58 000 

— 10 000 

— 17000 

— 18 000 
— 18000 

— 9000 

— 24 000 

— 25000 


415000 
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*13 vH der Bevölkerung Italiens sind Wirtschaftsabteilungen vH der Erwerbs 


erwerbstätig. Landwirtschaft und Fische- Personen 

ici beschäftigen fast die Hälfte der Er- Landwirtschaft, Fischerei 48,0 

wer bä personcn. Industrie und Bergbau 28,5 

Handel und Verkehr 12,6 

Öffentlicher Dienst und freie 

Berufe 7,3 

Häusliche und persönliche 
Dienste 3.6 


Die italienischen Besitzungen aullcrhalb Europas 


Gebiet 

Fläche 
in qkm 

Bevöl¬ 

kerung 

Dichte 
(Einw. 
je qkm) 

Hauptstadt 

Einwohner 

in Asien: 

Rhodos, Dodekanes u. 
Castelrosso .... 
Tientsin. 

2681,6 

0,5 

141000 

8 000 

55 

16 000 

Rhodos 

25000 

in Afrika: 

Ostafrika (Kaiserreich 
Äthiopien, Eritrea, 
Somaliland) . . . 
Libyen. 

1725330 

1759540 

12 165000 
870 000 | 

i 

0,5 

Addis Abeba 
Tripolis 

KHJ0O0 

100 000 


Geschichte 


753 v. Zlr. angebliche Gründung Roms. 
31—14 Kaiser Auguslus. 476 Ende des 
Römischen Kaiserreiches, Ostgoten- und 
Langobardenreich; Nord- und Mittelitalien 
774 zum Fränkischen Reich. 962 Kaiser¬ 
krönung Ottos I. in Rom. Im Mittelalter 
Kumpf tun die Herrschaft in Italien zwi¬ 
schen dem Römisch-Deutschen Kaisertum 
und dem Papsttum; Untergang der Staufer 
1268. 1017 Festsetzung der Normannen in 
Unterilalien. Emporkommen der einzelnen 
Stadtstaaten: Venedig (Ausbreitung der 
Handelsmacht im Adriatischen und Mitlel¬ 
mcer), Genua, Verona, Mailand, Florenz, 
Mantua, Modena. Neapel und Sizilien 
unter den Anjou, nach der Vertreibung 
der Anjou aus Sizilien 1282 unter dem 
spanischen Haus Aragon. 1491—1551 Kampf 
zwischen Frankreich und Habsburg (Franz I. 
und Karl V.) um die Vorherrschaft; der 
Frieden von Cateau-Cambrösis 1559 sicherte 
die spanisch-habsburgische Herrschaft 
(Mailand, Neapel, Sizilien, Sardinien). Als 
Ergebnis des spanischen (1701—1714) und 


des polnischen (1733—1735) Erbfolgekrie¬ 
ges hubsburgisch-österreichische Vorherr¬ 
schaft in Oberitalien (Mantua. Mailand, 
Parma, Piaccnza, Toscana). Neapel (bis 
1860), Sizilien spanisch-bourbonische Se- 
kundogenitur. Das Haus Savoyen, das 1718 
mit dem Erwerb von Sardinien im Tausch 
gegen Sizilien den Königstitel erlangt 
halte, dehnt sich in der Lombardei aus. 
1768 Verkauf von Korsika an Frankreich 
durch Genua. In der napoleonischen Zeit 
verschiedene Königreiche. Nach dem Wie¬ 
ner Kongreß 1815 gehörten die Lombardei, 
Venezicn, Istrien, Dalmatien zu Öster¬ 
reich, Toscana, Modena, Parma, Lucca 
habsburgisch-österrcichischcn Fürsten, Sar¬ 
dinien, Nizza, Piemont. Genua zu Savoyen, 
Neapel und Sizilien den Bourbonen. Die 
Revolutionen von 1830 und 1818 brachten 
keinen Durchbruch der IJnabhängigkcits- 
und Einigungsversuche (Mazzini, Gari¬ 
baldi). Im Frieden von Villa Franca 1860 
(Bündnis Cavours 1858 mit Napoleon III.) 
tritt Österreich die Lombardei an Sardi- 




Italien 


385 




liifrii «l», Snrdinien Nizza und Savoyen 
| # i miiIci rieh. Sizilien durch Garibaldi. 
IfiM I durch Victor Emanuel 1860 l>e- 
liri »mmn, Modena und die Romagna 
•Im«1 1 Volksabstimmung an Sardinien; 
In i IMI Annahme des Titels eines Kö- 
n m- »"•' Italien durch Victor Emanuel. 
i»w i.«wlun von Venezicn (Bündnis mit 
|'•» dlrui, 20 . 9. 1870 Einzug in Born; 
pI> m* 111 h liidI Januar 1871. 1882 Dreibund, 
IVertrag mit Frankreich. Kolonial- 
fffci'ib in Afrika: 1882, 1880 Eritrea, 
IIIHi Nmiuililand; Tripolis und die Cyre- 
H 41 I 11 (Libyen) im Krieg mit der Türkei 

• di 1912. Rhodos und Dodekanes besetzt; 
ti'INI von der Türkei abgetreten. Kriegs- 
. MArung an Österreich-Ungarn 23. 5. 1915. 
l iMAiuug des Kriegszustandes mit dem 
Iii iiIn« lien Reich 26. 8 . 1916 zum 28. 8 . 
Ul» Gewinne aus dem Weltkrieg (Südtirol, 
hl»d) hinter den kolonialen Verspre- 
i Innigen des Londoner Vertrags vom 26. 4. 
hu*, /urückbleibend. 1921 Erwerbung von 

• inilelrosso. Aus den Zerrüttungen der 


Nachkriegszeit gerettet durch die mit dem 
Marsch auf Rom 28. 10. 1922 eingeleitcte 
Machtübernahme durch den Faschismus 
(23. 2. 1919 Gründung der Fasci). 1935—1936 
Eroberung Abessiniens. 9. 5. 1936 Ver¬ 
kündung des Imperiums: Annäherung an 
das Deutsche Reich (Achse Berlin-Rom). 
24./29.9.1937 Besuch Mussolinis in Deutsch¬ 
land; 6.11.1937 Beitritt zum Antikomintern- 
abkommen, 3./9.5. 1938 Besuch des Füh¬ 
rers in Italien. April 1939 Angliederung 
Albaniens in Personalunion. 22 . 5. 1939 
Freundschaflspakt mit dem Deutschen 
Reich. 27. 9. 1940 Dreimächtepakt. 

11.6.1940 Eintritt in den Krieg gegen 
Frankreich und Großbritannien. 3. 5. 1911 
Provinz Laibach (Lubiana) aus den slowe¬ 
nischen Gebieten nach dem Zerfall Jugo¬ 
slawiens; 21. 5. 1911 Gouvernement Dalma¬ 
tien. 22. 6 . 1941 Kriegszustand mit Sowjel- 
rußland. 11 . 12. 1941 Kriegserklärung an 
die Vereinigten Staaten; Ergänzungsab¬ 
kommen zum Dreimächtepakt. 


Verfassung 


Autoritär geleiteter Führerstaat. König- 
m|cIi, Erb-Monarchle iin Hause Savoyen. 
Verfassung vom 4. 3. 1848, faschistisch er- 
*<,ii/l am 24. 12. 1925, 21. 4. 1927, 17. 5. 1928, 
'• 12 1928 (abgeändert 14. 12. 1929), 20. 3. 
I ' io. 3. 2. 1934 und 19. 1 . 1939. 

Der König von Italien ist gleichzeitig 
Iviihcr von Äthiopien und König von Alba¬ 
nien. Er ist Chef der Exekutive und Ober¬ 
in fehlshaber der Wehrmacht. Ihm steht 
• In Begnadigungsrecht zu. 

i lief der Regierung ist „Der Duce des 
I i chismus und Gründer des Imperiums“, 
Iteuiio Mussolini. Er ist Vorsitzender des 
Ministerrates, steht an der Spitze des Gro¬ 
llen Faschistischen Rates und ist oberster 
Befehlshaber der faschistischen Miliz. Er 
Im i uft die Kammern ein. 

Der Grolle Faschistische Rat ist oberste 
Ilerntungskörperschafl der Partei und zu¬ 
gleich oberstes Organ des Staates. Seine 
Milglieder werden zum Teil vom König 
ernannt, zum Teil vom Regierungschef 
bestellt. Er wirkt bei der Ausübung der 
I»rsclze mit und hat ein gewichtiges Wort 
ui politischen, wirtschaftlichen und kultu- 
i eilen Fragen. 

Das Parlament (die gesetzgebende Ver- 
•nminlung) besteht aus 2 Kammern, dem 


Senat und der Kammer der Fasci und 
Korporationen. Im Senat sitzen 8 könig¬ 
liche Prinzen und eine unbestimmte Zahl 
von Mitgliedern (z. Zt. 445), die vom 
König aus 21 Kategorien von Notabein 
(Inhaber bestimmter Ämter, Personen, die 
dem Staate besondere Dienste erwiesen 
haben und mindestens 3000 Lire Steuer 
zahlen) ernannt werden. Der Senat tritt 
bei Hochverrat oder im Falle einer An¬ 
klage gegen die Minister seitens der 
Abgeordnetenkammer als oberster Gerichts¬ 
hof auf. Die Kammer der Fasci und Kor¬ 
porationen wird aus einer unbestimmten 
Zahl mindestens 25 Jahre alter Mitglieder 
gebildet (rund 650). Die Kammer wird als 
„legislatives" und „repräsentatives" Organ 
der Nation angesehen. Sie besteht aus den 
Mitgliedern des Nationalrates, der fa¬ 
schistischen Nationalpartei und der 
Korporationen. Ferner gehören ihr der 
Duce des Faschismus und Chef der Re¬ 
gierung, sowie die Mitglieder des Grollen 
Faschistischen Rates an. Senat und 
Kammer der Fasci und Korporationen 
üben mit der Regierung zusammen die 
gesetzgi4>cndc Gewalt aus. Ihre Arbeit 
wird in Legislaturen eingestellt, deren 
Anfang und Ende sich durch königliches 
Dekret bestimmen. 
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I lalienisrh- Ostafrika 

Kaiserreich, gebildet aus dem 1936 
untergegangenen Staat Äthiopien und den 
vormaligen italienischen Kolonien Eritrea 
und Somaliland. 

Der Generalgouvcrneur ist oberster 
Zivil- und Mililärbeainter und führt den 
Titel Vizekönig. Ihm stellt der allgemeine, 
von ihm geleitete Vcrwallungsrut zur 


Seite, der sich aus einer bcstimmim 
Anzahl hoher Beamter zusammensetzt; ib i 
Präsident ist Vorsitzender des Rates 
Ostafrika, in dem Mitglieder de« nll 
gemeinen Verwallungsrates und andm» 
Beamte sitzen sowie sechs italieui--« I.* 
Staatsbürger und sechs eingeborene Nm 
labein. 


Wirtschaft 


Seit Jahren sehon hat Italien eine wehr- 
wirtschaftlich orientierte Handelspolitik 
betrieben. Ihre Merkmale sind Autarkie, 
Ausbau des Imperiums und Orientierung 
auf den konlinentaleuropäischen Markt. — 
Landwirtschaft: Nutzfläche im Ver¬ 
hältnis zur Volkszahl sehr klein: 21,1 Mill. 
ha, d. h. 67*/» der Gesamtfläche. — 
Ackerbau: Nutzfläche 12,9 Mill. ha. — 
Haupt Produkte: Ernte 1938 in 1000 t: 
Weizen 8092; Mais 2930; Hafer 629; Gerste 
248; Reis 730; Bohnen 037; Kartoffeln 
2951 (1937); Zuckerrüben 2314 (1937); Hanf 
109; Apfelsinen 318; Mandarinen 63; Zi¬ 
tronen 391; Tafcltraubcn 128; ferner 
Olivenöl 298 000 hl (1937); Weinmosl 
41710000 hl; außerdem 20 000 1 Seiden¬ 
kokons. - V i e h w i r I s c h a f I: Wiesen 
und Weiden 5,8 Mill. ha. Viehbestand 
1937: Pferde 795770; Esel 799280; Maul¬ 
esel 410 050; Rindvieh 7286170; Schweine 
2 811110; Schafe 9 094 890; Ziegen 1804 130. 
— Agrarreform: seit 1925 einsetzende „Ge¬ 
lt cidcschlachten“ (mit Prämienzahlung 
an die Bauern), die hauptsächlich den 
Weizen- und Maisanbau förderten. Seit 
der Lex Mussolini vom 24. 12. 1928 sind 
durchgreifende Bodenverbesserungen er¬ 
zielt worden. — Porst w i r t s e h a f t: 
Waldfläche 1930 5,5 Mill. ha, (I. h. 17*/« 
der Gesamtfläche. Beträchtliche Ilolzcin- 
ftilir; starke Aufforstung. — Wasser- 
k r ä f l e : Ausgcnulzl 1938 II 2*98 Mill. kWh. 
Mangels Kohle spielt die Wasserkraft eine 
ständig steigende Rolle, als Grundlage der 
Industrie. — Bodenschätze: Italien 
ist die Großmacht mit den wenigsten 
Bodenschätzen. Insbesondere fehlen Kohle, 
Eisen und Erdöl. Berghauförderung 1938 
in 1000 t: Steinkohle 960,1; Eisenerz 1011,5; 
Eisenkies 919,4; Bleierz 66,1; Zinkerz 204,1; 
Bauxit 382,7; Marmor 321,1. — Indu¬ 
strie: hauptsächlich Metall- und Eisen- 
veiarbeitung, eine hochentwickelte Ma¬ 
schinen- und Kraftfahrzcugindustrie und 


eine bedeutende Chemie-, Textil-und Kuiud 
fascrindustrie. Erzeugung 1938 in 1000 i 
Roheisen 862,8; Rohslahl 2322,9; Rin 
43,3; Zink 34,1; Aluminium 25,8; Roh 
schwcfel 376,9; Zement 4587,4; Walzwerk-» 
erzeugnissc 1840,7; Kupfervitriol (-sulfitl i 
124,8; Schwefelsäure 1721,3; SuperphO» 
pliat 1405,9; Kunstfasern 126,5; Bauimvoll 
garn 187,3; Zucker, raffiniert 320,6; ferm i 
Quecksilber 2300 t; Rohseide 2739 t; Poi 
sonen- und Lastkraftwagen 69 000 Stck. - 
Verkehr: hoch entwickelt. Eisenbahn 
netz 1937: 22965 km. Staatsstraßen 20250 
km. Kraft Wagenbestand 440000. Luftvci 
kehr 1937: 10,5 Mill. Flugkm. Handels- 
flotte 1938: 3290000 BRT. — Fremden 
verkehr: in den letzten Jahren zurück 
gegangen. — A u ßcnhandel: passiv 
Überblick 1938: Gesamteinfuhr 11124 Mill 
Lire; Gesamtausfuhr 10379 Mill. Lire. — 
II n u p t c i n f u li r w n r e n in 1000 t (Mill 
Lire): Weizen 289 (226); Mais 55 (34); Roh 
bäum wolle 157 (820); Wolle und Abfälle 37 
(419); Schrott 615 (227); Kupfer und -Je 
gicrungen 78 (327); Maschinen und Appa 
rate — (747); Mineralöle aller Art — 
(792). — Ilauplausfuhrwaren in 
HHMU (Mill. Lire): Apfelsinen, Mandari¬ 
nen. Zitronen — (531); Mandeln 34 (346); 
Olivenöl 29 (181); Käse 24 (225); Schwefel 
227 (107); Hanf, roh 30 (185); Baumwoll¬ 
garn 19 (239); Rohseide, ungefärbt 3 (200); 
Kunstfasern 24 (361); ßatimwollgcwcbe 12 
(685); Wollgcwcbe 14 (422); Scidengewebe 
0,5 (62); Kunslseidcngcwcbc 18 (423); 

Kraftwagen — (259); Maschinen und 
Apparate — (335). — Hauplcinfuhr- 
länder in Mill. Lire: Deutsches Reich 
2981; Großbritannien 703; Österreich 63t 
(1937); Schweiz 373; Rumänien 252; Frank¬ 
reich 248; Belgien-Luxemburg 170; Jugo¬ 
slawien 150. Haupt a u s f u h r länder 
in Mill. Lire: Deutsches Reich 1983; Groß¬ 
britannien 580; Schweiz 489; Frankreich 
322; Österreich 289 (1937); Jugoslawien 219; 
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ItlliMi hi i irt; Belgien-Luxemburg 133. — 
Dilti mm.Ic Hanken: Banca Commcr- 
finli Hlliin/Kummc 1939: 9566 Mill. Lire. 
I »mM.. lluliü iio. Bilanzsumme 1939: 8350 
MiH Banco di Honin. Bilanzsumme 

!«•«••• MMN) Mill. Lire. — Währung: 
i»tH"ii in Berlin: 100 Lire = 13,019 HM. 
M»... •(-•Im«lisclinilt November 1941: 13,150 
Wirtschaftsbeziehungen 
• i* I • r ii I •. c h 1 a n d : Engste Zusammen- 
s 11 ii im Zuge der Achsenpolitik. 


• i m Ioii |r ii : 

I i n 11 i n l sch - Os 1 af r i k a. 

I » ii «I w i r t s c h a f t: Weizen, Beis, 
f ti> i crrolir, Kaffee, Tee, Datteln, Baum- 
Viehwirtschaft: ziemlich 
mii i rilelint. Vor allem Schafe, Ziegen, 
ifiiin Pferde, Maulesel und Kamele. 
Ilrighau und Industrie: geringe 


Bestände an Eisen, Kohle, Kupfer, Platin, 
Schwefel, Pottasche. Geringe Erzeugung 
von Häuten, Fellen, Tabak, Wachs, Gold, 
Perlen und Elfenbein. Bei gründlichem 
Ausbau und reichlichen Investitionen 
grolle Zukunftsaussichten. 

Ly b i e n. 

Landwirtschaft. — Hauptproduktc: 
In den Oasengebietcn und an der Küste 
Dattelpalmen, Oliven, Orangen und andere 
Südfrüchte. In den Steppengebieten Wei¬ 
zen und Roggen und Rizinuspflnnzen. — 
Baumbestand gering: Akazien und 
Kiefern vorherrschend. — Viehbe¬ 
stand 1937: etwa 1 Mill . Schafe, 
450000 Ziegen, 90000 Kamele, 60000 Esel, 
Maulesel und Pferde. Bedeutende Schwamm¬ 
produktion und Thunfischerei. — I n- 
d u s l r i e: Tabak, Salz, Lederartikel. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Staats- 
1'liglOli katholisch. Bevölkerung nahezu 
•um* lilicOlich römisch-katholisch (41 014 000 
i l 1931 gegenüber nur 81000 Protestanten, 
inoiHi Juden, 6300 Orthodoxen). Bcgelung 
• In Beziehungen zwischen Staat und Kir- 
Im* durch „Lateranverlräge" und Kon- 
l wicht vom 11. 2. 1929. — Geistes- 
g> .chichlc: Die Grundlagen der 
Mimischen Kultur wurden in der Blütc- 
nlt des römischen Weltreiches gelegt; sie 
»viril abgelöst durch eine Epoche päpstlich- 
km blichen Geistes. Bcligiöse und kirch- 
liilic Philosophie des Bonaventura (gest. 
I '7h und Thomas von Aquino (gesl. 1274); 
Dichter des 13. und 14. Jahrhunderts: 
I »nute Alighieri, Petrarca, Boccaccio; 
epische Dichtungen des Anoslo (gest. 1533) 
und Tasso (gest. 1595); theoretische Grund¬ 
legung der Politik in Machiavelli's 
.Principe** (1532). Aus der wissenschaft¬ 
lichen Prosa ragen die naturwissenschaft¬ 
lichen Werke Galileo Galilei's (gesl. 16-12) 
mul die Geschichtsphilosophie von Vico 
(gesl. 1744) hervor. Hisorgimcnto: Lust¬ 
spiele Goldoni's (gest. 1793), romantische 
Dichlungen von Manzoni und Leopardi, 
nationale Gesänge von Giosuü Carducci 
(gest. 1907). Aus dem zeitgenössischen 
Geistesleben haben Gabriele d'Annunzio 
(gest. 1939) als Dichter der Nation, Bene¬ 
dei lo Croce als Gcschichlsphilosoph und 
Gmvanni Gentilc als Kulturphilosoph und 


Schöpfer der ersten faschistischen Schul¬ 
reform besondere Bedeutung erlangt. — 
Kunstgeschichte: Der Reichtum der 
italienischen Kunstgeschichte reicht von 
den Schöpfungen der römischen Kaiser- 
zeil über die mittelalterliche Romanik 
(San Marco, Venedig) bis zur Gegenwart. 
Gotik des 13. Jahrhunderts: Giotto, Gio¬ 
vanni Pisano, Santa Maria Novella in 
Florenz, Paläste in Florenz, Siena, Venedig, 
Neapel. Frührenaissance (15. Jahrhunderl): 
Donatcllo, Florentinische Palastbauten. 
Hochrenaissance (16. Jahrhunderl): Leo¬ 
nardo da Vinci (Mona Lisa, Abendmahl), 
Raffael, Correggio, Tizian (letztere zu¬ 
sammen mit Michelangelo auf der Schwelle 
zum Barock). Michelangelo (1475—1564), 
auf dem Gebiet der Malerei wie der Bau¬ 
kunst und Plastik gleich hervorragend, 
ist Schöpfer der Peterskirche und des 
Deckengemäldes der Sixtinischen Kapelle 
in Born. Auf dem Gcbicle der Oper haben 
Giuseppe Verdi (1813—1901) und Puccini 
(gest. 1924 Weltruhm erlangt. — Bil¬ 
dung s- ii n d Schulwesen (1937): 
141696 staatl., 2223 private Volksschulen; 
814 höhere Schulen und Lehrerseminare; 
2079 Fach- und Berufsschulen; 35 Uni¬ 
versitäten und Hochschulen. Das Analpha¬ 
betentum, das 1924 noch 35V* betrug, ist 
auf 7—8*/i gesunken. — Wissenschaft¬ 
liche Organisationen: Accademia 
Regia d'Italia. Istitulo per gli Sludi di 
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Politica Inlernazionale in Mailand. — 
Bibliotheken, Museen: Vatikan- 
Bibliothek, Nationalbibliothck in Bom. 
Ambrosinna mul Nnlionnll)ibliolhek in 
Mailand. Valikan-Muscum und National- 
niuseum in Bom, Nationalinuseum in Ne¬ 
apel, Gallcrie Pitti in Florenz.— P resse : 
Tageszeitungen: Popolo <11 talin, Giornalc 
d'ltalia, Corriere della Sera. Zeitschriften: 
Civillä (Literatur, Kunst), llelazioni Inter- 
nazionali (Politik), Critica Fascista. — 
Film: ln Italien wurden hcrgcstellt 1039: 
80, 1940: 81, 1941: 104 Filme. — Kultur¬ 
politik: Faschistische Zentralstelle der 
Kulturpolitik ist das Istitulo di Cultura 
Fascista (Rom, Via Giustiani 5). Italieni¬ 
sche Kulturinstitute im Ausland in: 
Barcelona, Belgrad, Budapest, Bukarest, 
Klausenburg, Helsinki, Lausanne, Lissa¬ 
bon, Madrid, Sofia, Tokio, Centro di 
Sludi ilaliani Montevideo. Sprach- und 
Kulturwcrbung durch die Danle-Alighieri- 
Gcsellschafl (Palazzo Firenze, Rom). — 
Kulturaustausch mit Deutsch- 
land: Associazionc Italo-Germanico di 


Cultura (Horn, Piazza Colonna 466), Isli 
tulo llaliano di Studi Germania (Rom, 
Villa Sciarra). Deutsche Schulen in Rom, 
Mailand, Turin, Florenz, Venedig, Genua. 
Triest. Deutsches Historisches Institut 
(Rom, Via Martiri Fascisti 6). Deutsche-. 
Archäologisches Institut (Rom, Via Sar 
degna). Kunsthistorisches Institut (Floren/, 
Palazzo Guadagni). Kaiser-Wilhelm-Gr - 
Seilschaft (Rom, Via Grcgoriana, Palazzo 
Zuccari). Deutsche Akademie der Künste 
(Rom, Villa Massimo). Deutscher Aka¬ 
demischer Austauschdienst, Zweigstelle 
(Rom, Via Matleo Boiardo 18). Associazionc 
ltalo-Gcrinanica (Bom, Piazza Colonna 
366). Deutsch !lalienische Gesellschaft (Ber¬ 
lin W 35, Ulmcnstr. 3). Dculsch-Italieni- 
schc Studienstiftung (Berlin W 15, Uhland- 
slraße 171/172). Deulsch-llalicnischcs 
Kullurinstitut (Köln, Petrarca-Haus, Over- 
stolzenstr. 12). — Nationale Feier¬ 
tage: 21. April Gründung Horns, Fest der 
Arbeit. 9. Mai Gründung des Imperiums. 
28. Oktober Marsch auf Rom. 


Regierung • 

Regierungschef: Benito Mussolini. — AuÜenniinisler: Galcazzo Ciuno Contc 
di Cortcllazzo. — Innenministerium: Benito Mussolini. — Faschistische 
Partei: Minister, Parteisekretär Aldo Vidussoni. — Minister für Italic- 
nisch-Afrika: Attilio Tcruzzi. — Juslizminister: Dino Grandi Conte di 
Morduno. — Finanzniinistcr: Paolo nob. dei Marchcsi Thaon di Reuet. 
— Kriegsminislcrium: Benito Mussolini. — Marineministerium: Benito 
Mussolini. — Luftfahrlminisierium: Benito Mussolini. — Erziehungs- 
minisler: Giuseppe Bottui. — Arbeitsminister: Giuseppe Gorta. — Land- 
und Forstwirtschnftsminisler: Carlo Parese hi. — Verkchrsininister: Gio- 
vanni Ilost Venturi. — Korporationsminister: Rcnato Ricci. — Minister 
für Volksknlltir: Alcssandro Pauolini. — Minister für Handels- lind 
Zahlungsverkehr: Raf/aetlo Riccardi. 


Deutsche Vertretungen in Italien 

Botschaft: 


Rom, Via Conte Rosso 25. — Kon¬ 
sularabteilung: Via S. Croce in 
Gcrusnlcnune 08. 

von Mackensen, Botschafter. 

Fürst von Bismarck , Gesandter. 

Baron von Idessen, Botschaftsrat 
mit der Amtsbezeichnung Ge¬ 
sund ler. 

Generalleutnant von Bildeten, Mi¬ 
litärattache. 


Konteradmiral Römisch , Marine¬ 
ul tachö. 

Generalleutnant Ritter von Pohl, 
Luftatlach6. 

Konsularischer Amtsbezirk: Italien 
Engerer Amtsbezirk: Prov. Pe 
rugia, Rom, Littoria, Aquila, Mn 
cerata, Ascoli, Teramo, Frosinone 
Rieli, Terni, Viterbo und Ancona 
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Konsulate: 


Mn/ni (Bolzano), Via Sarenlino 21. 
Um IoII Müller, Konsul mit der 
hnlshczcichnung Generalkonsul. 
Nnilsbczirk: Prov. Bozen, Trienl 
lind Bellnno. 

l lorenx, via dei Bardi 20. 

Ih*. Gerhard Wolf, Konsul. Amts¬ 
bezirk: Prov. Florenz, Pistoia, 
Siena und Arezzo. 

‘Genua (4), Via Giordano Bruno 
Nr. 7. 

Di . Mayr-Falkenberg , Generalkon¬ 
sul mit der Amtsbezeichnung Ge- 
Nimdler. 

Amtsbezirk: Prov. Genua, Imperia, 
La Spezia, Savona, Apuania, 
l.ucca, Pisa, Livorno (mit Insel 
I Iba und den übrigen Inseln des 
toskanischen Archipels) und Gros¬ 
selo; ferner die Insel Sardinien, 
längerer Amtsbezirk: Prov. Ge¬ 
nua und Insel Sardinien (Maxi¬ 
milian Oetling, Konsularagent in 
Olbia-Sassari). 

\ p ii a n i a - Car r a r a. 

Rudolf Neumann, Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. Apuania. 

La Spezia. 

Luigi Parini, Konsul. 

Amtsbezirk: Prov. La Spezia. 

Livorno. 

Rudolf Braun , Konsul. 

Amtsbezirk: Prov. Livorno (mit In¬ 
sel Elba und den übrigen Inseln des 
toskanischen Archipels), Lucca, 
Pisa und Grosselo. 

San Remo, Corso dell’ Impero 72. 
(komm, verw.), Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. Imperia. 

Sn von a. 

I)r. Emil Mauerhoff, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Prov. Savona. 

'Laibach (Lubinna), Erjavfeva 
cesta 21. 

I)r. Brosch, Konsul. 

Amtsbezirk: Prov. Lubiana. 


•Mailand, Via Goilo 11. 

Bene, Generalkonsul mit der Amts¬ 
bezeichnung Gesandter (in Ab¬ 
wesenheit des Generalkonsuls 
komm. verw.). 

Amtsbezirk: Prov. Pa via, Como, 
Varese, Sondrio, Bergamo, Mai¬ 
land, Piacenza, Cremona, Parma, 
Brescia, Mantua, Reggio Emilia, 
Verona, Vicenza, Modena und 
Bologna. 

«Neapel (15), Via dei Mille 25. 

I)r. Mcy, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Prov. Chieti, Campo- 
basso, Foggia, Neapel, Benevent, 
Avellino, Salerno, Potenza, Bari, 
Lecce, Cosenza, Catanzaro, Reg¬ 
gio Calabria, Pescara, Matera, 
Brindisi und Taranto. Engerer 
Amtsbezirk: Vorgenannter Bezirk 
mit Ausnahme der Prov. Bari, 
Foggia, Brindisi, Lecce und Ta¬ 
ranto. 

Ba r i. 

Fritz Thisson, Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. Bari und Fog- 
gia. 

B r i n d i s i. 

Teodoro Titi, Konsul. 

Amtsbezirk: Prov. Brindisi, Lecce 
und Taranto. 

"Palermo, Via Liberia 52 I. 

Dr. Czibulinski, Konsul. 
Amtsbezirk: Sizilien und Insel 
Rhodos. Engerer Amtsbezirk: 
Prov. Palermo, Trapani und Gir- 
genti, sowie Insel Rhodos. 

Ca tan i a. 

Kurt Hacni, Konsul. 

Amtsbezirk: Prov. Catania, Sira- 
cusa, Caltanissetta, Enna und Ra- 
gusa. 

M e s s i n a. 

Wilhelm Smiths-Jacob, Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. Messina. 

«Triest (2), Via della Geppa Nr. 2. 
Dr. von Druffel, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Prov. Udine, Görz, 
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Triest, Fola, Carnaro, Zara, Spa- 
lato und Cattaro; sowie vorläufig 
Montenegro. 

Zweigstelle in *Fiume, Riva Cri- 
stoforo Colombo 8. 

Amtsbezirk: Provinz Fiume. 

S p a 1 a t o. 

Jankoviö , Konsul. 

Amtsbezirk: Prov. Spalato, ein¬ 
schließlich der Inseln Lissa, Cur- 
zola und Meleda. 

Tripolis, via Duca delle Puglie. 

Dr. Gebhardt von Walther, Konsul. 

Amtsbezirk: Libyen. 

Auslandsorgnnisation der NSDAP.: 
Landesgruppenleiter: Dr. Emil Erich. 

Deutsche Handelskammer für Italien: 

Mailand, Via Agnello 12; F.: 1 4984. — Geschäftsstelle in Rom: Via Luisa 
di Savoia 18. 


*Turln, Corso Vittorio Emanuele 80 
Dr. von Langen, Konsul mit dei 
Amtsbezeichnung Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Prov. Turin, Cuneo. 
Novara, Alessandria, Aosta und 
Vercelli. 

^Venedig. 

Dr. Hans Koester, Konsul mit der 
Amtsbezeichnung Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Prov. Venedig, Tr« 
viso, Ferrara, Rovigo, Padua, Ra 
venna, Forll, Pesaro und Urbino; 
ferner Republik San Marino. 


Sonstige diplomatische Vertretungen beim Quirinal 


Afghanistan. Gesandtschaft, Via 
Nomentana 120: Gesandter Abdul 
Samad Khan. 

Argentinien. Botschaft, Piazza 
dell’Esquilino 2: Botschafter Dr. 
Manuel E. Mal brau. 

Bulgarien. Gesandtschaft, Via 
Boncampagni 26: Gesandter Dr. 
Detschko Karadjo/f. 

Chile. Botschaft, Via delle Botthege 
Oseure 32: Botschafter Ramon 
Briones Luco. 

China. Botschaft, Viale Pola 12: 
Botschafter James Wu Wukaishen. 

Dänemark. Gesandtschaft, Via 
XXIV Maggio 14: Gesandter Otto 
Wadsted. 

F i n n 1 a n d. Gesandtschaft, Via dei 
Monti Parioli 49: Gesandter Onni 
Talas. 

Hl. Stuhl. Botschaft, Via Nomen¬ 
tana 365: Apostolischer Nuntius 
Mgr. Francesco Borgongini Duca. 

Irland. Gesandtschaft, Grande Al¬ 
bergo, Via delle Tenne: Gesandter 
Michael MacWhite. 


Japan. Botschaft, Viale Regina 
Margherita 260: Botschafter Zam- 
bei ttorikiri. 

K r oa t i e n. Gesandtschaft, Via dei 
Monti Parioli 22: Gesandter Dr. 
Slijepo Periö. 

M a ndsch ukuo.Gesandtschaft, Via 
Romagna 5: Gesandtschaftsrat 
Akio Mishiro, Geschäftsträger a. i. 

Monaco. Gesandtschaft, Via Capo 
d’Africa 20 A: Gesandter Fernando 
Couget . 

Po r t u ga I. Gesandtschaft, Corso 
dei Rinascimento 1: Gesandter 
Dr. Jos6 l.obo d'Avila Lima. 

Ru mänien. Gesandtschaft, Via Ce- 
sare Beccaria 35: Gesandter Vasile 
Grigorcea. 

Schweden. Gesandtschaft, Via di 
Villa Patrizi 3: Gesandter Baron 
Hans Beck-Friis. 

S c h w e i z. Gesandtschaft, Via Bar¬ 
naba Oriani 61: Gesandtschaftsrat 
Louis 11. Micheli, Geschäftsträger 
a. i. 
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M... i I« i» i. Gesandtschaft, Via Reno 
l • (irsandter Dr. Bohdan Gal- 
(••hirJi', 

»I'" mm ii. Botschaft, Via Po 25 A: 
• midier Eduardo Groizard , Gc- 
hUflslrägcr a. i. 

• h ii 11 ii n d. Gesandtschaft, Via No¬ 


mentana 150: Gesandter Luang 
Siri Rajmaitri. 

Türkei. Botschaft, Via PaIeslro28: 
Botschafter llüscyin Ragip Bay- 
(lur. 

Ungarn. Gesandtschaft, Via dei 
Villini 16: Gesandter Zoltän 3/fi- 
ridssy de Markus c Balizfalua. 


Italienische Vertretungen in Deutschland 

Botschaft: 

Merlin \V 55, Graf Speestr. 1—7; Dino Al/ieri, Botschafter. 

I : 220861. 


Konsulate: 


*11« Hin W 35, Vikloriastr. 36; 

I .: 22 2368. 

< ui Io Bossi , Generalkonsul. 
\mlsbezirk: Preuß. Prov. Bran- 
denhurg, Ostpreußen, Pommern 
und Sachsen mit Ausnahme der 
I nklaven in Thüringen; Länder 
Anhalt, Braunschweig und Mck- 
klenburg. 

sielt in, Augustastr. 11; F.: 1074. 
Richard Stobbe, Verweser des 
Vizekonsulats. 

\intshezirk: Stettin. 

Breslau, Charlottenstr. 1; F.:335 75. 
.. Konsul. 

Amtsbezirk: Preuß. Prov. Schle¬ 
sien; RBz. Troppau. 

A Danzig, Karrenwall 7; F.: 21317. 
., Generalkonsul. 

Dresden, Reichsstr. 17; F.: 40397. 
Agostino Ferrantc dei Marchesi 
di Ruffano, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Länder Sachsen und 
Thüringen einschl. der preuß. 
Fnklaven; BBz. Aussig und Egcr. 

Chemnitz, Wcslstr. 36; F.: 321 37. 
I)r. E. Bisiachi, Konsularagent. 
Amtsbezirk: RBz. Chemnitz und 
Zwickau. 

•Leipzig, Floßplatz 31; F.: 3 1811. 
Felice Catalano, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Leipzig. 


^Frankfurt (Main), Wicsenau 1; 

F.: 7 6926. 

Giovanni Battista Serra dei Duchi 
di Cassano , Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Provinz Hes¬ 
sen-Nassau; Länder Baden und 
Hessen; die baycr. Pfalz; Saarland. 

Karlsruhe, Adlcrslr. 37; F.: 1841. 
Emilio Tocsca, Verweser der Kon¬ 
sularagentur. 

Amtsbezirk: Karlsruhe. 

Mannheim, P 7, 19; F.: 661 53. 
Marccllo Mininni, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Mannheim. 

•Saarbrücken, Saargcmünder 
Straße 6; F.: 2 71 40. 

Guglielmo Delta Marte, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Saarland. 

Wiesbaden, Lessingstr. 2; 

F.: 2 5889. 

Giuseppe Parotari , Konsularagent. 
Amtsbezirk: Stadt Wiesbaden. 

*Graz, Elisabethstr. 45; F.: 57 15. 
Marchese Giorgio Sera/ini, Konsul. 
Amtsbezirk: Steiermark. 

^Hamburg, Feldbrunncnstr. 54; 

F.: 44 4902. 

Giulio MombeUi, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Länder Hamburg, 

Bremen und Oldenburg; preuß. 
Prov. Hannover und Schleswig- 
Holstein. 
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B r c m e n , Contrcscarpc (».3; 

F.: 2 6905. 

Guido Guidieri, Konsularagcul. 
Amtsbezirk: Bremen und sein 
Staatsgebiet; preuß. Kreise Lehe 
und Emden, Brake und Norden¬ 
ham. 

•Han nover. 

Roberto Ga ja, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: . . . 

^Innsbruck, Bozener Platz 2; 

F.: 7 78. 

Loffredo Morganti, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Tirol und Vorarlberg. 

Bregenz, Bellrupstr. 38; F.: 2 57. 
Alessandro Giudici, Verweser der 
Konsularagenlur. 

Amtsbezirk: Vorarlberg. 

*Klagcufurt, Klaussnerring 13; 

F.: 10 27. 

Filippo Zappi, Konsul. 
Amtsbezirk: Kärnten. 

*Köln, Volksgartcnstr. 50; F.: 9 57 00. 
Luigi Nurdi, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Rheinprovinz 
und Provinz Westfalen; Länder 
Lippe und Schaumburg-Lippc. 


Essen, Lutterstr. 11; F.: A II 51 
Enrico Vanni, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Stadt Essen. 

*MUneben, Königinstr.20; F.:355MH 

., Generalkonsul. 

Amtsbezirk: Land Bayern mH 
Ausnahme der Pfalz. 

*Prag, Spornergassc 20; F.: 403.IM 
Casio Caruso, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Protektorat Böhmen 
und Mähren. 

^Salzburg. 

Franco Farinacci, Konsul. 
Amtsbezirk: Reichsgau Salzburg. 

^Stuttgart, Keplcrstr. 3; F.: 2185H 
Americo Gigli, Konsul. 
Amtsbezirk: Land Württemberg 
und die preuß. Ilohcnzollcrnscheii 
Lande. 

*Wicn III, Renn weg 27; F.: U 16231 
Guido Komano , Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Reichsgauc Wien. 
Nieder- und Oberdonau. 

•L i n z. 

Mario Nardt . Vizekonsul. 
Amtsbezirk: . . . 


Italienische llandelsknniiner fiir Deutschland: 

Berlin W 8, Französische Str. 17; F.: 112821. 

Biichcr über Italien 

Enciclopedia Ilnliana. londata da Giovanni Trcccani. 36 Bände, Rom 1929/1910. 

Dal Regno al Impcro. 17 marzo 1861 — 9 maggio 1936. Rom, R. Accndcinia dei Lincci 1937. 
Dizionario di I’olilica. Hrsg, von der Fascistischen Pariei. 4 Bände, Rom 1910. 

Ivon de Degnac: Vita di Benito Mussolini. Bisher 3 Bände, Mailand 1936 ff. 

J. liurckhardl: Die Kultur der Renaissance in Italien. 1860 (14. Auflage 1925). 

B. Farinacci: Sloria della Hivoluzionc Fascistn. Bisher 3 Bände. (Deutsche Ausgabe, Mün¬ 
chen 1939/1941). 

Goclhe: Italienische Reise. 

Viktor Hehn: Italien. 9. Auflage 1909. 

II. Miillcr-Jcna: Die Kolonialpolitik des faschistischen Italien. Essen 1939. 

Benito Mussolini: Serilti e Discorsi. 12 Bünde (Deutsche Ausgabe ,,Schrillen und Reden'*. 
Zürich-Leipzig 193*1 ff.) — La dotlrina del Fascismo. Roma 1932 (deutsch: Der Gcisl 
des Faschismus. München 1940). 

Orsi: L'Italia modfirna. Sloria degli Ultimi 150 anni. I.elzle Ausgabe 1924 (deulsch 1902). 
Giorgio Pini, Federico Ilrcsadola, Giulio Giacchero: Sloria del Fascismo — Deutsche 
Ausgabe: Giorgio Pini, Geschichte des Faschismus. Berlin 1939. 

Luigi SalvatoreUi: Geschichte Italiens. Aus dem Italienischen Übersetzt. Berlin 1942. 

A. Ycnturi, Sloria dell'arlc ilnliana. 1901 ff. 

L. Yillari: Sloria polilica d’Ilalia. 10 Bände. 1926. 

Helmut VolUuciler: Der Staats- und Wirsch«ftsaufhau im Fascistischcn Italien. Würz- 
burg 1939. 
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Japan 

(Dainippoii) 

Staatsoberhaupt: Kaiser (Tenno) Hirohilo. 

Ministerpräsident: General Hidahi To jo. 
Außenminister: Shinegori Togo. 

Hauptstadt: Tokyo. 

Nationalhymne: „Kimi-ga-yo“. 


Land 


iiipim liegt geographisch zwischen N. 
fc" n. Br., S. 20° 25' n. Br., W. 119° 18' 
I . O. 156° 31' ö. L. Es ist ein Inscl- 

I.. im NW. des Stillen Ozeans, durch 

•In Einbruchsgebiet des Japanischen und 
iMrliincsischcn Meeres vom asiatischen 
lumlincnt getrennt; die Inseln liegen auf 

• mrin unterseeischen Sockel, der sich in 

inrni nach NW. geöffneten Bogen an das 

I•".Hand anlehnt, und der mit seiner 
'tihhpitzc auf die koreanische, mit der 
Nordspitzc aut die ostsibirischen Küsten 
"«•ist. Der schmale Insel bogen des Mutter* 
I indes im W. vom Japanischen Meer, im 

• • vom Pazifik umspült, hat eine Küsten* 
hinge von 27128 km und besteht von N. 
imcIi S. aus folgenden Hauplinseln: der 

udhälftc von Sachalin (Karafuto), der 
Kurilcn-Gruppc, ltondo (Nippon) und 
hyushu; es folgen anschließend die Hyuku- 
Inscln sowie Formosa (Taiwan). Ferner 
gehören die Bonin-Inseln, die Kilkan-In- 
m*1, Sado, Tshushima und die Quellpart- 
Inseln dem japanischen Insclbcreich an. 
Auf dem ostasiatischen Festland hat Japan 
mit seinen Besitzungen Korea (Chosen) 
und Liau-tung (Halbinsel) Full gefallt. In 
der Südsce sind ihm die Mandatsgebiete 
Karolinen-, Marianen* und Mnrshall-Inscln 
übertragen worden. Zahlreiche Meerengen 
schnüren die Hauptinseln voneinander ab. 
hie Tsugaru-Straßc trennt Hokkaido von 
Nippon, die Yura-Stralle Awaju von 
Mondo, die Bungo-Strallc Kyushu von 
Shikoku, die Korea-StraDe das japanische 
Mutterland vom Fcstlandbesitz Korea, die 
Enge von Shimonoscki Kyushu von Mondo. 
Die Oberflächcngcstalt des gesamten japa¬ 
nischen Insclbcrcichcs wird durch vul¬ 
kanische Bruchgebictc bestimmt, die nur 
an der Küste größeren Ebenen Baum 


geben. Immer wicderkchrcnde Erdbeben 
beweisen, daß der innere Bau Japans 
noch heute im Wandel begriffen ist. Die 
tektonischen Brüche verlaufen sowohl in 
nordsüdlicher als auch in ostwestlicher 
Bichtung und steigen besonders auf der 
Insel Ilondo zu großen Horst- undGraben- 
bildungcn an. Die höchsten Bergspitzen 
sind: Fuji (3770 m), Onlakc (3180 in), beide 
noch höchst tätige Vulkane, Shiranc 
Kitadeka (3190 m), Hodaka (3100 m), 
Shirane Ainotake (3180 m), Yariga- 

takc (3180 m), Shiomidakc (3000 m), 
Taleyama (3000 m) u. a. Unter den tätigen 
Vulkanen sind noch Asama (25J2 in). 
Azuma (1995 m), Bandaisan (1819 m), Sa- 
kurajima (1000 m) zu nennen. Die aus¬ 
gedehntesten Küstenebenen liegen auf der 
größten japanischen Insel Hondo, sic zie¬ 
hen sich an den Mündungen der Flüsse 
Toncgava, Kiso, Yodo, Kitakimi hin, die 
alle in den Stillen Ozean fließen. Die 
Kwanto-Ebenc im Tal des Tonegava ist 
die bedeutendste. Die Bruchtektonik hat 
die Sccnbildung begünstigt und tief cin- 
gegrabene Flußbetten entstehen lassen. 
Die längsten Wasserläufe finden wir auf 
Hondo und Hokkaido: Shimano (369 km), 
Ishikari, Tonegava, Teshio, Kitnkami, 
Yoshimo, Kiso und Tokachi. Die größten 
Seen sind: Biwako (671 qkm), Hachirogata, 
Kasuingigaura, Tomai, Sarukan, Inawas- 
hiro (alle auf Ilondo gelegen). Die außer¬ 
ordentliche Nordsüdausdehnung des Inscl- 
bereiches bedingt, daß Japan klimatisch 
in vier Zonen zerfällt: während das süd¬ 
liche Japan noch warmes subtropisches 
Klima hat. ist der mittlere Teil nur ge¬ 
mäßigt subtropisch, Nordhondo gemäßigt 
und Hokkaido infolge seiner kalten Winter 
sogar nur als kühl und gemäßigt zu 
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bezeichnen. Das Temperaturgefälle von N. 
nach S. beträgt 10° C (Juli) bis 16° C 

(Januar). Der Sommer ist in ganz Japan 
warm. Die Haupt nicdcrschlngc fallen alle 
im Sommer; die Ost huste ist im Sommer 
regenreicher als die Westküste. Das 
Jahresmittel schwankt zwischen 1000 mm 
und 3210 mm. In Mittel- und Nordjapan 
fällt im Winter Schnee. Im wesentlichen 
wird das Klima Japans durch den Gegen¬ 


satz des von SSW. wehenden sommer¬ 
lichen Monsuns und des aus NNW. im 
Winter herzuströmenden Anlimonsuns be¬ 
herrscht; die mittlere Jahrestemperatur 
liegt bei 7°C (Sappora) bis 16° C (Kago- 
shima). Der wärmste Monat ist der August 
im ganzen In selb er eich (17,2° G — 27,3° C), 
der kälteste Monat ist der Januar (— 6° C 
-I- 7° C). 


Bevölkerung 

Japan umfaßt insgesamt 075 100 qkm mit wohncr je qkm. Die Gliederung des ja- 
eincr Bevölkerung von 103727000; die panischen Reiches ergibt sich aus folgcn- 
durchschniGliche Dichte beträgt 154 Ein- der Übersicht: 


Gebiet 

Fläche in qkm 

Bevölkerung 

Dichte 

(Einw. je qkm) 

Eigentliches Japan. 

382 561 

73 101 000 

191 

Taiwan (Formosa). 

35961 

5 872000 

163 

Chosen (Korea). 

220788 

24 326 000 

110 

Knrafuto (Südsachnlin). 

36090 

415000 

12 


Dazu kommt das Gebiet von K wan¬ 
tu ng mit 3463 qkm und einer Bevölkerung 
von 1307000, die durchschnittliche Dichte 
beträgt hier 305 Einwohner je qkm. 

17 vH der Bevölkerung Japans leben in 
Großstädten mit 200 000 und mehr Ein- 


wohnern: 

Tokyo .... 

. 6780000 


Osaka .... 

. 3 250 000 


Nagoya . . . 

. 1330000 


Kyoto .... 

. 1 090 000 


Kobe .... 

970000 


Yokohama . . 

. 970000 


Hiroschima . . 

327 000 


Fukuobn . . . 

. 308000 


Kure .... 

218 000 


Yawata . . . 

230 000 


Scndui . . . 

. 229000 


Nagasaki . . . 

215000 


Hakodalc . . 

. 212000 


Shizuoka . . . 

212000 

auf Taiwan: 

Taihoku . . . 

. 292000 

auf Chosen: 

Söul (Kcijo-fu) . 

. 700 000 

in Kwnnlung: 

Daircn . . . 

50-1 000 


Zusammen 17 883 000 


Die Bevölkerung wächst durchschnittlich 
jährlich um 1,2 vH; der Geburtenüber¬ 
schuß beträgt im eigentlichen Japan 9,3 vT, 
auf Formosa jedoch fast 25 vT, auf Ko¬ 


rea 11 vT. Die Säuglingssterblichkeit 
schwankt zwischen 10 und 12 vH der 
Lcbcndgcborcncn. 

46 vH der Bevölkerung ist erwerbstätig; 
fast die Hälfte der Erwerbspersonen ist 
in der Land- und Forstwirtschaft (60 vH 
der Gesamtfläche ist bewaldet) sowie in 
der Fischerei tätig. 


Wirtschaftsabteilungen vH d. Erwerbs- 

personen 

Land- und Forstwirtschaft, 

Fischerei 49,6 

Industrie und Bergbau 22.0 

Handel und Verkehr 18,9 

öffentlicher Dienst und freie 
Berufe 0,9 

Häusliche und persönliche 
Dienste 2,6 

Als Mandatsgebiete besitzt Japan die 
M a r i n n c n-, K a r o 1 i n c n- u n d M a r- 
s h a 11 -1 n se I n, die zusammen einen 
Umfang von 2149 qkm mit 131000 Ein¬ 
wohnern haben. Die durchschnittliche 
Bevölkerungsdichte beträgt 01 Einwohner 
je qkm. Die Bevölkerung hat sich in den 
letzten Jahren durchschnittlich jährlich 
um fast 5 vH vermehrt. 
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•«» v. Zlr. Beginn der japanischen Zeit- 

• m Inning rnil Thronbesteigung des Kaisers 
limmii. 615—649 n. Zlr. Tnikwa-Heform, 

• lei Kaiser alleiniger Eigentümer des Bo- 

• l» , n< 1192—1867 Shogunals-Hcgicrung. 
I'Hu erste Kunde von Japan in Europa 
durch Marco Polo. 1543 Portugiesen in 
Jtip.m. Seit 1636 strenge Absperrung gegen 
alles Fremde. 1853 Öffnung mehreren Ha¬ 
lm und Vertrag (1854) mit den Vcrcinig- 
irn Staaten durch Commodore Perry er¬ 
zwungen. Darauf Handelsverträge mit den 
meisten europäischen Nationen (Preußen 
IHftl). 1868 Wiederherstellung der kaiscr- 
tlrlicn Macht (Meiji Ära); Aufhebung des 
l nulalsystems. 1871 Erwerbung der Riu- 
i iu(Okinawa)-Inseln; 1875 der Shishina- 
1 1 • v ein; 1879 der Ogasawara-Inseln (Bonin). 
1891 1895 chinesisch-japanischer Krieg; 
mi Frieden von Shimonoscki 14. 4. 1895 
I i w erb von Formosa und der Fischer- 
Hirtcln, Anerkennung der Unabhängigkeit 
Koreas durch China. 1902 cnglisrh-japani- 
- lies Bündnis; aufgehoben 1922. 1901—1905 
mssisch-japnnischer Krieg; im Frieden von 


Portsmouth 5. 9. 1905 Anerkennung der 
Vorrechte Japans in Korea (Annexion 
1910) und Erwerb von Süd-Sachalin, der 
Südmandschurischen Eisenbahnzone und 
Port Arthurs. 23. 8. 1914 Kriegserklärung 
an das Deutsche Reich. Erwerb der Karo¬ 
linen-, Marianen-, Polar-, Marshall-lnseln 
als Mandat und Kiautschous 1919 (Kiaul- 
schou 1922 an China zurückgegeben). 1915 
21 Forderungen an China: besondere Hechte 
hinsichtlich der Gestaltung Ostasiens; das 
Lansing Ishii-Abkommen vom 2. 11. 1917 
mit Zubilligung besonderer Hechte in 
China aufgehoben 1923. Auf der Washing¬ 
toner Konferenz 1922 Festsetzung der 
Flottenstärke im Verhältnis zu Groß¬ 
britannien und den USA 3:5:5; gekündigt 
193-1. 1931—1933 Krieg mil China wegen der 
Mandschurei; 25. 11. 1936 Antikomintern¬ 
abkommen. Seil 7. 7. 1937 Konflikt mil 
China. 1939 Besetzung der bisher französi¬ 
schen Spratly-lnscln. 27. 9. 1940 Drei¬ 
mächtepakt. 

8 . 12. 1941 Kriegserklärung an die Ver¬ 
einigten Slaalen und Großbritannien. 


Verfassung 


Kaiserreich. Erb-Monarchic. Verfassung 
vorn 11. Februar 1889. 

Außer der geschriebenen Verfassung noch 
»••wisse Gewohnheitsrechte in Geltung, wie 
)fiic, welche die Beziehungen zwischen 
dem Staat und dem schintoistischcn Kuli 
• egcln und die Stellung der Genros (ehe¬ 
malige Slaalsminisler) betreffen. 

Der Kaiser (Tenno), ältere Bezeichnung 
Mikado, isl ('.lief der Exekutive, Obcr- 
Mehlshahcr der Wehrmacht und vertritt 
den Staat in völkerrechtlicher Beziehung. 
I i sanktioniert die Gesetze, ordnet ihre 
Verkündigung und Durchführung an, be- 
mft den Hcichstag ein, eröffnet und 

bliefit ihn, kann ihn vertagen und auf- 
IA"cn. Er ernennt die Minister sowie die 
Zivil- und Militärbeamten und entläßt sic. 
AI eines beratenden Organs bedien! er 
•»ich des Geheimen Rates, der aus den 
Ministern und anderen hohen parteilosen 
Persönlichkeiten bestellt. Der Geheime Rat 
muß in den Angelegenheiten, die das 
Kaiserhaus, die Verfassung und die Inler- 
luilionnlcn Verträge betreffen, befragt 
wurden. 


Der Reichstag wird von zwei Kammern 
gebildet: Das Herrenhaus umfaßt: 

1 . die mündigen männlichen Mitglieder 
der kaiserlichen Familie; 

2. alle über 30 Jahre allen Fürsten, 
Marquis, Grafen und Vicomtes, die 
von ihren Standesgenossen gewählt 
werden; 

3. vom Kaiser auf Lebenszeit wegen be¬ 
sonderer Verdienste gewählte Mit¬ 
glieder; 

4. von der kaiserlichen Akademie ge¬ 
wählte Mitglieder; 

5. Mitglieder (nicht mehr als 66), welche 
in «len Bezirken von und unter den 
30 Jahre allen, dem Staate mindestens 
300 Yen Steuer zahlenden Bürgern auf 
7 Jahre gewählt werden. 

Gegenwärtig beträgt die Gesamtzahl seiner 
Mitglieder 412. 

Die Abgeordnetenkammer wird 
aus den vom Volke auf vier Jahre ge¬ 
wählten Mitgliedern (gegenwärlig 466) gc- 
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bildet, eins Wahlgesetz von 1880 mehrfach 
abgeändert. Wahlberechtigt sind die männ¬ 
lichen, 25 Jahre alten, wählbar die min¬ 
destens 30 Jahre allen Bürger. Die Wahl¬ 
kandidaten müssen eine Kaution von 


2000 Yen stellen, die sic cinhüdcn, wenn 
sie nicht ein gewisses Mindestmaß an 
Stimmen erhalten. Kein Gesetz kann ohne 
Zustimmung des Reichstages erlassen 
werden. 


Wirtschaft 


Landwirtschaft: Nutzfläche 9 075000 
ha, davon entfallen auf Ackerland 0028000 
ha, auf Wiesen und Weiden 3 311000 ha. 
— Hauptanbauprodukte (Anbau¬ 
fläche und Ernte) 1938: Reis auf 
3194 000 ha, Ernte 122 250000 dz, Weizen 
auf 719 000 ha, Ernte 12 218 000 dz, nackte 
Gerste auf 411000 ha, Ernte 7096 000 dz, 
Gerste auf 355 000 ha, Ernte 6879 dz, Soja¬ 
bohnen auf 327 000 ha, Ernte 3483000 dz, 
Süßkartoffeln auf 280 000ha, Ernte37820000 
dz, Kartoffeln auf 160000 ha. Ernte 18481 dz, 
Hafer auf 136000 ha, Ernte 2052 000 dz. 
Hirse auf 122000 ha, Ernte 1702000 dz; 
ferner Mais, Zuckerrüben, Zuckerrohr, Tee 
und Tabak. — Fischerei: Jährlich fast 
4 Mill. t Fische und Mccrcsprodukte = % 
des Welt fisch fangs (Küstenfischerei 3,04, 
Hochseefischerei 0,97 Mill. t). — Viehbe¬ 
stand 1938: 1431 920 Pferde (1936), 1 894 261 
Kinder (auch letztere fast ausschließlich 
als Zugtiere benutzt), 1 140479 Schweine, 
114 000 Schafe und 281 750 Ziegen. — 
Seidenraupenzucht: 1938 mit Maul¬ 
beerbäumen nngcbaulc Fläche 545000 ha, 
Ertrag 2822000 Kokons (75% der Well¬ 
erzeugung an Rohseide). — Bergbau: 
Förderungsziffern 1938: Kohle 51000000 t, 
Eisen 600000 t (1936), Rohöl 361400 t 
(einschl. Formosa), Silber 342 000 t, Schwe¬ 
fel 198200 t (1936), Kupfer 75000 1, Man- 
gan 67700 1 (1936), Zink 55000 t, Chrom¬ 
erz 42000 1, Wolfram 36000 t (1936), Gold 
23 600 t. Blei 12000 t. — Verkehr: 
Eisenbahnen (1935/36) 24 128 km, Straßen 
(1935) 926 424 km, Wasserverkehr (Ende 
1936) 61 123 Schiffe mit zusammen 5509 523 
BRT. — Industrie: Vornehmlich Textil¬ 
industrie (Seide, Baumwolle, in den letzten 
Jahren auch Kunstseide und Zellwolle); 
daneben Maschinenbau, Schiffbau (1938 
499000 t auf Kiel gelegt, 454 000 t fertig 
gestellt), Automobilindustrie (1936 9628Sick, 
20% des Bedarfs), Fahrradindustric (1936 
145791 Stck). — Außenhandel (1939): 
Gesamteinfuhr (in Mill. Yen) 2918,7; Ge¬ 
samtausfuhr (in Mill. Yen) 3576,4. — 

Hnuptcinfubrländer (in Mill. Yen): 
Mandschukuo 405,6; Kwanlung-Gcbict 61,7; 


China 215,7; Vereinigte Staaten von Ame¬ 
rika 1002,4; Britisch-Indicn 182,3; Deut¬ 
sches Reich 156,3; Kanada 126,0; Nieder- 
ländisch-Indien 71,6; Brasilien 74,7; Austra¬ 
lischer Bund 71,0; Britisch-Malaya 69,1; 
Philippinen 49,1; Slraits Settlements 46,8. 
— Hauptnusfuhrländcr (in Mill. 
Yen): Mandschukuo 535,7; Kwanlung- 
Gebiet 755,9; China 455,5; Vereinigte Staa 
ten von Amerika 641,5; Britisch-Indicn 
211 ,0; Deutsches Reich 25,0; Kanada 17,2; 
Nicdcrländisch-Indien 137,8; Großbritan¬ 
nien 132,1; Brasilien 15,6; Australischer 
Bund 72,1; Britisch-Malaya 2,0; Philip¬ 
pinen 24,7; Straits Settlements 20,4. — 
Haupteinfuhrwaren in 1000t (Mill. 
Yen): Weizen 32 (4,1); Mais 303 (30,3); Boh¬ 
nen und Erbsen 824 (123,6); Ölsnaten 154 
(31,0); Salz 1893(41,5); Ölkuchen 936(104,6); 
Holz (für 32,3 Mill. Yen); Kohlen 3855 
(78,4); Papiermassc 170 (56,5); Kautschuk 
43 (57,5); Baumwolle 606 (462,0); Schaf¬ 
wolle 18 (72,6); Häute und Felle 30 (30,6); 
Erze und Metalle (für 848,5 Mill. Yen); 
Maschinen (einschl. clcktr.) und Teile (für 
249,9 Mill. Yen). — Ha upl ausf uh r- 
waren in 1000 t (Mill. Yen): Weizenmehl 
207 (54,2); Konserven 182 (132,0); Holz 
(für 128,6 Mill. Yen); Rohseide 23 (506,8); 
Baumwollgewcbe 20-15 Mill. qm (403,9); 
Kunslseidcngewcbc 259 Mill. qm (137,4); 
Kleidung und Zubehör (für 168,5 Mill. Yen), 
Papier 190 (77.9); Erze und Metalle (für 
139,0 Mill. Yen); Maschinen (einschl. 
clcktr.) und Teile (für 209,2 Mill. Yen). — 
Währung: Parität 1 Yen = HM 2,0-13. Mo- 
natsdurchschnitl November 1941 = RM 0,586. 

F o r m o s a (Taiwan) 
Landwirtschaft: Hauptanbaupro- 

duklc (Anbaufläche und Ernte) 1937: 
Reis 658 000 ha, 17136000 dz; Zuckerrohr 
105 000 ha, 76 691 000 dz; Ananas 77 000 ha. 
110156 000 Stück; Tee 12 000 ha, 130 000 dz; 
Erdnüsse 31 000 ha, 578000 dz; Sojabohnen 
7000 ha, 13 000 dz; Jute 5000 ha, 92 000 dz; 
Sesamsaat 3000 ha, 13 000 dz; Mais 2000 ha, 
19 000 dz; Hanf 2000 ha, 14 (KM) dz (1936); 
Tabak 1000 ha, 26 000 dz; Orangen 76 000 
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Viehzucht: Viehbestand 1037: 
HM'r.llO Schweine, 282 100 Büffel, 76300 
I'im.I rr. 70 384 Ziegen, 000 Pferde, 166 
*»ihrtfi - Forstwirtschaft:'Gesamt- 

• iblfl.uhe 2422000 ha. — Bergbau: 
Ml« tbhauwürdigen Kohlenvorkommen wer- 
ibn mit rd. 400 Mill. t angegeben. För- 
«I M.ngs/iffcrn 1036: Kohle 1744 000 t; Erd- 
01 ••000 t; Kupfer 4000 t; Gold 1204 kg; 
•tili < i 402 kg. — Verkehr: Staats- 
» .i.bahncn (1936) 882 km, Strallen (1937) 
I' IHO km. — A u II c n h a n d c I: Gcsamt- 
Hiifuhr (1939) 408700000 Yen, Gesamt¬ 
st hihr (1939) 592900000 Yen. (Einfuhr 
<m Japan 357600000 Yen), (Ausfuhr nach 
I»|m» 509700000 Yen). — Hauptein- 

• ti h i waren: (aus Japan): Holz 419 000 000 
l»m 19,0 Mill. Yen; Metallwaren für 

«W»,7 Mill. Yen; chemische und pharma- 
#t ullschc Artikel für 21,6 Mill. Yen; Textil- 
•M'wcbe für 19,8 Mill. Yen; Bier und Sake 

• 113000 Kisten — 13,5 Mill. Yen; (aus 
•bin Ausland): Jutesäckc 5075000 Stück — 
V Mill- Yen; Jute 2591 t — 1,1 Mill.Yen.— 
II ii u p t a usf u h r wa ren: (nach Japan): 
/.urker 1 153900 t — 229,3 Mill.Yen; Reis 

08,2 t — 125,3 Mill. Yen; Bananen 2819400 
Muschel — 16,5 Mill. Yen; Ananas in Dosen 
995300 Dlz. — 11,2 Mill. Yen; Kampfer 
Ihm;,5 t — 4,0 Mill. Yen; Wasscrerzcug- 
iilt.se 5479,4 t — 3,1 Mill. Yen; Tee 1419,3 t 
2,7 Mill. Yen; (nach dem Ausland): Tee 
11392,1 t - 18,7 Mill.Yen; Ananas in Do- 
»m 8 031 100 Dlz. — 2,1 Mill.Yen; Kampfer 
VR2 700 kg — 2,0 Mill. Yen; Mandarinen 
"159.2 t — 1,1 Mill. Yen; Scidengewebc 
0,3 Mill. Yen. — Hauptcinfuhrlin- 
•I •• r: (in Mill. Yen): Japan 357,6; Mand- 
*•' liukuo 22,1; Kwantung-Gebiet 10,3; China 
1 . 2 . Britisch-Indicn 3,9; Niedcrländisch- 
Indicn 4,5; Großbritannien 0,1; Deutsches 
Meich 1,6; Vereinigte Staaten von Amerika 
1,7. — II a u p t a u s f u h r 1 ä n d c r (in 
Mill. Yen): Japan 509,7; Mandschukuo 8,7; 
Kwantung-Gebiet 27,4; China 33,9; Niedcr- 
lAndisch-Indien 0,3; Großbritannien 0,8; 
Deutsches Reich 0,3; Vereinigte Staaten 
'•ui Amerika 9,1. 

Korea (Chosen) 

Landwirtschaft: Der weitaus über¬ 
wiegende Teil der Bcvölkcrnng ist in der 
I md- und Forstwirtschaft, sowie in 
•bi Fischerei tätig (1936: 16869 750). — 
Hu ti ptanbau Produkte (Anbaufläche 
•••ld Ernte) 1938: Reis 1 625000 ha, 48 887000 
•1/ Gerste 1 108000 ha, 11 125000 dz; Soja¬ 


bohnen 761000 ha, 5069 dz; Weizen 312000 
ha, 2 831 000 dz; Baumwollsaat 234 000 ha, 
808000 dz; Baumwolle, entkörnt 234 000 ha, 
406 000 dz: Mais 138 000 ha, 986000 dz; Kar¬ 
toffeln 120000 ha, 8021 000 dz; Hafer 81000 
ha, 396 000 dz; Hanf 23000 ha, 160000 dz; 
Tabak 20000 ha, 280000 dz. — Vieh¬ 
bestand 1937: 1713200 Rinder, 1625100 
Schweine, 50900 Pferde, 43000 Ziegen, 
19 600 Schafe. — Seidenraupenzucht: 
Die Ernte der Seidenraupenzucht betrug 
1938 26318000 t Scidcnkokons. 1936 wurden 
1253 t Rohseide hcrgcslcllt. — Forst¬ 
wirtschaft: Gesamt waldflächc (1936) 
15850000 ha. — Berg hau: Eisenerz¬ 
vorkommen mit einem Eisengehalt von 
50—60 vH werden auf etwa 17 Mill. I ge¬ 
schätzt; hinzu kommen noch 400 Mill. t 
mit einem Eisengehalt von 30—40 vH. 
Förderungsziffern 1936: Kohle 2,3 Mill. t; 
Eisenerz 629,1; Graphit 40,9; Molybdän 40,0; 
Kupfer 3,6; Blei 2,7; Wolfram 1,1 (1000 t); 
Silber 58,8; Gold 17,5 (1000 kg); Produk- 
tionsziffern: Roheisen 155000 l (1936), Roh- 
slahl 87000 t (1936); Stickstoffvcrbindung 
85 000 t (Stickstoffwert 1937). —Wasser¬ 
kräfte: 500 000 PS, davon ausgebaul 1935 
184 000 PS. — Verkehr: Eisenbahnen 
(1936) 4824 km, Straßen (1937) 22000 km.— 
Außenhandel: Gesamteinfuhr (1939) 
1388,4 Mill. Yen (davon Japan 1229,4 Mill. 
Yen); Gesamtausfuhr (1939) 1006,8 Mill.Yen 
(davon Japan 736,9 Mill. Yen). — Haupt¬ 
einfuhrwaren 1939 (aus Japan): Scidcn- 
gewebe 44,2 Mill. Yen; Baumwollgewcbc 
10,1 Mill. Yen; Zucker 57000 t — 12,1 Mill. 
Yen; Weizenmehl 30000 t — 7,9 Mill. Yen. 
(Aus dem Ausland): Steinkohle 726 000 t — 
11,8 Mill. Yen; Kochsalz 141 000 t — 2,7 Mill. 
Yen; Sojabohnen 86000 t — 11,5 Mill. Yen; 
Schwcfclammonink 42000 t — 4,3 Mill. Yen; 
Phosphorerze 67000 t — 2,4 Mill.Yen. — 
Hauptausfuhrwaren 1939 (nach Ja¬ 
pan): Düngemittel 475000 t — 53,2 Mill. 
Yen; Eisenerze 401 000 l — 3,0 Mill. Yen; 
Tran 118090 t — 12,2 Mill.Yen; Golderze 
77000 t — 6,7 Mill. Yen; Graphit 73000 t — 

5.6 Mill.Yen; Fische 62000 1 — 16,8 Mill. 
Yen. (Nach den) Ausland): Kunstseiden 

8.7 Mill. Yen; Bier 1 375 000 Ltr. — 1,2 Mill. 

Yen; Ginseng 20 t — 1,5 Mill. Yen; Fisch¬ 
mehl 19 000 t — 3,0 Mill. Yen. — Haupt- 
cinfuhrlfindcr (in Mill. Yen): Japan 
1229,4; Mandschukuo 80,5; Kwantung-Gebiet 
8,2; China 10.3: Großbritannien 1,3; Ver¬ 
einigte Staaten von Amerika 23,5; Groll- 
dcutschland 3,9. — H a u p t a u s f u h r - 
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lancier (in MiU.Yen): Japan 736,9; Mnnd- 33,6; Großbritannien 0,2; Vereinigte Staaten 
schukuo205,1; Kwanlung-Gebiet 23,0; China von Amerika 3,6; Großdeulschland 0,3. 


Kultur 

719 Berufs- und Fachschulen, 203 höhere 
Spezialschulen, 103 Lehrerseminare, 1 Leb 


Religiöse Vcrhfil I nissc: Mitglie¬ 
der l)/.\v. Anhfinger der buddhistischen 
Sekten 11 082000, der Sh in lo-Scktcn 16 500000 
(1933); der nationale Charakter des Reli¬ 
giösen tritt am stärksten im offiziellen, dem 
Innenministerium unterstehenden Jinja- 
Shinlo hervor. Rund 150 000 evangelische, 
100000 katholische, 35000 russisch-ortho¬ 
doxe Japaner. — Gcistesgcschiclitc: 
Die japanische Gcistesgcschiclitc trägt 
trotz mannigfacher enger Berührung mit 
der chinesischen Kultur schon früh ein 
eigenes Gepräge. Alte Gedicht- und Licdcr- 
samnilungen, u. a. Mnnyoshu und Kokinshu 
(8. und 10. Jahrhundert). Ältestes erzählen¬ 
des Werk Taketori-monogatari („Bambus- 
Sammler"). 6 umfangreiche Rcichsgcschich- 
ten (Rikkokushi), darunter das Shoku- 
Nihongi (8. Jahrh.). Blühende llofdamcn- 
litcratur 1000—1100 (u. a. das Gcnji-Mono- 
gatari). Das Studium der chinesischen 
Klassik erreicht im 17. Jahrhundert einen 
Höhepunkt, der zugleich aber den Anfang 
einer nationaljapanischen Geistesbewegung 
bezeichnet, die sowohl Wissenschaft als 
Kunst und Literatur ergreift und — nach 
Abschluß der Furopäisicrungsbcstrcbungcu 
der Mciji-Periode — heute das gesamte kul¬ 
turelle Leben Japans bestimmt. Geschrieben 
wird mit chinesischen Zeichen gemischt 
mit der (chinesisch-japanischen) Kana- 
Silbenschrift. — Kunstgeschichte: 
Religiöse Freskcnmalcrci und Großbildne- 
rei in den buddhistischen Kuhhäuten des 
6.-8. Jahrhunderts (Tempel Horyuji bei 
Nara). Im II. Jahrh. Wendung zur Selb¬ 
ständigkeit (Tempel in Uji bei Kyoto). Die 
an chinesische Vorbilder angelehntc Tusch- 
Landschaftsmalerci des 14.—16. Jahrhun¬ 
derts wird um 1600 abgelöst durch eine 
farbenprächtige Blumen- und Genremale¬ 
rei. Daneben bringen Farbcnholzschnitlc 
(18. Jahrh.), kunstgewerbliche Lackarbci- 
ten und eine berühmte Porzellan- und 
Tcxlilkunst japanische Figcnart am stärk¬ 
sten zum Ausdruck. Die (unharmonische, 
fünflönige) Musik spielt iin öffentlichen 
Leben insbesondere in Gestalt des Volks¬ 
liedes und als Bestandteil des Volks¬ 
theaters eine Rolle. — Bildtings- und 
Schulwesen (1938): 25602 Volksschulen, 
1169 staatl. und 360 priv. höhere Schulen, 


rerakademien. Die Zahl der Universitäten 
beträgt in Japan einsclil. Korea und I ; or 
mosa <17, darunter 20 staatliche, 2 öffcnl 
liehe und 25 private Anstalten mit insge 
samt 6500 Professoren und 71600 Studen 
ten. (Kaiserliche Universitäten in Tokyo, 
Kyoto, Scndai, Fukuoka, Sapporo, Osaka, 
Kcijo, Taihoku). Die Schulbücher werden 
einheitlich vom Unterrichtsministerium 
herausgegeben. — Bibliotheken: Kai 
serlichc Universitätsbibliothek in Tokyo 
und Kyoto, Zentralbibliothek Teikoku 
Toshokan in Tokyo. — Presse: 1938 br 
sali Japan 1121 Tageszeitungen. Die groll 
len Auflagen besitzen: Tokyo Asahl 
Shimbun, Osaka Asahi-Shimbun (Asalii 
Konzern); Tokyo Nichinichi-Shimbtin, 
Osaka Mainichi-Shimbun (Osaka Mainiehl 
Shimhunsha-Gcscllsehafl); außerdem Yo 
miuri-Shimbun. Ilochi-Shimbun Tokyo u. 
meist mit Morgen- und Abendblatt. Offi 
ziöses Nachrichtenbüro Domci-Tsushinsha. 
Tokyo (seit 1936). — Film: Führende 
Filmgesellschaften Toho, Shochiku, Nik 
katsu. Zur Zeit werden jährlich rund 200 
japanische Filme hergcstcllt. — Rund 
funk: Sender Tokyo, Osaka, Nagoya, 
Fukuoka, Sapporo, Scndai, Hiroshima; 
6 Millionen Hörer. — Kulturpolitik; 
Japanischer Kulturbund in Tokyo zur 
Förderung der national-japanischen Bcwc 
gung; Gesellschaft für Internationale Kul¬ 
turbezieh ungen in Tokyo (seit 1934). — 
Kulturaustausch: Ja panisch-Deut 

sches Kulturinstitut in Tokyo; Japanisch- 
Deutsche Vereine in Tokyo und Osaka, 
Japanisch-Deutsche Medizinische Gesell 
Schaft in Tokyo. Deutsche Schulen in 
Tokvo und Kobe. Japan-Institut in Berlin 
(NW 87, Brückcnallce 10); Dcutsch-Japa 
nischc Gesellschaft in Berlin (W 62, Ahorn 
strnllc 1) mit Zweigstellen in Breslau. 
Frankfurt a. M., Hannover, Köln und 
Wien. Deutsch-Japanisches Kulturabkoiu 
men vom 25. 11. 1938. — Nationale 
Feiertage: 11. Fcbr. Fest der Reich-» 
gründung, 21. März Frühlingsrest, 24. Scpl 
Herbstfest zu Ehren der Kaiserlichen 
Ahnen, u. a. 
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Deutsche Vertretungen in Japan 
Botschaft: 

• mI.u», Kojimachi-ku, Nagatacho 1 Oberst im Generalstab Kretschmer, 
t honte Nr. 14. Militärattache. 

Konteradmiral Wenneker. Marine- 
I M) • n (Ut, Botschafter. attachd. 

Mt • lieh Kordt, Gesandter. Oberst von Gronau , Luftattache. 

Konsularischer Amtsbezirk: Japan. 


Konsulate: 


Ihdrcu, Vanagi cho Nr. 75. 

I ii I i nst Bischof /, Konsul mit der 
Amtsbezeichnung Generalkonsul. 
\iutshezirk: Gouvernement Chosen 
Korea) und Prov. Kwantung. 

11 ‘MiUa-Kobe, 805 Osaka Building, 
/immer 801/2 (Schreiben sind 
mu h Kobe, 115 Hignshi-machi zu 
i leiden). 

Baiser, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Verwaltungsbezirke 
royania, Ishikawn, Gifu, Aichi, 
Itikui, Shiga, Miye, Kyoto, Nara, 
• Kaka, Wakayama, Hyogo,Tottori, 
Okayama, Shimane, Hiroshima, 
\ imaguchi, Kagawa, Togushima, 
I Iiinie, Kochi, Oita, Miyasaki, 


Fukuoka, Saga, Nagasaki, Kuma- 
moto, Kagoshima, Okinawa (Rju- 
Kyu-Inseln) und Generalgouver¬ 
nement Taiwan. 

Zweigstelle in Kobe, 115 Higashi- 
machi. 

* Yokohama, Yamashitacho Nr 51. 
Dr. Seelheim , Konsul mit der 
Amtsbezeichnung Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Verwaltungsbezirke 

Aomori, Iwate, Miyagi, Fuku- 
shima, Ibaraki, Tochigi, Gumma, 
Saitama, Chiba, Kanagawa, Yama- 
nashi, Shizuoka, Nagano, Akita, 
Yamagata, Niigata und Tokyo, 
sowie Departement des Hokkaido. 


Auslandsorganisation der NSDAP.: 
Lundesgruppenleiter: Rudolf llillnmnn. 


Deutsche Handelskammer In Jupan: 

Tokyo, 7 Hirakawacho 2-chome, Kojimachi-ku. 


Japanische Vertretungen in Deutschland 

Botschaft: 

Berlin W 85, Tiergartenstr. 25—27; Generalleutnant Hiroshi Oshima , 
F.: 253325, 253326, 259386. Botschafter. 


Konsulate: 


Hamburg, Leinpfad 6; 1\: 520976. 

., Generalkonsul. 

Amtsbezirk: Deutsches Reich mit 
Ausnahme des Amtsbezirks des 
(ieneralkonsulats in Wien. 

Bi e men, Stephanikirchen weide 1/19 
(AIlas-Werke); F.: 84021. 

I . H. Noltenius , Konsul. 
Amtsbezirk: Bremen. 


F rankfu rt a. M., Myliusstr. 20; 
F.: 3 4841. 

Dr. Hans Drissler, Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. Hessen-Nassau, 
West mark, Bayerische Pfalz. 

♦Königsberg, Ritterstraße 14; 

F.: 20 644. 

., Generalkonsul. 

Amtsbezirk: Prov. Ostpreußen mit 
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Ausnahme des RBz. Zichenau und 
des Gebiets von Suwalki. 

Leipzig, Dittlerstraßc; F.: 54 0 11 . 
Dr. Ing. Wilhelm Fchse , Konsul. 
Amtsbezirk: Länder Sachsen; An¬ 
hall, Thüringen, Sudetengau, Nie¬ 
der- u. Oberschlesien. 

S 1 e 11 i n. 

.. Generalkonsul. Zuständig 

ist das Generalkonsulat in Main- 
bürg. 

Amtsbezirk: Stettin. 


*Wien III, Kölblgasse 1; 

F.: U 1 52 79. 

., Generalkonsul. 

Amtsbezirk: Ostmark, Länder 

Bayern, Württemberg und Baden; 
preuß. Hohenzollernsche Lande; 
Protektorat Böhmen und Mähren. 

München, Maria Theresiastr. 0 
(Kanzlei: Kaufingerstraße 9); 

F.: 1 00 68. 

Eduard Schüssel , Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Bayern (ohne Pfalz), 
Württemberg, Baden, Hohenzol 
lern. 


Bücher Uber Japan 

Japan Times Yearbook. Tokio, seit 1933 erscheinend. 

Japan-Handbuch, hrsg. von M. liainmiitQ. Berlin 1911. 

Weltwirtschaftliches Archiv, Kiel. Sondernummer Juli 1937. 

Lily Abeuo: Yamato. Der Sendungsglaube des japanischen Volkes. Frankfurt a. M. 193«. 
R. H. Akaui: Japan’s Foreign Heialions, 1542—1936. London 1936. 

A. J. Brown: The Mastcry of Ihc Far Fast. The Story of Korea s Transformation and 
Japan's Hisc to Supremacy in the Orient. London 1919. 

Kart Haushofer: Japan und die Japaner. Leipzig 1923. — Japan baut sein Reich. Berlin 
1941. 

Hyoichi Ishii: Population Pressure and Fconoinic Life in Japan. London 1937. 

K. K. Kawakami: Japan in China. Iler Motivcs and Aims. London 1938. 

Junyu Kilaijama: Westösllichc Begegnung. Japans Kultur und Tradition. Berlin 1941. 
Fdgar Lajtha: Japan gestern, heute, morgen. Erlebnisse einer Heise. Berlin 1936. 

II. Itusinski: Das Japanische Kaiserreich. Handbuch der Geographischen Wissenschaft, 
Potsdam 1937. 

Clemens Scharschniidl: Japan. Kleine Auslandskunde, Berlin 1942. 

Anton Zischka: Japan in der Welt. Die japanische Expansion seit 1851. Leipzig 1936. 


Jemen 

(Yaman) 


Staatsoberhaupt: 

Außenminister: 

Hauptstadt: 


Imam Juch ja I Humid cd Din ul Mutuwulclcil]. 
Mohammed Ra glüh. 

Sana'. 


Land. 


Jemen liegt geographisch zwischen N. 
18° 20' n. Br., S. 12° 40' n. Br., W. 42 J 18' 
ö L., O. 45° ö. L. Fs bildet die Süd¬ 
westecke Arabiens und wird im N. von 
Saudisch-Arabien, im W. vom Holen Meer, 
im O. und S. vom Aden-Protektorat und 
dem Golf von Aden begrenzt. Jemen stellt 


ein gebirgiges Land dar, das sich nach O. 
zu der sogenannten Jemenhochflüche ab¬ 
dacht. Das Rückgrat des Landes ist der 
Hochserat. Seine scharfkantigen Plateau 
berge bestehen aus Kalk und Lava und 
verbinden die Vulkangebiete des Dschebcl 
Sabor (3006 m) und Dschebel lladur Nebln 
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IimmII* <3140 m). Der dazwischengelegene Küstenebene nur Grundwasserläufe. Das 


Nlfdriüi'rnl ist ein sandsleinhaltiges Ein- 
k »i* Zur Küste fällt der Serat 

|N »Iiici 50 km breiten und bis zu 200 in 
#ln>» iitniden Ebene (Tihama) ab, der aus- 

r ui.nlr Korallenriffe vorgelagert sind. 
»«< i tn/e Land ist regen- und wasser- 
#t»•> Nur im Nicderscrat sind periodisch 
Wasserläufe (W.Sabid, W.Tibou, 
\V <1101111 und W. Mur) vorhanden, in der 


Klima Jemens ist an der Küste trocken 
und heiß, im Inneren des Landes etwas 
kühler, besonders im Winter. Die Tempe¬ 
raturen weisen starke Tagesschwankungen 
auf. Nachts sinken sie im Winter oft 
unter den Nullpunkt. Der wärmste Monat 
ist der Juni (34° C), der kälteste Monat 
der Januar (20° C). 


Bevölkerung 

I« men umfaßt 62000 qkm mit einer Be- Die Hauptstadt Sana hat 40000, die llafcn- 
»m11 <■■ i iing von 1 Million; die durchschnitt- stadl Hodeida 50000 Einwohner. 

Ii» !•• Dichte beträgt 16 Einwohner je qkm. 


Geschichte 


\i •Ina feiix der Hörner; persische, abes- 
•imI •In* Herrschaft, um 634 Annahme* des 
Mhiii, seit 9. Jahrhundert unter Ober- 
• »In il der Kalifen. Im 16. Jahrhundert 
%mm den Türken besetzt, jedoch seit 1630 
ln gut wie unabhängig. Mitte des 19. Jahr- 
i'iiiidi'iis (1871 Friedensschluß) Wieder- 
!«• i lellung der türkischen Macht, nach 


verschiedenen Aufständen Autonomie Okto¬ 
ber 1911. 1923 selbständig durch Artikel 
XVI des Luusannor Vertrags. 2. 9. 1926 
und 1. 6. 1927 Freundschaftsverträge mit 
Italien. 1928 Kämpfe um das Hinterland 
von Aden. 1933 Niederlage gegen Ihn Saud, 
der aber die formale Unabhängigkeit des 
Imam anerkannte. 


Verfassung 


In mimt. Absolute Monarchie, erblich im 
iUiim' Zeidi. Die gesamte Staatsgewalt ist 
»<• der Person des Herrschers vereinigt. 
M» Hatgeber für innere und äußere Ange¬ 
ld grnheiten stehen ihm zwei Minister zur 


Seile. Eine Notabeln-Körperschaft berät 
militärische, religiöse und die Verwaltung 
betreffende Fragen, über die der Iman 
dann entscheidet. 


Wirtschaft 


I midwirtschaft: Die lundwirt- 
•> huMliche Produktion deckt den Inland- 
1 • darf. Jemen ist Produzent des vorzüg- 
H* Ir len Kaffees, des Menakhakaffees 
<M<»kku). — Außenhandel: Haupt- 
•i ii f ti h r w 8 r e n : Kaffee (30 000 bis 
hiimhi dz jährlich), Häute, Felle, Korn. 
Hui enfrüchte, einheimische gewebte Stoffe, 


geflochtene Malten und Säcke, Hennah und 
Senneblätter. — Haupteinfuhrwaren: 
Indische und japanische Baumwollstoffe, 
Petroleum, Benzin, Zucker, Tabak, Reis, 
Streichhölzer, Farben (besonders Indigo), 
Eisen, Zement, Baustoffe. — Währung: 
Maria-Theresien-Silber-Taler. 


Bücher Uber Jemen 

• tu saldi: II Yemcn nella storia e nella leggenda. Rom 1933. 

Hülviitorc Aponle: La vita segreta dell* Arnbia Felice. Mailand 1936. 

Sdulf Grohmann: Südarabien als Wirtschaftsgebiet. Wien 1922. 

• Hulhjcns und H. von Wissmann: Südarabien-Heise. 3 Bände. Hamburg 1934. 
'• H Hotsi: El Yemen. Arabia Felix o Regio Aromalum. Turin 1927. 
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Kroatien 

(Nezavisna Drzava Hrvatska) 

Zum König designiert: Aimone, Herzog von Aosta. 
Slaatsführer (Poglavnik) und Ministerpräsident: Dr. Ante Pavelic. 
Außenminister: Dr. Minden Lorkovic. 
Nationalhymne: „Lijepa nasa domovina“. 
Hauptstadt: Zagreb. 


Land 


Kroatien liegt geographisch zwischen 

N. 46° n. Br., S. 43° h. Br., W. 14° ö. L., 

O. 23° ö. L. Das Land grenzt im N. an 
das Deutsche Bcich und Ungarn, im S. au 
Montenegro, im \V. an Italien, im O. an 
Serbien. Südwärts der mannigfach gewun¬ 
denen, scharf sich einschneidenden Kulpa 
und des Uskokischcn Gebirgsslockes tür¬ 
men sich in südoslwärls parallel zie¬ 
henden Reihen die kroatischen Nord¬ 
kellen der Dinarischcn Alpen auf, die 
Kabelabergc. Ihre gezackte Wcstkcttc, das 
Velcbitgebirge, bricht jäh zur Adria ab. 
Kin Stück charakteristischer Landschaft 
bilden die Plitwitzcr Seen und ihre Nach¬ 
barschaft. Sechzehn kleine und grolle 
Scenbecken sind auf Terrainstufen so über- 
cinandergelagert, dall der eine stets in 
wilden Wasserstürzen über Kalkwände und 
Blocke mit üppig wuchernder Vegetation 
seinen Inhalt in den tiefer gelegenen 
schüttet. In Oflti bis 635 ni Höhe über dem 
Meere entwickeln sich in der Nähe der 
allen bosnisch-kroatischen Grenze diese 
Secnbildungcn, umschlossen von 500 bis 
600 m über der Talsohle aufragenden 
bewaldeten Bergen. Die bis 40 m tie¬ 
fen Seen, die bald einfach rinnenförmig 
sind, bald zu kleinen Fjorden seitwärts 
sich buchten, haben bis zu 6 km Länge 
und 3 km Breite. Im mittleren und öst¬ 
lichen Kroatien treten die Berglandschaf¬ 
ten zurück. Fruchtbare, meist ebene Ge¬ 
filde dehnen sich zu Seilen der Drau 
(311 km) und Sawe (940 km), die nach 
starken Regengüssen und der Schnee¬ 
schmelze weit über ihre • noch nicht 
befestigten Ufer treten. Bis 900 und 
KKW» m ansteigende Bergschwellen tauchen 
am Horizont auf (Ilrezowo polje 984 in, 
Ruwna gora 856 m. Papok 853 m). Syr- 


mien, im Winkel zwischen Sawe und 
Drau gelegen, weist eine üppige Vegeta 
tion auf. Bosnien und die Herzegowina 
gehören jetzt zum kroatischen Staat. Sir 
sind waldarme Karstgebiete. Ein Gebiet 
subtropischer Vegetation ist, wie schon in 
der südl. Herzegowina, Dalmatien. Vor 
kahlgrauen Bergwänden und Hängen und 
zwischen diese sich liincintastcnd steht 
ein üppiges Gartenland. Die Landschaft, 
die aus einem Wechsel von Lindzungen. 


Meerengen, Buchten, Inselreihen, letztere 
losgelöste Stücke des Festlandes, mit pn 
rallel den Küstenbergen streichenden, bi* 
800 m anwachsenden Höhenzügen, besteht, 
bietet pittoreske Reize. Steigt man an den 
Vorstufen des Gebirges im N. und NO. 
Dalmatiens hinauf, so zeigen sich auch 
schmale Mais- und Weizenfelder. Im Inne¬ 
ren sind die trockenen Hochflächen und 
Becken, deren tiefste Stellen sicli nur im 
Winter mit Begenwasser füllen, trostlos 
Mächtige Katarakte entfalten beim Ab¬ 
stieg zum Meere die Flüsse Krka (111 km) 
und Cekola. Die Häfen dienen mehr dem 
Küstenverkehr als der Verbindung mit dem 
Hinterland. Eine Landschaft für sich stel¬ 
len die dalmatinischen Inseln dar. Grolle 
Inseln stehen neben der kleinsten. Da* 
Klima ist unterschiedlich. Während an 
der dalmatinischen Küste die Temperatu¬ 
ren durch die Mecresnähe ausgeglichen 
erscheinen, — Dubrovnik hat im kal¬ 
ten Januar eine Durchschniltslemperatur 
+ 8,7°, im heißesten Monat Juli eine 
Temperatur von 25,6° C. — so liegen die 
Temperaturen im Inneren des Landes we¬ 
sentlich niedriger. Sarajevo hat für die 
gleiche Zeit Temperaturen von —1.5’. 
+ 18,7°, für Zagreb beträgt das Minimum 
— 0,1°, das Maximum 21.7° C. 


Kroatien 


403 


Bevölkerung 


Im'mMcii uinfaUl mit 98 572 qkm etwa 

• • II der 1* lache des ehemaligen Jugo- 

• i" < len. Seine Bevölkerung von rd. 6,3 Mil- 
»ttuii ii stellt den gleichen Hundertsatz der 
Bevölkerung des zerfallenen jugoslawischen 


Staates dar. Die durchschnittliche Bevöl¬ 
kerungsdichte beträgt 64 Einwohner je 
qkm. Die Hauptstadt Zagreb (Agram) hat 
190 000, Sarajevo 80000 und die Hafen¬ 
stadt Dubrovnik 20000 Einwohner. 


Geschichte 


I mwanderung der Kroaten in das heu- 
'•M* lieblet Milte des 7. Jahrhunderts. 

' I lomislav 1. zum König gekrönt. Ende 
li 10. Jahrhunderts Ausdehnung über 
Mnwonien und Dalmatien, um 1000 Aner- 
m iiining der byzantinischen Oberhoheit. 
HlVtl Krönung des Königs Demeter Zwoni- 
miIi durch Papst Gregor VIII. Nach seiner 
i i inordung 1080 innere Wirren. 1102 Unter¬ 
stellung unter die Krone Ungarns. Nach 
•lei Schlacht von Mohacs 1526 größtenteils 
unter türkischer Herrschaft bis 1699, ein 
Ir.l unter habsburgischer Hoheit. 1809 bis 
iHI:« Bestandteil des Königreiches lllvrien. 
I in 1830 Grollkroatische Einheitsbewegung 
unter (iaj. 1849 österreichisches Kronland, 
IH07 unter die Stefanskrone, 1868 unga¬ 
risch-kroatischer Ausgleich. 20. 7. 1917 
Pakt von Korfu: Beschluß der Errichtung 
• Ines Königreiches der Serben, Kroaten 
und Slowenen. 1. 12. 1918 auf Grund des 
Beschlusses des Nationalrates in Agram 


vom 29. 10. entgegen der Proklamation 
Kroatiens, Slawoniens und Dalmatiens zu 
einem unabhängigen Staat durch den 
kroatischen Sabor vom 28. 10 . zum König¬ 
reich S. II. S. Unterdrückung der kroati¬ 
schen Bewegung insbesondere nach der 
Ermordung von Stefan Haditsch 1928 durch 
die 1929 errichtete Diktatur. Seit 1931 Ver¬ 
suche zu einem Ausgleich, 26. 8. 1939 ser¬ 
bisch-kroatisches Übereinkommen, Banat¬ 
schaft Kroatien. 10. 4. 1941 Unabhängig¬ 
keitserklärung nach dem deutschen Ein¬ 
greifen in Jugoslawien am 6. 4. (mit 
Bosnien. Herzegowina, Teilen Dalmatiens). 
Staatsvertrigc mit dem Deutschen Reich 
und Italien 13. und 18. 5. 1941. Anerkannt 
von Ungarn, Rumänien, Spanien, Japan, 
Dänemark, Mandschukuo. 15. 6. 1941 Bei¬ 
tritt zum Dreimächtepakt; 25. 12. 1941 zum 
Antikominternabkommen. 

Kriegserklärung 14. 12. 1941 an Groß¬ 
britannien und die Vereinigten Staaten. 


Verfassung 


Unabhängiger Staat. Zum König ist 
Simone Herzog von Aosta ausersehen, 
dein am 18. 5. 1941 die Königskrone ange¬ 
lt agen wurde. Verfassung noch nicht er¬ 
lassen. 

Träger des Staatsaufbaues ist die 1929 
uus der von Dr. Paveliö gegründeten Orga¬ 
nisation „Ilrvulski Domobran“ (Kroati¬ 


scher Heimatschutz) entstandene Kampf¬ 
bewegung zur Befreiung Kroatiens „Usta- 
scha*‘ (Aufständischer). Der schon 1919 
ins Leben gerufene Kroatische Landtag 
(Sabor) trat am 23. 2. 1942 erneut zusam¬ 
men (205 Abgeordnete); Billigung aller 
Regierungsbeschlüsse seit 10. 4. 1941. 


Wirtschaft 


Kroatien ist ein Agrarland mit der Ten¬ 
denz zum Aufbau einer bodenständigen 
Industrie. — Landwirtschaft: Ex¬ 
treme Bewirtschaftung herrscht bei den 
schwer zu bearbeitenden Böden vor. Meist 
Klein- und Kleinstbetriebe. Eigenversor- 
gung weitgehend gesichert. Eine planvolle 
\grarreform hat eingesetzt und ist 
iii erster Linie auf Ertragssteigerung für 
den Getreideexport, auf Bodenverbesserun- 
«rn und Meliorationen, sowie auf Aus¬ 
bildung von Fachkräften gerichtet. — 


Forstwirtschaft eine der Grundlagen 
der Volkswirtschaft. In der Holzindustrie 
sind etwa 23*/# der Erwerbstätigen be¬ 
schäftigt. — Bodenschätze: Vorkom¬ 
men an Braunkohle, Lignit, Bauxit, Eisen. 
— Industrie: Bei Gründung des Staates 
etwa 1660 Betriebe mit einem Erzeugungs¬ 
werl von etwa 7,36 Mrd. Dinar. Haupt - 
Produktion 1938 in Mill. Dinar: Stein- und 
Erzindustrie 197,0; Metallurgische Industrie 
341,7; Metallverarbeitende Industrie 312,7; 
Keramik und Glasindustrie 63,7; IIolz- 
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Industrie 501,4; Papierindustrie 119,1; Che¬ 
mische Industrie 599,1; Landw. Industrie 
1753,9; Textilindustrie 908,2; Lederindustrie 
208,7; Elektrizitätswerke 1593.4; Andere 
608,8. Die ausländischen Kapitalinteressen 
in Kroatien ergeben etwa folgendes Bild: 
Zahl der Fabriken (Kapital in Mill. Kuna): 
Einheimische Unternehmungen 1106(2397,1); 
Vollkommen fremde Unternehmungen 61 
(530,9); überwiegend einheimische Unter¬ 
nehmungen 169 (870,0); überwiegend aus¬ 
ländische Unternehmungen 129 (1150,8); 
zu je 50 vH einheimische bzw. fremde 
Unternehmungen 25 (57,5); ohne Unter¬ 
lagen 67 (42,5). — Verkehr: außer¬ 
ordentlich primitiv. Heute noch Transport 
hauptsächlich durch Tragpferde und Esel. 
— Wirtschaftsorganisation: Auf¬ 
bau nach deutschem und italienischem 
Muster. — Außenhandel: Aktiv. Im 


ersten Halbjahr des Bestehens Kroatien*» 
etwa 900 Mill. Kuna. Handelspartner fast 
ausschließlich Deutschland und Italien 
Hauptausfuhrwaren: Holz- u. Holzprodukle 
(etwa 15 vH), Vieh und Viehprodukte 
(etwa 25 vH). Ferner Eisen, Bauxit, Hanf 
gewebe, Gerbernitlei, Obst. Haupteinfuhr 
waren: Papier, Textilien, Kunstfasern, 
ehern, und pharmazeutische Produkte, Mn 
sehinen und Apparate, Eisenwaren und 
Kohle. — \Vä h r ung: Parität in Berlin 
100 Kuna = 5,000 RM. Monatsdurchschnitt 
November 1941: 5,000 ItM (Verrechnungs¬ 
kurs). — Wirtschaftsbeziehungen 
z u I) c u t s c h 1 a n d : Deutschland deckt 
61 vH der kroatischen Einfuhr und nimmt 
71 vH der Ausfuhr ab. Handelsvertrag vom 
5. November 1941. Umfangreicher Einsal/ 
kroatischer Arbeiter in Deutschland, die 
hier zu Fachkräften ausgebildel werden. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Bevöl¬ 
kerung vorwiegend römisch-katholisch; 
Ei zbistümer in Zagreb und Sarajevo; 
Zeremoninlsprache kroatisch. Starke mo¬ 
hammedanische Gruppen im SO. — Kul¬ 
turgeschichte: Kroatische Künstler 
haben in den italienischen Malerschulen 
vielfach eine bedeutsame Rolle gespielt, so 
Giorgionc und Andrea Schiavone, Fran¬ 
cesco und Luciano de Laurana u. a. Ober 
die Grenzen ihrer Heimat hinaus wurden 
außerdem der Miniaturmaler Julio Clovio 
(gest. 1578) und der Bildhauer Giovanni 
Dalinato bekannt. Auf dem Gebiete der 
Literatur ragen der ragusanischc Dichter 
Dzivo Gundulif (1589—1638), der Satiriker 
M. Reljkovic (gest. 1798), der Epiker Mazu- 
ranid (gest. 1890), der Dramatiker Ivo 
Vojnovid (gest. 1929) u. a. hervor. An der 
Kräftigung des nationalen Geisteslebens 
sind Ljudevit Gaj (gest. 1872), der Be¬ 
gründer der illyrischen Wiedergeburt, und 
Bischof Juraj Stroflmayer (gest. 1905), der 
Schöpfer der kroatischen Akademie und 
Universität, maßgeblich beteiligt. Auch die 
wissenschaftlichen Leistungen sind nen¬ 
nenswert (Marulic, M. A. Dominis, Bosko- 


viö u. a.). — Bildungs- und Schul¬ 
wesen: Das im Zeichen des jugoslawi¬ 
schen Chauvinismus vielfach beschnittene 
kroatische Schulwesen erfährt seit der 
Verselbständigung des Staates eine fühl¬ 
bare Ncubelcbung. Die Universität Zagreb 
(seit 1874) wird zur nationalen Landes- 
universität ausgebaut. Kroatische Akademie 
in Agram (seit 1942). — Presse: Füh¬ 
rende Zeitungen sind Hrvatski Narod, 
Nova Hrvatska, Deutsche Zeitung in Kro¬ 
atien; Zeitschriften Hrvatska Smotra, Neue 
Ordnung, Croatia (deutsch-ital.-franz.). — 
Kulturpolitik: Durchdringung des 

kulturellen Lebens mit der Ideologie der 
Ustascha-Bewegung. Judengesetz vom 30.4. 
1941. Beschränkte Kulluraulonomie der 
fremden Volksgruppen (Deutsches Schul¬ 
gesetz vom 21.6. 1941 über die Stellung 
der Volksdeutschen Schulen). — Natio¬ 
nale Feiertage: 17. Januar Gründung 
der Ustascha-Bewegung (1929), 10. April 
Unabhängigkeitstag (1941), 14. Juli Geburts¬ 
tag des Poglavnik (1889). — Kultur¬ 
austausch mit Deutschland: 
Deutsche Schule in Zagreb. Kroatisch- 
deutsche Gesellschaft in Zagreb. 


Regierung 

Ministerpräsident: Ür. Ante Pavelii, Staatsführer. — Vizeministerpräsident: 
Dr. Uzu/erbey Kulcnovii. — Außenminister: L)r. Mluden Lorkoviö. — 
Landwehrminister: Marschall Slavko Kuatcrnik. — Justiz- und Kultus- 
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... l)r. Mirko Puk. — Innenminister: Dr. Andrija Artukoviö. — 

Minitsschatzauil: Minister I)r. Vladimir Kosak. — Minister für Verkehr 
mul öffentliche Arbeiten: Ing. Hihnija Beklagte. — Unterrichtsminister: 
l'mf. St je pan Batkooiö . — Minister für Gesundheitswesen: Dr. Ivo Petrid. 

Minister für Bauernwirtschaft: Dr. Jozo Dumandiii . — Minister für 
Gewerbe, Handel und Industrie: Dr. Dragutin Toth. — Minister für 
I orst wesen und Bergbau: Ing. loica Frkovic. — Korporationsminister 
• Sozialwesen): Dr. Lovro Sitsiö. — Staatsminister im Ministerpräsidium: 
Di Milooan Zanic und Janko Tortic. 


Deutsche Vertretungen in Kroatien 

Gesandtschaft: 


/agrek (Agram), MesniÖka ul. 23 

Siegfried Kasche , Gesandter. 

von /'roll-Obergfell, Gesandtschaft»- 
rat. 


Generalmajor Glaise von llorstenau , 
Wehrmachtattache, zugleich Deut¬ 
scher General in Zagreb. 
Konsularischer Amtsbezirk: Kroa¬ 
tien. 


Konsulat: 

*Sarajevo, Miss Irbina 14. Dr. Gördes, Konsul. 
Allslandsorganisation der NSDAP.: 

Landespruppenleiter Empfing. 
Deutsche Handelskammer in Zagreb. 


Sonstige diplomatische Vertretungen in Zagreb 


Bulgarien. Gesandtschaft, Jela- 
cicev trg 12: Gesandter Jordan 
Meckurov. 

I i n n I a n d. Gesandtschaft, Gregor- 
jnn£eva 11: Gesandter Dr. Onni 
Tulas (Hom). 

Italien. Gesandtschaft, .losipovnc 
lü: Gesandter Ba/faelo Casertano. 

B ii in ä n i e n. Gesandtschaft, DraSko- 
viceva 2.'>: Gesandter Dimitru Buz- 
dugan. 


Slowakei. Gesandtschaft, Nova- 
kova 12: Gesandter Dr. Josef 
Cie leer. 

Spanien. Gesandtschaft, Hotel Ks- 
plnnade: Don Vicente Gonzales 
Arnao g Amor de la Tor re. 

Ungarn. Gesandtschaft, Maiurani- 
cev trg 6: Gesandter vite: Eerencz 
von Marosg. 


Kroatische Vertretungen in Deutschland 

Gesandtschaft: 

(mit Konsularabteilung): 

Bcrlin-Grunewald, Brahmsstr. 8/10; F.: 89 80 80. Dr. Mite Budak, Gesandter. 

Konsulate: 

•Graz, Hamerlinggasse 0. *M Buchen, Leopoldstr. 52 a; 

Dr. Tomo Turato, Konsul. 

Amtsbezirk: Reichsgau Steiermark •• • •> 

und Kärnten. Dr. Mehmed Alajbegoviö, Konsul. 


406 


Ldiulertcil 


Amtsbezirk: Länder Bayern, Würt¬ 
temberg, Baden; preuß. Hohen- 
zollernsche Lande, Reichsgaue 
Salzburg und Tirol. 

Prag, Brückengasse 15; F.: 43135. 
Amtsbezirk: Protektorat Böhmen 
und Mähren. 


*Wien 1, Annagasse 20; F.: B 2 40 80 . 
Vizekonsul Mirko von GrabavU, 
Verweser des Generalkonsulats. 
Amtsbezirk: Reichsgaue Wien, 
Niederdonau, Oberdonau. 


Biichcr iiher Kroatien 

Ilrvalska Enciklopedija. Zagreb (im Erscheinen begriffen). 

„Kroatien“, Schriftenreihe: Kroatien in Wort und Bild. Band I, Zagreb 1941. 

I)r. Mluden Lorkoviä: Zemljia Narod Ilrvala (Land und Volk der Kroaten), Zagreb 1939 
Walter Scluieefuss: Die Kroaten und ihre Geschichte. Leipzig 1942. 


Liberia 

Staatsoberhaupt: Präsident Edwin J. Barclay. 
Staatssekretär des Auswärtigen: C. L. Simpson. 
Hauptstadt: Monrovia. 

Landesfarben: Rot-Weiß-Blau. 

Nationalhymne: „All hail Liberia, hail“. 


Land 


Liberia liegt geographisch zwischen N. 
8 ° 50' n. Br., S. 4° 22' n. Br., O. 7° 16' 
w. L., W. ll°32'w. L. Das Land, an der 
Oberguineaküste in Westafrika gelegen, 
grenzt im W. an Sierra Leone, im N. und 
O. an Frz.-Guinea und die Elfcnbcin- 
küsle, im S. an den Atlantischen Ozean. 
Bei einer Gesamtlänge von 500 km erstreckt 
sich das Land durchschnittlich 300 km 
landeinwärts. 

Die Ohcrflächcngeslnlt Liberias zeigt 
einen terrassenförmigen Aufbau in drei 
Stufen: 1. der Küste parallellaufend die 
Mangrovensümpfe, 2. ein 40 km breiter 
Küstentieflandstreifen, 3. eine als Ab¬ 
dachung der Nordguineaschwelle aus 


isolierten Berglflndern bestehende Land 
stufe von 500 700 m, deren höchste Er¬ 
hebungen die Nieta Berge (700 m) dar¬ 
stellen. Drei größere Flüsse durchqueren 
das Land von N. nach S., um in den 
Atlantik zu münden: St. Paul River, St. John 
Biver und Loffa. Alle Flüsse sind reich 
an Wasserfällen und können nur im 
Tiefland befahren werden. Pas Klima ist 
tropisch und zeigt sich als reines Urwald 
klima (feucht heiß). Die mittlere Jahres¬ 
temperatur liegt bei 27,5° C, die Jahres¬ 
schwankung betrügt weniger als 5° C. I>i«- 
reichliche Niederschlagsmenge (2500 mm) 
verteilt sich gleichmäßig auf das ganze 
Jahr. 


Bevölkerung 

Liberia umfaßt 95400 qkm mit einer je qkin. ln der Hauptstadt Monrovia 

Bevölkerung von 2 Millionen; die durch- leben 26 000 Einwohner, 

schnittliche Dichte betrügt 21 Einwohner 
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Geschichte 


iw.» Niederlassung Freigelassener ame- 

• •».. o . Im Negersklaven. 1826 Gründung 

♦ •in doiii ovia. 26. 7. 1847 unabhängige Re- 

Liberia. 1857 Vereinigung mit der 
" i gegründeten Negerrepublik Maryland, 
f••• hlrinerung des Gebiets in den Grenz¬ 


verträgen mit Grolibritannicn 1885, 1983, 
1911, mit Frankreich 1892, 1907. 1911. 4.8 
1917 Kriegserklärung an das Deutsche 
Reich; Unterzeichner des Versailler Ver¬ 
trages. 


Verfassung 


’ • ip i Freistaat. Verfassung vom 26. Juli 
i"i im allgemeinen der Verfassung der 
\ • • • inifilcn Staaten von Amerika naeh- 
»•' Mlilrl, mit einigen bevölkcrungsbc- 
illoglim Abweichungen. 

!»••• Präsident, mindestens 35 Jahre all 
imd •nif H Jahre gewählt, muH Eigentümer 
um . Grundstückes im Werte von min- 
•I« *irns 2500 Dollars sein. Er ist Chef der 
l • • kolive, ernennt mit Zustimmung des 
ui des die Minister und die anderen 


obersten Staatsbeamten, die ihm allein 
verantwortlich sind. 

Die gesetzgebende Körperschaft besteht 
aus 2 Kammern, dem Senat und dem Re¬ 
präsentantenhaus. Die Mitglieder des er¬ 
sten (10) werden auf die Dauer von 6 Jah¬ 
ren gewählt, die des Repräsentanten¬ 
hauses (22) auf 4 Jahre. Die Gewählten 
müssen wenigstens 25, die Wähler minde¬ 
stens 21 Jahre alt sein und von rück- 
gewanderten Negern abstammen. 


Wirtschaft 


DK wirtschaftliche Entwicklung Libe- 

• Iciin ist erst in ihren Anfängen. —- Land- 

• 1 1 I schaft: Boden fruchtbar, aber 
wmig bearbeitet. — Hauplproduktc: 
huf (re, Kakao, Baumwolle, Kautschuk, 
i ilinrtl und -kerne, Piassava-Fasern und 
hol« Nüsse. — Bodenschätze: wenig 
»i forscht. — Verkehr: keine Eisen- 
linhnen, einige Straften in der Küsten- 
iirtfeiid. — Außenhandel: Gesamt* 
l'rwegung 1937: Einfuhr 1 958000 Libc- 
iIn $, Ausfuhr 1991000 Liberia 8. — 
11 ii u P t e i n f u h r w a r c n : in 1000 Libc- 

• i.i $: Pflanzl. Nahrungsmittel und Ge- 
I« linke 329, davon Reis 192; Textilfasern 
und -waren daraus 403; davon bedruckte 
und gefärbte Raum wollt liehe 112; Erdöl 
und Derivate 90; Metalle und Mctallwarcn 

• oliiir Maschinen und Fahrzeuge) 317; 


Maschinen und Fahrzeuge 225; Chem. und 
pharm. F.rzeugn. 126. — II a u p I a u s f u h r- 
waren: in 1000 t (Liberia!): Kaffee 1952 
(149); Kakao 498 (41); Palmkcrnc 11 187 
(473); Palmöl hl 11000 (43); Kautschuk, 
roh 3209 (1032); Piassava 5023 (182); Roh- 
gold 76 kg (65). — Haupteinfuhr¬ 
länder: in 1000 Liberia 8: Ver. St. 
v. Amerika 684; Großbritannien 466; Deut¬ 
sches Reich 289; Japan 220; Niederlande 
193. — Hauplausfuhrländcr: in 

1000 Liberia 8: ,Ver. St. v. Amerika 976; 
Deutsches Reich 442; Großbritannien 226; 
Niederlande 127. — W ä h r u n g: Parität 
in Berlin 1 Liberia 8 = RM 2,48. Monats¬ 
durchschnitt November 1941 = RM 2,50. 
Vorkriegszeit 1 ^Sterling ~ 4,80 Liberia 
Dollar. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Neben 
• Inn überwiegend heidnischen Bevöl- 
knung etwa 300 000 Mohammedaner und 
10 000 Christen (Anglikaner, Presbyteri- 
••iii», Baptisten). Die katholische Kirche 
liiltrrliält in Monrovia 1 Apostolische Prä- 
l« Mur. — Bild'irngs- und Schul- 
** • <*n: Die Jugenderziehung liegt haupt- 
•Arlilirh in der Hand amerikanischer 
dh limsgesellschaftcn. Von insgesamt 172 
H* luden (1932) waren 121 in missionari¬ 


scher und nur 51 in öffentlicher Hand. 
Planmäßige Propagierung der englisch- 
amerikanischen Sprache; Unterricht in 
der Eingeborenensprache ist nur in be¬ 
schränktem Umfang zugclassen. Höhere 
Schulen werden von der Mcthodistischcn 
Episkopalkirche (1 College in Monrovia, 
1 Landwirtschaftliche und Gewerbeschule 
in Kallatn) und der Regierung (1 College 
in Monrovia seit 1932) unterhalten. 
Presse: „Liberia Official Gazette", „Li- 
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berian Patriot“, „Weekly Mirror" (in Mon¬ 
rovia). — Landessprache: Amts¬ 
sprache isl Kindisch. Daneben die Ein- 
geborcncndialcklc und Nalionalsprachcn 


der Eingewanderten. — Nationale! 
Feiertag: 26. Juli Jahrestag der Unab 
hängigkeil (1847). 


Deutsche Vertretung in Liberia 

Konsulat: 

^Monrovia, Broadslreet. (komm, verw.), Konsul. Amtsbezirk: Liberia. 

Vertretungen von Liberia in Deutschland 

Konsulate: 


•Berlln-Grunewald, Huniboldlstr. 20; 
F.: 97 4673. 

Angus Campbell, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Deutsches Reich. 

Bremen, Richtwcg 11; F.: 23011. 
Carl Seyfried , Konsul. 

Amtsbezirk: Bremen und sein 
Staatsgebiet. 

Dresden, Krenkelstr. 2; F.: 30796. 
Gustav 0schätz, Konsul. 
Amtsbezirk: Sachs. RBz. Dresden- 


Bautzen; Land Thüringen; prcuU. 
Prov. Schlesien; Sudetengau. 

Hamburg, Große Reichenstra6e27. 
Lothar Hohlen, Konsul. 
Amtsbezirk: Hamburg und sein 
Staatsgebiet. 

Leipzig, Fleischerplatz 2/5; 

F.: 281 84, 2 7015. 

Julius Haeuber , Konsul. 
Amtsbezirk: Sachs. RBz. Leipzig, 
Chemnitz und Zwickau. 


Bücher über Liberia 

N. Azikiwe: Liberia in World Politics. London 1034. 

II. Fcnwick Kceve: The Black Republic. Liberia; its political and social conditions to-day. 
London 1923. 

James L. Siblcu and D. Westermann: Liberia — Ohl and New. London 1928. 

E. Jerome Yancu: Ilislorical Lights of Libcria’s Ycstcrday and Today. Xenia, Ohio 1934. 


Liechtenstein 


Staatsoberhaupt: Franz Josef II., Fürst von und zu Liechtenstein. 
Regierungschef: Dr. Josef Hoop. 

Hauptstadt: Vaduz. 

Landesfarhen: Blau-Rot. 

Nationalhymne: „Oben am deutschen Rhein 46 . 


Land 


Liechtenstein liegt geographisch zwischen 
N. 47° 17' n. Br., S. 47° 2' n. Br., W. 9° 28' 
ö. L., O. 9° 39' Ö. L. In nordsüdlicher Rich- 
tung erstreckt sich das Land über 22,5 km, 
in westöstlichcr Richtung über 10 km. Die 


Gesamtlänge seiner Grenzen beträgt 72 km. 
Die durchschnittliche Höhenlage liegt bei 
470 m. Die Grenzen verlaufen im Westen 
(am Rhein) und Süden an der Schweiz, im 
Osten und Norden an Deutschland entlang. 
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lh Mimm isi im Rheinland mild, im Ge- dem Rhein als Grenzfluß hat die Saminn 
Ihm* (MAIische Alpen) rauh. Der höchste (kleiner Nebenfluß der 111) nur örtliche 
• UM int der Naafkopf (2573 m). Neben Bedeutung. 

Bevölkerung 

I «lilenslcin umfaßt 159 qkm mit einer Die Hauptstadt Vaduz ist eine Landstadt 
In > ilkrrting von 11000; die durehschnitl- mit 1500 Einwohnern. 
t"!i. Dichte beträgt 70 Einwohner je qkm. 


Geschichte 


I• • lAmischer Zeit zu Rätien, seit 300 
«um Bistum Chur, 813 zum Herzogtum 

• liwnlien, 3.5.1342 Trennung der Graf- 

• • l.nll Vaduz von Schellenberg, 1396Rcichs- 

• lim, 1434 Vaduz und Schellenberg im 

• ti Hz der Schweizer Freiherrn von Bran- 

• II«, 1402 Lehnsbrief Kaiser Friedrich III., 

i *07 Verkauf der Anrechte auf Vaduz un^ 
ln llenbcrg an die schwäbischen Grafen 
» ii Sulz; 1699 Ankauf von Sehcllcnbcrg, 

I 17 von Vaduz durch die österreichischen 
i ui len Liechtenstein, 23. 1. 1719 rcichs- 


unmittclbares Fürstentum unter dem Na¬ 
men Liechtenstein. 1806 Mitglied des 
Rheinbundes, 1815—1866 des Deutschen 
Rundes. 1852 Zollanschluß an Österreich, 
1880 Übernahme der diplomatischen Ver¬ 
tretung durch Österreich. Im Weltkrieg 
neutral. Nach dem Erlöschen der Verträge 
mit Österreich 1919 Übernahme der diplo¬ 
matischen Vertretung durch die Schweiz, 
1920 Post-, 1923 Zollvertrag. 2.9. 1939 
Neutralitätserklärung. 


Verfassung 


I m stentum. Erb-Monarchie im Hause 
I iiM’htcnstein. Verfassung vom 5. Oktober 

1921. 

Der Fürst vertritt das Land in völker- 
irihtlicher Beziehung und übt gemeinsam 
mH dem Landtag die gesetzgebende Gewalt 

11 ». 

Die Exekutive ist in Händen der Re¬ 
gierung, an deren Spitze ein „Regierungs- 
«lief steht, der für 6 Jahre auf Vorschlag 


des Landtags durch den Fürsten ernannt 
wird; ihm beigegeben sind 2 „Regierungs¬ 
räte“, die vom Landtag selbst auf 4 Jahre 
gewählt werden. 

Der Landtag besteht aus einer einzigen 
Kammer mit 15 Mitgliedern, die in all¬ 
gemeiner direkter und geheimer Wahl 
aller über 21 Jahre alten Staatsbürger 
bestellt werden. Die Verfassung sieht 
Volksbegehren und Volksentscheid vor. 


Wirtschaft 


Agrarland. Hauplprodukte: Ge¬ 
linde, Obst, Wein und Holz. Seit 1921 
•»• hweizer Währung, seit 1924 im schwei¬ 
nischen Zollverband. Im Außenhandel 


bestellt ebenfalls Anschluß an die Schweiz. 
— W A h r u n g : Parität in Berlin 100 
Franken = 81,00 RM; Monatsdurchschnitt 
November 1941: 59,52 RM. 


Deutsche Vertretung für Liechtenstein 

siehe Schweiz (Gesandtschaft Bern und Generalkonsulat Zürich). 


Bücher über Liechtenstein 

i ui I von ln der Maur: Verfassung und Verwaltung im Fürstentum Liechtenstein. Wien 
1907. 

I'rlcr Kaiser: Geschichte des Fürstentums Liechtenstein 2. Auflage, 1923. 

I. ul ,! dengele: Die völkerrechtliche Stellung des Fürstentums Liechtenstein. Leipzig-Borna 
1928. 
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Länderteil 


Mandschukuo 

(Manchoutikuo) 


Staatsoberhaupt: Kaiser Kang Teh (Pu-Yi). 
Ministerpräsident: Marschall Cliang Ching-Iwci. 
Außenminister: Wei Huan-chang. 
Landesfarbe: Gelb. 

Hauptstadt: Hsinking. 


Land 


Mandschukuo liegt geographisch zwischen 
N. 53° 30' n. Rr., S. 38° 13' n. Br.. O. 
135° 20' ö. L., \V. 115° 20' ö. L. Es bildet 
landschaftlich die Brücke zwischen Ost-, 
Nord- und Zcnlralasicn und grenzt im N. 
und NW. an die Sowjet-Union, im O. an 
das Japanische Meer und Korea, im S. 
mit der Korea-Bai und dem Golf von Liau- 
tung an das Gelbe Meer, im W. an China 
und die Mongolei. Mandschukuo ist ein 
Bergland mit einer zentralen Tiefebene, 
die sich als Schwemmland nach S. zum 
Golf von Linu-tung öffnet und umrahmt 
is! von kristallinischen und vulkanischen 
Horstgebirgen. Den östlich aufgebogenen 
Band des mongolischen Hochlandes bildet 
im NW. und N. der Grolle (über 2000 m) 
und Kleine Chingan (1200 m). An der 
Ostgrenze verlaufen parallel verschiedene 
stark zerbrochene Gebirgsketten vom Ussuri 
bis zur Halbinsel Liau-tung. ln dem süd¬ 
östlichen Grenzgebiet gegen Korea errei¬ 


chen die Berge Mandschukuos in dem 
Tschagpaischen mit der Bcrgspilze Pcitu- 
schan (2740 m) die höchste Erhebung. 

Die Entwässerung des Landes geschieht 
durch drei liauplwasscrstraflcn, den nörd¬ 
lichen Grenzfluß Amur (4180 km) mit seinen 
Nebenflüssen Argun, Sungari und Ussuri, 
den Lian-ho und den Jahu im S. Hinzu 
kommen vier gröllcre Seen: llanka, Chingpo, 
Hulun und Peir. 

Ein streng kontinentales Klima herrscht 
in Mandschukuo. Das Frühjahr ist trocken, 
der Sommer warm und regnerisch, der 
Winter kalt und schnecarm. An der Süd- 
küste, besonders an der Insel Liau-tung 
sind die klimatischen Verhältnisse etwas 
gemildert. Die jährliche durchschnittliche 
Hegenmenge beträgt 560 mm. Die mittlere 
Jahrestemperatur beträgt 6,7° C. Der 
wärmste Monat ist der Juli (24° C), der 
kälteste der Januar (—15° C). 


Bevölkerung 


Mandschukuo umfaßt 1303 137 qkm mit 
einer Bevölkerung von 13.234 Millionen. 
Die durchschnittliche Dichte beträgt 33 
Einwohner je qkm. In den sieben größten 
Städten leben fast 9 vH der Gesamtbc- 
völkerung; die Einwohnerzahl beträgt für 


Mukdcn (Fengticn) 1 136 000, Harbin 662000. 
Hsinking 554 000, C.hcngthe (Jehol) 510000. 
Chifcng 430000, Antung 315000, Anshan 
214 000, zusammen: 3821000. Die Bevöl¬ 
kerung wächst durchschnittlich jährlich 
fast um 5 vH. 


Geschichte 


1896 russisch-chinesischer Vertrag über 
die Führung der transsibirischen Bahn 
durch die Mandschurei; der Frieden von 
Portsmouth 1905 bringt Japan das Hecht zum 
militärischen Schutz der südmandschu- 
rischcn Bahn. Die Explosion der Bahn¬ 
strecke nach Mukdcn 1931 und andere 
Zwischenfälle gaben Anlaß zum Eingreifen 
Japans am 18. 9. 1931, das zur Unab¬ 


hängigkeilserklärung am 18. 2. 1932 und 
zur Gründung des Staates Mandschukuo 
am 1. 3. 1932 führte; anerkannt 15. 9. 1932 
von Japan, durch San Salvador, den Hei¬ 
ligen Stuhl 1934. durch Italien und Spanien 
1937, durch das Deutsche Reich 1938, durch 
Ungarn 1939, die Slowakei (wechselseitig) 
1939, die Nanking-Regierung in China 
(wechselseitig), Rumänien 1910, ferner 
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ilm • h Bulgarien, Finnland. Kroatien, 8. 12. 1911 Erklärung der Zusammen 
i It iiliiiid. Kaiserreich 1.3.1934 . 24.2.1939 arbeit mit Japan. 

IMlilll /.um Antikominternpakt. 


Verfassung 


Kaiserreich. Verfassung nicht erlassen. 
Vorläufig Grundlage ist die Reform der 
•imillichcn Organisation vom 1. 7. 1937. 
her Herrscher vertritt das Land in Völker* 
mhllichcr Beziehung. Er ist oberster 
llrfehlshabcr der Streitkräfte und Chef 
dei Exekutive. Der Geheime Rat ist ein 
Organ, das dem Herrscher bei seinen 
li'M-hlüsscn zur Seite steht. 

Mir. Regierung besteht aus dem Minister¬ 
präsidenten und den Leitern der Staats¬ 
güter (Aullcrcs, Inneres, Verteidigung, 


Finanzen. Industrie und Handel, Verkehr. 
Recht). 

Das Amt der Allgemeinen Staalsgc- 
schäfte, in dem viele japanische Funktio¬ 
näre tätig sind, ist dem Kaiser direkt 
unterstellt. 

Eine gesetzgebende Körperschaft war 
vorgesehen, ist jedoch, ohne je gebildet 
worden zu sein, wieder abgeschafft wor¬ 
den. 

Zur Überwachung der Verwaltung ist 
ein eigenes Rcvisionsnml eingerichtet. 


Wirtschaft 


Lau d w i r t s c h a f t: Der weitaus größ¬ 
te Feil der Bevölkerung ist in der Land- 
tmd Forstwirtschaft tätig: 22223000 (zu 
denen noch 108000 in der Fischerei Be- 
• hält igle treten). — Anbaufläche: 876-17 000 
Im, davon sind anbaufähig 32735000, die 
nicht anbaufähige Fläche umfaßt 51911000 
Im. — Hauptanbauprodukte (An¬ 
im u flache und Ernte) 1938: Soja¬ 
bohnen 3783000 ha, 4381 000t, Kaolinng 
3372000 ha, 4 566 000 t, Hirse 3144 000 ha, 
3 199000 t, Mais 1 611 000 ha, 2 402 000 t, 
Weizen 1 113000 ha, 953 000 t, Beis 351000 
Im, 787 000 t. — Viehbestand (1936): 
5911 000 Schweine, 1 680000Schafe, 1 421 000 
Stück Rindvieh, 752 000 Ziegen, 11000 Ka¬ 
mele. — Forstwirtschaft: Die Wald- 
flflchc umfallt 88 Mill. ha. — Bergbau: 
Kohle: Gesamtvorräte 18,6 Mrd. t. abbau¬ 
würdig 11,4 Mrd. t, Förderung (1938) 15,14 
Mill. t; Erze: Vorkommen 1,53 Mrd. t, 
Förderung (1. Halbjahr 1937) 1,03 Mill. I; 
Gold: Gesamt Vorkommen 5700 t, Produktion 
(1936) 3570 kg; Silber: Produktion (1937) 
173 kg; Blei: Produktion (1936) 1420 t; Zink: 
Produktion (1936) 2122 t; Mangan: Produk¬ 
tion (1936) 118 t. — Industrie: Ein- 
M’ldießlich des Kwantung-Gebieles zählte 
Mandschukuo 1935 8286 Betriebe mit 172979 
Beschäftigten und einer Produktion von 
360,6 Mill. Yuan. Im einzelnen betrug die 
Produktion (in Mengen): Boheiscn (1938) 
HUI 700 I, Stahl (1937) 426 500 t, Slahlwarcn 
(1937) 369700 t, Aluminium (1938) 4000 1, 
Zement (1936) 580000 t, Ammoniumsulfat 


(1936) 181(100 t, Sojaöl (1936) 94 656 t, Mehl 
(1937) 647512 t, Bohnenkuchen (1936) 31,55 
Mill. Stück, Strom (1936) 1350 Mill. kWh. 
Gas (1937) 43,7 Mill. cbm. — Außen¬ 
handel übersieht 1939: Gesamteinfuhr 
1816,1 Mill. Yuan; Gesamtausfuhr 834,7 
Mill. Yuan. — An der Einfuhr waren 
u. a. beteiligt: Japan (einschließlich Korea 
und Formosa) mit 1540,8, die Vereinigten 
Staaten mit 87,5, China mit 66,6, das Deut¬ 
sche Beich mit 52,2, Britisch-Indien mit 
24,3 Mill. Yuan. — Ausgeführt: wurde 
u. a. nach Japan (einschließlich Korea und 
Formosa) für 521,3, nach China für 169,2, 
nach dem Deutschen Reich für 50,4, nach 
Ägypten für 44,2, nach den Vereinigten 
Staaten für 15,4, nach Italien für 12,7 Mill. 
Yuan (alle Zahlen gelten für 1939). — 
Haupteinfuhrwaren: (in t und Mill. 
Yuan): Zement (452 904 — 11,8), Weizen¬ 
mehl (298 942 — 68,3), Erze (234 697 — 6,6), 
Zucker (183 573 — 42,4), Beis (78701 — 18,4), 
Jutesäcke (56719 — 33,3), Druck- und 
Schreibpapier (32911 — 13,6), Baumwoll- 
gewebe (12 281 000 qm — 8,2), Wollgcwebc 
(10798000 qm — 36,2), Stapelfaser (10853 

— 17,5). — Hauplausfuhr waren: 
(in I und Mill. Yuan): Kohle (1741 099 — 
25,9), Sojabohnen (1711804 — 206,6), Soja¬ 
bohnenkuchen (1 219 885 — 125,3), Salz 
(462642 — 11.0), Mais (263 321 — 29.1). 
Magnesit (247 78-1 — 6,8), Kaoliang (226218 

— 27,1), Hirse <2136-11 — 33,7). — Wäh¬ 
rung: 100 Yuan = 209,25 RM. 
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Land erteil 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Ver¬ 
treten sind Buddhismus. Taoismus, Mohnm- 
mcdanisinus, Lamaismus (Mongolen) und 
Christentum, das letztere zu zwei Dritteln 
in römisch-katholischer Form (1928:75000). 
Die christliche Mission liegt in der Hand 
der römisch-katholischen und presby- 
lerianisch-irischen Kirche sowie der 
Schottischen Missionsgcscllschaft. — Bil¬ 
dung s- und Sc h u 1 wcscn: Seit 1938 
Neuaufbau auf Grund moderner, von Ja¬ 
pan inspirierter Prinzipien. Schulpflicht 
besteht noch nicht. Das Schulwesen zer¬ 
fallt in Anstalten, die von Mandschukuo 
selbst und solche, die von Japan unter¬ 
halten werden. Das erslere umfaflte 1935: 
12785 öffentliche und 463 private Volks¬ 
schulen, 99 Lehrerseminare (vielfach ver¬ 
bunden mit Mittelschulen), 158 mittlere 
und höhere Schulen, 35 Berufsschulen, 
außerdem 9 öffentliche und 4 private 
höhere Fachschulen in Kirin, Mukdcn, 
Hsinking, Harbin, Kungchuling. In den 
Hsingan-Provinzcn stehen für die mon¬ 
golische Bevölkerung (1935) 154 Volks- und 


2 Höhere Schulen zur Verfügung. Von 
Japan werden für Japaner unterhalten 
(1936): 71 Volksschulen, 10 Mädchen 

schulen, 9 Höhere Schulen, rund 70Spezi:d 
schulen sowie 2 Colleges (Dairen mul 
Mukdcn) und 2 Hochschulen (Technisch« 
Hochschule in Port Arthur und Mrdi 
zinische Akademie in Mukden). — Bibi in 
t licken und Museen: Seit 1932 Na 
tionalbibliothck in Mukdcn; auHerdem in 
mehreren Provinzstädten Sammlungen dn 
ehemaligen Südmandschurischen und Ost 
chinesischen Liscnbahngesellschaften. Ni 
tionalmuscum in Mukden (seil 1935), Natui 
wissenschaftliches Museum in Harbin, 
Völkerkundliche Sammlung in Port Ai 
thur. — Seit 1935 „Institut für die wissen 
schaflliche Erforschung von Mandschukuo" 
in Hsinking. — Presse: Führende B1AI 
ter sind: Manshu Shinhun, Hsinkyo Niehl 
nichi, Talung Pao, Manchuria Daily News, 
u. a. m. — Rundfunk: 5 Mittelwellen-, 
1 Kurzwellensender. — Kulturaus¬ 
tausch mit D c u t s c h 1 a n d : Deutsche 
Schulen in Harbin und Mukden. 


Deutsche Vertretungen in Mandschukuo 

Gesandtschaft: 


Hsinking, Nichimanju Taigai 
Nr. 306. 

Dr. W. W. Wagner , Gesandter. Kon¬ 
sularischer Amtsbezirk: Mand- 


schukuo. Engerer Amtsbezirk: 
Mandschukuo mit Ausnahme der 
Konsulatsbezirke Harbin, Mand 
scluili und Mukden. 


Konsulate: 


*Harl>in, Ashiheiskaja 20. 

Dr. August Ponschab , Konsul. 
Amtsbezirk: Provinzen Mutan- 
kiang, Sankiang, Pinkiang, Lung- 
kiang, Hciho und Ost-Hsingan. 

*Mandschiili. 

(komm, verw.), Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. Nord-Hsingan. 


*Mukden, Yamalo Distrikt, Kyowa- 
gai Nr. 5, Block 28. 

(komm, verw.), Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Provinzen Chicntao, 
Kirin, Tunghua, Antung, Fengtien, 
Chinchou, Jehol, Siid-Hsingan, 
West-Hsingan und Hsinking (Son¬ 
derstadt). 


Atislandsorganisation der NSDAP.: 

Landesgruppenleiler: Hans Günther von Kirschbaum. 


Deutsche Handelskammer für die Mandschurei: 
Mukdcn, Deutsches Haus, P. O. Box Shenyang 20. 
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Mandschurische Vertretungen in Deutschland 

Gesandtschaft: 

Mm lln NW 87, Lessingstraßc 1; F.: 398064/65. Lü I Wen , Gesandter. 

Konsulat: 

MmnlHirg 39, Bellevue 51; Sawaguti, Vizekonsul. 

I 22 11 23. Amtsbezirk: Deutsches Reich. 

. Generalkonsul. Scitoku. 

Bücher über die Mandschurei 

1 ui Imukiio. lliindbook of Information. Hsinking, Department of Foreign Affairs 1933. 
M hmIm liukuo. Führer durch die mandschurische Wirtschaft, hrsg. von lliyoshi Kalo. 
Immii I). von Erich Thiel. Königsberg 1937. 

• II C.li/de: International Hivalrics in Manchuria, 1689—1922. Columbus, Ohio 1926. 

h I m hlcr-llaukc: Die Mandschurei. Eine gcographisrli-gcopolitische Landeskunde. Heidel¬ 
berg 1941. 

• Ulbert; Diclionnairc historique cl gengraphique de la Mandchouric. Hongkong 1934. 
«Mm ii Lntlimorc: Manchuria, Cradlc of Gonflict. New York 1932. — The Mongols of Man- 

. Iiuria. New York 1931. 

innige Bronson Hca: The Gase for ManchoukÄo. New York 1935. 

Uolfgung Sonic: Erlebtes Mandsehukuo. Die Jugend eines all-neuen Kaiserreiches. Berlin 
1938. 


Mexiko 

(Estados Unidos Mexicanos) 

Staatsoberhaupt: Präsident Manuel Avila Camacho , General. 
Außenminister: Dr. Ezequiel Padilla . 

Hauptstadt: Mexico (Mexico Cd., D. F.). 

Landesfarben: Grün-Wciß-Rot. 

Nationalhymne: „Mexicanos, al grito de guerra". 


Land 


Mexiko liegt geographisch zwischen N. 
r.'°32'n. Br., S. 14° 32'n. Br., W. 118° 20' 
L., O. 86° 44' w. L. Es bildet die 
drücke zwischen Nord- und Mittclamcrika, 
grenzt im N. an die USA, im S. an Guate¬ 
mala. sowie Britisch-Honduras. Im O. be¬ 
spülen der Golf von Mexiko und das Kari¬ 
bische Meer, die durch die Slralle von 
Yucatan getrennt werden, die 2855 km 
hinge Küste, im W. der Pazifische Ozean 
mit dem Golf von Kalifornien die 7185 km 
hmgc Küste. Die Landgrenzen gegen die 


USA haben eine Länge von 2486 km, gegen 
Guatemala eine Länge von 890 km. Mexiko 
ist ein Hochland, das der Isthmus von 
Tchuantepec (200 km breit) landschaftlich 
in zwei Teile teilt: östlich der Landenge 
beginnt der mittelamcrikanischc Kordillc- 
renabschnitl, der sich auf mexikanischem 
Boden nach O. zur Schwcmmlandniedcrung 
von Tabasco mit der Halbinsel Yucatan, 
einem verkarsteten, wasserarmen Flach¬ 
land abdacht; das westliche Mexiko, mit 
seiner 1300 km langen Halbinsel Nieder- 
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kalifornicn im NW. wird von zwei hohen, 
zerklüfteten und vulkanbesetzten Hand¬ 
gebirgen, die das breite mexikanische Hoch¬ 
land (Mesn) cinschlicllen, beherrscht: auf 
der Seile des Pazifischen Ozeans die Sierra 
Madie Occidental, mit den Bergspitzen 
Popocatcpctl (5380 m), Iztaccihuatl (5286 m), 
Nevada de Toluca (1558 m), Ajusco (3950 m), 
Colima (3880 m) und der Tancitaro (3380 m); 
auf der Seite des Golfes von Mexiko die 
Sierra Madie Oriental mit dem höchsten 

Vulkan Mexikos, der Pie de Orizaba 
(5510 m), sowie anderen Erhebungen (Ma- 
linchc 1110 m, Cofra de Perote 1090 m 
u. a.). Oie Flüsse entspringen gröfltcnlcils 
in der Mesa (Hochland von Anähuac, im 
N. als Mesa del Norte, im S. als Mesa 
Ccnbral bezeichnet), und fliellcn entweder 
zum Pazifik oder zum Golf von Mexiko 
ah, sic sind infolge starken Gefälles nicht 
schiffbar; bedeutend sind: Rio Grande del 
Norte (2800 km), Rio Usumacinta, Rio 
Grande de Sanliagio. Die Mesa besitzt zahl¬ 
reiche Seen: C.hapalscc (1057 qkm), Laguna 


Salada. Cuihzco-Scc. Klimatisch gehört 
Mexiko sowohl zu der tropischen wie auch 
zu der subtropischen Zone. Im nördlichen 
Teil Mexikos herrscht kontinentales Klima 
mit hcillen Sommern und kühlen Wintern 
Südlich des Wendekreises herrscht gleich¬ 
mäßig warmes Tropenklima. Die aus¬ 
giebige Regenzeit fällt in den Sommer, nur 
der NW ist davon ausgenommen. Die jähr¬ 
liche Durchschnillstempcraliir ist sehr 

unterschiedlich, sic beträgt in Merida 
25,7° C, in Mexiko (Stadt) 15,5° C, in 
Mazathan 23,9° C. Der heißeste Monat ist 
in Mexiko (Stadt) der Mai mit 28,5° C, 
der kälteste Monat der Dezember mit 
22,4° C; für Merida der Mai mit 18,8° C. 
der Dezember mit 11,9° C; für Mazathan 
der Juli mit 27,9° C, der Januar mit 
19,3° C. Zu Mexiko gehören die Mccrcs- 
inscln: Tiburon, Angel de la Guardc, Cozu- 
mal, Cedros, Guadelupc, Archiielago de 
Revillagigcdo, Carmen und die Tres Marias 
(Maria Madre, Maria Magdalena und Maria 
Clcofas). 


Bevölkerung 


Mexiko umfallt 1969 365 qkm mit einer 
Bevölkerung von 19,6 Millionen; die durch¬ 
schnittliche Dichte beträgt 10 Einwohner 
je qkm. In der Hauptstadt Mexiko leben 
1 477000, in Guadalajara 180 000, in Monter¬ 
rey 135 000, in Puebla 120 000 und in Vera- 
cruz 70 000 Einwohner. 


Im jährlichen Durchschnitt wächst die 
Bevölkerung um 2,4 vH. Der Geburten¬ 
überschuß beträgt 16 vT. Die Einwan¬ 
derung brachte 1928 rd. 18000, seil 1932 
jährlich nur noch 1000—6000 Personen ins 
Land. 


Geschichte 


Reich der Maya etwa 5. bis 8. Jahr¬ 
hundert (hohe Kultur), dann der Tolkcten 
bis 11. Jahrhundert und der Azteken 
(Gründung von Tenochtitlan — Mexiko 
1325). 1519—1521 Eroberung durch Cortez, 
Vizekönigreich Neuspanien 1535, umfassend 
Miltclamcrika bis Panama, im Norden 
Kalifornien, Neu-Moxiko (nach 1600), Texas 
(1650), Oberkalifornien, Sonora, Arezona 
um 1700. 1810—11, 1820 Kreolenaufsländc. 
27. 9. 1821 unabhängig. Nach der Kaiscr- 
zeil des Generals Iturbidc 1822—1823 
16. 12. 1823 Bundesrepublik. Innere Wir¬ 
ren. Abfall von Texas 1836, nach dessen 
Aufnahme in den Bund der Vereinigten 
Staaten 1845 Kriegserklärung Mexikos; im 
Frieden von Guadelupc Februar 1848 Ver¬ 
lust der Gebiete nördlich des Rio Grande 
del Norte, von Kalifornien, Ncu-Mexiko, 
1853 Verkauf von La Messila. Wegen 


Zahlungsunfähigkeit 1861 Einmischung 
Frankreichs, sowie Englands und Spaniens; 
nach deren Zurückziehung 1863 Eroberung 
Mexikos durch französische Truppen, Erz¬ 
herzog Maximilian von Österreich 1864 
Kaiser; 1867 erschossen. Im Wcllkricg 
Neutralitätserklärung 16. 4. 1917. Die we¬ 
gen Nationalisierung der ölfcldcr am 13. 5. 
1938 durch Großbritannien abgebrochenen 
diplomatischen Beziehungen am 21.10.1941 
wicdcrhcrgcstclll, 19. 11. 1941 Vertrag mit 
den Vereinigten Staaten über die ülfelder. 

9. 12. 1911 Kriegserklärung an Japan. 
26. 12. 1911 Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen zum Deutschen Reich und 
Italien, 28. 5. 1942 Proklamicrung des 
Kriegszustandes. — Zur Zeit werden die 
deutschen Interessen in Mexiko und die 
mexikanischen Interessen in Deutschland 
durch Schweden wahrgenommen. 


Mexiko 
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Verfassung 


IuhmIi sIi risluul, bestehend aus 28 Glicd- 

• ' n. 3 Gebieten und einem Bundes- 
' • * • • b i Verfassung vom 5. Februar 1917, 
#ulM/| geändert am 10. 1. 1934. 

I •• i l’rflsidenl muß mindestens 35 Jahre 
•li und geborener Mexikaner sein. Seine 
AmiMlaiier ist auf 6 Jahre festgesetzt; 
•»Ih Id er in dieser Zeit, so wühlt der 
1 ••hgrell, die gesetzgebende Körperschaft, 
•b li Nachfolger. Der Prfisidcnl ist Chef 
•li i Exekutive, ernennt die Minister, die 

• inotssekretäre, die Gouverneure der 
Himdesstaatcn sowie überhaupt die Bundes- 
Im muten und die Offiziere, ihm untersteht 
dir \rmee, und er erklärt nach Billigung 
durch den Kongreil den Krieg. 

hem Bundeskongreil, aus zwei Kammern 
Im siebend, obliegt die Gesetzgebung. Der 


Senat zahlt 58 Mitglieder, die, mindestens 
35 Jahre alt, auf 6 Jahre gewählt werden. 
Die Mitglieder der Depulierten-Knmmer 
(Mindestalter 25 Jahre) werden vom Volk 
auf 3 Jahre gewählt. Das aktive Wahlrecht 
steht verheirateten Männern und Frauen 
über 18 Jahren zu, die ein genügendes 
Einkommen haben. Unter den gleichen 
Voraussetzungen sind unverheiratete Män¬ 
ner und Frauen, die ihr 21. Lebensjahr 
vollendet haben, wahlberechtigt. Senato¬ 
ren und Deputierte können nicht unmittel¬ 
bar nach Ablauf ihrer Amtsperiode wieder- 
gewähll werden. Während der Parlaments¬ 
ferien versieht eine ständige Kommission 
von 11 Senatoren und 15 Deputierten die 
Geschäfte. 


Wirtschaft 


Bergbau und Landwirtschaft geben der 
Wirtschaft Mexikos das Gepräge. Als 
•lllterproduzent steht Mexiko an erster 
Melle, als Blei- und Zinkproduzent an 
dritter und als Goldproduzent an 5. Stelle 
in der Welt. — Landwirtschaft: 
Innerhalb eines Scchsjahresplancs wird 
versucht, die Grundlagen der Landwirt- 
cbaft durch Bodenverbesserung, Ausbau 
des Verkehrswesens und bessere Wohn¬ 
verhältnisse zu stärken. Ackerland = 
:..l Mül. ha (2,6V. der Gesamtfläche), Wie- 
M ii und Weiden 48,8 Mill. ha (24,8V. der 
Gesamtfläche). — II n u p t p r o d u k I c: 
Lrnte 1938 in 1000 t: Weizen 325; Mais 
11193; Zuckerrohr 4132; Luzerne (Alfalfa) 
lf» 10; Hcnequen 133; Kaffee 39; Bohnen 
HO; Kichererbsen 56; Bauirfwolle (Fasern) 
ui. — Viehbestand 1930 in 1000 Stck.: 
I'finde 1887; Esel und Maultiere 2911; Rind¬ 
vieh 10 083; Schafe 3674; Ziegen 6541; 
Schweine 3698. — Forstwirtschaft: 
Gesamtwaldfläche 1937 = 28 470000 ha 
(ll,5Vo der Gesamtfläche). — Boden¬ 
schätze sehr bedeutend. Erdölreserven 
1939 = 85 Mill. t. Bcrgbauproduklion 1938 
in t: Gold 28 734 kg; Silber 2520; Kupfer 
11851; Blei 282 368; Zink 172218; Queck¬ 
silber 293 683; Antimon 8070; Arsen 8894; 
Graphit 9610; Eisenerz 111 092; Kohle 
893100; Rohpetroleum 6,1 Mill. cbm. — 
Industrie: Bodenständige Industrien im 
\ufstiege; Nahrungsmittel-, Vcrbrauchs- 
güter-, sowie Eisen- und Stuhlindustrie. 


Wichtigste Erzeugung 1938: Konserven¬ 
erzeugnisse 9312 t; Bier in Fässern 
26 246 000 Ltr; Bier in Flaschen 103557000 
Ltr; Zigaretten 848 721 000 Schachteln; Zi¬ 
garren 18 799 000 Stck.; Eisen und Stahl 
129271 t; Zement 373 712 t; Baumwollgewebe 
u. Gespinste 63 275 t; Wollgewebe 3929 t; 
Lederschuhe 2 575 000 Paar; Segeltuch- 
schuhc 3821000 Paar; Papier 43 016 t; 
Kautschukwaren für 21 470000 Pesos; Glas- 
gefäßc 81 177 000 Stck.; Seife 66 8551; Pflanz¬ 
liche üle 46 896 l. — Verkehr: Eisen¬ 
bahnen 1936 — 22 652 km; Landstraßen 
1937 = 91 100 km; Handelsflotte 1938 = 
55 Schiffe mit 36 676 NRT. — Außen¬ 
handel: Gesa mibe wegung 1938: Einfuhr 
494,1; Ausfuhr 838,1 Mill. Pesos. —IIaup l- 
cinfuhrwaren in 1000 t (1000 Pesos): 
Mais 22062 (3219); Weizen 89 684 (11 163); 
Kunstseide — (14 755); Garne und Gewebe 
citisch 1. fertige Kleidung — (29730); Kopra 

— (7382); Rohgummi — (4297); Holzmasse 

— (6227); Chcm. u. pharm. Erz. — (65236); 
Bleche aus Eisen oder Stahl 16164 (5193); 
Böhren, Verbindungsstücke aus Eisen u. 
Stahl 18109 (7627); Maschinen für Land¬ 
wirtschaft, Bergbau u. Industrie, Uhren 
u. wissenseh. Instrumente u. Apparate — 
(94 464); Sonstige Maschinen und Fahr¬ 
zeuge — (71 103); Automobile 10062Sick. 
(25 535). — II auptausf uhrwaren 
in cbm (1000 Pesos): Kaffee 35117 t (25691); 
Baumwolle 22 069 t (17 680); Henequ6n 
(Hanf) 57918 t (19260); Erdöl 769538 
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(17226); Gasöl 487025 (17736); Gasolin 
431643 (22676); Kerosen 21896 (921); 

Schmieröl 14 105 (2514); Heizöl 470311 
(10 679); Kupfer 42789 t (38852); Blei 
250868 t (108 993); Zink 165 133 t (79 997); 
Antimon 7404 t (9105); Gold 33023 kg 
(152 715); Silber 2918 l (170802); Graphit 
9611 1 (838); Quecksilber 285 t (2824). — 
II a u p t c i n f u h r 1 ä n <! c r in Mill. Pesos: 
Ver. St. v. A. 284,9; Deutsches Hcich 92,7; 
Groflbritannien 20,2; Frankreich 19,9. — 
H a u p 1 a u sf u h r 1 ü n d c r in Mill. Pesos: 
V. St. v. Amerika 564,8; Groflbritannien 


79,1; Deutsches Hcich 61,5; Belgien 39,1. 
Frankreich 19,1; Niederlande 16,5. — 

Währung: Parität 100 Pesos=HM209,25. 
Monatsdurchschnitt November 1941 =a 
HM 51,60. — Wirtschaftsbeziehun¬ 
gen zu Deutschland: Deutschland 
war nach den Vereinigten Staaten der 
grollte Handelspartner Mexikos. Aus 
Deutschland kamen besonders: Eisenwaren, 
Maschinen, ehern.-pharm. Erzeugnisse, 
Textilwaren. Nach Deutschland gingen 
besonders: Kaffee, Mineralöle. Metalle. 
Texlilrohsloffe. 


Kultur 


Heligiöse Verhältnisse: Der 
grollte Teil der Bevölkerung (etwa 97V«) 
ist römisch-katholisch. Die kirchliche 
Organisation umfaßt 8 Erzbistümer, 29 
Suffraganbistümer und 1 Apostolisches 
Vikariat (Niederkalifornien). Konkordat 
mit der Kurie 1929. Die protestantische 
Bevölkerung (etwa 71 000) ist vorwiegend 
methodistisch. 340000 Nichtchristen he 
kennen sich zu den allen Slaminesreligio 
ncn. — Kulturgeschichte: Sowoh 
aus der archaischen (bis 100 v. d. Ztr.) al 
auch aus der tollekischcn, aztekischcn um 
Maya-Epoche, die der spanischen Erohe 
rimg vorausgingen, sind bedeutsame Zeug 
nisse allmexikanischer Kultur erhalten 
Trotz starker völkischer Besonderheitei 
trägt die mexikanische Kunst ein einheil 
liches Gepräge. Literarische Produktivitä 
erst im 19. Jahrhundert unter Anlehnung 
an europäische Geistesströmungcn. Bckann 
lere Namen sind: J. H. Galvän (1816—1842 
Schriftsteller), J. J. de Pesado (1801-1861 
Nationaler Dichter). J. J. Fernande/ d 
I.izardis (18. Jahrhundert, Homansehrifl 
steiler), J. Peon y Contreras (1843—1909 
Dramatiker), A. Chavcro (1844—1906, Dra 
inaliker). Vertreter der modernistische! 
Hichtung: Amado Nervo (1870- 1918), E. G 
Martinez (geh. 1871) und J. Ton es Bode 
(geh. 1902). — Wissenschaftliche 

Organisationen: Acodcmia Nuciona 
de Cicncias „Antonio Alratc“; Academii 
Nacional de llistoria y Geografia; Socie 
dad Mexicana de Gcogräfica y Estadlstica 
Acadeinia Nacional de Medicina de Möxico 
Asociaciön de Ingcnieros y Arquitectos d 
Möxico; Acadeinia Mexicana Correspon 
diente de la Heal Espanola. — B i 1 d u n g s 
und Schulwesen: Planmäßige Schul¬ 
politik erst seit 1921. 1928 gab es noch 


60*/« Analphabeten (1900: 75*/.). 1934/35 be¬ 
standen 9331 private, 2327 öffentliche 
Volksschulen; 69 öffentliche, 46 private 
Höhere Schulen; 13 öffentliche, 2 private 
Landschulen; 46 öffentliche, 3 privat** 
Lehrerbildungsanstalten; 51 öffentliche, 
25 private Berufs- und Fachschulen; 18 
öffentliche, 259 private Handelsschulen; 
13 öffentliche, 21 private Kunstschulen 
und 3 Universitäten (Universidad Nacional 
Autonoma de Mexico, 1551 durch Karl V. 
gegründet. Universitäten in Möridn und 
Guadalaynrn). Bibliotheken und 
Museen: Bibliotcca Nacional (Mexiko), 
Biblioteca de la Universidad (Mexiko), 
Biblioleca de la Acadeinia Nacional de 
Cicncias u. a.; Museo Nacional de Arque- 
logia, llistoria y Geografia, Museo de Arte, 
Museo de llistoria Natural, u. a. auch das 
Archivo General de la Naciön. — Presse: 
110—130 Zeitungen, darunter „Universal“, 
„Excelsior", „Nacional", „Universal Gra- 
fico“, „Diario Oficial“. Für die deutsche 
Kolonie „Deutsche Zeitung in Mexiko“. — 
H u nd f u n k : 89 Millelwellcnsendcr und 17 
Kurzwellensender. — Landesspr a che: 
Spanisch, das jedoch mit vielen azte- 
kischcn Lehnwörtern durchsetzt isl und 
sich in der Aussprache vom Kaslilischen 
unterscheidet. Von fast 100 indianischen 
Sprachidiomen und Dialekten haben sich 
13 Sprachgruppen erhallen. In einigen 
Landesleilen ist das Indianische noch bei 
50•/• der Bevölkerung verbreitet. — Na¬ 
tionale Feiertage: 15./16. September 
Jahrestag der Unabhängigkeit. — Kultur¬ 
austausch mit Deutschland: 
Alexander von Humboldt ist der Begrün¬ 
der der mexikanischen Geographie, Mine¬ 
ralogie und hat als Anreger auch auf 
vielen anderen Gebieten den deutschen 
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I infinit geltend gemacht. („Versuch über 
i n politischen Zustand des Königreichs 
•'i uipnnien.“) An diese Tradition knüpfen 


die Deutsch-Mexikanische Humboldtgesell- 
schaft und die Deutsch-Mexikanische Ver¬ 
einigung an. 


Bücher über Mexiko 

t Im .irr Lloyd Jones: Mexico and its Reconstruction. New York and London 1922. 

W I,eh mann: Altinexikanische Kunstgeschichte. Orbis Pictus, 1922. 

Wilhelm Pferdekamp: Mexiko. Kleine Auslandskunde, Berlin 1910. 

Pir.colt: History of Ihe Conquesl of Mexico. 3 Baude, 1892 (deutsche Ausgabe 1927). 

II I Priestley: The Mcxican Nation. A llistory. New York 1923. 

• nlin Hoß: Der Balkan Amerikas. Mil Kind und Kegel durch Mexiko zum l’nnamakannl. 
Auflage, I.cipzig 1937. 

I» Supper: Mexico. I,and, Volk und Wirtschaft. Wien 1928. 

I l'urlinoton: Mexico and her Foreign Credilors. New York 1930. 

A leja Zahle: llisloria de Mexico. Una inoderna interprelaciön. Mexico 1935. 


Monaco 


Staatsoberhaupt: Fürst Louis II. 
Staatsminister und Äußeres: Emile Robloz. 
Hauptstadt: Monaco. 

Landesfarken: Rot-Weiß. 


Land 


Monaco liegt geographisch zwischen 
l l 4f/ n. Br. und 7° 25' ö. L. Mit Ausnahme 
der Küstengrenze am Mittelmeer ist der 
Maul ringsum vom französischen Staats¬ 
gebiet umgeben. Der kleine Hafen besitzt 
• ine 24 m lange Mole. Das Fürstentum be¬ 


steht aus den drei Kommunen Monaco- 
Stadt, La Condamine und Monte-Carlo. — 
Das Klima ist rein subtropisch. Der kälte¬ 
ste Monat Januar hat eine Durchschnitts- 
lemperulur von 10 ’. 


Bevölkerung 

Monaco hat eine Fläche von 1,5 qkm mit kerungsdirhte beträgt 15 971 Einwohner 
einer Bevölkerung von 24 000 ; die Bevöl- jo qkm. 


Geschichte 


Portus llerculis Monocci der Hörner, 
1191 der Republik Genua von Heinrich IV. 
«tigelcilt, seit 14. Jahrhundert Herrschaft 
der genuesischen Familie Grimaldi, nach 
«leren Aussterben 1731 Linie der französi¬ 
schen Grafen Goyon de Matignon-Grimaldi. 
1524—1G41 unter spanischem, dann unter 
linnzösischem Schutz, 1792—1814 Teil der 
I umzösischcn Republik. Auf dem Wiener 
Kongreß 1815 unter Schulz des Königreichs 


Sardinien gestellt. Vertrag mit Sardinien 
1817. 1861 Abtretung von Roceabrune und 
Menlonc an Frankreich und Lösung der 
Verbindung zu Sardinien. 1865 Zollunion 
mit Frankreich. Nach dem Vertrag vom 
17. 7. 1918 übernimmt Frankreich die Ga¬ 
rantie für die Unabhängigkeit des Fürsten¬ 
tums, das seine internationalen Beziehun¬ 
gen und die Thronfolge im Einvernehmen 
mit Frankreich regelt. 
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Verfassung 


Fürstentum. Erb-Monarchie im Hnusc 
Grimaidi. Verfassung vom 5. Januar 1911, 
abgeändert am 18. 11. 1917. Der Fürst hat 
die Gesetzesinitiative, sanktioniert die Ge¬ 
setze und kann den Nationalral auflösen. 

Der Nationalrat besteht aus 12 Mitglie¬ 
dern (.Mindestalter 25 Jahre), die durch 
ein Wahlkollcg mittelbar auf I Jahre ge¬ 


wühlt werden; 9 von den 30 Mitgliedern 
dieses Wahlkollegs gehen aus dem Kom 
munalrat hervor, 21 aus allgemeiner Wahl 
Der Nationalrat beschließt die Gesetze 
Nel»cn dem Staatsral (unter der Leitung 
des Staatsministers) besteht ein dreiglied 
riger Itegierungsrat. 


Wirtschaft 

Das Land lebt vom Fremdenverkehr und durchsehnitt November 1941: 5,000 (Ver¬ 
den Spielsälen. — Währung: Parität reehnungskurs). 

in Berlin 1(M) Francs = H,512 HM. Monats- 


Bücher über Monaco 

Duc Astraudo: La Principaute de Monaco. Sou hisloire, sa Constitution, son Statut inter¬ 
national. Nizza 1932. 

Leon llonort: Hisloire de la Principaute de Monaco. Monaco 1934. 


Mongolei 

(Bugude Nairamtakhu Mongol Arat Olos) 


Präsident des kleinen Kural: Dulcsom. 
Ministerpräsident: Marscliall Tsclioibolsun. 
Hauptstadt: Urga (Ulan-Bator). 


Land 


Die Mongolei liegt geographisch zwi¬ 
schen N. 51° 45' n. Br., S. 42° n. Br., 
W. 87° 30' ö. L., O. 119° ö. L. und wird 
»ni W. und S. von China, im N. von Tuwa 
und der Sowjet-Union, im O. von Mund- 
schukuo begrenzt. Die Obcrflftchcngeslnll 
des Landes wird im NW. durch ein aus 
alten Gesteinen bestehendem Gebirgsland, 
im SO. durch den Bereich der Wüstenhoch- 
ebeneGobi bestimmt. Die Bergkette dcsSail- 
jug-Gebirges und des Tannu-Ola schlieflen 
die Mongolei gegen die Sowjet-Union und 
Tuwa ab. Der Kern des Berglandes wird 
von den Ketten des mongolischen Altai-, 
Chantai-, Kenlai- und Changaigcbirges 
unterbrochen, zwischen denen schmale, teils 
von abflullloscn Seen ausgefüllte Senken 
eingebettet liegen. Die höchsten Erhebun- 
gen sind: Ti ugunspitze (4200 m) im Sailjug- 


Gebirge, Karakorum (3300 in) im Changai- 
Gcbirge und Mungu-Sadyk (3490 tu) im Sa- 
jonischen Gebirge. Der größte Teil des 
Landes ist wasserarm und besitzt keinen 
Abfluß zum Meer. Nur Kerulen und Onon 
entwässern das Land zum Amur, Selcnga 
und Orchon zum Baikal-See. Der NW. ist 
seenreich (Kirgis-nor, Ubsa-nor und Kara- 
nor), während der S. ausgesprochenes 
Trockengebiet ist. In der Mongolei herrscht 
ein sich nach O. verschärfendes Kontinen¬ 
talklima mit strengen Wintern und heißen 
Sommern. Die mittlere Jahrestemperatur 
beträgt 2,4° C; der wärmste Monat ist 
der Juli mit 17,5° C, der kälteste Monat 
der Januar mit — 26,2° C. Der jährliche 
durchschnittliche Niederschlag beträgt 
210 mm. 
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Bevölkerung 

I'i» Mongolei unifultl 1021*201 qkm mit schnitllich wohnt 1 Einwohner auf 1 qkm. 
»nin Bevölkerung von 2077000; durch* 


Geschichte 


Im 12. und 13. Jahrhundert Ausbreitung 
•In Mongolen über Asien und bis nach 
I ui opa (1241 Schlacht hei Licgnitz). 
i Imellcr Verfall des Reiches bis zum 
l • Jahrhundert. Die Mongolenfürslcn an- 
M'krniien die Oberhoheit der seit 1641 in 
l'eklng residierenden Mandschudynastie. 
i nln russischem Einfluß 1.12.1911 Un- 
•hliAngigkeitserklärung; 3. 11. 1912 Ver- 
inig mit Rußland. Im chinesisch-russischen 
Vertrug von Peking 18.11.1913 wird der 
Mongolei Autonomie unter chinesischer 


Oberhoheit zugestanden. 1920 Besetzung 
durch die weiße russische Armee unter 
Baron Ungern-Sternbcrg, nach deren Ver¬ 
treibung 13. 3. 1921 Ausrufung der Mongo¬ 
lischen Volksregierung, anerkannt von 
Sowjctrullland 5. 11. 1921. 31.5. 1924 Chinc- 
siseh-sowjetrussischer Vertrag: Anerken¬ 
nung der Oberhoheit Chinas. 1925 Zurück¬ 
ziehung der sowjetrussischen Besetzung. 
12. 3. 1936 Beistandspakt mit Sowjet¬ 
rußland, von China nicht anerkannt. 


Verfassung 


Volksrepublik. Verfassung, in vielem der 
mwjetrussischcn nachgebildet, vom 26. No¬ 
vember 1924. Nach ihr liegt die gesamte 
Macht in Händen des arbeitenden Volkes, 
iImh sie durch die „Große Versammlung“ 
iKiirul) und durch die von der Versamm¬ 
lung gewählte Regierung ausübt. Der Art. 2 
der Verfassung legt u. a. fest, daß „die 
ui undlegende Aufgabe der mongolischen 
Republik die Abschaffung der Überreste 
des feudal-theokrotischen Regimes sei“. 
Die leitenden Grundsätze werden folgender- 
• nullen bezeichnet: der gesamte Boden, die 
Wälder, Gewässer und die Naturschätze 
innerhalb des Gebieles der Republik wer¬ 
den als gemeinsames Gut erklärt; Prival- 
liesitz an Naturalienschätzen ist untersagt; 
« . besteht, weil „zur Befreiung des Vol¬ 
kes erforderlich“, Staalsmonopol für den 
Außenhandel. In der Zeitspanne zwischen 
den Tagungen der „Großen Versammlung“ 
wird die oberste Gewalt von der „Kleinen 
Versammlung“ ausgeübl; in der Zeit zwi¬ 
schen deren Tagungen geht diese Gewalt 
nid das Vorstandsaml der Republik und 


den Ministerrat über. Die Große Versamm¬ 
lung aus gewählten Vertretern der Be¬ 
zirke, der Stadl und der bewaffneten 
Corps zusammengesetzt, tritt gewöhnlich 
einmalig jährlich zusammen und wählt die 
„Kleine Versammlung“, die aus 99 Mit¬ 
gliedern besteht und der „Großen Ver¬ 
sammlung“ verantwortlich ist. Die „Kleine 
Versammlung“ enlwirft die Gesetze und 
Dekrete, bestimmt die allgemeine Tätig¬ 
keit der Regierung und überwacht die 
Durchführung der grundlegenden Staats¬ 
gesetze. Sie tritt wenigstens zweimal jähr¬ 
lich zusammen und wählt einen ständigen 
Vorstand von fünf Mitgliedern, der die 
Minister ernennt und entläßt. Die Regie¬ 
rung im engen Sinne, insgesamt 13 Mit¬ 
glieder, sclzt sich aus den Ministern und 
aus einigen hohen Zivil- und Militär¬ 
beamten zusammen. Das aktive und pas¬ 
sive Wahlrecht steht den werktätigen 
Bürgern beiderlei Geschlechts vom 18. Le¬ 
bensjahr an, sowie den Sdldaten des 
Volksheercs zu. 


Wirtschaft 


Landwirtschaft: Hauptanbaupro- 

•lukle (Anbaufläche und Ernle) 1935: Wei- 
m, 85 550 ha, 51597 t; Gerste 10925 ha, 
»582 t; Hirse 10925 ha, 4619 t; Futter- 
miltcl 21850 ha, 19 164 t. — Vie h z uch t: 
Viehbestand 1934: 12 985 000 Schafe, 3884 000 
/.legen, 2068000 Rinder, 1638000 Pferde, 
'• 12 (MM) Kamele. — Bergbau: Die Kohlen- 
m nerve wird auf 3 Mill. 1 geschützt; die 


jährliche Förderung betrug etwa 60000 
bis 65000 t. Ferner sind Magneleisen und 
Chromvorkommen vorhanden, sowie Gold- 
und Silberlagerstätten im Altaigebirge be¬ 
kannt. — Außenhandel: Gesamteinfuhr 
aus der Sowjetunion (1936) 91 692 t im 
Werte von 37645000 Hubel; Gesamtausfuhr 
nach der Sowjetunion (1936) 42 449 t im 
Werte von 32356000 Rubel. — Itaupt- 
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einfuhrwaren aus der Sowjet- fuhrwaren nach der Sowjet¬ 
union 1936: Mehl, Petroleum, Zucker, Union 1936: lebende Tiere, Wolle, Häute. 
Tee, Bäiunwollgcwebe. — Hauptaus- 


Deutsche Vertretung fiir die Mongolei 

S. China, Generalkonsulat Tientsin. 

Bücher über die Mongolei 

Ladislaus Forbalh: The New Mongolia. London 1936. — Deutsch: Die neue Mongolei. 
Berlin 1936. 

I. J. Koroslovelz: Von Cinggis Khan zur Sowjetrepublik. Berlin 1926. 

P. A. Larson: Die Mongolei und mein Leben mil den Mongolen. Berlin 1938 (Original¬ 
ausgabe: Larson, the Duke of the Mongolia). 

P. Leasing: Mongollen. Berlin 1935. 

J. La* ui ne: La Mongolie historique, glographique, politique. Paris 1937. 


Montenegro 

(Crnagora) 


Gouverneur: Pirzio Biroli, General. 
Hauptstadt: Cetinje. 

Landesfarhen: Rot-Blau-Weiß. 


Land 


Montenegro liegt geographisch zwischen 
N. 43° 21' n. Br., S. 41° 52' n. Br., W. 18° 27' 
ö. L., O. 20° 5' ö. L. Eine liefe Sen¬ 
kung (nur 80 m hoch), zusammengesetzt 
aus den Tälern der Moraca und Zeta, dem 
Becken von Mikic und dem der Dugupässo 
teilt Montenegro in eine westliche und 
östliche Hälfte, das eigentliche Crnagora 
und die Brda (Berge). Das eigentliche 
Crnagora sowie der ganze Westen der 
Brda bestehen aus Trias und Kalkkreide, 
ein einförmiges, rauhes, wasserarmes 
Karstplateau mit kontinental, stark schwan¬ 
kenden extremen Klima. Nur im 0. der 
Brda gibt es Schiefer und Sandsteine, die 
wirkliche Kettengebirge bilden, dichte 
Wälder und guten!wickelte Flüsse besitzen 
und öfter von Eruptivgesteinen durch¬ 
brochen werden. Die Alluvialtäler der 
Zeta, Moraca und Crmnica im S. die Ufer 
des Scutari-Sees und das Küstengebiet sind 
die fruchtbarsten Gebiete Montenegros. 


Das Schiefergebirge — dem deutschen 
Mittelgebirge ähnelnd — hat grolle Wäl¬ 
der, reicheren Humusboden, canonartige 
Täler mil reichem Wasserüberfluß und 
mildern Klima. Das Küstengebiet weist 
mildes Millelmccrklimn auf. Die Über¬ 
schwemmungen des Scutari-Sees erzeugen 
teilweise Sümpfe (Fieber). Im W. des Lan¬ 
des erhebt sich der Lovcen, westlich von 
Cetinje. Höher sind die Gebirge in der Brda: 
Slo (2258 m), Taü (2062 m), Wojnik (1997m), 
Komkueki (2488 m) und der Durmitor 
(2567 in). Größere Ebenen sind die Zeta 
(559 qkm), die von Nikcic (48 qkm), Mo¬ 
raca (220 qkm). Die Moraca ist gleichzeitig 
Montenegros größter Fluß, die in den 
Scutari-Sce mündet. Im N. sind weiter 
an Flüssen zu nennen: Piwa und Tara, 
im O. der Lim. An Seen sind noch er¬ 
wähnenswert der Gornje Blato und der 
montenegrinische Teil des Scutari-Sees. 
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Bevölkerung 

M'tllnicgru iiinfalll nach seiner Wieder- gigen, unzugänglichen Landes beträgt 

Im • «lt Illing im Jahre 1941 15219 qkm mit 29 Einwohner je qkm. Die Landeshaupt- 

. Bevölkerung von 435000. Die durch- stadt Cetinje hat 10000 Einwohner. 

ii liiilllliche Bevölkerungsdichte des gebir* 


Geschichte 


Im Mittelalter serbische Landschaft Zeta, 
in AiisrhlnfS an Venedig. Name Monte- 
•>'|(M» seil 1500. 1481 türkisches Vasallen- 

• iinl, 1709 so gut wie unabhängig. 1878 
unabhängiges Fürstentum. 1910 Annahme 
'Ii Königstitels durch Nikolaus. 1912. 
i'M i IVdnahme an den Balkankricgcn, im 
t i Irden von Bukarest Erwerb des Sand- 

Imk Novipasar und eines Landstrichs 
1 in Skulnri-See. 7. 8. 1914 Kriegserklärung 

• n Oslerreich-Ungarn, 8. 8. 1914 Kriegs¬ 


zustand mit dem Deutschen Reich; Waffen- 
streckung Januar 1910. 1. 12. 1918 zum 

Königreich S. H. S. auf Grund der Prokla¬ 
mation der Nationalversammlung vom 
26. 11. 

Italienische Besetzung April 1941. 12. 7. 
1941 Erklärung der Unabhängigkeit und 
engen Verbindung mit Italien. 3. 10. 1911 
Einsetzung eines italienischen Gouverneurs 
in Cetinje. 


Verfassung 

Königreich. Erbmonarchie im llausc Italien zu bitten, einen Regenten des 

••ivoyen. Verfassung noch nicht erlassen. Königreichs Montenegro zu ernennen, der 

Hu- konstituierende Nationalversammlung die Verfassung bestimmen wird, 
t" M'hlieflt am 12.7.1941, den König von 

Wirtschaft 

Die wirtschaftliche Bedeutung des neuen Montenegro ist noch nicht abzusehen. 


Bücher über Montenegro 

Giuseppe de Uai:a: La questione montenegrina. Budapest 1928. 

'ipir. GopCeviö: Geschichte von Montenegro und Albanien. Gotha 1914. 
i llaasert: Reise durch Montenegro. Wien 1893. 


Nepal 

(Nepal) 


Staatsoberhaupt: König T ribhubana Bir Bikram. 
Premierminister: Maharadscha Joodha Shurnshere Jang Balladur Rurm. 

Hauptstadt: Khatinandu. 


Land 


Nepal liegt geographisch zwischen N. 
‘*' ü ir n. Br., S. 20° 25' n. Br., W. 80° 6' 
0 I.., O. 88° 14' ö. L. Gelegen im Süd- 
trll des mittleren Himalaya ist es ein 
«umgesprochenes Bergland. Das Land. 


durchschnittlich 240 km lang und 800 km 
breit, wird im N. von Tibet, im W., S. 
und O. von Britisch-Indien begrenzt. Sein 
Bückgral bildet eine Kette des Hiinalaya- 
Gebirges. Die höchsten Erhebungen sind: 
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Lamlertcil 


Kandschingcbirgc, Grenzgebirge gegen Bri- 
lisch-Indien (8580 m), Makalu (8470 in), 
Dhuwlagiri (8180 m), Morschiadi (8075 m) 
und Gaurisankar (7150 m). Zwischen der 
Hauptkette des Miltcl-Himalaya und dem 
Taraigürtel weitet sich eine fruchtbare 
Ebene. Drei Flüsse haben sich hier ein 
größeres Bell durch das Hochland ge¬ 
graben: Kosi, (landak und Kauriala. Sie 


fließen alle in nordsüdlichcr Richtung zum 
Einzugsgebiet des Ganges ab. 

Die klimatischen Verhältnisse Nepal» 
sind entsprechend der verschiedenen 
Höhenlagen sehr unterschiedlich. Da» 
Klima wechselt von Tropenhitze bis zum 
Alpcnklima; die Niederschlage sind ebenso 
schwankend. 


Bevölkerung 

Nepal umfaßt 140000 qkm mit einer Bc- 10 Einwohner je qkm. Die Hauptstadt 

völkerung von 5,0 Millionen; die durch- Khatmandu zählt 110(MX) Einwohner, 

schnittliche Bevölkerungsdichte beträgt 

Geschichte 

Alleste Ansiedler Tibetaner, 230 n. Chr. indischen Kompanie Vertrag von Segauli 

in indischen Inschriften genannt. 1768 von im Mürz 1816, bestätigt 1923. Den Weißen 

den üurka erobert. 1791—1811 tributpflich- unzugänglich, 

lig an China. Nach Krieg mit der Ost- 


VerfassuDg 

Königreich unter britischem Schulz. lieh ist. Er regiert unbeschränkt. Ab 
Faktisch absoluter Herrscher ist der je- beratendes Organ fungiert ein Slaatsrat. 
wellige Ministerpräsident, dessen Amt er¬ 


wirtschaft 


II a u p t a u s f u h r a r t i k e 1: Vieh, Häute, 
Felle, Opium und andere Drogen, Gummi, 
Harze und Farben, Jute, Weizen, Hülsen¬ 
früchte, Reis und anderes Getreide, Butter, 
Olsamen, Gewürze, Tabak, Holz, Salpe¬ 
ter. — 11 a u p t e i n f u h r w a r e n : Vieh, 


Schafe und Ziegen, Salz, Gewürze, Zucker, 
Tabak, Drogen und Farben, Petroleum, 
Messing, Eisen, Kupferwaren, Rohbaum¬ 
wolle, Horn, Seide, Baumwolle, Woll¬ 
sachen. — Nepal besitzt wertvolle Wälder 
im Süden des Landes. 


Bücher Uber Nepal 

The Sirdar Ikbul Ali Shuh: Nepal. The Home of the Gods. London 1938. 
K. Iloeclc: Durch Indien ins verschlossene Land Nepal. Leipzig 1903. 
Perceval London: Nepal. 2 Bände. London 1928. 

Major W. B. Sorlhey: The Land of Hie Gurkas. Cambridge 1937. 
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Neufundland 

(Newfoundland) 


Gouverneur: Sir Humphrey Tliomns Walwyn. 

Hauptstadt: St. Jolin’s. 

Nationalhymne: „God save the King“. 


Land 


' < iifundland liegt geographisch zwischen 
». ■ -> in' n. Br., S. 46° 30' n. Br.. 0.67°20' 
- I . W. 52° 42' w. L. Das Land isl 
i illnntischcn Küste des nordamerika- 
mi .• In n Kontinents vorgelagert und besteht 
*ii > der gleichnamigen Insel mit zahlrei- 

• lim Nebeninseln sowie dein östlichen Teil 

• l•*i zu */j Kanada gehörenden Halbinsel 
labiudor, die im N. von Hudson-Bay und 

• 1 1 alle, im S. durch den St. Lorenz Strom 
1 1 uren/.t wird. Neufundland ist von dem 
Miiidiiiucrikanischen Kontinent im NW. 
diircli die Bellc-Islc-Straßc, im W. durch 
dm Sl. Lorenz-Golf und im SW. durch 
du Ciibot-Strafle getrennt. Die Ostköstc 
In Insel wird vom atlantischen Ozean 
I" pOlt. isl auffallend stark gegliedert und 
m Ich an guten natürlichen Häfen. West¬ 
wind Südküste fallen steil zum Meer ab. 
< itlirend der Ostküstc ein breiterer Tief- 
Undslreifen vorgelagert ist. Das Rückgrat 

• In Insel bildet mit der Westküste pa- 
i ullellaufenden Gebirgskette Long Range 

• Wim) und Cape Anguillc (600 m). Drei 
Hi Allere Flüsse sorgen für die Entwässerung 
dri Insel: Exploits, Huniber, Gander; diese 
neiden vom Grand Lake, Red Indian Lake 
und vom Gander Lake unterstützt. 

Das Nebenland Labrador, die grollte 
Halbinsel Nordamerikas ist ein waldbc- 


decktcs, flach welliges Hochland von etwa 
500 m mittlerer Höhe, das in seinem öst¬ 
lichen, zu Neufundland gehörigen Teil 
steil zum Meer abdacht. Die höchsten 
F.ihcbungcn liegen in den Torngal Moun¬ 
tains, dem nordöstlichen Küstengebirge, 
und übersteigen 1600 m. Das Innere des 
Hochlandes hat zahlreiche sich oft zu 
Seen und Sümpfen aufstauende, an Wasser 
und Stromschnellcn reiche Flüsse. Die 
llauptwasscradern sind der Koksoala und 
Hamilton River, die sich beide in west¬ 
östlicher Richtung in den Atlantik er¬ 
gießen. 

Klimatisch gehören sowohl Labrador als 
auch die Hauplinscl Neufundland der ge¬ 
mäßigten Zone an. Die Lufttemperaturen 
sind sehr schwankend und werden durch 
vorherrschende Nordwinde sowie die kalte 
Labradorströmung ungünstig beeinflußt. 
Die mittlere Jahrestemperatur liegt bei 
4,8° C. Der wärmste Monat ist der August 
mit 15,5° C, der kälteste Monat der Januar 
mit —4,6° C. Die jährliche durchschnitt¬ 
liche Niederschlagsmenge beträgt für Neu¬ 
fundland 1100 mm. Die Sommer sind kurz. 
Flüsse und Seen sind in Labrador nur von 
Juni bis Anfang Oktober eisfrei, wie über¬ 
haupt dieses Ncbcnland Neufundlands be¬ 
sonders rauh und kalt ist. 


Bevölkerung 


Neufundland umfaßt 110 677 qkm mit 
IU5 000 Einwohnern: die Bcvölkerungs- 
•tlclite beträgt durchschnittlich 3 F.inwoh- 
•»« i je qkm. ln der Hauptstadt St. John’s 
leben IOOOO Einwohner. Das Bcvölkcrungs- 
wn« hstum ist mit einem jährlichen Durch- 
•• bnitl von 0,2 vH sehr gering. 


Zu Neufundland gehört die Drpendenz 
Labrador mit 601 803 qkm und 5000 
Einwohnern; die durchschnittliche Bevöl¬ 
kerungsdichte dieses menschenleeren Ge¬ 
bietes beträgt nur 0,01 Einwohner je qkm. 
Iii der letzten Zeit wuchs die Bevölkerung 
im jährlichen Durchschnitt um 2 vH. 


Geschichte 

1107 von Cabolo entdeckt. 1583 als Stütz- 1630 Niederlassung von Franzosen. Bcsitz- 

(•unkt für Fischfang von England besetzt. bcstätigung für England in den Friedens- 
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Lämlertei! 


Schlüssen von Utrecht 1713, von Paris 1763 
und Versailles 1783. Labrador 1759britisch. 
1904 französischer Verzicht auf die Fische¬ 
reirechte bis auf die Küste zwischen Kap 
Kay und St. John's. Teilnahme von 2000 
Neufundländern am Weltkrieg. Dominion¬ 
status 1931—1931. 


2. 9. 1910 Verpachtung von Flotten- und 
Luftstützpunkten an die Vereinigten Staa 
ten. — Zur Zeit werden die deutschen 
Interessen in Neufundland und die Inter¬ 
essen von Neufundland in Deutschland 
durch die Schweiz wahrgenommen. 


Verfassung 


Britisches Dominion. Verfassung vom 
Jahre 1855, seit dem 21. 12. 1933 auf Be¬ 
schluß des britischen Parlaments außer 
Kraft gesetzt. 

Die gesamte vollziehende und gesetz¬ 
gebende Gewalt liegt beim Gouverneur, 
der vom König von Großbritannien und 
Irland ernannt wird. Als beratendes Organ 
steht dem Gouverneur eine Kommission 


aus sechs Mitgliedern zur Seile, drei ihrer 
Mitglieder sind Staatsangehörige des Do¬ 
minions, die anderen drei sind Vertreter 
Großbritanniens. Der Gouverneur ist dem 
britischen Kolonialininislcr für die Füh¬ 
rung seiner Amtsgcschäflc verantwortlich. 
Die britische Regierung trägt die volle 
Verantwortung für die Finanzgebarung 
Neufundlands. 


Wirtschaft 


Die Fischerei bildet die Grundlage der 
Wirtschaft. Landwirtschaft wird nur als 
Nebenberuf ausgeübt. Die Farmen sind zur 
Mehrzahl von geringer Größe. Große Lcbcns- 
inittelmcngen müssen cingeführt werden. 

— Viehbestand 1935/36 in Sick.: Pferde 
11150; Rindvieh 27900; Schweine 8000; 
Ziegen 12 000; Schafe 60000. — Fische¬ 
rei: vor allem Kabeljaufang, jährlich 
ungefähr 1,5 Mill. Ztr.; Robbenfang 1936: 
181 (MM) Stück. — B o d c n schätze: Ge¬ 
samtvorrat Eisenerz geschätzt 3,5—4 Mrd. t. 
Kohlenvorkommen festgeslellt, aber noch 
nicht ausgebeutet. Zink- und Bleierze wer¬ 
den seit 1928 gefördert, Nebenprodukt 
Kupfer. Flußspat wird seit 1933 gewonnen. 
Förderung 1938 in 1000 t: Eisenerz 1707; 
Eiseninhalt der Erzförderung 871; Zink¬ 
inhalt der ßlcizinkcrzc 57,0; Blciinhalt 
der BIcizinkerzc 24,8; Kupfcrinhalt der 
Erzförderung 8,1; Flußspat (Absatz) 8,9. — 
Wasserkräfte: geschätzt auf 400000 PS, 
ausgewertet 1935: 160 000 PS. — V c r k e h r : 
Staatsbahnen 1935 1200 km; Privatbahnen 
1935 90 km; Landstraßen 1937 5860 km; 
Handelsflotte 2372 Schiffe mit 123831 BRT. 

— Industrie: Außer Zclluloscfnbrikcn 
nur geringfügige Vcrbraiichsgülerindustric. 
Erzeugung von Zcitungspapicr 1936 = 


284 000 t. — Außenhandel: aktiv. Ge¬ 
samtem- und ausfuhr 1936/37: 10 591 000 2. 

— Haupteinfuhrwaren: in 10001 
(1000 2): Mehl 10,0 (490); Fleisch, gesamt 

— (360); Steinkohle 328 (297); Ferligklci- 
dung — (279); Eisen- und Stahlwarcn — 
(174); Papierwaren und Bücher — (143); 
Maschinen (ohne elektr.) — (142); Raum- 
wollwaren — (126); Kraftwagen (cinschl. 
Keifen und Ersatzteile) — (111); Benzin 
13,1 (111); Tee 727 1 (88); Zucker 10,1 (79); 
Wollwaren —(65); Tabakwaren 156 t (38).— 
Hauptausfuhrwaren in 10001 (1000 £): 
Papier 303 (2674); Stockfisch 49,1 (849); 
Eisenerz 985 (500); Bleikonzcntratc 37,6 
(373); Zinkkonzentrate 98,6 (266); Hummer- 
konserven 17227 Kisten (69); Dorschöl. 
raff, und unraff. — (63). — Ilaupt- 
ci n f ii h r I ä n d c r in 1000 2: Canadn 1821; 
Ver. St. v. Amerika 1530; Großbritannien 
1163. — Hauplaiisfuhrländcr: Groß¬ 
britannien 2199; Ver. St. v. Amerika 1259; 
Belgien 503; Canada 472; Brasilien 237; 
Britisch Westindien 172; Portugal 163; 
Deutsches Reich 145. — Währung: Pa¬ 
rität in Berlin: 1 ncufundl. Dollar = 2,479 
RM. Monatsdurchschnitt November 1911 = 
2.1000 RM. 


Riieher über Neufundland 

J. Ilalton and M. Ilarveu: Newfoundland, England's oldesl Colony. London 1897. 
T. Lvdge: Dictatorship in Newfoundland. London 1939. 

J. R. Smallwood: The Book of Newfoundland. 2 Bände, London 1937. 
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Neuseeland 

(Dominion of New Zealand) 

Generalgouverneur: Sir Cyri-l Newall. 

Premier- und Außenminister: Sir Francis Vernon Frazcr. 
Hauptstadt: Wellington. 

Nationalhymne: „God save the King“. 


Land 


Neuseeland liegt geographisch zwischen 

• l|° 14' s. Br., S. 47° 16's. Br., W. 166° 
*•' ö. L.. 0. 178° 32' ö. L. Seine grölitc 
Nusdehnung von SW. nach NO. betragt 
IHM km, seine Breite 150—300 km. Als 
Doppclinsel gegliedert, gehören zu Ncu- 

• i l.md im Stillen Ozean die pazifischen 
Aullenbesitzungcn: Chatam-Inseln, Auck- 
Imd-lnseln, Campbell-Inscln, Antysodcn- 
Inseln, Bounty-Inseln, Drcikönigs-Inscln, 
Niiarcs-Inseln. Ferner unterstehen der 
neuseeländischen Verwaltung: West-Samoa, 
Stewart-Inseln, Cook-Inseln, Nicue (Savagc 
Island), Kcrmadec-Inseln, Roal- (Sunday-) 
Inseln, Tokelau-Inseln. Eine ungünstige 
verkchrsgcographischc Lage am Rande 
der Alten Welt benachteiligt Neuseeland 
gegenüber seinem westlichen Nachbarland 
Australien, von dem cs durch die oft sehr 
stürmische Tasmanscc getrennt wird, 
/.wischen der Nord- und Südinscl tritt die 
Cook-StraDc, eine nur 85 km breite Meer¬ 
enge. Im Gegensatz zu der vielgestaltigen, 
unruhig zerklüfteten Nordinsel, die von 
zahlreichen tätigen Vulkanen durchsetzt 
ist, und die ihr Gepräge durch das 1800 m 
hohe Bruchschollenland der Trias-Jura- 
periode im nördlichen Teil und durch das 
vulkanische Einsturzbecken des Tauposccs 
im SW. erhält, hat die Südinscl einen 
geschlosseneren Aufbau aufzuweisen. Sic 
wird in nordsüdlichcr Richtung von dem 
in flachem, nach O. geöffneten Bogen 
verlaufenden Hochgebirge der Neusee¬ 
ländischen Alpen durchzogen, das ein 
160 km langes vergletschertes Gebiet ent¬ 
hält und im Mount Cook-Abschnitt mit den 
gewaltigen Tasman-Glctschcrn (138 qkm) 


seinen Höhepunkt erreicht. Die höchsten 
neuseeländischen Erhebungen liegen auf der 
Südinscl: Mt. Cook (3340 m), Mt. Tasman 
(3580 m), Mt. Sefton (3340 m), Malte Brun 
(3126 m), Mt. Aspiring (3100 m), Odin (2060 
m). Die wesentlichsten Vulkane der Nord- 
insel sind: Ruapchu (2800 m), Nagauruhoc 
(2290 m), Tougariro (1968 m) und Tara- 
wera (1100 m). Das Wahrzeichen Neusee¬ 
lands ist der erloschene Vulkankegcl des 
Mount Eginont (2530 m) auf der Nordinsel. 
Beide Inseln sind scenreich, die Nordinsel 
infolge vulkanischer Erdtätigkeit, während 
die Südinscl Fjord- und Alpcnseen aufweist. 
Taupo-Sec, Tc Anau, Wakatiku, Wanaka, 
Manapouri, Hawea.Tekapo sind die bekann¬ 
testen Binnenseen Neuseelands. Die Flüsse 
der Südinsel (Clutfee, Waitaki, Clarence, 
Taieri, Mataura, Waiau), fließen infolge 
der Abdachung des Gebirges nach O. in 
östlicher Richtung. Die Wasscrläufc der 
Nordinsel sind weniger ausgeglichen; tief 
eingeschnitten und gewundenen Laufes 
durchqueren sic das Vulkanland: Waikato. 
Wangnnui, Rangitikai und Manawchu. 

Klimatisch gehört Neuseeland der ge¬ 
mäßigt warmen Zone an und hat infolge 
seiner Inscllagc ozeanisches Klima. Das 
Vorherrschen westlicher Winde bedingt 
starke Niederschläge an dör Westküste 
(1286—2930 mm), bei gleichzeitiger Trocken¬ 
heit der Ostküste (878 mm). Die mittlere 
Jahrestemperatur beträgt 9° C an der 
Ostküste, 16° C an der Westküste. Heißester 
Monat ist Januar mit 16° G, kältester Mo¬ 
nat der Juli mit 8,6° C und August mit 
11,1° C an der Westküste. 


Bevölkerung 

Neuseeland umfaßt 267 835 qkm mit einer schnittliche Bevölkerungsdichte beträgt 

Bevölkerung von 1 641000; die durch- 6 Einwohner je qkm. In der Hauptstadt 
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Länderteil 


Wellington leben 155000, in Auckland 
222000, in Christchurch 135000, in Duncdin 
85000 Einwohner. 

Das durchschnittlich jährlich'© Wachs¬ 
tum der Bevölkerung um 1 vH ist durch 
den GcburtsüberschuB von 8,2 vT be¬ 
gründet. Von 1928 bis 1938 wanderten 
•11000 Personen nach Neuseeland ein, aber 
38 000 Personen aus, so daß sich ein 
Wanderungsgewinn in diesem Zeitraum 
von 3000 Personen ergibt. 

•II vH der Gesamtbevölkerung stehen im 
Erwerbsleben. East ein Drittel der Er¬ 
werbspersonen ist in der Industrie tätig. 

Wirtschaftsabteilungen vH d. Erwerbs¬ 
personen 

Land- und Forstwirtschaft, 

Fischerei 24,2 


Industrie und Bergbau 

32,0 

Handel und Verkehr 

28.4 

Wehrmacht 

0,3 

Sonstiger öffentlicher Dienst 


und freie Berufe 

10,0 

Häusliche und persönliche 


Dienste 

5.1 


Zu Neuseeland gehören die Cook-In 
sein mit Niuc sowie die Kcrmadek 
und Tokelau-Inseln, die zusammen 
764 qkm umfassen und 18000 Einwohner 
haben. Auf 1 qkm leben durchschnittlich 
23 Menschen. 

Als Mandatsgebiet verwaltet Neuseeland 
Westsamoa, ein Gebiet von 2934 qkm 
mit 60000 Einwohnern; die durehschnitl 
liehe Bevölkerungsdichte beträgt 20 Ein¬ 
wohner je qkm. 


Geschichte 


Ureinwohner Maori. 1642 von dem Hol¬ 
länder Tasman entdeckt. 1769 Besitznahme 
durch Cook. Weiße Besiedlung seit 1814. 
1810 Anerkennung der britischen Ober¬ 
hoheit durch die Maori im Vertrag von 
Waitangi. Unabhängige Kolonie seit 1811. 
1815—1818, 1860—1870 Aufstände. Dominion 
seit 26. 9. 1907. Beteiligung am Weltkrieg, 
Unterzeichner des Versailler Vertrages. 


3. 9. 1939 Proklamation des Kriegszustan¬ 
des mit dem Deutschen Reich, 10. 6. 1940 
im Krieg mit Italien, seit 10. 12. 1941 mit 
Japan. — Zur Zeit werden die deutschen 
Interessen in Neuseeland und die neu 
sceländischcn Interessen in Deutschland 
durch die Schweiz wahrgenommen. 


Verfassung 


Britisches Dominion. Einheitsstaat. Ver¬ 
fassung vom 17. Januar 1853 mit mehr¬ 
fachen Abänderungen. An der Spitze des 
Staates steht ein vom englischen König 
ernannter Generalgouverneur. Er ist Ober¬ 
befehlshaber der Wehrmacht und Träger 
der vollziehenden Gewalt und ernennt mit 
Zustimmung des Parlaments den Minister¬ 
präsidenten und die Minister. Er kann das 
Parlament auflösen, jedoch bedarf er dazu, 
wie zu allen anderen Amtshandlungen, der 
ministeriellen Gegenzeichnung. 


Das Parlament besteht aus 2 Kammern. 
Der gesetzgebende Bat zählt 37 auf 7 Jahre 
vom Gcncralgouvcrncur ernannte Mitglie¬ 
der. Das Repräsentantenhaus besteht aus 
80 auf 3 Jahre gewählten Mitgliedern, 
darunter 4 Eingeborenen (Maloris). Wähl¬ 
bar und wahlberechtigt sind alle Ober 21 
Jahre allen männlichen und weiblichen 
Staatsangehörigen. 


Wirtschaft 


Die Wirtschaft Neuseelands ist voll¬ 
kommen auf die Großbritanniens abgcstcllt. 
Fasl die Hälfte der Gesamtproduktion, be¬ 
sonders Viehzucht- und Landwirtschafts¬ 
produkte, gehen nach dem englischen 
Mutterland. — Landwirtschaft: Gc- 
samlkulturflächc 1938 = 7968 000 ha, davon 
Weideland 6771000 ha (25,0*/. der Gesamt¬ 
fläche). Ackerfläche 723 000 ha <rd. 3,0»/. 
der Gesamtfläche). — Ilauptproduktc: 


Ernte 1938 in 1000 t: Weizen 151,4; Hafer 
47,3; Gerste 24,4; Mais 6,8; Butter 180,5; 
Käse 93,1; Wolle 138,3; Tragende Obst- 
bäume 1937 = 2345 900 Stck. — Vieh¬ 
bestand 1938 in 1000 Stck.: Schafe 32379; 
Rindvieh 4565; davon Milchkühe 1873; 
Schweine 756; Pferde 278. — Forstwi r t- 
Schaft: Waldfläche 1930/31 = 5382000 ha 
(rd. 20,0*/« der Gesamtfläche). — Boden¬ 
schätze: Kohlcvorkommcn geschätzt 
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It** mm» Mill. I. Andere Bodenschätze 
l'dln Hold und Silber von geringer Be- 
dm'ung. Wasscrkrflf le: vorhanden 

• '.onnnl'S. davon 1935 nusgebaut 300000 

Verkehr: Slaatsbahncn 1936/37 
I» km; Privalbahnen 302; Landstraßen 
IN isu kin; Handelsflotte 483 Schiffe mit 
l"l UNI BBT. — Industrie: Textil- und 
I* MMloffindustric im Aufstieg. Elcktrizitäts- 
»iMiigtmg 1937: 1253 Mill. kWh; Zement- 
n m ugung 154000 t. — Au llcnhandel: 
•Mb Gesamt Ein- und Ausfuhr 1938 = 
IM 08000 ncuscelfmd. £. — Haupt ein- 

• m li iwaren: 1938 in 1000 t (1000 neu- 
•nl \): Automobile 33500 Sick. (5427,9); 
llikli Maschinen — (2848,7); Benzin für 
Moiuen 4 647 600hl (1881,2); Bekleidung 

HM 1.9); Baumwollwaren — (1497,5); 
Mrlneisenwaren — (990,1); Seiden- und 
Imoi i seiden waren — (953,3); Aulomobil- 
liMifiing 3,6 (845,6); Traktoren-Teile — 
MMMk.0); Weizen 93.8 (803,6); Tee 5,1 (817,0); 
/•aker 85,6 (601,3); Wollwaren — (776.1); 
'o liutiwaren 229500 Dlzd. (578,0); Phos- 
i loii Dünger 377,5 (532,8); Zcilungspapicr 


37,6 (527,4); Landw. Maschinen und 
Apparate — (352,0). H a u p t a u s f u h r- 
waren: in 1000 t (1000 neuscel. E): Butter 
132,8 (16 520,2); Gefrierfleisch 255,1 (14 4*20,4); 
Wolle 123,1 (12185,3); Käse 81,8 (5935,1); 
Häute und Felle — 2382,6); Gold 4700 kg 
(1296,8); Apfel 25,8 (732,4); Silber 11500 kg 
(38,9). — Haupteinfuhrlflndcr 1938 
in 1000 ncusccl. E; Großbritannien 26541; 
Australien 7157; USA 6859; Kanada 4855; 
Nied. Indien 2150; Japan 1208; Deutsches 
Hcich 1119; Brit. Indien 565; Belgien 518; 
Frankreich 235. — H a u p t a u s f u h r 1 ä n- 
der in 1000 neuscel. E: Großbritannien 
48 802; Australien 2045; USA 1130; Ganada 
1126; Frankreich 1011; Deutsches Reich 
883; Japan 588; Belgien 360; Brit. Indien 
137. — Währung: Parität in Berlin 1 
neuscel. £ = RM 20,429. Monatsdurchschnitt 
November 1941 = RM 7,920. — Wirt¬ 
schaftsbeziehungen zu Deutsch¬ 
land: aus Deutschland kamen besonders: 
Textilwaren, ehern, und pharm. Erzeugnisse 
und Maschinen; nach Deutschland gingen 
besonders: Wolle, Felle und Häute. 


Kultur 


M • I i g i ö s c Verhältnisse: Von der 
io ii«'c ländischen Bevölkerung gehören 
h ' vH zur anglikanischen Kirche; 24,6 
Hl sind Presbyterianer, 12,9 vH Kalho- 
likri» und 9 vH Methodisten. Haupt der 
**HMl!kiinischen Kirche ist ein Erzbischof 

• »ui dem Sitz in Auckland. ln Wellington 
MRldiert ein Erzbischof der katholischen 
bliche. — Bildung»- und Schul we- 

• • n 1936 bestanden 2460 öffentliche Volks- 
«• Inden (210000 Schüler) und 309 private 
Volksschulen (mit 27 700 Schülern). Gleich- 
#• lllg bestanden 46 öffentliche höhere 
|i lliilen mit rund 16000 Schülern und 56 
l'Hviile höhere Schulen mit 1800 Schülern. 
1 ih die Maoris bestanden zur gleichen 
/nt 110 Dorfschulen mit rund 8000 Schü¬ 


lern und 8 höhere Schulen mit rund 480 
Schülern. Von den insgesamt 4 Millionen E 
Staalsausgabcn für Schulen entfielen auf 
die Hingcborcncnschulcn knapp 127000 S. 
Schulpflicht besteht vom 7.— 14. Lebens¬ 
jahr. Die 4 Univcrsitätslehrslätten in 
Dunedin. Christchurch, Auckland und 
Wellington sind organisatorisch zur „Uni¬ 
versität von Neuseeland" zusammenge- 
schlosscn. — Presse: Die größeren Zei¬ 
tungen Neuseelands sind „New Zealand 
Hcrald" (Auckland), „Dominion" (Wel¬ 
lington), „Press" (Christchurch), „Olago 
Daily Times" (Dunedin). — Literatur: 
Die bekannteste Vertreterin Neuseelands 
in der englischen Literatur ist die Er¬ 
zählerin Kalherine Mansficld. 


Hiielior über Neuseeland 

« Zealand Official Ycar-Book. Wellington. 

’ i'u Zealand (Cambridge History of Ihr British Empire, Vol. VII 2). Cambridge 1933. 
l oiitnnporary New Zealand. A Survev of Domcstic and Foreign Policy. Oxford Univer- 
t»lly Press 1938. 

» II Condlifte: A Short History of New Zealand. London 1935. 

N' I' Morre//: New Zealand. I.ondon 1935. 

' llriscltck: Sterbende Well. Zwölf Jahre Forschungslchen auf Neuseeland. 1924. 

V' II. Sulch: Becenl Economic Changes in New Zealand. Wellington 1936. 

• I <• Sutherland: The Maori Situation. Wellington 1935. 
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Nicaragua 

(Repüblica de Nicaragua) 


Staatsoberhaupt: Präsident Anastasio Somoza , General. 
Außenminister: Dr. Manuelo Cordcro Reyes. 
Hauptstadt: Managua. 

Landesfarben: Bl au-Weiß-Blau. 


Land 


Nicaragua lieg! geographisch zwischen 
N. 15° 6' n. Br., S. 10° 45' n. Br., O. 83° 10' 
w. L., \V. 87 c 35' w. L. Es isl vor allem 
ein vulkanisches Bcrgland, grenzt im N. 
an Honduras, im S. an Costarica, im O. an 
den Atlantischen Ozean mit einer Küsten- 
länge von 550 km, im \V. mit einer 
Küslenlängc von 350 km an den Pazifik. 

Das Land gleicht etwa einem gleich¬ 
seitigen Dreieck und umfaßt drei ver¬ 
schiedene Landschaften: das Bcrgland, 
die Nicaraguascnkc, die sich von der 
Fonseca-Bai zum Karibischen Meer zieht 
und vulkanischen Ursprung ist, und das 
Tiefland der Moskilosümpfe. Die tertiäre 

Gebirgsbildung bestimmt den größten Teil 
des Landes und hinterläßl bis heute einen 
ausgeprägten Vulkanismus. Nicht weniger 
als 7 feuerspeiende Berge weist das Land 
auf: Viejo (1780 m), Ometcpe (1557 m), 
Madera (1270 m), Momotombo (1260 m), 
Conchagua (1250 m) und Coscguina (1158 m). 
Erdbeben sind häufig. Gegen den Pazifik 
durch diese jungen Vulkane begrenzt, ent¬ 


hält die große Senke zwei riesige Seen: 
den Nicaragua-See (7700 qkm) und den 
Managua-See (1134 qkm). Am Karibischen 
Meer setzt sich das Tiefland der Nicaragua- 
Senke nach N. in dein teils sandigen, teils 
sumpfigen, mit großen Strandseen aus- 
gcslattclcn Niederungsgebiet der Moskito- 
Küste fort. Der bedeutendste Strandscc 
ist der Lago de las Perlas. 

Vier Flüsse durchqueren verkehrsför¬ 
dernd das Land von W. nach O.: Rio 
Blucfields, Rio Coco (Rio Segovia), der 
Grenzfluß im N. Rio Grande und Rio Juan, 
der Grenzfluß im S. gegen Costarica. Das 
Klima isl tropisch und bedingt das ganze 
Jahr hindurch hohe Temperaturen: der 
Jahresdurchschnitt beträgt: 26,4° C. Der 
April (28° C) kann als der heißeste, der 
Januar - Februar (25,3° C) als der kälteste 
Monat angesprochen werden. Eine außer¬ 
ordentliche Niederschlagsmenge zeichnet 
das Klima Nicaraguas aus: sie beträgt im 
Jahresdurchschnitt bis zu (»588 mm. 


Bevölkerung 

Nicaragua umfaßt 118153 qkm mit einer Einwohner je qkm. In der Hauptstadt 

Bevölkerung von 1 131000; die durch- Managua leben 65000 Einwohner, 

schnittlichc Bevölkerungsdichte beträgt 10 


Geschichte 


Spanisch seit Beginn der Kolonisation, 
zum Gcncralkapitanat Guatemala. Unab¬ 
hängig von Spanien 15.9. 1821, bis 1839 
zur Republik der Vereinigten Staaten von 
Zentralamerika. Auf Grund des Bryan- 
Chamorro-Vertrages vom 5. 8. 1914, 1916 
Verpachtung der Maisinseln, Bewilligung 
dci Errichtung eines Flottenstützpunktes 
und des Kanalbaurechtes an die Ver¬ 
einigten Staaten. 8. 5. 1918 Kriegserklä¬ 
rung an das Deutsche Reich; Unterzeichner 


des Versailler Vertrages. 7. 5. 1927 Bünd¬ 
nisvertrag mit den Vereinigten Staaten, 
Interventionsrecht und Kontrolle der Zölle 
und Finanzen. 

8. 12. 1941 Kriegserklärung an Japan, 
12. 12. 1941 an das Deutsche Reich und 
Italien. — Zur Zeit werden die deutschen 
Interessen in Nicaragua durch Spanien, 
die Interessen Nicaraguas in Deutschland 
durch die Schweiz wahr genommen. 
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Verfassung 


I iristaut. Verfassung vom 5. April 1913 
Mm 1‘räsidcnl, mindestens 30 Jahre all 
wird in direkter Wahl auf die Dauer von 
t Jahren bestellt. Er ist oberstes Vollzugs 
•mim n des Staates, oberster Heerführer 
W ••im aber die gesetzgebende Körperschaft 
drn Kongreß (Congreso) nicht auflösen 
I i ist unabsetzbar und für seine Amts 
lAligkcit niemand verantwortlich. Die Mi 
nlslcr werden von ihm ernannt und ent 
hissen und sind ihm allein verantwortlich 
I i kann einen Slaalsrat einberufen, der 


ihn in wichtigen Fragen zu beraten hat, 
und der aus Männern der Wirtschaft und 
des öffentlichen Lebens besteht. 

Die Gesetzgebung übt der Kongreß aus. 
Kr besteht aus dem Senat, dessen Mitglieder 
(24 an der Zahl) auf 6 Jahre und der 
Deputiertenkammer (Cämara de Dipula- 
dos), deren Mitglieder 43 auf 4 Jahre 
in direkter Wahl bestellt werden. Alle 
2 Jahre scheidet ein Drittel der Senatoren 
und die Hälfte der Deputierten aus. Die 
Wahlen sind allgemein und öffentlich. 


Wirtschaft 


Landwirtschaft bestimmt das wirtschaft¬ 
liche Gesicht Nicaraguas. — Landwirt¬ 
schaft: Außer den beiden wichtigsten 
Erzeugnissen, Kaffee und Bananen, werden 
Rohrzucker, Kakao, Mais, Tabak und 
Kokosnüsse angebaut. — Viehbestand 
1930 in 1000 Stck.: Hühner 1300, Rindvieh 
WO. Schweine 400. Pferde 150. — Forst¬ 
wirtschaft: */i der Gesamtfläche ist 
bewaldet. Die Ausfuhr von wertvollen 
Edelhölzern hat gegen früher abgenom¬ 
men. — Bodenschätze: Vorkommen 
von Gold, Kupfer, Silber, Edelsteinen, die 
teilweise ausgebciitcl werden. — Wasser¬ 
kräfte 1929: 800000 PS. — Industrie: 
ohne Bedeutung. — Außenhandel: Gc- 
samtbewegung 1938 in 1000 Cordobas: Ein¬ 
fuhr 5120; Ausfuhr 5884. — Haupte in¬ 
fuhr waren 1936 in 1000 Cördobas: Ge¬ 
müse (einschl. Karl.) 35; Weizenmehl 225; 
Krdölcrzcugnissc 212; Buumwollwarcn 1375; 
Eisen- und Stahlwaren 574; Maschinen 403; 
Elektr. Maschinen. App. und clcktrotechn. 


Erzeugn. 136; Automobile und Zubehör 36; 
Leder und Lederwaren 144; Papier und 
Papierwaren 160; Chem. und pharm. Er¬ 
zeugnisse 417. — II a u p t a u s f u h r w a r c n 
1938 in 1000 Cördobas: Bananen 777; Kaffee 
2031; Zucker 129; Holz 381; Rohbaumwolle 
262; Rohhäutc 147. — Hauptei nf uh Is¬ 
länder 1938 in 1000 Cördobas: Deut¬ 
sches Reich 513; Frankreich 107; Groß¬ 
britannien 422; Italien 292; Ver. Staaten 
v. Amerika 3058; Peru 133. — Haupt- 
ausf uh r länder 1938 in 1000 Cördobas: 
Ver. St. v. Amerika 3961; Deutsches Reich 
867; Frankreich 189; Großbritannien 136; 
Niederlande 206; Peru 115; Japan 120. — 
Währung: Parität in Berlin 100 Cördo¬ 
bas = 247.94 RM. Durchschnitt 1940: 
39,13 RM. — Wirtschaftsbeziehun¬ 
gen zu Deutschland: Aus Deutsch¬ 
land kamen besonders: Eisenwaren, Bier, 
ehern.-pharm. Produkte. Nach Deutsch¬ 
land ging besonders Kaffee. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Bevöl¬ 
kerung überwiegend römisch-katholisch 
(614000); 1 Erzbistum in Managa, 4 Bis¬ 
tümer. 22 000 Protestanten. — B i 1 d u n g s - 
und Schulwesen: Trotz theoretisch 
bestehender Schulpflicht noch 60*/« Anal¬ 
phabeten. Das höhere Schulwesen liegt 
last ausschließlich in privater Hand. Volks¬ 
schulen (1938) 762 (676 öffentliche, 86 pri¬ 
vate); Höhere Schulen 25 (22 private, 
3 öffentliche); 7 Berufsschulen; 2 Lehrer¬ 
bildungsanstalten; 1 Universität (Univer- 
sidad de Leön). Außerdem in Hochschul¬ 
rang: Escuela de Derccho y Nolariado 
in Granada, Facultad de Derccho y Nota- 


riado de Managua, und Landwirtschaft¬ 
liche 1 lochschulc. — Bibliotheken: 
Bibliotcra Nacional (Managua). — Presse: 
Etwa 10 Tageszeitungen, darunter „No- 
ticia", „Nueva Prensa" (in der Haupt¬ 
stadt). Provinzzeitung „Centro Americano“ 
(in Leön), „Diario Nicaraguensc" in Gra¬ 
nada, „Gazeta Oficial“. — Hundfunk: 
8 Kurzwellensender, davon gehören 3 
der „Tropical Telegraph Company*'. — 
Sprache: Amtssprache spanisch; an 
der atlantischen Küste überwiegt als Ver¬ 
kehrssprache Englisch. — National¬ 
feiertag: 15. September Jahrestag der 
Unabhängigkeit (1821). 
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Riirhcr über Nicaragua 

H. Norman Denn\j: Dollars for Dullcts. The slory of amcrican rule in Nicaragua. New 
York 1929. 

Rafael de .V ogales: The Looling of Nicaragua. New York 1928. 

S. J. Bcrnardo Portas: Compendio de la Ilisloria de Nicaragua. Managua 1918. 

E. G. Squicr: Der ccnlralamcrikanischc Slaat Nicaragua. Leipzig 1854. 

Henry L. Stimson: American Policv in Nicaragua. New York 1927. 


Niederlande 

(Nederland) 


Reichskormnissar: Dr. Arthur Scyß-Inquart. 
Regierungssitz: Den Haag ('s Gravenhage). 

Landesfarben: Rot-Weih-BIau. 

Nationalhymne: „Myn Schild ende hetrouwen zyt gy o God de haeer“. 


Land 


Die Niederlande liegen geographisch 
zwischen N. 53° 32' n. Br.. S. 50° 46' n. Br.. 
\V. 3° 23' ö. L.. 0. 7° 12' ö. L. Räumlich 
umfassen sic das Mündungsgebiet von 
Rhein, Maas und Schelde und beherrschen 
somit wichtige Binnenschiffahrtswege von 
Mittel- und Westeuropa. Die Ausdehnung 
des Landes in nordsüdlicher Richtung 
beträgt 300 km; in ostwestlicher Richtung 
200 km. Abgesehen von der natürlichen 
Küstengrenze (750 km) teilen die Nieder¬ 
lande im S. die Grenzen mit Belgien, 
im O. mit Deutschland. Etwa die Hälfte 
des Landes liegt unterhalb der 5-m-Grenzc. 
Nur 20*/o überragen die 50-m-Grenze. Das 
Plateau von Südlimburg (im Maasbogen) 
stellt einen Teil der Randlandschaft des 
Rheinischen Schicfcrgcbirgcs dar, höchste 
Erhebung ist def Vaals mit 322 m. 
Der Nordweslcn umfaßt das Poldcrland. 
das stellenweise bis zu 5 m unter dem 
Meeresspiegel liegt. Es liegt im Schulze 
von Deichen und Dünen und ist wirt¬ 
schaftlich von größter Wichtigkeit. V« des 
Landes sind fruchtbares Acker- und 
Weideland. Die Küste, die sich fort¬ 
gesetzt senkt, ist stnrk gegliedert; die zwei 
wichtigsten Buchten sind der Dollart und 
der Zuidcrz.ee. Die der Küste vorgelager¬ 
ten Westfrisischen Inseln schließen ein 
Wattenmeer ein. Das Festland und die 


vorgelagerten Inseln werden durch einen 
Düncnwall (bisweilen 4 km breit und 60 m 
hoch) abgeschlossen. Die wichtigsten 
Flüsse sind der Rhein und dessen Mün¬ 
dungsarme, der Waal und die Maas. Die 
Maas ist auf niederländischem Gebiet 
239 km schiffbar, die Vcchtc 200 km, die 
Ijseel 127 km, der Niederrhein 145 km und 
der Waal 86 km. Die Flut dringt in die 
offenen Flüsse weit landeinwärts. Zu 
den bedeutendsten Inseln gehören: Ztiid- 
Bcvcland (371 qkm), Schouvcn (222 qkm), 
Ovcrflakkee (214 qkm), Tcxel (184 qkm), 
Schicrmonnikog (124 qkm). Das Klima steht 
unter atlantischer Seewirkung. Charakte¬ 
ristisch dafür sind die kühlen Sommer und 
die milden Winter. Nur Südlimburg hat 
kontinental beeinflußtes Klima. Der Jahres¬ 
durchschnitt beträgt in Groningen 8,6° C, 
in Maastricht 10,1° C. Das Maximum be¬ 
trägt 17,9° C, das Minimum 1,8° C. Die 
Seebrise kommt aus dem SW. Die meisten 
Niederschläge fallen in Nordholland und 
zwar an der Küste im Herbst, im Inneren 
des Landes im Sommer. Schneefall und 
Eisgang sind nur kurz. Die durchschnitt¬ 
liche Regenmenge beträgt 088 mm in Gro¬ 
ningen, 732 mm in Utrecht. Die gering¬ 
sten Niederschläge fallen über der Zuider- 
zec. 
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Bevölkerung 


[>ic Niederlande umfassen 33311) qkm 
mit einer Bevölkerung von 8,922 Millionen; 
durchschnittlich leben auf 1 qkm 268 Ein¬ 
wohner. Die 7 Großstädte zählen zusam¬ 
men 2,5 Millionen Einwohner, d. h. 27,5 vH 
der Gesamtbevölkerung, und zwar: Amster¬ 
dam 803000, Rotterdam 589000, Den Haag 
515000, Utrecht 168 000, Haarlem 143 000, 
Groningen 124 000, Eindhoven 116 000. 
Die Bevölkerung wächst durchschnittlich 
jährlich um 1,5 vH bei einem Geburten¬ 
überschuß von 12 vT. Die Säuglings¬ 
sterblichkeit ist die niedrigste in Europa; 
nur 3,4 vH der Lebendgeborenen sterben 
wahrend des ersten Lebensjahres. 

40 vH der Gesamtbevölkerung stehen im 
Erwerbsleben und sind vor allem in der 
Industrie und im Bergbau tätig. 

Wirtschaftsabteilungen vH der Erwerbs¬ 


personen 

Land- und Forstwirtschaft, 


Fischerei 

20,5 

Industrie und Bergbau 

39,3 

Handel und Verkehr 

23,4 

Wehrmacht 

0.4 


Sonstiger öffcnll. Dienst und 

freie Berufe 8,8 

Häusliche und persönliche 

Dienste 7,6 

Niedcrländisch-Indien umfaßt 
1 522816 qkm mit einer Bevölkerung von 
70 Millionen; die durchschnittliche Bevöl¬ 
kerungsdichte beträgt 46 Einwohner je 
qkm. Die Bevölkerung dieses ertrag¬ 
reichen Gebietes wächst durchschnittlich 
jährlich um 2 vH. In der Hauptstadt Bata¬ 
via leben 550000, in Socrabaja 350000 und 
in Semarang 220000 Einwohner. 

Die niederländischen Besitzungen in 
Amerika erstrecken sich auf Guayana 
(Surinam) und einige Antillen (Cura- 
vao usw.). Surinam ist ein Gebiet von 
140 651 qkm mit einer Bevölkerung von 
174 000. Auf 1 qkm kommt durchschnitt¬ 
lich 1 Einwohner. Die Hauptstadt Para¬ 
maribo zählt 55000 Einwohner. Gura^ao 
ist 1014 qkm groß und hat 101 000 Ein¬ 
wohner; die durchschnittliche Bevöl¬ 
kerungsdichte betrügt 97 Einwohner je 
qkm. 


Geschichte 


Vor der römischen Eroberung germa¬ 
nisch (Bataver) besiedelt, bis 400 im römi¬ 
schen Reich. 734 zum Frankenreich. 843 zu 
Lotharingen, 870 durch den Vertrag von 
Mersen zum Deutschen Reich. Seil 1384 
durch Heirat zum Herzogtum Burgund, 
durch die Heirat Maximilians mit Maria 
von Burgund 1177 zum Haus Habsburg, 
Karl V. vereinigt 1548 die 17 niederländi¬ 
schen Provinzen mit Luxemburg zum bur- 
gttndisrhen Kreis des Deutschen Reiches, 
übergibt 1555 die Niederlande seinem Sohn 
Philipp II. von Spanien, 1508 Beginn des 
Freiheitskampfes, 1581 Lossagung der in 
der Ulrechter Union 1579 vereinigten sieben 
nördlichen Provinzen von Spanien. 1648 
Anerkennung der Unabhängigkeit der Re¬ 
publik der Vereinigten Niederlande und 
endgültige Trennung vom Deutschen Reich. 
1602 und 1621 Gründungen der Ostindi¬ 
schen und der Westindischen Kompanie; 
Aufstieg zur See- und Kolonialmacht in 
Ostindien, Amerika und am Kap (1652). 
Verlust eines großen Teils des Kolonial¬ 
gebietes an England seit 1795, 1814 Ab¬ 
tretung der Kapkolonie. Geblieben: Antillen 


und Curagao, Guayana (Suriname), Niedcr- 
ländisch-Indicn. 1652—1654 und 1665—1667 
Krieg gegen England, das mit der Navi- 
gationsaktc 1651 den holländischen Handel 
treffen wollte, 1672—1678 Krieg gegen das 
mit England und Schweden verbündete 
Frankreich. Nach Teilnahme am spani¬ 
schen Erbfolgekrieg erhallen die Nieder¬ 
lande im Barriere-Vertrag von 1713 das 
bis 1782 aufrechterhaltene Recht zur Be¬ 
setzung von Festungen in den öster¬ 
reichisch gewordenen Niederlanden (Bel¬ 
gien). 1795 nach Einzug der Franzosen 
Balavische Republik, 1806 Königreich 
Holland, 1810 zu Frankreich. Durch den 
Wiener Kongreß 1815 Königreich der Ver¬ 
einigten Niederlande, Anerkennung der 
Unabhängigkeit des 1830 abgefallenen Bel¬ 
gien im Londoner Vertrag 19. 4. 1839; 
Teilung des zum Deutschen Bund gehören¬ 
den Großherzoglums Luxemburg zwischen 
Belgien und den Niederlanden; Lösung der 
Personalunion 1890. Im Weltkrieg neutral. 

Seit 14. 5. 1940 besetztes Gebiet; am 18. 5. 
1940 einem Reichskommissar unterstellt. 
November 1941 Besetzung von Guayana 
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durch die USA. 8. 12. 1911 Kriegserklärung nen 11. 1. 1912, Kapitulalion Javas 9. 3. 
der Niederländisch-Indischen Regierung an 1942. 

Japan, Beginn der militärischen Opcralio- 


Vcrfassung 

Chef der Zivilverwaltung ist der nach Deutschen Reiches eingesel/te Reiclis- 
der Besetzung des Landes durch deulsche kommissar; er ist dem Führer direkt 
Truppen am 18. 5. 1910 vom Führer des verantwortlich. 

Wirtschaft 


Durch den Krieg sind die Niederlande 
zunächst gezwungen, sich von ihrem hoch¬ 
entwickelten (inrtenhau weitgehend auf die 
Produktion landwirtschaftlicher Massen¬ 
güter und von ihrem überseeischen Handel 
auf die Möglichkeiten des europäischen 
Marktes umzustellen. — Landwirt¬ 
schaft: Nutzfläche 2,3 Mill. ha (ohne 
Weiden) d. s. etwa 70*/« des Gesamtgebie¬ 
tes. — Ackerbau: erheblich größere 
ha-Erlrägc als in Deutschland, trotzdem 
nicht ausreichend für den eigenen Bedarf. 
Nutzfläche 0,97 Mill. ha. — II a u p t p r o - 
dukte: Ernte 1938 in 1000 I: Weizen 
433,8; Roggen 551,1; Gerste 139,6; Hafer 
446,6; Zuckerrüben 1519,5; andere Rüben 
2872,8; llülsenfrüchte 136,6; Flachshafer 
118,8; ferner Kartoffeln für 42.4 Mill. hfl. 

— Gartenbau: spezialisiert auf Früh¬ 
kultur (Treibhäuser). Neben dem Obst- und 
Gemüseanbau haben die Blumengärtne¬ 
reien Weltbedeutung. Gartcnbauflürhc 1937: 
124 800 ha. — Vieh Wirtschaft: hoch 
entwickelt. Wiesen und Weiden 1,3 Mill. ha. 
Viehbestand 1938 in 1000 Stck: Pferde 312; 
Rindvieh 2763, davon Milchkühe 1503; 
Schafe 654; Schweine 1538; Hühner 29 64G; 
Enten 875. — Viehwirtschaftlichc Er¬ 
zeugung 1938 in 1Ö0Ü t: Milch 5146; Buller 
103; Kondensmilch 157; Milchpulver 28,3; 
Käse 125; Eier 2,25 Mrd. Stck. Geschlacht. 
Rinder 1 177 000 Stck; geschlacht. Schweine 
2 (MH (MX) Stck. — Agrarreform: Durch 
Eindeichung, Entwässerung und Kulti¬ 
vierung von Ödland wird ständig neuer 
Boden gewonnen. — Forstwirtschaft: 
unbedeutend. Wuldfläche 258000 ha, d. s. 
etwa 8V® der Gesamtfläche. — Fische¬ 
rei: Durch den Krieg stark beein¬ 
trächtigt. Fischereiflotte bei Kriegsaus¬ 
bruch 260000 BRT. Fangergebnisse der 
Seefischerei 1938 137000 t (15,0 Mill. hfl.), 
der Küstenfischerei 88 800 t (4,6 Mill. hfl.). 

— Wasserkräfte: keine. — Boden¬ 
schätze: Holland ist arm an minerali¬ 


schen Rohstoffen. 1938: Stcinkohlenvor- 
kommen 1,5 Mrd. I; Slcinkohlenförderung 
(Prov. Limburg) 13,5 Mill. t; Salzvorkom¬ 
men bedeutend: Salzgewinnung 161300 I; 
außerdem noch Vorkommen von Ton, Torf 
und Kalken. — Industrie: gut ent¬ 
wickelt, auf der Basis ausländischer Roh¬ 
stoffe aufgebaut. Vorwiegend Maschinen- 
und Schiffsbau, Textilwirtschaft, Mühlen-, 
Nahrungs- und Genußmittelindustrie (Mar¬ 
garine-, Zucker-, Kakao- und Tabak- 
industrie). — Verkehr: Seine I-age an 
der Hlicimnündung hat die Niederlande 
zu einem international bedeutsamen Han¬ 
dels- und Durchgangsland gemacht. Eisen¬ 
bahnnetz 1939 3638 km. Handelsflotte bei 
Kriegsausbruch 3 Mill. BRT (7. Stelle der 
Wcllschiffahrt). Binnenschiffahrt 20000 
Schiffe mit 3,8 Mill. BRT. — Außen- 
h a n d e 1: meist passiv. Überblick 
1938: Einfuhr 1415 Mill. hfl; Ausfuhr 1033 
Mill. hfl. — Haupteinfuhrwaren 
in 1000 t: Mais 914,9; Weizen 644,8; Lein¬ 
saat 298,1; Gerste 230,9; Südfrüchte 137,4; 
Holz, insgesamt 1578; Erdöl u. -erzeug- 
nisse 1481,4; Steinkohle 7728; Eisen u. 
Eisenwaren 910,8; ferner in Mill. hfl: Ma¬ 
schinen und Apparate 113,9; Fahrzeuge und 
Zubehör 53,0. — II a u p I a u s f u li r w a r c n 
in 1000 t: Frisches Gemüse 318,4; Milch¬ 
erzeugnisse 220,1; Kondensmilch 199,8; 
Buller 56,4; Käse 62,2; Eier 80,0; Seefische 
101,0; Blumenzwiebeln 52,2; Pflanzliche 
Oie 201,7; Steinkohle 3417; Eisen u. -waren 
544,7; Maschinen u. Apparate 45,0 (37,5 
Mill. hfl); Fahrzeuge u. Zubehör für 
50.8 Mill. hfl. — Haupteinfuhrlän¬ 
der in Mill. hfl.: Deutsches Reich (mit 
Ostmark) 307,9; Belgien-Luxemburg 162,2; 
Ver. St. v. Amerika 153,4; Großbritannien 
und Nordirland 115,1; Nicderl. Indien 
101,7; Frankreich 64,9; Argentinien 64,1. —• 
Hauptausfuhrländer in Mill. hfl.: 
Großbritannien u. Nordirland 234,0; Niederl. 
Indien 99,8; Deutsches Reich (Ostmark) 
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I 111 , 2 ; Belgien-Luxemburg 105,7; Frankreich 
Mi,’.?, Ycr. St. v. Amerika 37,1; Argentinien 
11,7. — Währung: Parität in Berlin 
100 dulden = 138,875 HM. Monatsdurch- 

• linill November 1941: 132,700 RM. — 
Wirtschaftsbeziehungen zu 
I »v ii I s c h 1 a n d : Neuaufbau der nieder¬ 
ländischen Wirtschaft entsprechend den 
gegenwärtigen Bedürfnissen unter deul- 

• her Zivilverwaltung. — Kolonien: 
Ostindien. — Landwirtschaft: 
I i nie 1930 in 1000 I: Reis (Java u. Ma- 
durn) 7176; Tee 75,6; Tabak 15,6; Zucker 
'•75; Kaffee 50,4; Kautschuk 161,7; Kopra- 
uüsse 27 462 l; Chinarinde 9879 t; Kakao 
1327 t; Palmöl 175 236 t. — Viehbestand 
1936: Pferde 656030; Rinder 1 102 203; Büffel 
1212016; 1932: Schweine 1258786; Ziegen 
1068563; Schafe 180:1967. — Bergbau 
ii ii d I n d u s t r i c 1937 in 1000 t: Zinnerz 
(Metallinhalt) 37,3; Steinkohle 1361; Rohöl 
7263; Salz 145; Gold 2177 kg; Silber 
21 773,3 kg; Diamanten 1936: 754 Karat. — 
A tiflenha ndel 1937: Gesamteinfuhr 
490 Mill. Gulden; Gesamtausfuhr 938 Mill. 
dulden. — Währung: Parität in Berlin 


100 Gulden = 138,875 RM. Monatsdurch¬ 
schnitt November 1941: 132,700 RM. 

W e s t i n d i e n: 

a) Niederländisch Guayana (Su¬ 
rinam). — Landwirtschaft: Ernte 1935 
in t: Zucker 17 316; Kakao 169,2; Mais 
1638,9; Kaffee 4344,7; Reis 25 532; ferner 
264 300 1 Rum; 438300 Büschel Bananen: 
1286 600 1 Melasse. — Viehbestand 
1935: Pferde 461; Esel 1204; Maulesel 245; 
Rinder 19 362; Schafe 311; Ziegen 3821; 
Schweine 6530. — Bergbau und In¬ 
dustrie: Gold 397 kg (1937). — Außen- 
Handel 1936: Gesamteinfuhr 5,742 Mill. 
Gulden; Gesamtausfuhr 5,181 Mill. Gulden. 

b) Niederländische Antillen(Gu- 
ra?ao). — Landwirtschaft: Ernte 
von Mais, Bohnen usw. — Viehbestand 
1935: Pferde 314; Esel 4914; Rinder 5116; 
Ziegen 66 857; Schafe 35 881; Schweine 5123. 
— Bergbau und Industrie: Phos¬ 
phat (Ausfuhr) 102 000 t. Bedeutende Öl¬ 
raffinerien. — Außenhandel 1936: Ge¬ 
samteinfuhr 197,0 Mill. Gulden; Gesamt- 
ausfuhr 201,5 Mill. Gulden. 


K u II ui* 


Religiöse Verhältnisse: Maß¬ 
geblich ist die Niedcrländ. Reformierte 
Kirche (Nedcrlandsche llervormdc Kerk), 
die als Staalskirehe 3 Mill. Angehörige, 
d. i. 41*/« der Gesamtbevölkerung umfaßt. 
Römisch-Katholisch etwa 2,5 Millionen 
(Erzbistum Utrecht). Gercformcerde Kerk 
(4)0000, Evang.-luth. 67000, Altkalholiken 
19 (KM), Juden 115000. — Geistcsge- 
schichte: Der Beitrag, den die Nieder¬ 
lande zum curop. Geistesleben geliefert 
haben, ist mit den Namen des Mystikers 
Thomas a Kempis (gest. 1471), des Huma¬ 
nisten Erasmus von Rotterdam (1476—1536), 
des Völkerrechtlers Hugo Grolius (gest. 
1645) und des (jüd.) Philosophen Spinoza 
(gest. 1677) verknüpft. —- Kunstge¬ 
schichte: Bedeutsamer ist die nieder¬ 
ländische Malerei, die (gemeinsam mit den 
flämischen Meistern (s. Belgien), im 
17. Jahrhundert in Europa führend war. 
Ilauptvertreter: Hieronymus Bosch (gesl. 
1516), Franz Hals (gest. 1666), Hembrandl 
(1606-1669), J. v. Ruysdael (gest. 1682), 
IVrborch, Vermeer van Delft u. a. In 
neuerer Zeil Expressionismus van Gogh's 
(gest. 1890). Die Baukunst ist mit bedeu¬ 
tenden Werken der Gotik (Kathedralen in 


Utrecht, Amsterdam, Leiden, Haarlem, 
Dordrecht, Herlogenbosch usw.). Rat¬ 
häusern der Renaissance (Haag) und klassi¬ 
zistischen Bauten sowie mit einem for- 
schrittlichen modernen Städte- und Wohn¬ 
bau vertreten. — B i 1 d u n g s - und 
Schulwesen: Stark nusgebildeles Pri¬ 
vat sch ul wesen, das seil 1920 dem öffent¬ 
lichen gleichgestellt und überwiegend kon¬ 
fessionell bestimmt ist. Stand von 1938: 
Volksschulen staatl. 2875, privat 5050; 
höhere Schulen staatl. 152, privat 137; 
Berufs- und Fachschulen 716; Lehrer¬ 
bildungsanstalten staatl. 25, privat 65. Von 
den 6 Universitäten (2 Amsterdam, Gro¬ 
ningen, Leiden, Nimwegen, Utrecht) ist 
die ,,Freie Universität“ Amsterdam in der 
Hand der reformierten, die Universität 
Nimwegen in der Hand der katholischen 
Kirche. Technische Hochschule Delft, Han¬ 
delshochschule Rotterdam, Tierärztl. Hoch¬ 
schule Utrecht, Landwirtschaft!. Hoch¬ 
schule Wageningen, Akademie der Künste 
Amsterdam. — Bibliotheken, Mu¬ 
seen: Reichsmuseum, Sammlung Six 
(Rcnibrandt) in Amsterdam, Mauritshuis 
im Haag; Bibliothek des ehern. Friedens¬ 
palasles im Haag. — Presse: Bis 1939 
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Lümlertcil 


70 Tageszeitungen, davon 30 katholisch 
lieslinimt. Führende Tageszeitungen (bis 
1939): Volk en Vadcrland, Nicuve Rotier- 
dänische Courant, Ilundelsblaad. Tclcgraaf. 
Seit 1941 Deutsche Zeitung in den Nieder¬ 
landen. — Kulturpolitik: Seit 1941 
Kulturkainmer mit (i Gilden, zentrale För¬ 
derung aller Gebiete von Kunst, Wissen¬ 


schaft und Volksbildung. — Kulturaus¬ 
tausch mit Deutschland: 4 deut¬ 
sche Oberschulen (Amsterdam, , Ilaag, 
Haarlem, Rotterdam), 22 deutsche Volks¬ 
und Mittelschulen. Deutsch-Niederländische 
Kulturgemeinschaft (Den Haag, Nieuwe* 
Parklaan 97). Deutsch-Niederländische Ge¬ 
sellschaft (Berlin W 8, Bchrenstr. 55). 


Dienststellen 

Deutscher Wehrmuchtsbefehlshabcr in den Niederlanden: 

General der Flieger Christiansen. 

Relcliskoiiimissar für die besetzten niederliindisclien Gebiete: 

Heichsminister Dr. Arthur Seyß-lnquart. 

Amtssitz Den Haag. 

Gcneralkomniissar für Verwaltung und Justiz: SS.-Oberführer Dr. Wimmer. 

Generalkommissar für das Sicherheitswesen: der Höhere SS.- und Polizei¬ 
führer SS.-Gruppenführer Generalleutnant der Polizei Häuter. 

Generalkommissar zur besonderen Verwendung: Oberdienstleiter Schmidt. 

Vertreter des Auswärtigen Amtes: Gesandter Otto Bene. 

Die niederländischen Ministerien werden im Auftrag des 

Keichskommissars von den bisherigen Generalsekretären (Staatssekretären) 

verwaltet. Als solche fungieren zur Zeit: 

Mr. Dr. K. J. Frederiks, Generalsekretär im Ministerium für Allgemeine 
Angelegenheiten (mit der Wahrnehmung der Geschäfte beauftragt); 
Generalsekretär im Ministerium des Innern, Binnenhof 21. 

Mr. M. M.Rost van Tonningen, Generalsekretär für besondere wirtschaft¬ 
liche Angelegenheiten; Generalsekretär im Finanzministerium (mit der 
Wahrnehmung der Geschäfte beauftragt), Kneuterdijk 20. 

Mr. D. G. W .Spitzen, Generalsekretär im „Waterstaats“-Ministerium,Binnen¬ 
hof 20. 

Dr. II. M. Hirschfehl, Generalsekretär in den Ministerien für Handel, Ge¬ 
werbe und Schiffahrt und für Landwirtschaft und Fischerei, Bezuiden- 
hout 30. 

Prof. Mr. J. J. Schriebe, Generalsekretär im Justizministerium, Plein 2b. 

Ir. B. A. Vermeil , Generalsekretär im Ministerium für soziale Angelegenheiten 
(mit der Wahrnehmung der Geschäfte beauftragt), Haamweg 00. 

Prof. D. J. van Dam, Generalsekretär im Ministerium für Erziehung, Wissen¬ 
schaft und Kullurverwaltung, Oostduinlaan 2. 

Prof. Dr. T. (ioedewaagen, Generalsekretär im Ministerium für Volksauf 
klarung und Künste, Prinsessegracht 21. 

Jhr. Mr. O. E. W. Six, Generalsekretär im Kolonialministerium, Carel van 
Bylandllaan 12. 

Kapl. B. R. P. F. Hassel man, Chef des Abwicklungsbüros des Verteidigungs 
ministeriums, Benoordenhout 7. 

Deutsche Handelskammer für die Niederlande, Amsterdam 
Keizersgracht 520. 


Norwegen 

Bücher über die Niederlande 
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Mir Niederlande im Umbruch der Zeiten. Alte und neue Beziehungen zum Reich. Im Auf- 
Inig des Reichskommissars für die besetzten niederländischen Gebiete Reichsminislcr 
l>r. Scyü-lnquarl bearbeitet von Dr. Max Du Prel. Würzburg 1941. 

< I Um sch: Holländische Wirtschaftsgeschichte. Jena 1927. 
r l lllok: Geschichte der Niederlande. Bis 1795. 6 Bände. Gotha 1902/18. 

I fici/l: Geschicdenis von de Nederlandsche Slam. 

lagikse: Die Stellung Hollands im Weltkriege. Gotha 1921. 

\ • de Lccuiu: Nederland in de Wereld Politiek. Amsterdam 1936. 

I St hrijnen: Nederlandsche Volkskunde. 2 Teile, 1915—16. 

Walther Tuckermann: Länderkunde der Niederlande und Belgiens. Leipzig 1931. 


II l>. Ilenjamins und J. F. Snellemann: Encyclopacdic van Ncderlandsch West-Indic. 
Den Haag 1914—1917. 

Muh wörd wat groots verricht... Nederlandsch-lndie in de XX-ste eeuw. Samcngesleld 
van W. II. Helsdingen . Amsterdam 1941. 

I* iiigurd Locher: Das niederländische Kolonialreich. Leipzig 1939. 

I Voigt: Wirtschaftsgeschichte Niederlündisch-Indiens. Leipzig 1931. 


Norwegen 

(Norge) 

Ministerpräsident: Vidkun Quisling . 
Hauptstadt: Oslo. 

Nationalhymne: „Ja, vi elsker dette landet". 


Land 


Norwegen liegt geographisch zwischen 
N 71“ 11' n. Br.. S. 57° 57' n. Br., W. 4° 30' 

• 1,0. 31° 10' ö. L. Das Land grenzt im 
iGlm an Schweden, im NO. an Finnland. 
ki Ine West- und Südküsten öffnen sich 
•bin Ulantischen Ozean. Norwegen ist ein 
l"il des kanonischen Urgebirges. Nur 
lln SO. gehört es noch dem baltischen 

lilld au. Norwegens Landschaftsbild wird 
i'iiinmt durch den schmalen Küstensaum, 
i dm das Meer durch Fjordtäler weit 

• ■ I mdinncre vordringt und vom Fest- 
iiidi zahllose Inselgruppen (wie die 

K illen) abgetrennt hat; zweitens durch 
FJell (das Hochland), das meist 
bin iugepräge aufweist. Ähnlich sind die 
ÄlndJolle des S: Telemarken 1884 m, 
lnidiiiigervidden, Jokulleg (1917 m), Dovre- 


fjell (2286 m). Der höchste Berg des Lan¬ 
des, Galdhupig (2168 m) hat schon reinen 
Hochgcbirgscharakter mit scharfen auf¬ 
strebenden Gipfclformen und Karen. Gleich¬ 
falls über der 2300 m-Grenze liegt der 
Knulhulstind am Gjendcsec (2383 m). 
Die Hochflächen sind vielfach ver¬ 
gletschert. Am Sognefjord liegt der 
grollte Gletscher, der Jostedals-Brcc, von 
dem zahlreiche kleine Gletscher nach 
allen Seiten hin ausstrahlen und eine 
Reihe von Seen hervorrufen. Dem Lande 
fehlen längere Flüsse. Die Bedeutendsten 
unter ihnen sind Glommra (587 km), 
Numedalslägcn (342 km), Tana (330 km), 
Gudbransdalslägen (202 km). An der Wesl- 
abdachung bieten sie in ihren Mündungs¬ 
gebieten Ackerbau und Besiedelung Raum. 


Inlii buch für auswärtige Politik 


436 


Länderteil 


Alle Flüsse Norwegens sind infolge der 
großen Höhenunterschiede reich an Wasser¬ 
fallen oder Fossen, die vielfach von der 
Industrie ausgenützt werden. Außer zahl¬ 
losen kleineren Seen sind neben dem von 
Honefoss misstrahlenden Secnsystem des 
Spcrillenfjords noch der Hansfjord und 
der Mjosusee erwähnenswert. Norwegens 
gebirgiger felsiger Charakter läßt dem 
Ackerbau nur auf dem Küstenticfland- 
raum in den Fjordbuch len und in den 
liefen schmalen Inlandtälern zu. Die 
Hauptgebiete sind die mäßig hohen Hügel¬ 
landschaften Süd- und Nord-Trondelags 
sowie Jspren. Das Klima ist infolge der 
großen Nordsüdausdehnung des Landes 


unterschiedlich. Das Oslo-Gebiet nimmt, 
da es besonders windgeschützt ist, eine 
Sonderstellung ein. Entlang der gesamten 
Westküste bis über das Nordkap hinaus 
ist der Einfluß des Golfstromes spürbar. 
Die Niederschlagsmenge ist hier relativ 
hoch. Das Innere des Landes weist bereits 
stark kontinentalen Charakter auf. Fast 
durchweg ist der Januar der kälteste 
Monat mit Tempcralurschwankungen von 
+ 1,9 bis 11,6° im Durchschnitt für Küste 
und Land; der Juli hat Wärmetempera¬ 
turen von + 10 bis 17,2° C. Zu Norwegen 
gehören die Inseln Svalbard und Jan 
Mayen. 


Bevölkerung 


Norwegen umfaßt 322 599 qkm mit einer 
Bevölkerung von 2,952 Millionen; die 
durchschnittliche Bevölkerungsdichte be¬ 
trägt 9 Einwohner je qkm. Die Hauptstadt 
Oslo hat 275000, Bergen 107000 Einwohner. 

Die Bevölkerung wächst durchschnittlich 
jährlich um 0,6 vH; der Geburtenüberschuß 
beläuft sich auf nur 5,9 vT. Die Säuglings¬ 
sterblichkeit ist mit 4,4 vH sehr niedrig. 

42 vH der Gesamtbevölkerung stehen im 
Erwerbsleben; mehr als ein Drittel der 
Erwerbspersonen ist in der Landwirtschaft 
und der Fischerei tätig. 


Wirtschaftsabteilungen vH der Erwerbs¬ 

personen 

Land- und Forstwirtschaft, 

Fischerei 

35,8 

Industrie und Bergbau 

26,5 

Handel und Verkehr 

21,2 

Wehrmacht 

Sonstiger öffentlicher Dienst 

0.3 

und freie Berufe 

Häusliche und persönliche 

5,9 

Dienste 

10,3 


Im Polargebiet sind norwegischer Besitz 
Spitzbergen, die Bärcninscl und 
Jan Mayen mit 63292 qkm und 2350 Ein¬ 
wohnern. 


Geschichte 


Wikingerzüge im 8. und 9. Jahrhundert. 
872 Reichsbildung unter Harald Harfagr. 
Seit 1000 zeitweilig unter dänischer und 
schwedischer Hoheit. Durch die Gemahlin 
Haakons VI., Margarethe von Dänemark, 
1380 Vereinigung mit Dänemark, 1397 auch 
mit Schweden. 17. 5. 1814 an Schweden 
in Personalunion. Lösung der Union 7. 6. 
1905. Im Weltkrieg neutral. Der Besitz 
Spitzbergens 1920 durch den Völkerbund 
anerkannt. Endgültige Inbesitznahme mit 


der Bäreninsel 1925. 1929, 1930. 1933 end¬ 
gültige Inbesitznahme von Jan Mayen, der 
Bouvel- und der Peter-Insel. Streit uin 
Ostgrönland 1933 für Dänemark ent¬ 
schieden. 

9. 4. 1940 durch deutsche Truppen be¬ 
setzt; 24. 4. 1910 einem deutschen Rcichs- 
kommissar unterstellt. 1. 2. 1942 Bildung 
einer nationalen autoritären Regierung mit 
Vidkun Quisling als Ministerpräsident. 


Verfassung 


Nach der Besetzung durch deutsche 
Truppen vom Führer am 24. 4. 1910 ein 
Reichskommissar für das besetzte norwe¬ 
gische Gebiet ernannt. Das norwegische 
Parlament wurde aufgelöst und an seiner 
Stelle ein Reichsthing gegründet, der aus 


einem „Wirtschaftsthing" und einei 
,,Kulturthing" gebildet wird. Am 25. 9. 1940 
ernannte der Rcichskommissar dreizel 
„kommissarische Staatsräte", die die Re- 
gicrungsgeschüftc übernahmen und die seit 
dem 25. 9. 1941 die Bezeichnung „Minister" 


Norwegen 


hilmii Sic leiten die Departements in 
WH (»teilender verwaltungsmäßiger Sclb- 
• i Indlgkcit und sind dem Hcichskommissar 
»m Ihre Amtsführung verantwortlich. 

Der Aufbau der Landesverwaltung ist 
Im übrigen unverändert geblichen. Neben 
«I« n beiden je einen besonderen Fylke 
i Verwaltungsbezirk) bildenden Städten 
u.h» und Bergen ist Norwegen in 18 Fylke 
••uf geteilt, die je einen Fylkesinann mit 
umfassender Zuständigkeit unterstehen. 
Die Fylke untergliedern sieh weiter in 
»7,'i Kreise (Herred), die von einem Lehns- 
munn geleitet werden. Die unterste Stufe 
der öffentlichen Verwaltung bilden die 
(»••meinden, die seit der Gemeindcrechls- 
leform vom Dezember 1010 weitgehend 
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nach dem Führergrundsatz verwaltet wer¬ 
den. 

Die einzige Partei in Norwegen ist die 
„Nasjonal Sämling“. Alle anderen Parteien 
sind aufgelöst. Der Leiter von „Nasjonal 
Sämling“ ist Vidkun Quisling. Als Grün¬ 
dungsjahr der „Nasjonal Sämling“ wird 
das Jahr 1933 angesehen. Sie ist hervor- 
Kegangcn aus der 1931 von Quisling ge¬ 
gründeten Nordisk Folkereisning. Ihre 
politischen Ziele sind in einem Programm 
mit 30 Punkten festgehalten, dessen Ten¬ 
denz national und sozialistisch, völkisch, 
antijüdisch und antibolschewistisch ist und 
sich auf den germanischen Gedanken 
gründet. Das Abzeichen ist das Sonnen¬ 
kreuzzeichen (goldener Kreis mit golde¬ 
nem Kreuz auf rotem Grund). 


Wirtschaft 


Der Krieg hat die norwegische Wirtschaft 
/u weitgehenden Umstellungen gezwungen. 
Die Schiffahrt liegt zum größten Teil 
lahm, die Abschneidung von Übersee 

zwingt zur intensivsten Auswertung der 

heimischen Frnührungs- und Rohstoff- 

«tuellen. — Landwirtschaft: Nor¬ 
wegen hat im Verhältnis die geringste 

Nutzfläche und die dünnste Besiedlung 
F.uropas. Landwirtschaftliche Nutzfläche 
1.032 Mill. ha, d. s. etwa 3,5*/# der Gesamt¬ 
fläche. Ackerbau: 811 000 ha. — Haupt- 
Produkte. Ernte 1938 in 1000 t: Weizen 
71,8; Roggen 11,0; Gerste 124,3; Hafer 
190,7; Mengkorn 10,7; Kartoffeln 937,(5; 
Futterrüben 500,5; Kohlrüben 232,2. — 
V i e h w i r 1 s c h a f t: Wiesen und Wei¬ 
den 191000 ha. Heuernte 1938: 2,9 Mill. t. 
Viehbestand 1938 in 1000 Slück: Schafe 
1778; Rindvieh 1399; Schweine 429; Zie¬ 
gen 308; Pferde 193. — Agrarreform: 
Erweiterung der Anbauflächen, Moderni¬ 
sierung der Technik, Organisation nach 
deutschem Vorbild. — Forstwirt¬ 
schaft: Waldflächc 7,5 Mill. ha, d. s. 23 
vH der Gesamtfläche. Hohe Ausfuhrüber- 
m hüsse. — Seefischerei: Norwegen 
lieht mit Großbritannien an erster Stelle 
in der Hochseefischerei. Fangergebnis 1938 
1,06 Mill. t. Wal Irangewinnung 1938: 
107000 t, d. s. 32V# der Weltproduklion. — 
Wasserkräfte: von großer Zukunfts- 
bcdcutung. Ausnutzbar 9,2 Mill. kW; aus- 
nutzt 1938: 1,4 Mill. kW. — Boden- 
schätze in l 1938: Eisenerz und Titan- 
«ncnstein 1 474 478; Schwefelkies (kupfer- 


haltig) 1 027776; Kupfererz 35105; Nickcl- 
erz 34 220; Zink- und Bleierz 15 089; Silber 
und -erze 14 907. — Industrie: von Be¬ 
deutung holzverarbeitende, elektroche¬ 
mische und metallurgische, sowie Nah¬ 
rungsmittelindustrie. — Schiffbau 1938 
51700 BRT. — Wil lsehaftszentren: 
um Oslo (etwa */i der gesamten Industrie) 
und Südweslnorwegcn. — Verkehr: 
Eisenbahnnetz sehr weitmaschig, nur 
36-16 km (1936/37). Wichtigstes Verkchrs- 
miltcl ist die Schiffahrt. Bestand 1938: 
4 611000 BRT. Modernste und viertgrößte 
Handelsflotte der Well. — Außenhan¬ 
del: passiv. Gesamlbcwegung 1938 in Mill. 
Kr.: Gesamteinfuhr 1193; Gesamtausfuhr 
787. — Haupteinfuhrwaren 1938 in 
1000 1 (Mill. Kr.): Weizen 164,7 (26); 

Roggen 131,4 (16,4); Mais 118,3 (18,9); 
Weizenmehl 41 (8,6); Futtermittel — (26,5): 
tier. und pflanzl. Feite und öle — (29); 
Garne — (27,6); Gewebe — (65,4); Stein¬ 
kohlen 2270 (54,3); Zinders und Koks 659 
(23,6); Transportmittel — (199,8); Ma¬ 
schinen und Apparate und Teile davon — 

(100.7) ; Benzin 177 (18,3); Brennöle 337 

(17.7) . — Itaup tausf uhrwaren 1938 
in 1000 t (Mill. Kr.): Fische und Fischkon¬ 
serven — (115,3); licr. und pflanzl. Fette 
und Olc — (50,3); Düngemittel — (55,3); 
Holzmasse, naß 503,6 (30,3); Zellulose, 
trocken 245,6 (70,1); Druck- und Schreib¬ 
papier 182,3 (39); Packpapier 57,3 (22,4); 
Aluminium, roh 29,5 (45,4); Eisenerzkon¬ 
zentrat 959 (13,7); Eisenerzbriketts 397 
(9,8). Haupteinfulirländcr 1938 
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Länderteil 


♦ 


in .Will. Kr.: Deulsches Reich 219,8; Groß¬ 
britannien und Nordirland 193,3; Schweden 
137; Ver. St. v. Amerika 119,1; Kanada 45,8; 
Dänemark 41,7; Niederlande 38,7; Frank¬ 
reich 36,3. — II aupt a us fuhr! ander 
1938 in Will. Kr.: Großbritannien und 
Nordirland 193,9; Deutschland 121,5; 
Schweden 69,2; Ver. St. v. Amerika 60,9; 


Frankreich 51,9; Dänemark 34. — Wfih 
rung: Rarität in Berlin 100 Kronen r» 
112,500 RM. Monatsdurchschnitt Novembci 
1941 = 56,820 R M. — W i r t s c h a f t s b e z i r 
hungen zu Deutschland: Deutsch 
land bereits seit Jahren erster Handclv 
Partner. Umbau der norwegischen Wirt 
schalt unter deutscher Mitwirkung. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Seit 1811 
lutherische Staatskirche mit 2723967 An¬ 
hängern; daneben 19 000 fr. Lutheraner, 
3000 Katholiken, 1000 Juden (1930). — 
Geistesgeschichte: N. ist das Ur¬ 
sprungsland zahlreicher Skaldenlicder der 
Eddadichtung des Fröhmitlelallers (u. a. 
Snorris Hcimskringla). ln neuerer Zeit: 
nationale Lyrik Henrik Wergelands (gest. 
1845), realistische Dramen von Ibsen (gest. 
1906), epische, lyrische und dramatische 
Dichtung von Bjornson (gest. 1910), na¬ 
turalistische Prosawerkc von Knut Ham¬ 
sun, Fr. Gulbransscn, Sigrid Undset u. a. 
ln der Literatur setzt sich die norwegische 
Stadtsprache (Riksmal) immer mehr gegen 
die tandsprachc (Laudsmnl) durch. — 
Kunstgeschichte: Mittelalterliche 

Stabkirchen, normannische Baukunst in 
Bergen, Mischstil Dom in Stavanger und 
Trondheim. Bahnbrecher der expressionisti¬ 
schen Malerei Edvard Munch (geh. 1863). 
Auf dem Gebiet der Musik treten hervor 
Edvard Grieg (gest. 1907), Christian Sin- 
ding (gest. 1941) u. a. — Bildungs- und 
Schulwesen (1936): 5890 staatl. Volks¬ 
schulen, 106 initll. und höhere Schulen, 
297 off. und 52 private Fach- und Berufs¬ 




schulen, 10 I^ehrerseininarc, llnivcrsiti 
Oslo, Technische Hochschule Trondheii 
Handelshochschule und Musikakademic Iii 
R eigen, außerdem Inndwirtsch., zahnärzl 
liehe, militärische Fachhochschule. -•] 
Bibliotheken, Museen: Universität 1 * 
(Keichs-)bibliothek in Oslo, Staatsbibliothek 
in Trondheim; Nationalgaleric, Norwcg 
Volksmuseum in Oslo, Freilichtmuseum in 
Lillehammer. — Presse: Etwa Mo 
Tageszeitungen, deren größte Aftenposten. 
Morgenbladet, Fritt Folk (Organ Quisling»), 
Norges Handels og Sjofartstidende sind 
Seit 1910 Deutsche Zeitung in Norwegen. 
Deutsche Monatshefte in Norwegen. — 
Kulturpolitik: Norwegische Akn 
drmic der Wissenschaften in Oslo; Kgl 
Norwegische Gesellschaft der Wissen 
schäften in Trondheim. Norwegische 
Missionsgesellschafl mit HauplarbeitsgebiH 
Madagaskar (seil 1842). — Nationaler 
Feiertag: 17. Mai Verfassungstag. — 
Kulturaustausch: Zweigstelle dr% 
Deutschen Akademischen Austauschdienstr» 
beim Reichskommissariat für die besetzten 
norwegischen Gebiete; Deutsch-Norwegi¬ 
sche Gesellschaft, Oslo; Deutsche Schuir 
in Oslo. 


Deutsche Dienststellen 

Reichskoimnissar für «lie besetzten norwegischen Gebiete: 

Gauleiter Oberprusidenl Terboven. 

Amtssitz Oslo. 

Dienststellen des Reichskommissars sind eingerichtet in: Aalesund, Bei 
gen, Trondheim, Kirkenes, Kristianssand, Narvik, Stavanger, Lillehammn 
Tromso und Berlin (W 35, Matlhüikirchplatz 10). 


Miiitiirbefehlsliaber: 

Generaloberst von Falkenhorst. 

A u s 1 a n d s o r g a n i s a t i o n der NSDAP.: 
Landesgruppenlciter Karl Spanaus . 

Deutsche 11 a n d e I s k a m in e rin Nor w egen: Oslo. Präsident A. PilHnu 
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Nationale Regierung 

präsident: Vidkun Quisling. — Innenminister: V. A. Hagelin . — 
hislizminisler: S. Riisnaes. — Finanzminister: Fredrik Prytz. — Minister 
I iii Handel, Industrie, Handwerk, Fischerei und Versorgung: Eioind 
lllthr. — Schiffahrtsminister: K. S. Irgens. — Landwirtschaftsminister: 
lli.J.O. Freiheim. — Minister für öffentliche Arbeiten: T.Hustad. — 
Sozialminister: J. A. Lippestad. — Minister für Arbeitsdienst und Sport: 
I. Slang. — Minister für Kultur und Aufklärung: Gutbrand Lunde. — 
Minister für Kirche und Unterricht: II. Skancke. — Polizeiminister: 
Jonas Lie. — Minister für die Partei und das Staalssekrctariat: IL ./. 
Fuglesang. 


Bücher über Norwegen 

Kolik Slatskalender 1940. 

I lllng: Geschichte der norwegischen Literatur. 1912. 
h llschcr: Norway to-day. Oslo 1937. 

I I mit Cjcrset: History of the Norwcgian People. London and New York 1932. 
i. Gathorne Har dg: Norway. London 1925. 

Miirlin Horn: Norwegen zwischen Krieg und Frieden. Innsbruck 1941. 

I ml Lieberen:: Im Lande der Bcnnticrc. Berlin 1933. 
t 1 11/ Mcgen: Norwegen. Berlin 193*1. 

I ildtjof Nansen: Spitzbergen Leipzig 1921. 

Vlilktin Quisling: For Norgcs Frihet og Selvslcndighct. Artiklcr og taler, 9. April 1940, 
23. Juni 1911. Oslo 1941. 


Oman 

(Oman) 

Staatsoberhaupt: Sultan Saiyid Said-bin-Timur. 
Hauptstadt: Maskat (Muscat). 

Landesfarben: Rot. 


Lund 


Oman liegt geographisch annähernd zwi- 
•• hrn N. 25° n. Br., S. 17° n. Br., \V. 55° 
" I.., O. 60° ö. L. und umfaßt die gleich- 
imi mige Halbinsel zwischen dem Iranischen 
Meerbusen, der Straße von Ormus und 
•hin Golf von Oman sowie der südarabi- 
••lirn Küste bis Merbat. Die Halbinsel 
oinun ist als Faltengcbirgsland ein Fremd¬ 
en per im arabischen Schollenlande und 
wlid vom Kalkgebirge Hadschar durch¬ 


zogen, das im Dschcbel Achdar (3020 in) 
gipfelt. Das Klima ist sehr heiß mit ge¬ 
ringen Tempcraturschwankungcn (Maskat: 
Jan. 20,7°, Juni 32,1° C). Niederschläge 
durch Wintermonsunregen (bis 200 mm). 
Im Innern herrscht Strauchsteppe, in der 

Küstenebene Al Batina nordwestlich von 
Maskat tropischer Pflanzenwuchs mit 
Mangroven, Feigen, Bananen, Kokos¬ 
palmen. 
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Bevölkerung 

Auf einer Bodenflächc von 151 000 qkm zählt Oman rn. 500000 Einwohner, also 
3.3 pro qkm. 


(■eschichte 


1515 Besetzung von Maskat durch die 
Portugiesen, Vertreibung bis 1668. 1741 
Dynastie Albusaid. 1708 Vertrag mit der 
Ostindisehen Kompanie. 1862 Anerkennung 
der Unabhängigkeit der Sultane von Zan¬ 


zibar und Maskat durch England und 
Frankreich. 1891 Meistbegünstigungsvertrag 
für England: Verpflichtung, keiner anderen 
Macht Gebiet zu verpachten oder abzu- 
treten. erneuert 1939. 


Verfassung 

Sultanat. Absolute Monarchie (Dyna- Dem Sultan st» hl rin Ministerrat zur 

stie Albusaid) unter britischem Schutz. Seite. 


Wirtschaft 

Handel: Ilauptausfubrwurcn: Butter, Wolle, Häute. — H a u p t ei n f uh r- 
Datteln, getrocknete Früchte und Fische, waren: Reis, Kaffe. Zucker. 


Bücher über Oman 

Sir Arnold T. Wilson: The Persinn Gulf. London 1928. 

Hermann von Wissmann: Arabien (Handbuch der Geographischen Wissenschaft, Band 
„Vorder- und Südasien". Potsdam 1937, S. 186 ff.) 


Panama 

(Repüblica de Panama) 


Staatsoberhaupt 

Außenminister: 

Hauptstadt: 

Landesfarben: 

Nationalhymne: 


Präsident Adoljo de In Guardia. 
Dr. Fabrcga. 

Panama. 

Blau-Weiß-Rot. 

..Alcanzamos por fin la victoria“. 


Land 


Panama liegt geographisch zwischen N. 
9° 4P n. Br.. S. 7° 15' n. Br.. O. 77° 19* 
w. L., \V. 83° 8' w. L. Es wird begrenzt 
im N. vom Atlantischen Ozean, im S. vom 
Pazifik, im O. von Columbien und im W. 
von Costarica. Bei einer Breite von 80 km 
an der schmälsten Stelle bildet das Land 
eine S-förmiggebugenc Brücke zwischen 
Mittel- und Südamerika und hat seine 
heutige Bedeutung durch den Durchstich 
dieser Landenge (Kanal von Panama, er¬ 


öffnet 1914. IJingc 78 km, Sohlenbreite: 
61 m, Tiefe: 13 m) erlangt. Die Küsten- 
längcn betragen: am Atlantischen Ozean 
760 km, am Pazifik 1230 km. Beide Küsten 
sind reich gegliedert, besonders die pa¬ 
zifische mit dem Golf von Panama, der 
Bucht von San Miguel, Bahia de David, 
sowie der vorgelagerten Inseln Coiba und 
Archipel de las Pcrlas. Panama ist ein 
ausgesprochenes Bergland, dessen Rückgrat 
östlich des Isthmus von der Sierra dcl 



Panama 


l’iti'lcn, einem Ausläufer der Wcslkordil- 
ini Columbiens, westlich des Isthmus von 
ln Cordillera de Vcragua und Cordillcra 
Ir Cliirici gebildet wird. Im O. besteht 
<l.i% Gebirge vorwiegend aus altem kri¬ 
stallinen Gestein, im W. nahezu nur aus 
Itmgeruptiven Gesteinen, über denen sich 
•In m»ch tätige Vulkan Chiriqui (3650 m) 
• i hebt. Die nächsthöheren Bergspitzen 
lud der Cerro Santiago (2820 in) und Ca- 
llllo Chico (1933 m). Häufige Erdbeben 
liehen das Land heim. 

Die Bewässerung Panamas, das aulier 
dem Gatun-See über keine anderen Seen 
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und über unbedeutende Flüsse wie Rio 
Bayano, Rio Tuira, Rio Chagres und Pa- 
nugo verfügt, ist trotzdem zufriedenstellend 
infolge der klimatisch bedingten reich¬ 
haltigen Regenfälle, besonders auf der 
atlantischen Seite. Die durchschnittliche 
jährliche Niederschlagsmenge beträgt 3110 
mm am Atlantik, 1410 mm am Pazifik und 
fällt hauptsächlich als Sommerregen. Das 
Klima ist tropisch. Die mittlere Jahres¬ 
temperatur schwankt zwischen 25,7° C 
und 26,4° C. Der wärmste Monat ist der 
Juni (26,8° C), der kälteste Monat der 
Februar (25,1° C). 


Bevölkerung 

Panama umfaßt 74 010qkni mit einer wohncr je qkm. Die Hauptstadt Panama 

Bevölkerung von 635000; die durchschnitt- hat 100 000 Einwohner, 

liehe Bevölkerungsdichte beträgt 9 Ein- 


Geschichte 


1502 von Columbus entdeckt, spanisch 
1508, 1821 Anschluß an Columbien, Unab- 
hangigkeilserklärung und Übertragung der 
Souveränität der Panamakanalzone an die 
Vereinigten Staaten 3. und 18. 11. 1903. Er¬ 
öffnung des Panamakanals 1914. 10. 4. 1917 
Kriegszustand mit dem Deutschen Reich; 
Unterzeichner des Versailler Vertrags. 
1921 Grenzfestsctzung mit Columbien. 

10. 10. 1941 Staatsstreich, durch den 
Adolfo de la Guardia an Stelle des der 


Rooscveltschcn Politik nicht genügend 
willfährigen Präsidenten Dr. Amulfo Arias 
die Staatsgewalt übernimmt. 9. 12. 1941 
Kriegserklärung an Japan, 12. 12. 1941 
Erklärung des Kriegszustandes mit dem 
Deutschen Reich und Italien. — Zur 
Zeit werden die Deutschen Interessen in 
Panama durch Spanien, die Interessen 
Panamas in Deutschland durch die Schweiz 
wahrgenommen. 


Verfassung 


Freistaat. Verfassung vom 2. Januar 1941. 
Der Präsident, persönlich unverantwortlich 
und unabsetzbar wird in direkter Wahl 
auf 4 Jahre bestellt. Eine Wiederwahl 
unmittelbar nach Ablauf der Amtsperiode 
ist ausgeschlossen. Er führt den Ober¬ 
befehl über die Wehrmacht, ist Chef der 
Exekutive, kann aber die Deputierten¬ 
kammer nicht auflösen. Diese übt die Ge¬ 
setzgebung aus. Ihre Mitglieder (32) müssen 
mindestens 25 Jahre alt sein. Sic werden 


auf die Dauer von 4 Jahren gewählt. 
Die Deputiertenkammer tritt alle zwei 
Jahre zu ordentlichen Sitzungen zusam¬ 
men; außerordentliche Silzunge/i kann der 
Präsident cinberufcn. Wahlberechtigt ist 
jeder Staatsangehörige von Panama, 
männlichen Geschlechtes, der das 21. 
'Lebensjahr zurückgelegt hat. Die Staats¬ 
minister werden vom Präsidenten er¬ 
nannt und entlassen. Sic sind ihm gegen¬ 
über verantwortlich. 


Wirtschaft 


Tropische Erzeugnisse wie Kakao und 
Bananen kennzeichnen die Wirtschaft Pa¬ 
namas. — Landwirtschaft: Erzeug¬ 
nisse: Kakao, Reis, Mais, Rohrzucker, 
Bananen, Kokosnüsse, Kaffee, Tabak. — 
Viehbestand 1934 in 1000 Sick.: Rind¬ 
vieh 370; Schweine 280. — Boden¬ 
schätze: gering. Ausnutzung der Vor¬ 


kommen von Gold. — Wasserkräfte 
1929: 500000 PS. — Verkehr: Eisen¬ 
bahnen 1936: 475 km. Landstraßen 1937: 
1563km. — Handelsflotte 1938: 134 
Schiffe mit 611207 BRT. — Industrie: 
kaum vorhanden. — Außenhandel: 
sehr passiv. Gesamtbewegung 1937 in 1000 
Balboas: Gesamteinfuhr 21 828; Gesamtaus- 
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fuhr 4070. — II aup t e i n f uh r wa r cn : 
in t (1000 Balboas): Fleisch 2187 (732); 
Butler 861 (366); Weizenmehl 8721 (587); 
BnumwollstQckwarcn — (616); Seidene und 
kunstseidenc Stückwaren — (1015); Holz 
— (353); Erdölerzeugnisse — (681); Eisen 
und Stahl 1795 (316); Zement 37810 (152); 
Automobile — (909); Chem. u. pharmaz. 
Erzeugnisse — (1078). — Hauptaus¬ 
fuhrwaren: (1000 Balboas): Bananen 
5838000 Büschel (2578); Kakaobohnen 57321 
(759); Kokosnüsse 7797000 Stück (132). — 
Haupteinfuhrländer in 1000 Bal¬ 
boas: Vcr. St. v. Amerika 11357; Japan 


3089; Großbritannien 1273; Deutsches Reich 
1169; China 886; Frankreich 673. — 

Haupta usf uhr länder in 1000 Bal¬ 
boas: Vcr. St. v. Amerika 3698; Deutsches 
Reich 103; Grollbritannien 48; Frankreich 
11. — Währung: 1 Balboa = 1 USA 8. 
Parität in Berlin 1 Balboa = 2,479 RM. 
Monatsdurchschnitt November 1941: 2,50 
RM. — Wirtschaftsbeziehungen 
zu Deutschland: aus Deutschland 
kamen besonders: Industrielle, chem. u. 
Pharmazeut. Waren. Nach Deutschland 
ging besonders: Kakao. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Die Be¬ 
völkerung ist überwiegend römisch-katho¬ 
lisch (406 800); 1 Erzbischof, 1 Aposto¬ 
lisches Vikariat. Protestantische Epis- 
kopalkirchc mit 36000 Angehörigen und 
9 Bischöfen. Außerdem Buddhisten, Juden 
u. a. — B i 1 d u n g s - und Schulwesen: 
Der Bildungsstand ist seil einer mit 
deutscher Unterstützung vorgenommenen 
Reorganisation des Schulwesens verhältnis¬ 
mäßig hoch. 1937/38 bestanden 666 Volks¬ 
schulen (607 öffentliche, 59 private), 
23 Mittlere und Höhere Schulen (ein¬ 
schließlich Lehrerseminare und Berufs¬ 
schulen), mehrere Spezialschulen, 1 Uni- 
versität (Universidad National de Panama, 


seit 1926) mit 4 Fakultäten. — Wissen¬ 
schaftliche Organisationen, Mu¬ 
seen: Academia Panamena de la Lengua; 
Acadcmia Panamena de la Ilistoria (beide 
in Panama). Bibliotcca „Colon“; Museo 
Nacional de Panama. Presse: 8 

Tageszeitungen, darunter „Panama Ame¬ 
rican“ und „Star and Hcrald“ (englisch), 
„Estrclla de Panama“ und „Tiempo“ 
(spanisch u. a.). Amtliches Mitteilungsblatt 
„(laccta Oficial“. — Landessprache: 
Spanisch gilt als Amts- und Verkehrs¬ 
sprache; in den Städten wird vorwiegend 
englisch gesprochen. Nationalfeier¬ 
tag: 3. November Jahrestag der Unab¬ 
hängigkeit (1903). 


Bücher Uber Punania 

II. Alias: The Panama Canal. A Study in International Law and Diplomacy. London 1911. 
A. Edwards: Panama. The Canal, the Counlry and the People. London 1914. 

Wm. D. MeCain: The United States and the Republic of Panama. Cambridge 1937. 

H. G. Miller: The Islhmian Highway. A review of the problcms of the Caribbean. New 
York 1929. 

Fritz Itcucl: Der Panamakanal. Halle 1909. 

Juan A . Sosa: Compendio de historia de Panama. Panama 1911. 



Paraguay 


443 


Paraguay 

(Repüblica del Paraguay) 


Staatsoberhaupt: 

Außenminister: 

Hauptstadt: 

Landesfarhen: 

Nationalhymne: 


Präsident Higinio Morinigo M., General. 
Dr. Luis A. Argana . 

Asuncion. 

Rot-Weiß-Blau. 

„A los puehlos de America 44 . 


Land 


Paraguay liegt geographisch zwischen 
N. 17° 22' s. Br., S. 27° 30' s. Br.. O. 51° 30' 
w. L., W. 62° 28' w. L. Es ist im N. von 
Bolivien, im SO. von Argentinien, im O. von 
Brasilien begrenzt, besitzt also keinen Zu¬ 
gang zum Meer. Seine größte NW-SO-Aus- 
dchnung beträgt 750 km, die SW-NO-Aus- 
dchnung 100 km. Zwei Landschaftsformen 
geben dem Land das Gepräge: im O. die 
Ausläufer des brasilianischen Tafellandes 
und im W. Schwemmland (Tiefebene). 
Das Tafelland bricht schroff nach W. zum 
Tiefland ab, besteht vorwiegend aus Sand¬ 
stein, nur im N. lind S. treten zusätzlich 
allkristallinc Gesteine hinzu, und wird von 
zwei Bergketten beherrscht: der Sierra de 
Amambahy und der Kordillcrc von Villa 
Rica (Cordillern de Caaguazü), die eine 
Höhe von 670—680 m erreicht. Stellenweise 
sind dem Abbruch Tafelberge vorgelagert. 
Ostwärts dacht sich das Tafclgcbirgc zu 


einem Hügelland ab. Zwei grolle Flüsse 
sorgen mit zahlreichen Nebenflüssen für 
eine gute Bewässerung des Landes: der von 
N. kommende Paraguay (2078 km), der 
gleichzeitig Grenzfluß gegen Brasilien und 
Bolivien im X., gegen Argentinien im S. ist, 
und der Parana, der das Land nach O. und 
S. gegen Brasilien und Argentinien begrenzt. 
Der Lago Ipoa (260 qkm) und Lago Ipa- 
carey sind die einzigen bedeutenden Seen 
des Landes, das reich an ausgedehnten 
Sumpfgebieten ist. Das Klima ist warm 
und regnerisch. In den Wintermonaten 
Juni bis August stellen sich zuweilen 
Nachtfröste ein. Das Jahresmittel der 
Lufttemperatur liegt bei 22,2° C. Der De¬ 
zember gilt als der heißeste Monat (27° C), 
als kältester Monat der Juni (16,9° C). Der 
durchschnittliche jährliche Niederschlag 
beträgt 1451 mm. 


Bevölkerung 

Paraguay umfaßt 460507 qkm mit einer leben auf 1 qkm 2 Einwohner. Die Haupt- 
Revölkcrung von 955000; durchschnittlich Stadt Asunciön zählt 110000 Einwohner. 


Geschichte 


1527 von dem Italiener Sebastiano Cabolo 
entdeckt. Ursprünglich zum Vizckönigrcich 
Peru, 177C zum Vizckönigrcich Bio de la 
Plata gehörend. 1811 und 1813 Unabhängig¬ 
keitserklärungen von Spanien und von 
Bio de la Plata. 1865—1870 verlustreicher 
Krieg gegen Argentinien, Brasilien und 
Uruguay. 1938 Beilegung des Streites um 
den Gran Chaco mit Bolivien. 


30. 1. 1912 Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen zum Deutschen Reich, zu 
Italien und Japan. — Zur Zeit werden 
die deutschen Interessen in Paraguay und 
die paraguayischen in Deutschland durch 
Spanien wahrgenommen. 


Verfassung 

Freistaat Verfassung vom 10. Juli 1940. Organ des Staates und Höchstkomman- 
Dcr Präsident ist oberstes vollziehendes dierender der Wehrmacht, er muß im 
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Lande geboren, 40 Jahre alt und Katholik jahr vollendet haben müssen, werden in 

sein. Seine Amlsperiode beträgt 5 Jahre; direkter Wahl auf die Dauer von 5 Jahren 

eine Wiederwahl ist möglich. Er ist un- von den groüjährigcn männlichen Staats¬ 
verantwortlich und unabsetzbar, ernennt bürgern Paraguays gewählt, 
und entläßt die Minister und kann das Der Staatsrat besteht aus den Staats- 
Abgeordnetenhaus auflösen, doch hat die ministem, hohen Beamten, Vertretern der 
Neuwahl dieser gesetzgebenden Körper- Industrie, des Handels, der Landwirt¬ 

schaft innerhalb von zwei Monaten nach schaff, der Wissenschaft und Künste. 
Auflösung zu erfolgen. Weiters gehören ihm zwei verabschiedete 

Die Gesetzgebung wird sowohl vom Ab- hohe Offiziere des Heeres und der 

geordnelcnhaus als auch von einem Staats- Marine an. Sämtliche Mitglieder werden 

rat ausgeübt. Die Mitglieder des Abgc- vom Präsidenten ernannt und entlassen, 
ordnetenhauses, welche das 25. Lebens- 

Wirtschaft 

Die Wirtschaft Paraguays ähnelt in waren 1937 in 1000 Goldpesos: Lebende 

ihrer Struktur derjenigen Argentiniens. Tiere, Lebensmittel und Getränke 3058; 

Landwirtschaft, Viehzucht und Wald- Metalle, Metallwaren und Maschinen 2981; 

ausnutzung sind die Grundlagen. — Textilwaren 3278; Ton, Porzellan und 

Landwirtschaft: Die Natur des Glaswarcn 100; Chcni. u. pharm. Erzeug- 

Landes läßt Ackerbau nur in kleineren nisse 620. — Hauptausfuhrwaren 

Parzellen zu. — Hauptprodukte: 1937 in 1000 l (1000 Goldpesos): Apfelsinen 

Einte 1938 in 1000 t: Zuckerrohr 290; Mais und Mandarinen — (31); Yerba Mate 4.1 

69; Yerba Mate 18; Reis 9; Baumwoll- (748); Bohtabak 4.3(499); Entkörnte Baum¬ 
samen 32; Baumwollfasern 11; Tabak 4. — wolle 11,8 (4135); Petitgrnin-Ül 118 (354); 

Viehbestand 1936 in 1000 Stck.: Pferde Fleischkonscrven 3,7 (550); Flcischextrakt 

198; Esel 7; Rindvieh 3219; Schafe 116; 0,2 (412); Rinderhfiutc 291 (1124); Holz — 

Schweine 35. — Forstwirtschaft: (435); Quebrachoextrakt 38.4 (2305). — 

Waldfläche 1929 = 11,3 Mill. ha. Haupt- Ho up teinf uh rlft nder 1937 in 1000 

erzeugnisse: Quebrachoextrakt (Gerb- Goldpesos: Deutsches Reich 1742; Groß- 

mittel). -- Bodenschätze: keine von britannien 1107; Italien 312; Ver. St. v. 

Bedeutung bekannt. — Wasserkräfte Amerika 943; Argentinien 1926. — Haupt- 

1929 vorhanden: 2 Mill. PS. — Indu- ausfuhrländer in 1000 Goldpesos: 

stric: Geringfügige Nahrungsmittelin- Deutsches Reich 2113; Großbritannien 1293; 

dustrie. Erzeugung 1937 in 1000 t: Roh- Italien 789: Ver. St. v. Amerika 942; 

zuckcr 6175; Quebrachoextrakt 39 276. — Argentinien 2313. — Währung: Parität 

Verkehr: wichtigstes Verkehrsmittel 100 Pesos = RM 5,09. 1 arg. Peso = 35 

ist die Schiffahrt auf den Flüssen Rio pnrag. Pesos. Monatsdurchschnitt Novem- 

Paraguay, Rio Parana und Rio de la her 1941: 100 Pesos = RM 1.671. — W i r t- 

Plata. Ferner eine Eisenbahnlinie von schaftsbczichungcn zu Dcutsch- 

379 km Länge vorhanden. Die Straßen- land: Aus Deutschland kamen besonders: 

Verhältnisse sind von der Witterung ab- Textilwaren, ehern, u. pharm. Erzeugn., 

hängig. — Außenhandel: Gcsamlbc- Maschinen, Eisenwaren. Nach Deutschland 

wegung 1937 in Goldpesos. Einfuhr 12401; gingen besonders: Felle, Häute, Tabak, 

Ausfuhr 12066. — II a u p t c i n f u li r- Baumwolle. 

Kultur 

Religiöse Verhältnisse: Rö- ligt; 7 Lehrerbildungsanstalten; 1 Uni- 

misch-katholische Staatskirche mit 1 Erz- versitäl (Universidad Nacional del Para¬ 
bistum und 2 Suffraganbislümern. — Bit- guay in Asuneiön, seil 1890). Außerdem 

dungs- und Schulwesen: 1936 bc- „Escucla Militär" und „Escuela Meennia". 

standen: 1704 Volksschulen (1648 öffent- Ein großer Prozentsatz der Studenten Pa- 

liche, 56 private); 5 Höhere Schulen, raguays besucht die Universitäten Argen- 

darunter 3 Colegios Nacionalcs, deren tiniens. Das Schulwesen reicht nicht aus. 

Besuch zum Hochschulstudium bcrcch- um das z. Zt. noch stark verbreitete 
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Analphabetentum wirksam zu bekämpfen. 
— Bibliotheken und Museen: 
Biblioteca Nacional de Paraguay; Museo 
Nacional de Bellas Arles, Institut« Para- 
guayo, Socicdad Cicntifica del Paraguay 
sämtlich in Asunciön). — Presse: 


9 Tageszeitungen in der Hauptstadt, dar¬ 
unter „Diario", „Pais", ,,Liberal", ,,Tri- 
buna", „Razon". — Landessprache: 
Spanisch. — Nationalfeiertag: 15. Mai 
Jahrestag der Unabhängigkeit (1928). 


Bücher über Paraguay 

Cccilio Baez: Lc Paraguay. Son Evolution historique et sa Situation actuelle. Paris 1927. 
Otto Büroer: Paraguay. 1927. 

P. De Ronde: Paraguay. New York and London 1935. 

A. E. Elliot: Paraguay. Its Cultural Heritage, Social Conditions and Educational Problems 
New York 1931. 

R. von Fischer-Trcucn/ctd: Paraguay in Wort und Bild. Berlin 1906. 

A. N. Schuster: Paraguay. Stuttgart 1929. 


Peru 

(Republica del Peru) 


Staatsoberhaupt: Präsident Dr. Manuel Prado Ugarteche. 
Ministerpräsident und Außenminister: Alfrcdo A. Solf y Muro. 
Hauptstadt: Lima. 

Landesfarben: Rot-Weiß-Rot. 


Land 


Peru liegt geographisch zwischen N. 
2° 20' s. Br., S. 17° 55's. Br., O. 68° 54' 
w. L., W. 81° 19' w. L. Mit einer 
Küstenlänge von 2150 km grenzt es im 
Westen an den Stillen Ozean, im Norden 
hat cs seine Grenzen mit Ecuador und 
Kolumbien, im Osten mit Brasilien und 
Bolivien, im Süden mit Chile gemeinsam. 
Peru ist vorwiegend Bcrgland, dessen 
Rückgrat die Kordillerc bildet. Nach 
Westen dacht sich die Kordillerc steil zu 
einem schmalen w&stenartigcn Küsten¬ 
niederungsstreifen ab, nach Osten geht 
sie allmählich vom Hoch- und Waldland 
zur Tiefebene des grofien Amazonasbeckens 
Ober. Die Kordillcre selbst besteht aus 
Gebirgsketten, der sogenannten Wcst- 
uud Ostkordillcre, die durch das tief ein- 
gcKchnittcne Langstal des Maraüon im 
Norden, durch die Hochfläche der Puna 
Im Süden voneinander getrennt werden. 
Niii die Wcstkordillcrc stellt einen ein¬ 


heitlichen Gebirgszug aus mesozonischcn 
und jüngeren Sandsteinen. Kalken sowie 
Eruptivmassen dar, während die Ost- 
kordillere in eine Reihe kulissenartig 
angeordneter Bergzüge zerfällt und aus 
älteren Gesteinen (Gneisen, Glimmer¬ 
schiefer, Graniten) besteht. Die höchsten 
und schneebedecktesten Bergspitzen liegen 
in der Westkordillere: Huascaran (höch¬ 
ster Berg der tropischen Kordilleren, 
6763 m), Coropuna (6615 m), Ampato 
(6610 m), Nevada de Cuzco (6152 m) 
und Misti (6100 m, tätiger Vulkan). Die 
Wcstkordillcrc ist auch die Wasserscheide 
zwischen den kleinen pazifischen Flüssen, 
die großenteils in der Küstenwüste ver¬ 
siegen, und den grollen an Stromschncllcn 
(Pongos) reichen Wasseradern des Anm- 
zoncnstromgcbictes, von denen neben dem 
Maranon vor allen Ucayali, Apurimac, 
Mantaro und Tambo zu nennen sind. Unbe¬ 
deutend sind die zahlreichen Flüflchcn, die 
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zum Einzugsgebiet des mächtigen Titicaca- 
Secs (6900 qkm) gehören, durch den im Süd- 
osten die peruanisch-bolivianische Grenze 
führt. Weiter dienen der Entwässerung: 
Chinchaycocha-See, Biinachuma-Sec, La¬ 
gune von Irapa, Lago de Junin. Klima¬ 
tisch gehört Peru der tropischen Zone an, 
hat jedoch besonders in den östlichen 
Niederungen ein gemäßigtes Klima. Das 

Küstengebiet mit den ihm vorgelagerten 
Lobos- und Chincha-Inscln dagegen ist 
heil! und aullerordentlich trocken, wäh¬ 


rend an den Oslhängcn der Kordilleren 
sowie in der Montana (den östlichen Wald- 
gcbiclen) tropische Temperaturen und 
starke Niederschläge (im Sommer) herr¬ 
schen. Die mittlere Jahrestemperatur 
schwankt dementsprechend zwischen 10° C 
(Cu/.co), 22—12° C (St. Ana), 19—10° C 
(Lima). Als heißester und kältester Monat 
gellen für Cuzco: November (11,3° C) 
bzw. Juli (7,7° C): St. Ana: April (22,3° C) 
bzw. Juli (21,2° C); Lima: Februar (23,0° C) 
bzw. August (15,0° C). 


Bevölkerung 


Peru umfaßt 1249019 qkm mit einer Be¬ 
völkerung von 7 Millionen; die durch¬ 
schnittliche Bevölkerungsdichte beträgt 
6 Einwohner je qkm. Die Hauptstadt 


Lima hat 523 000, Callao 90 000 und Arc- 
quipa 80000 Einwohner. 

Das durchschnittliche jährliche Wachs¬ 
tum der Bevölkerung beläuft sich auf 1,4 vH. 


Geschichte 


Ilauptsitz des Inkareiches. 1522—1533 
Entdeckung und Eroberung durch Pizzaro, 
1542 Vizekönigreich Peru, mit der 1535 
gegründeten Hauptstadt Lima bis zur Ab¬ 
trennung von Ncu-Granada 1739 und der 
La Platastaatcn 1776 das ganze spanisch¬ 
südamerikanische Gebiet umfassend. 1814 
Aufstand gegen Spanien, wieder nieder¬ 
geschlagen. Unabhängigkeit 28. 7. 1821, end¬ 
gültige Freiheit nach dem Sieg unter 
Bolivar und de Sucre von Ayacucho 9. 12. 
1924. 1835—1838 mit Bolivien vereinigt. 
1858 Aufhebung der Sklaverei. 1866 Krieg 
gegen Spanien wegen der 1861 erfolgten 
Besetzung der Chinchainsein, 1866 Waffcn- 
stillslandsvertrag, 1882 Friedensvertrag in 


Washington. 1879—1881 Salpetcrkricg ge¬ 
gen Chile, Abtretung von Tnlapnca. 1929 
Gewinn des Tacnagebietes. 8. 10. 1917 Ab¬ 
bruch der Beziehungen zum Deutschen 
Heich; Unterzeichner des Versailler Ver¬ 
trags. 1934 Verlust des Lcticiagcbietes an 
Columbien. Grenzstreit mit Ecuador noch 
offen: Grenzzwischenfällc 1941. 

24. 1. 1942 Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen zum Deutschen Heich, zu 
Italien und Japan. — Zur Zeit werden 
die deutschen Interessen in Peru durch 
Spanien, die peruanischen Interessen in 
Deutschland durch die Schweiz wahrge¬ 
nommen. 


Verfassung 


Freistaat. Verfassung vom 9. April 1933, 
teilweise abgeändert am 10. 6. 1939. Die 
höchste vollziehende Gewalt liegt in den 
Händen des Präsidenten, der 35 Jahre all, 
geborener Peruaner und durch 10 Jahre 
in Peru wohnhaft sein muß. Er wird in 
direkter Wahl vom ganzen peruanischen 
Volk auf die Dauer von 6 Jahren gewählt. 
Eine sofortige Wiederwahl nach Ablauf 
seiner Funklionsperiode ist ausgeschlossen. 
Der Präsident vertritt die Hcpublik nach 
Außen, er ist ihr oberster Heerführer, 
ernennt und entläßt die Minister, die ihm 
verantwortlich sind, die aber auch des 
Vertrauens der beiden Kammern, der ge¬ 
setzgebenden Körperschaft, bedürfen. Ge¬ 


gen Gesetzesbeschlüsse der Kammern steht 
dem Präsidenten ein Vetorecht zu. 

Die gesetzgebende Körperschaft (Con- 
greso) besteht aus dem Senat und der 
Dcputicrtcnkammcr. Die Senatoren, die 
das 35. Lebensjahr vollendet haben müssen, 
werden auf die Dauer von 6 Jahren in 
direkter Wahl bestellt. Ein Drittel scheidet 
alle zwei Jahre aus. Die Deputierten, 
mindestens 25 Jahre alt, werden auf die 
Dauer von 6 Jahren in direkter Wahl ge¬ 
wählt, wobei alle zwei Jahre ein Drittel 
ausscheidet und neu ergänzt wird. Aktiv 
wahlberechtigt sind die 21 Jahre alten 
unverheirateten männlichen Staatsange¬ 
hörigen; verheiratete männliche Staats- 
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bfirger ohne Altersgrenze müssen des Le¬ 
sens und Schreibens kundig sein. Die 
Wahlen sind öffentlich, gleich, direkt, es 
besteht Wahlzwang und Verhältniswahl- 
recht; Frauen sind bei Gemeindewahlen 
wahlberechtigt. 


Mitglieder von Parteien, die internatio¬ 
nalen Charakter haben, sind von sämt¬ 
lichen öffentlichen Ämtern ausgeschlos¬ 
sen. 


Wirtschaft 


Rohstoffreichtum auf landwirtschaft¬ 
lichem, aber auch auf bergbaulichem Ge¬ 
biet bildet die Grundlage der Wirtschaft 
Perus. — Landwirtschaft: Baum¬ 
wolle und Zucker sind die Standardgüter. 

— liauptprodukle: Ernte 1938 in 
1000 t: Zuckerrohr 2974; Weizen 103; Reis 
91; Bauinwollfasern 82; Baumwollsaincn 
131. — Viehbestand 1929 in 1000 Stck: 
Pferde 432; Maultiere 130; Esel 265; Rind¬ 
vieh 1806; Schweine 689; Schafe 11209; 
Ziegen 638; Alpacas 608; Lamas 599. — 
Forstwirtschaft: Waldfläche 1932: 
70 Mill. ha = 56*/# der Gesamtfläche. — 
Bodenschätze: große Vorkommen an 
Mineralien, besonders Gold, Silber, Kupfer 
und Vanadium. — Bergbau: Förderung 

1937 in 1000 t: Erdöl 2428; Kupfer 36; Sil¬ 
ber 534; Gold 6656. Kohlcreserven 1929: 
2039 Mill. t. Erdölreserven 1939: 29 Mill. t. 

— W asserk r ä f t e 1929: vorhanden 
4500000 PS. — Industrie: Die Ent¬ 
stehung einer Vcrurbeitungsindustrie der 
eigenen Rohstoffe ist gefördert worden. 
Erzeugung 1936: Zucker 410 000 t; Alkohol 
91000 hl; Zement 101 (1938); Baumwolle 
6200 t (1938). — Verkehr: Eisenbahnen 
1937: 4198 km. Landstraßen 18 960 km. 
Handelsflotte 1938: 33 Schiffe mit 40 943 
BRT. — Außenhandel: Gcsamtbcwe- 
gung 1938 in Mill. Soles: Einfuhr 260; 
Ausfuhr 342. — II au p lei nf ulirwaren 

1938 in Mill. Soles: Metalle u. Metallwaren 
28,4; Maschinen, Werkzeuge u. Fahrzeuge 


61,5; Eleklr. Maschinen u. clektrotcchn. 
Erzeugnisse 10,6; IIolz u. Holzwaren 9,8; 
Baumwollwaren 16,8; Flachs, Hanf u. a. 
Textilrohstoffe u. Waren daraus 4,8; ehern.- 
pharm, u. kosni. Erz. 14,9. — Haupt¬ 
ausfuhrwaren 1938 in 1000 t (Mill. 
Soles): Zucker 260,2 (25,1); Baumwolle, 
roh 69,6 (60,6); Wolle, cinschl. Alpaka¬ 
wolle 5,6 (11,1); Erdöl u. Erdölerzeugnissc 
1707 (115,9); Gold in Barren 482 kg (1,8); 
Silber in Barren 2098 kg (0,1); Kupfer 
in Barren 36,9 (57,9); Blei in Barren 28,7 
(5,2). — Ilauptcinfuhrlünder 1938 
in 1000 Soles: Ver. Staaten v. Amerika 
89 227; Deutsches Reich 52823; Großbri¬ 
tannien 26 345; Argentinien 15 901; Japan 
8684; Belgien 7229; Frankreich 6969; Italien 
6627; Chile 5225; Niederlande 5248; Kanada 
4915. — Haupt ausf uh r lündc r 1938 
in 1000 Soles: Ver. Staaten v. Amerika 
91706; Großbritannien 68401; Deutsches 
Reich 36 089; Argentinien 26 657; Frank¬ 
reich 21830; Chile 20679; Kanada 16700; 
Belgien 12 803; Brasilien 6610; Nieder¬ 
lande 3722; Japan 2034. — Wahrung: 
Parität in Berlin 100 Soles = 117,53 RM. 
Monatsdurchschnitt November 1941: 38,46 
RM. — Wirtschaftsbeziehungen 
zu Deutschland: Aus Deutschland 
kamen besonders: Chem. Erzeugnisse, 
Eisen- u. Textilwaren. Nach Deutschland 
gingen besonders: Baumwolle, Mineralöl. 
Wolle. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Katho¬ 
lische Staatsreligion mit 1 Erzbistum, 
9 Suffraganbistümcrn, 1 Apostolischen Vi¬ 
kariat. Auch die Indianerbevölkerung ist 
weithin christianisiert. Englische und ame¬ 
rikanische Missionsgcmcinden, deutsche 
evangelische Gemeinde in Callao-Lima. — 
Kulturgeschichte: Das peruanische 
Staatsgebiet ist alter Kulturboden, auf dem 
bereits 900 vor d. Ztr. die sogenannte 
Fischerkultur, im ersten nachchristlichen 
Jahrtausend die Tiahuanaco-Kultur gedieh 


(Pyramidcnbnutcn, Sonnentor usw.). Zu 
breiter Entfaltung gelangte im 13. Jahr¬ 
hundert die Kultur der Inkas, deren Spu¬ 
len heule in Städten, Tempeln, Befestigun¬ 
gen und bedeutenden keramischen Arbei¬ 
ten freigelegt werden. — Im 19. Jahr¬ 
hundert setzt unter spanischem und fran¬ 
zösischem Einfluß eine eigene literarische 
Entwicklung ein, an deren Anfang der 
Romantiker Pedro Pag y t’nanue (gest. 
1895) steht. Vertreter neuester Literatur 
sind: Luis E. Vnlcarcel, E. Lopez Albujar, 
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N. Cli. y Aliaga u. a. — B i 1 d u n g s - u n d 
Schulwesen: Auf die Einführung der 
Schulpflicht (1921) folgt 1937 eine Reform 
des Schulwesens mit dem Ziel der Be¬ 
kämpfung des Analphabetentums. 1937 be¬ 
standen 1385 niedere Volksschulen (1005 
öffentliche, 380 private); 059 gehobene 
Volksschulen; 144 mittlere und höhere 
Schulen (41 öffentliche, 103 private); 
83 Berufs- und Fachschulen (34 öffentl.. 
49 private); 32 Lehrerbildungsanstalten 
(31 private, 1 öffentl.); 5 Universitäten 
lUniversidad Nacional de San Marcos de 
Lima, Univcrsidad Catölica del Peru in 
Lima, privat jedoch staatlich anerkannt; 
Universitäten in Arcquipn, Cuzco, Trujillo); 
1 Militär- und 1 Marineschule. — Wissen¬ 
schaftliche Organisationen: Aca- 


riemia Pcruana; Academia Nacional de 
Mcdicina; Institulo Sanmartiniono del Peru; 
Socicdad Gcografica, Socicdad Gcologica; 
Cucrpo de Ingenieros de Minas y Aguas. — 
Museen, Bibliotheken: Museo Na¬ 
cional, Museo Arqueologico de la Univer- 
sidad del Cuzco, Museo Mincralogico, 
Geologico y Paleontologico. — Presse: 
81 Zeitungen, darunter „Comercio“, „Cro- 
nica“, „Prensa“ u. a. Englische Wochen¬ 
schrift: „New West Coast Leader". — 
Landessprache: Spanisch ist offi¬ 
zielle Sprache. Die indianische Bevöl¬ 
kerung spricht noch zum großen Teil 
eigene Dialekte. — Nationalfeiertag: 
28. Juli Jahrestag der Unabhängigkeits¬ 
ei klärung. 


Bücher Uber Peru 

Otto Büruer: Peru. Leipzig 1923. 

W. J. Dennis: Tacna and Arica. An Account of the Chile-Peru Houndary Dispute and 
of the Arbitrations by the United States. Yale Univcrsity 1931. 

W. Lehmann und H. Docring: Kunstgeschichte des alten Peru. 1924. 

M. de Atendiburu: Diccionario Histörico-Biogräfico del Peru. 10 Bände, Lima 1934. 
Marinno Felipe Pax Snltlan: Ilistoria del Peru independente. 3 Bände, Lima 18G8 ff. 


Portugal 

(Republica Portuguesa) 

Staatsoberhaupt: Präsident Antonio Fragoso Oscar Carniona , General. 
Ministerpräsident und Außenminister: Professor Dr. Antonio de 

Oliveira Salazar. 

Hauptstadt: Lissabon (Lisboa). 

Landesfarben: Grün-Rot. 

Nationalhymne: „A Porlugueza“. 


Land 


Portugal liegt geographisch zwischen 
N. 42° 9' n. Br., S. 36° 58' n. Br., O. 0° 11' 
w. L., W. 9° 30' w. L. Portugal besieht 
aus dem Festland und den Inseln Ma¬ 
deira und Azoren (insges. 9 Ins.). Das 
Festland nimmt den mittleren und süd¬ 
lichen Westsaum der Iberischen Halbinsel 
ein. Die gesamte östliche und westliche 
Binnenumrandung bildet die spanische 


Grenze. Der Westen und Süden Portu¬ 
gals wird von dem Atlantik umspült. 
Das Verhältnis zwischen Kontinental- und 
Küstengrenze betrügt 1250 : 838 km. Hinter 
dem atlantischen Küstensaum liegt eine 
Tieflandzonc. Diese setzt sich in den 
Flußbecken der drei wichtigsten Ströme 
Duero (322 km), Tejo (275 km) und 
Guadiana (200 km) landeinwärts fort. 
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Mir Nüsse Portugals entwässern aus¬ 
nahmslos nach dem Atlantik. An der 
westlichen Atlantikküstc liegen drei große 
Slrnndscen, Hin de Avciro, das Rand- 
meer bei Lissabon, das der Tajomündung 
vorgelagert ist, und der Strandsee bei 
Sclubal, der sich westlich der Bucht von 
Selubnl landeinwärts erstreckt. Bas portu¬ 
giesische Hügel- und Bergland erstreckt 
••ich über die gesamte Milte und den 
Norden des Landes. Die Serra da Estöla, 
de Lonsa und do Moradal sind ihrer geolo¬ 
gischen Formation nach eine Fortsetzung 
des Kastilischcn Scheidegebirges, das im 
Labo da Roca, dem westlichsten Vor¬ 
sprung Portugals am Atlantik, endet. 

Das Klima und die Vegetation Portugals 
zeigen mitteleuropäischen Charakter, der 


allerdings vorwiegend unter dem mari¬ 
timen Einfluß des Atlantik steht. Die 
Küslcncbene ist dementsprechend äußerst 
nicdcrschlagsreich. (Porto 1226 mm). Die 
meisten Niederschläge fallen jedoch an 
den Hängen der Serra da Eslrela. Der 
jährliche Rcgcndurchsehnitt betrügt dort 
2951 mm. Die Temperaturen schwanken je 
nach der Höhenlage. Die durchschnitt¬ 
lichen Minimal temporal uren liegen zwi¬ 
schen 1° (Serra da Eslrela) und 11° (La¬ 
gos). Die jährlichen Minima betragen in 
Porto 8°, in Lissabon 9°. Die Maxima 
liegen zwischen 16° (Serra da Eslrela) 
und 25° (Campo Major). Das Maximum 
von Porto liegt in Porto bei 19°, in Lissa¬ 
bon bei 21 °. 


Bevölkerung 


Portugal umfaßt mit den Azoren und 
Madeira 91 767 qkm mit einer Bevölkerung 
von 7,7 Millionen; die durchschnittliche 

Wirtschnftsnbteilungcn vH der Erwerbs¬ 
personen 

Land- und Forstwirtschaft, 

Bevölkerungsdichte beträgt 81 Einwohner 

Fischerei 

62,3 

je qkm. Lissabon zählt 705000, Porto 

Industrie und Bergbau 

18,1 

263 000 Einwohner. 

Handel und Verkehr 

8,4 

Die Bevölkerung wächst durchschnitt¬ 
lich jährlich um 1.2 vH. Der Geburten¬ 

Wehrmacht 

Sonstiger öffentlicher Dienst 

1,8 

überschuß beträgt 11 vT, die Säuglings¬ 
sterblichkeit erreicht fast 15 vH der Lebend¬ 

und freie Berufe 

Häusliche und persönliche 

2.8 

geborenen. 

*11 vH der Gesamtbevölkerung stehen im 
Erwerbsleben. 

Dienste 

6,3 


Portugiesische Besitzungen: 


Gebiete 

Fläche in qkm 

Bevölkerung 

Dichte 

(Einw. je qkm) 

in Asien: 

Porlugiesiseh-Indicn (Goa, Damao, 
Diu). 

3 983 

580 000 

146 

Makao.. 

18 

157 000 

8722 

Timor. 

18990 

-163 000 

24 

in Afrika: 

Angola. 

1216700 

3 260 000 

3 

Guinea. 

36 125 

-120 000 

12 

Mocambique . 

771 125 

4 300 000 

6 

Kapverdische Inseln, Sao Thoinö 
u. Principö. 

•1997 

219 000 

44 


Geschichte 

1095 erhält Graf Heinrich von Burgund der Lehenspflicht durch Alfons I. Ein 
Portugal als Lehen von Spanien. 1139 An- spanischer Versuch, Portugal zu erobern, 
nähme des Königstitels und Befreiung von scheitert 1385 durch die mit Hilfe eng- 
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lischer Söldner gewonnene Schlacht bei 
Aljubarrota. Von da an das 1386 im Ver¬ 
trag von Windsor festgelegte, und ver¬ 
schiedentlich (1703 Mcthucnvertrag) er¬ 
neuerte Bündnis mit England. 

Seit Anfang des 15. Jahrhunderts Ent¬ 
deckungsfahrten unter Heinrich dem See¬ 
fahrer und seinen Nachfolgern; grobes 
Kolonialreich, das sich seit 1418 längs der 
afrikanischen Küste erstreckt: 1419 Ma¬ 
deira, 1445 die Azoren und Guinea, 1446 
Kapverdische Inseln, 1471 Sao Thom4 und 
Principe, 1503, 1544 Mocambique, 1575 
Angola. Nach Umfahren des Kaps der 
guten Hoffnung 1487 grobes Kolonialreich 
in Asien (Vorderindien, Malakka, Ceylon. 
Java, Molukken). In Südamerika wird 
Brasilien 1500 portugiesisch. Der Versuch 
einer Eroberung Marokkos scheitert 1578. 
1580—1640 mit Spanien vereinigt. Während 
des 17. Jahrhunderts Verlust eines groben 
Teils des asiatischen Besitzes an Holland 


und England: 1661 Abtretung von Bombay; 
verblieben: Portugiesisch-Indicn (1510,1558, 
1636), Porlugiesisch-Timor (1610), Makao 
(1557). Brasilien 1822 unabhängig. 1807 
bis 1814 von napolconischcn Truppen be¬ 
setzt. Im 19. Jahrhundert Verfassungs¬ 
kämpfe und Bürgerkriege, nach Vertrei¬ 
bung des Königs Manuel 5.10.1910 Bepublik. 
9. 3. 1916 Kriegserklärung des Deutschen 
Beichs an Portugal; Unterzeichner des 
Versailler Vertrages. Seil 1926 autoritäre 
Regierung des Generals Carmona und des 
Finanzministers und späteren Minister¬ 
präsidenten Salazar; Befreiung Portugals 
aus finanzieller und wirtschaftlicher Zer¬ 
rüttung, innen- und aubcnpolilische Festi¬ 
gung, Pflege des Kolonialgedankens. 

2. 9. 1939 Neutralitätserklärung. 17. 12. 
1941 Besetzung von Timor durch austra¬ 
lische und niederländische, 20. 2. 1942 
durch japanische Truppen. 


Verfassung 


Ständestaat. Verfassung vom 19. März 
1933. Der Präsident, mindestens 35 Jahre 
all und in unmittelbarer Wahl auf 
7 Jahre gewählt, ist oberster Befehls¬ 
haber der Wehrmacht, Chef der Exe¬ 
kutive und vertritt den Staat nach auben. 
Er kann die Nationalversammlung auf- 
lösen und gegen von ihr beschlossene 
Gesetze Einspruch erheben. 

Die Nationalversammlung besteht aus 
90 Mitgliedern (Mindestalter 25 Jahre), 
die von allen volljährigen (21 Jahre) 
Wahlberechtigten beiderlei Geschlechts in 
allgemeiner, gleicher, unmittelbarer Wahl 
auf vier Jahre gewählt werden. Der 
Nationalversammlung gemeinsam mit der 


„Camara Corporativa" obliegt die Gesetz¬ 
gebung. 

Die Ständekammer (Camara Corporativa) 
zählt 90 Vertreter selbstbcstimmender 
Körperschaften und Wirtschaftsgruppen. 
Die Kammer berät über Gesetzesentwürfe. 

Dem Staatsrat gehören 10 Mitglieder an: 
Die Vorsitzenden des Ministerrats, der 
Nationalversammlung, der Ständekammer, 
des Obersten Gerichtshofes und der Staats¬ 
anwalt sowie 5 vom Präsidenten der Re¬ 
publik auf Lebenszeit ernannte Mitglieder. 

Die Minister werden vom Präsidenten 
ernannt und sind ihm allein verantwort¬ 
lich. 


Wirtschaft 


Auch Portugal ist, obwohl neutrales 
Gebiet, von der englischen Wirtschafts¬ 
blockade in Mitleidenschaft gezogen. 
Grundlage der portugiesischen Wirtschaft 
ist die Landwirtschaft: Nutzfläche 
(1937) 1640700 ha, d. s. 18V. der Gesamt¬ 
fläche.— Ackerbau: Nutzfläche 1414 000 
ha. — II a ii p t p r o d u k I e 1938: Weizen 
430100 l; Kartoffeln 592700 t; Mais 296200t; 
Oliven 268200 t; Roggen 98 800 t; Hafer 
92100 t; Reis 68 400 t; Gerste 40300 t; Oli¬ 
venöl 33 400 t; Wolle 3761,7 t; Weintrauben 
1643 300t; Wein 10955000 hl. Vieh¬ 


bestand 1938: Schafe 3273952; Ziegen 
1296281; Schweine 1206013; Bindcr905 197; 
Esel und Maulesel 396 796. — Agrar¬ 
reform: Erweiterung der landwirt¬ 

schaftlichen Anbauflächen. Von 1930 bis 
1939 ist die Getreideerzeugung von 753000 t 
auf mehr als 1 Mill. t gesteigert worden. 
Im übrigen hat Portugal teilweise die 
niedrigsten Hektarerträge Europas. — 
Forstwirtschaft: Waldfläche 1935: 
2331000 ha, d. s. 26,2 vH der Gesamt¬ 
fläche. Grober Korkeichenbestand. — See¬ 
fischerei: Von hohem Ausfuhrwert, 
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ui*l.rsondere Sardinenkonserven. — Was- 

• i 1 .1 ;i f I e: im Ausbau. — Boden- 

• • li m I z c : Förderung 1938: Steinkohle 
flU7 700 t; Kupfer haltiger Schwefelkies 

.*00 t; ferner geringere Mengen Zinn, 
Mmigan, Quarz, Pyrit und Wolfram. — 
Industrie: Nahrungs- und Gcnuß- 
nilllelvcrarbeitung, Tabakindustrie, Tcxtil- 
v n Ischafl, Zündholzfabrikation, Kunst- 

• liiiiKcrhcrstcllung und Schwerindustrie, 
l’i Jnhrcsplan zur Industrialisierung des 
I.lindes. — Verkehr: Eisenbahnnetz 
’ 190 km. Die Ilandclslonnagc betrug 1938: 
SSAI 1-12 BRT. — Außen ha ndcl: meist 
passiv. Oberblick 1938: Einfuhr 2284,3 
Mill. Esc.; Ausfuhr 1110,9 Esc. — Haupt- 
r i n f u h rwaren in 1000 t: Weizen 113,6; 
Baumwolle 27,9; Steinkohle und Koks 
1112 , 8 ; Eisen (einschl. Roheisen, Eisen- 
hnlbzeug usw.) 106,0; Ammoniumsulphat 


61,0; ferner in Mill. Esc.: Maschinen und 
Fahrzeuge 375,3; industrielle Apparate und 
Maschinen 57,0. — H a u p t a us f uh r- 

waren in 1000 t: .Sardinenkonserven 30,5; 
Olivenöl 9,2; Haselnußkerne 2,3; Grün- 
gcitiüsc 19,6; Kork und Korkwaren 124,1; 
ferner Portwein 383 000 hl. — Haupt¬ 
einfuhrländer in Mill. Esc.: Deut¬ 
sches Reich 383,8; Belgien-Luxemburg 
152,6; USA 257,4; Frankreich 140,0; Groß¬ 
britannien 389,7. — II aupt aus f uhr¬ 
länder in Mill. Esc.: Deutsches Reich 
149,1; Belgien-Luxemburg 54,4; USA 60,2; 
Frankreich 94,3; Großbritannien 238,0. — 
Währung: 100 Escudos = 18,57 RM 
Parität in Berlin. Monatsdurchschnitt 
November 1941: 10,15 RM. — Wirt¬ 

schaftsbeziehungen zu Deutsch¬ 
land: während des Krieges zurück¬ 
gegangen. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Die Be¬ 
völkerung ist fast ausnahmslos römisch- 
katholisch. Zwischen Staat und Kirche, 
die rechtlich getrennt sind, herrschen 
enge Beziehungen. Konkordat vom 7.5. 
1940. — Kunstgeschichte: Die Haupt¬ 
werke der Malerei, Plastik und Baukunst 
gehören der Spätgotik und Frührcnaissancc 
an, wo Portugal in Dom- und Kloster¬ 
bauten einen eigenen, stark südländischen 
Stil entwickelte (Klosterbauten in ßalalha, 
Tomar, Belcm; Kathedralen in Lissabon, 
Coimbra, Porto, Brngn, Evora usw.). Lite¬ 
ratur: Liederbuch des Königs Diniz (um 
1300), Dramen des Gil Vicente (16. Jahrh.), 
Dramen des Gil Vicente (16. Jahrh.), 
„Lusiadcn“ des Luiz de Camoes (1571). — 
B i 1 d u n g s- und Schulwesen (1938): 
7890 staatl., 423 private Volksschulen; 45 
slaatl., 261 private höhere Schulen, 64 
lach- und Berufsschulen, 5 Lehrerbil¬ 
dungsanstalten; 3 Universitäten (Lissabon, 
Coimbra, Porto); Fachhochschulen für 
Technik, Kunst, Tierheilkunde, Tropen¬ 
medizin, Landwirtschaft, Seefahrt usw. 
Das Analphabetentum betrug 1930 noch 


31,9V», befindet sich jedoch im Sinken. — 
Bibliotheken, Museen: Xationalbi- 
bliothck Lissabon, Universitätsbibliothek 
Coimbra, Städtische Bibliothek Porto. Mu¬ 
seo das Janolas Verdes, Museo da Arte 
Modems c contcmporanea in Lissabon. — 
Wissenschaftliche Organisatio¬ 
nen: Akademie der Wissenschaften (Lissa¬ 
bon). — Presse: 522 Zeitungen und 
Zeitschriften (1939), darunter Diario de 
Manha, Diario de Noticias, O Seculo, 
Journal de Noticias u. a. m. — Rund¬ 
funk: 19 Sender mit 89300 Empfän¬ 
gern (1939). — Film: etwa 100 Licht¬ 
spieltheater; der Zensur wurden (1939) 
30 portugiesische, 21 deutsche, 555 amerika¬ 
nische, 142 französische, 14 englische 
Filme vorgclegt. — Kulturpolitik: 
Staatliches Propagandasekretariat in Lis¬ 
sabon; Kulturvcrtrag mit Brasilien 1941. 
Deutsches Wissenschaftliches Institut in 
Lissabon; deutsche Schulen in Lissabon, 
Porto und Funchal. — Nationale Feier¬ 
tage: 28. Mai Gedenktag der Errich¬ 
tung des „Neuen Staates“ (1926), 1. Dez. 
Tag der Unabhängigkeit (1640). 


Regierung 

Ministerpräsident, Kriegsminister und Außenminister: I)r. Antonio de Olioeira 
Salazar. — Innenminister: i)r. Mario Pais de Sousa. — Justizminister: 
I)r. Adriano Pais da Silua Vaz Serra. — Finanzminister: Dr. Jodo Pinto 
da Costa Leite (Lumbrales). — Marineininister: Fregattenkapitän Manuel 
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Ortins de Bettencourt. — Minister der öffentl. Arbeiten: Ing. Duarte 
Pacheco. — Kolonialminister: I)r. Francisco Vieira Machado. — Er¬ 
ziehungsminister: I)r. Mario de Figueiredo. — Wirtschaftsminister: 
Dr. Rafael da Silva Neves Duque. 


Deutsche Vertretungen in Portugal 

Gesandtschaft: 


Lissabon, Rua do Pau de Bandciru 9. 
Konsularabteilung: Rua Joaquim 
Antonio de Aguiar 19 I. 

Dr. Baron von Hoyningen-Huene, 
Gesandter. 

Dr. Dietmar, Gesandtschaflsrat. 
Oberst Frhr. von Esebeck, Militär¬ 
attache. 


Kapitän zur See Heimchen, Murine* 
altachö. 

Generalmajor Krahmer, Luftattach£. 

Konsularischer Amtsbezirk: Portugal 
mit der Insel Madeira und den 
Azoren. 


Konsulate: 


Angra do lleroismo (Azoren). 

Hans Walter, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Distrikt Angra do 
lleroismo (Inseln Terceira, Gra- 
ciosa und St. Jorge). 

Funchal (Madeira). 

Emil Besehe, Konsul. 

Amtsbezirk: Insel Madeira. 

Pnnta Delguda (Säo Miguel, Azoren). 
Leo Weitzenbaur, Konsul. Die Be¬ 
hörde wird zur Zeit durch einen 
Berufsbenmteii kommissarisch ge¬ 
leitet. 


Amtsbezirk: Azoren mit Ausnahme 
der Inseln Terceira, Graciosa und 
St. Jorge. 

♦Porto* Rua Goncalo Cristoväo 227. 
(komm, verw.), Konsul. 
Amtsbezirk: Distrikte Aveiro, 

Braga, Bragancu, Coimbra, Gu- 
arda, Porto, Vianno do Castello, 
Villa Real und Vizeu. 

Villu Nova de Portimao. 

(komm, verw.), Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Distrikt Faro (Al- 
garvc). 


Auslandsorganisation der NSDAP.: 

Landesgruppenleiter: Dr. Horst Lübbe. 

Konsulate in den portugiesischen Kolonien: 


Bissuo (Guinea). 

Paul Seifert, Konsul. 

Amtsbezirk: Portugiesisch-Guinea. 

♦Lourenvo Marques, Avenida 24 de 
Julho 114. 

Paul Trompke, Konsul. 
Amtsbezirk: Kolonie Mocambique. 
— Adolf Wegener, Konsularagent 
in Porto Amelia. 

Beira. 

Richard Garlipp, Konsul. 
Amtsbezirk: Gebiet derCompanhia 
Mocambique. 


Mocambique-Ort. 

Josef Stuhldreier, Konsul. 
Amtsbezirk: Distrikt Mocambique. 

Q u e 1 i m a n e. 

Rudolf Staeymann, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Distrikte Quelimane 
und Tete. 

*Luunda, Rua Diogo Cani. 

Dr. Martin, Konsul mit der Amts¬ 
bezeichnung Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Portugiesische Kolo¬ 
nie Angola. 
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I U l,| Io. 

. . Konsul; die Geschäfte wer- 
• i. n vom Konsulat in Luanda mit 
ulirgenommen. 

\mlsbezirk: Distrikte ßenguella, 


Nova Lisboa, Huila und Mossa- 
medes. 

Sao Vieente (Kapverdische Inseln). 
Josö dos Santos, Konsul. 
Amtsbezirk: Kapverdische Inseln. 


M.. deutsche Vertretung für die Kolonie Makao liegt beim Generalkonsulat 
Lun ton (China). 


Sonstige diplomatische Vertretungen in Lissabon 


\ g y p t e n : Gesandter Mahmud 
lakhry Pascha (Paris). 

Ni gentinien. Gesandtschaft, Rua 
ilo Sacramento, äLapa48: Gesand¬ 
ter Don Edgardo Vercz Quesada. 

II i i s i 1 i e n. Botschaft, Rua Anto¬ 
nio Maria Cardoso 8: Botschafter 
Mi. Arthur Guimardes de Araujo 
Jorge. 

« liile. Gesandtschaft, Rua Castilho 
b»: Geschäftsträger a. i. Don Jost 
i\ Mariö Poblacion. 

i hi na (Tschungking). Gesandt- 
nehaft, Rua Joaquim Antonio de 
Aguiar 9: Gesandter Chinglun 
I rank \V. Lee. 

i nl um bien. Gesandtschaft, Largo 
de S. Juliäo 19/11: Gesandter Dr. 
Francisco Umaha Bemal (er- 
naiint). 

• nsla Rica: Gesandter Dr. Luiz 
hohles Segreda (ernannt). 

i ii ha. Gesandtschaft, Rua Fialho 
de Almeida 1: Geschäftsträger a. i. 
Mr. Mario de Arce g Araus. 

I Mine mark. Gesandtschaft, Rua 

Itodrigo da Fonseca 145: Gesand¬ 
ter Frantz Christof/er Bianca 
Bo eck. 

I I o m i n i k a n i s c h e Republik. 
Gesandtschaft, Rua Marqußs de 
Vi da Bandeira 92: Gesandter 
Dr. Don Roberto Despradel. 

» • ii a d o r. Gesandtschaft, Avenida 
Itessano Garcia 6/1 D: Gesandter 
Juan F. Marcos g Aguirre. 

i ‘nnIand. Gesandtschaft, Avenida 
Nulonio Augusto de Aguiar 12: 
in'Nimdter Georg Winckelmann 
(Madrid). 


Frankreich. Gesandtschaft, Rua 
de Santos-o-Velho 5: Gesandter 
Francois Gentil. 

Großbritannien. Botschaft, Rua 
de S. Domingos ä Lapa 37: Bot¬ 
schafter Sir Ronald H. Campbell. 

Guatemala. Gesandtschaft, Rua 
Marques de Fronteira III: Ge¬ 
schäftsträger Adan Manrique Rios. 

Heiliger Stuhl. Apostolische 
Nuntiatur, Rua Rosa Araujo 41: 
Nuntius Mgr. Pietro Ciriaci. 

Irland. Gesandtschaft, Pra?a Luiz 
Carmoes (Hotel Europa): Ge¬ 
schäftsträger Colman J. Q'Dono- 
van. 

Italien. Gesandtschaft, Largo do 
Condc de Pombeiro 4: Gesandter 
Francesco Fransoni. 

Japan. Gesandtschaft, Pragado Rio 
de Janeiro 14: Gesandter Shin-ichi 
Chiba. 

Mexiko. Gesandtschaft, Rua do 
Quelhas 27: Gesandter Dr. Don 
Juan Manuel Alvarcz deI Custillo. 

Panama. Gesandtschaft, Rua Mar¬ 
ques de Fronteira 8 I D: Gesandter 
Bcsisdrio P.Paniza (abwesend). 

Peru. Gesandtschaft, Rua Joäo de 
Deus: Gesandter Ricardo Boza 
(abwesend). 

R u m ä n i e n. Gesandtschaft, Tra- 
vessa de S. Mainede 7 I D: Ge¬ 
sandter Victor Caderc. 

Salvador: Gesandter Antonio Al¬ 
varcz Vidaurre (Madrid). 

Schweden. Gesandtschaft, Rua de 
Santa Calarina 1 II: Gesandter 
Baron Johan Bcck-Friis. 
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Schweiz. Gesandtschaft, Avenida 
Antonio Augusto de Aguiar: Ge¬ 
sandter Henri Martin , als Ge¬ 
schäftsträger. 

Spanien. Botschaft, Rua do Sa- 
litre 1: Botschafter Don Nicolas 
Franco Ilahamonde. 

Südafrikanische Union. Ge¬ 
sandtschaft, Rua Avelar Brotcro 
17: Gesandter Oberstleutnant Filip- 
pus Fouric Pienaar . 

Thailand. Gesandtschaft, Hotel 
Avenida Palace: Gesandter Phra 
Bahiddha Nukara. 


Portugiesische Vertretungen in Deutschland 

Gesandtschaft: 

Berlin W 85» Rauchstr. 16; F.: 25 60 91/92. 

Graf de Tovar, Gesandter. 

Konsulate: 

Amtsbezirk: Preuü. RBz. Düssel¬ 
dorf mit Ausnahme des Amts¬ 
bezirks des Konsulats in Wupper¬ 
tal; Prov. Westfalen. 

Frankfurt (Main). 

., Konsul (Verweser: Wil¬ 
helm Burkmann t Wielandstr. 34). 
Amtsbezirk: Preuü. Prov. Hessen- 
Nassau mit Ausnahme der Stadt 
Wiesbaden; Land Hessen. 

*Ifanihurg, Mönckcbergslr. 7; 

F.: 38 62 35. 

., Generalkonsul. 

M. A. Egreja Arez, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Hamburg und sein 
Staatsgebiet; preuß. Prov. Schles¬ 
wig-Holstein; Land Mecklenburg. 

Hannover. 

., Konsul. 

Die Geschäfte werden vorläufig 
von dem Generalkonsulat in Ham¬ 
burg wahrgenommen. 

Amtsbezirk: Preuü. Prov. Han¬ 
nover mit Ausnahme des RBz. 
Stade; Länder Braunschweig, 
Lippe und Schaumburg-Lippe. 


* Berlin W 62, Kurfiirslenstr. 124; 
F.: 25 80 94. 

Dr. Mario de Faria c Mclo Ferreira 
Duarte, Konsul. 

Amtsbezirk: Preuß. Prov. Branden¬ 
burg und Sachsen; Land Anhalt. 

Bremen, Sögestr. 23 1V; F.: 2 85 15. 

., Konsul. 

Kurt Billhardt , Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Bremen und sein 
Staatsbezirk; Land Oldenburg; 
preuü. RBz. Stade. 

Breslau, Straße der SA 12; 

F.: 3 36 66. 

Otto tluthmacher , Konsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. Schle¬ 
sien. 

Dresden. 

.. Konsul. 

Die Geschäfte werden vorläufig 
von dem Generalkonsulat in Ham¬ 
burg wahrgenommen. 

Amtsbezirk: Land Sachsen mit 
Ausnahme des RBz. Leipzig. 

Düsseldorf, Schadowstr. 30; 

F.: 1 00 81. 

Niels von Bitloiu , Konsul. 


Türkei. Gesandtschaft, Rua da 
Emenda 53: Gesandter Senket 
Fuat Kegeci. 

Ungarn. Gesandtschaft, Rua Ale¬ 
xandre Herculano 27 II: Gesand¬ 
ter Andreas Wodiancr von Maglöd. 

Uruguay. Gesandtschaft, Rua de 
S. Bernardo 16: Gesandter Dr. Car¬ 
los Maria Gunnöndez. 

Vereinigte Staaten von Ame¬ 
rika. Gesandtschaft, Rua do Sa- 
cramento ä Lapa 18: Gesandter 
Bert Fish. 
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14 ««r Inrnlie. 

...... Konsul. 

Vmtsbezirk: Badische Bz. Karls¬ 
ruhe, Freiburg und Konstanz. 

«IMn, Richler Str. 79-81; 

I 7 92 25. 

I crdinand Maus, Konsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Rheinprovinz 
mit Ausnahme des RBz. Düssel¬ 
dorf. 

Leipzig, Gocthcstr. 3-5; 

P.: 7 17 11. 

Adolf Hartmann, Konsul. 
Amtsbezirk: Sachs. RBz. Leipzig; 
Land Thüringen. 

Mannheim, Spinozastr. 11; 

F.: 1 06 42. 

Oskar Bungert, Konsul. 
Amtsbezirk: Badischer Bz. Mann¬ 
heim; bayer. Pfalz. 

München, Ritter von Epp-Platz 7; 

F.: 1 19 19. 

Wilhelm Schmidhuber, Konsul. 
Amtsbezirk: Der südlich der Do¬ 
nau gelegene Teil des Landes 
Bayern. 

Nürnberg. 

., Konsul. 

Die Geschäfte werden vorläufig 
von dem Konsulat in München 
wahrgenommen. 

Amtsbezirk: Der nördlich der 
Donau gelegene Teil des Landes 
Bayern. 


Prag. 

., Konsul. 

Amtsbezirk: Protektorat Böhmen 
und Mähren. 

Stettin, Bollwerk 1; F.: 3 50 81. 

., Konsul; Erich Jürgens, 

vorläufiger Verweser des Konsu¬ 
lats. 

Amtsbezirk: Preuß. Prov. Pom¬ 
mern und Ostpreußen. 

Stuttgart, Salzmannweg 20; 

F.: 2 32 27. 

P. Beisbartli, Konsul. 

Amtsbezirk: Land Württemberg; 
preuß. Hohcnzollernsche Lande. 

Wien. 

., Konsul. Die Geschäfte 

werden vorläufig von dem Konsu¬ 
lat in Berlin wahrgenommen. 
Amtsbezirk: Ostmark. 

Wiesbaden-Biebrich, Henkellsfeld; 
F.: 6 14 46. 

Stefan Karl Henkell, Konsul. 
Amtsbezirk: Stadtkreis Wies¬ 

baden. 

Wuppertal, Königstr. 169; F.: 16 00. 
Adolf HeiderhofI, Konsul. 
Amtsbezirk: Stadtkreise Wupper¬ 
tal und Remscheid und die Ge¬ 
meinden Burg, Dabringhausen- 
Dlninn, Hückeswagen, Radevorm¬ 
wald, Wermelskirchen, Gruiten, 
Haan, Mettmann, Langenberg, 
Neviges, Velbert, Wülfrat und 
Heiligenhaus. 


Bücher über Portugal 

Fortunato de Almeida: Histöria de Portugal. Coimbra 1927. 

II. Lautensach: Portugal aufgrund eigener Reisen und der Literatur. 2 Bande, Gotha 
1932/37. 

Hugo Marquardsen: Angola. Berlin 1920. 

F. J. Pereira dos Santos: Un Etat cOrporatif. Paris 1935. 

ti. Pommeranz-Liedlkc und G. Richert: Portugal. Aufstrebender Staat ani Atlantik. Berlin 
1939. 

Gonzaguc de Rcgnold: Portugal. Gestern — heute. Salzburg 1938. 

Oliveira Salazar: Portugal. Das Werden eines Staates. Heden und Dokumente. Essen 1938. 
Heinrich Scliä/cr: Geschichte von Portugal. 5 Bände, Hamburg 1836. 

F. Sieb ti r ii: Neues Portugal. Bildnis eines alten Landes. Frankfurt 1937. 
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Rumänien 

(Romania) 


Staatsoberhaupt: 

Staatsfiihrer: 

Außenminister: 

Hauptstadt: 

Landesfarben: 

Nationalhymne: 


König Miliai I. 

Marschall Ion Antonescu. 

Professor Miliai A. Antonescu. 
Bukarest (Bucuresti). 
Blau-Gelb-Rot. 

„Träiascä Regele in pace si onor“. 


Land 


Rumänien liegt geographisch zwischen 
N. 48° 40'n. Br., S. 44° n. Br., W. 20° 26' 
ö. L., O. 30° 30' ö. L. Das Land, im 
N. an das Generalgouvernement und den 
Rätebund grenzend, hat im SW. Ungarn, 
im W. Serbien, im S. Bulgarien zum 
Nachbarn. Seine OstkQstc öffnet sich dem 
Schwarzen Meer. Unverkennbar mittcl- 
meerischen Küstenteilen in der Dobrud- 
scha sichen zum Teil schon steppenartige 
Gebiete der Moldau und die fruchtbaren 
Ackcrflurcn der Walachei gegenüber. Die 
Mitte des Landes ist eine Hochebene, 
umrahmt von den Karpathenbergen. Hügcl- 
landschaftcn leiten die weiten Ebenen ein. 
Das Land wird durch die Karpathen 
(höchste Erhebungen: Negori 2549 m, 
Mandra 2529 m, La Omu 2511 m) in 
drei geographische Bezirke geteilt: die 
Walachei im S., die Moldau und Bes- 
sarabien ostwärts und Transsylvanien zwi¬ 
schen der rumänisch-ungarischen Grenze 
und den Karpathen. Mit Ausnahme der 
Walachei und dem S. Bessarabiens sind 
die anderen Gebiete Rumäniens hügeliger 
und gebirgiger Natur, so vor allem Trans¬ 
sylvanien, das eine gebirgige Hügclland- 
schaft mit wellen Tälern bildet. Die Do- 
brudscha ist ein Landstrich voller Hügel 
und Seen und umfaßt nach N. hin auch 
das Donnudclta. Die Oslkarpathcn ver¬ 
laufen von N. nach SO. bis zu dem großen 
Knie der Buzau. Ihr nördlicher Teil ist 
niedriger als die übrigen Gebirgszüge und 
beinahe vollständig bewaldet (Waldkar- 
pathen). Ostwärts lagern sich ihnen eine 
Reihe kleinerer Höhenzüge vor, die mol¬ 
dauischen Vorkarpathen. Der Hauptkamm 
der Südkarpathen besteht aus hartem 


alten Gestein mit hohen Gipfeln über 
2000 m. Die Kämme bilden kleine Plateaus; 
das Ilochgebiet ist kahl. Nach S. tritt eine 
Abflachung ein; hier gehen die Karpathen 
in das Hügelland von Munlcnicn über. 
Den W. des Landes nimmt das von NO. 
nach SW. verlaufende Banaler Gebirge 
ein. Scharfe Fclscnkämmc, kugelförmige 
Gipfel und Hochflächen wechseln mit 
Tälern und kessclartigen Einsenkungen. 
Nordöstlich erstreckt sich das sicbenbür- 
gischc Erzgebirge, mit dem durch Bauxit¬ 
vorkommen bekannten Bihorgebirge. Ru¬ 
mäniens Hauptstrom ist die Donau; sie 
tritt bei Basias in den rumänischen Raum 
ein und bildet den Haupiteil der Landes¬ 
grenze gegen S. Zuerst nach N., dann 
wiederum nach O. umbiegend bildet der 
Strom vor dem Einfluß in das Schwarze 
Meer das Donaudelta, aus drei Haupt¬ 
strömen bestehend. Die sonstigen rumä¬ 
nischen Flüsse gehören fast durchweg 
dem Einzugsgebiet der Donau an. Zur 
Theiß, einem ungarischen Nebenfluß der 
Donau entwässern sich Cris, Mures, Bega 
und Timis. Zwei weitere große Flüsse des 
Landes sind, nahezu parallel von NW. 
nach SO. laufend, der Pruth und der 
Nister, die in das Schwarze Meer ein¬ 
münden. Das Klima Rumäniens ist durch 
die Übergangsinge des Landes zwischen 
Mittel-, Süd- und Osteuropa bedingt. Nur 
das kontinentale Klima der Sowjet-Union 
kann ungehindert in das Land eindringen. 
Das Jahresmittel beträgt in der Dobrud- 
scha (Süden) +1° C im Januar und im 
Juli 21,5° C; in der Kleinen Walachei im 
Januar —4° C, im Juli 20° C; in Sieben¬ 
bürgen — 3,3°C und 18° C. Die Nieder- 
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•ililägc fallen meist im Frühsommer, dann selten. In den Karpathen fallen die meisten 
(••lut Trockenzeit. In den Steppen um das und größten Niederschläge. 

'»•Iiwurzc Meer sind Dürreperioden nicht 


Bevölkerung 


Rumänien umfaßt einschließlich Bes- 
•Niübicns und der Nordbukowina 243 400 
•lk in mit einer Bevölkerung von 17 Mil¬ 
lionen; die durchschnittliche Bevölkerungs¬ 


dichte beträgt 70 Einwohner je qkm. 
Bukarest zählt 999 000, Jassy 111000. 
Temeschburg 110000, Ploesti 101000 Ein¬ 
wohner. 


Geschichte 


107—275 römische Provinz Dacia. Die 
Rumänen nach rumänischer Lehre Nach¬ 
kommen der römischen Kolonisten. Seit 
n und 14. Jahrhundert in der Walachei 
mul Moldau Fürstentümer zunächst unter 
ungarischer Oberhoheit. Unter Anerken¬ 
nung ihrer Selbständigkeit den Türken 
h Ihutpflichtig 1411 und 1513. Seit 18. Jahr¬ 
hundert Interesse Rußlands an den Für- 
lentümern, das nach den russisch-tür¬ 
kischen Kriegen 1774 sie der Pforte gegen¬ 
über vertritt. 1829 durch den Frieden von 
Adrianopcl unabhängige Regierungen. Bes- 
•urnbien 1878 an Rußland, wofür die in¬ 
zwischen 1859 unter Fürst Alexander Cuza 
vereinigten Fürstentümer die Dobrudscha 
und das Donaudclta erhalten. Nach Ab¬ 
dankung Cuzas 1866 Wahl des Prinzen 
Karl von Hohcnzollern-Sigmaringen, der 
nach Erringung der vollen Unabhängig¬ 
keit am 22.5. 1877 (anerkannt 1878) als 
Cnrol I. 1881 König wird (gestorben Ok¬ 
tober 1914). Im Frieden von Bukarest 1913 
Erwerb der Süddobrudscha mit Silistria. 
27. 8 . 1916 Kriegserklärung an Österreich- 
Ungarn, 28.8. des Deutschen Reiches. 
September 1916 bis Januar 1917 erfolg¬ 
reicher Feldzug der Mittelmächte. 7.5. 


1918 Friedensvertrag von Bukarest. Unter¬ 
zeichner des Versailler Vertrages; durch 
die Friedensschlüsse von St. Germain, 
Trianon und Ncuilly 1919 und 1920 Gewinn 
von Siebenbürgen, des Banats, der Buko¬ 
wina, Bestätigung des Besitzes der Do¬ 
brudscha. Angliederung von Bessarabien 
auf Grund des Beschlusses des Landes¬ 
rates vom 10. 12. 1918. Nach Abdankung 
des Königs Carols II. am 6. 9. 1940 General 
Antonescu Staatsführer (Conducator) 19. 9. 
1940. Auf Grund des Wiener Schiedspruchs 
vom 30. 8. 1940 Rückgabe eines Teils von 
Siebenbürgen an Ungarn, auf Grund des 
Vertrages von Craiova vom 7. 9. 1940 
Rückgabe der Dobrudscha an Bulgarien 
in den Grenzen von 1912. 

Seit 22. 6. 1941 im Krieg mit Sowjetruß¬ 
land. Angliedcrung der infolge des sowjet¬ 
russischen Ultimatums vom 26. 6. 19*10 
abgetretenen Gebiete von Bessarabien und 
der Bukowina und ferner Transnistrien, 
das 1681—1792 zum Fürstentum Moldau 
gehört hatte. 23.11.1940 Beitritt zum Drei¬ 
mächtepakt, 25.11.1941 zum Antikomintern¬ 
abkommen. 6. 12. 1941 Kriegserklärung 
Großbritanniens. 12. 12. 1941 Kriegserklä¬ 
rung an die Vereinigten Staaten. 


Verfassung 


Autoritär geleitete Erbmonarchic im 
Hause Hohenzollcrn. Verfassung vom 
15. September 1940, geändert am 6. 9. 
1911. (Volksabstimmung am 9. 11. 1941.) 
Der König ist oberster Befehlshaber der 
Wehrmacht, er akkreditiert die diplomati- 
«hen Vertreter und ernennt den Minister¬ 


präsidenten. Dieser ist als ,,Chef des Staa¬ 
tes“ (Conducatorul) und „Chef des Regi¬ 
mes“ mit absoluter Vollmacht ausgestattet 
und vereinigt sämtliche andere Gewalten 
in seiner Person. Sämtliche politischen 
Parteien sind aufgelöst. 


Wirtschaft 


Hauptaufgabe der rumänischen Wirt- 
cliaft ist cs einmal, den Gebictsverlust 
lind Gebietszuwachs der letzten Jahre aus- 
/ugleichcn und ferner das Land von seiner 


Verschuldung gegenüber England, den 
Vereinigten Staaten und Frankreich zu 
befreien. Aus diesem Grunde steht die 
Wirtschaft unter dem Zeichen der „Ru- 
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mänisicrung“. — Landwirtschaft: 
Nutzfläche 1937: 16,4 Mill. ha, d. s. 56*/« 
der damaligen Gesamtfläche. Die Land¬ 
wirtschaft isl trotz steigender Industriali¬ 
sierung noch immer der Hauplzweig des 
Erwerbslebens. — Ackerbau: Nutzfläche 
11,8 Mill. ha. — Mauplprodukte: 
Ernte 1938 in 1000 t: Weizen 1821; Mais 
5117; Gerste 832; Sonnenblumenkerne 198; 
Hanffasern 30,3. — Vieh Wirtschaft: 
Wiesen und Weiden 3,9 Mill. ha. — Vieh¬ 
bestand 1938 in 1000 Stck.: Pferde 2025; 
Rindvieh 4171; Schafe 12 767; Schweine 
3030. — Agrarreform der Nach¬ 

kriegszeit zerschlug die großen Latifun¬ 
dien und schuf ein gesundes Klcinbaucrn- 
tum. Das günstige Klima und die Frucht¬ 
barkeit des Bodens lassen bei ständiger 
Intensivierung den Ertrag von Jahr zu 
Jahr steigen. Zur Zeit sind die Hcklar- 
erträge in Rumänien nur etwa halb so 
hoch wie in Deutschland. — Forst¬ 
wirtschaft 1937: 7,1 Mill. ha, d. s. 
24,2 vH der damaligen Gesamtfläche. Da¬ 
von I^aubwald 75V». — Wasserkräfte: 
ausgewertet in elektrischen Strom 1938: 
1170 Mill. kWh. — Bodenschätze: 
bedeutend. Gegenwärtige Ausbeutung in 
der Hauptsache auf Erdöl, Erdgas, Kohle 
und Salz beschränkt. (In der Erdölge¬ 
winnung steht Rumänien mit 6591 000 1 
an 4. Stelle der Weltcrzeugung). — 
Haupt öl gebiete: Prahova (etwa die 
Hälfte der Erdölgewinnung Rumäniens) 
und Dambovita (*/a der Produktion). 95*/« 
des Rohöls werden im Inland destilliert 
bzw. raffiniert. Es wurden produziert 
1937: 1831000 t Benzin, 870000 t Lcuchtöl, 
9930001Gasöl, 2331000t Heizöl.—Textil¬ 
industrie: Aufblühen auf der reich¬ 
haltigen Grundlage der Wollerzeugung 
Rumäniens gesichert. —Verkehr: Staats- 
bahnen 1936 rund 11000 km. Handels¬ 
flotte 1938: 101 000 BRT. —W irtschafts- 
Organisation: Eine umfangreiche Ver¬ 
ordnung aus dem Jahre 1941 lockert die 
Spannung zwischen der vorkapitalistischen 


Bewirtschaftungsform in der Landwirt¬ 
schaft und dem teilweisen Hochkapitalis¬ 
mus der gewerblichen Wirtschaft durch 
eine Stabilisierung der Preisverhältnisse 
und eine Steuerung der Produktion. — 
Außenhandel: seit Jahren aktiv. — 
Gesamlbewegung 1938: Einfuhr 18768 
Mill. Lei; Ausfuhr 21533 Mill. Lei. — 
H a u p t e i n f u h r w a r c n in 10001: Baum¬ 
wolle und Buumwollwarcn 49,3; Wolle 
u. Wollwarcn 4,6; Metalle u. Metallwaren 
104,0; ferner in Mill. Lei: Papier u. Papier¬ 
waren 327; Apparate, Maschinen, Moto¬ 
ren 3558; Fahrzeuge 1456; C.hem. u. pharm. 
Erzeugnisse 620; Farben u. Lacke 373. — 
Hauptausfuhrwaren in 1000 t: Holz 
u. Holzwaren 967; Erdöl u. Erdölcrzcug- 
nissc insges. 4497; Weizen 882; Gerste 173; 
Mais 242; Sämereien 154. Ferner Rind¬ 
vieh 40000 Sick.; Schweine 27929 t; tieri¬ 
sche Lebensmittel für 638 Mill. Lei. — 
H a ii p t e i n f ii h r I ä n d c r in Mill. Lei: 
Deutsches Reich (einschl. Österreich) 6908; 
Tschechoslowakei 2465; Großbritannien 1529; 
Frankreich 1444; Belgien-Luxemburg 1003; 
Vor. Staaten v. Amerika 911; Italien 
930; Ungarn 672; Ägypten 664; Schweiz 
513; Niederlande 337; Griechenland 227; 
Polen 182. — II a u p l a u s f u h r 1 ä n d c r 
in Mill. Lei: Deutsches Reich (einschl. 
Österreich) 5707; Tschechoslowakei 2059; 
Griechenland 1470; Italien 1310; Ungarn 
1106; Frankreich 1006; Ägypten 843; Bel¬ 
gien-Luxemburg 604; Schweiz 540; Ver. 
Staaten v. Amerika 283; Niederlande 270; 
Polen 260. — Währung: Parität ab 
1.4.1941 in Berlin: 100 Lei = 1,322 RM. 
— Wirtschaftsbeziehungen zu 
Deutschland: Deutschland steht mit 
großem Vorsprung als Handelspartner 
an 1. Stelle. Es nimmt 75V» der rumäni¬ 
schen Ausfuhr auf und deckt 55V» der 
Einfuhr. Der Zchnjnhrosplan vom 4. De¬ 
zember 1940 hat die deutsch-rumänische 
Zusammenarbeit auf eine feste Grundlage 
gestellt. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Vor¬ 
herrschend ist die unabhängige orthodoxe 
Kirche mit (1941) rund 13050000 Anhän¬ 
gern. Griechisch-katholisch 1200 000, rö¬ 
misch-katholisch 850000, reformiert300000, 
protestantisch 350000, Juden 700 000, der 
Rest verschieden. Orthodoxer Patriarch 


in Bukarest, Metropoliten in Jassy, Czcrno- 
witz, Klschincw, Hermannstadt. Griechisch- 
katholischer Metropolit in Binsendorf, 
römisch-katholischer Erzbischof in Buka¬ 
rest. — Kulturgeschichte: ln den 
ehemaligen Donaufürstentümern herrschte 
bis ins 19. Jahrhundert türkischer und 
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i ussischcr, im sicbcnbürgischcn Gebicl 
ungarischer und deutscher KulturcinfiuQ 
vor. ln der Litcralur, die seil den ältesten 
Dokumenten in rumänischer Sprache 
1 15. Jahrhundert) stark kirchlich bestimmt 
»st, gewinnt im 18. Jahrhundert Frank¬ 
reich Einfluß. Unberührt davon bleibt die 
bodenständige Volksdichtung. Bedcutend- 
«er Dichter der Neuzeit Mihai! Emincscu 
(gest. 1889); daneben ragen hervor: Okta- 
vian Goga (gest. 1938), M. Sadoveanu, 
I. Rcbrcanu u. a. als Dichter; Fürst D. 
Cantemiz als Historiker (gest. 1723), Kagal- 
niccanu als Kritiker (gest. 1891), T. Majo- 
rescu und V. Blaga als Philosophen, 
V Babes als Mediziner, Gcorghc Dinia 
(gest. 1925) als Komponist, usw. — Bil- 
dungs- und Schulwesen (1911): 
Volksschulen: 13830 öffentliche, 136 pri¬ 
vate; Mittel- und Höhere Schulen: 131 
öffentliche, 28 private; Berufs- und Fach¬ 
schulen: 377 öffentl., 13 private. 3 Uni¬ 
versitäten (Bukarest, Jassy, Czernowitz), 
3 Technische Hochschulen (Bukarest, 
Hermannstadt, Kischincw), 2 Ackcrbau- 
schulen, 2 Handelshochschulen, 3 Musik¬ 
hochschulen, 3 Akademien für bildende 
Künste, 1 Hochschule für Leibesübungen. 
— Wissenschaftliche Institute: 


Rumänische Akademie, Bukarest, Calca 
Victoriei 125; Akademie der Wissenschaf¬ 
ten, Wissenschaftliche Fakultät der Uni¬ 
versität Bukarest, Institulul Central de 
Slatisticä a statului, Bukarest, Spl. Uniri 28. 
-- Bibliotheken, Museen: Biblio¬ 
thek der Rumänischen Akademie und 
Fundalia Carol I. in Bukarest; außerdem 
Universitätsbibliothek. Naturwissenschaft¬ 
liches Museum in Bukarest, Bruckcntal- 
und Astrn-Muscum in Hermannstadt. — 
Presse: Führende Tageszeitungen „Uni- 
versul", „Curentul", „Timpur, „Porunca 
Vremii", „Viata"; „Bukarcster Tagblatl“, 
„Banatcr Deutsche Zeitung'*. — Natio¬ 
nale Feiertage: 21. Januar Vereinigung 
von Moldau und Walachei; 1. Mai Tag 
der Arbeit; 10. Mai Tag der nationalen 
Unabhängigkeit; 6. September Tag der 
Revolution. — Kulturaustausch mit 
Deutschland: Deutsches Wissenschaft¬ 
liches Institut in Bukarest (Strada Vasili 
Lascar 13); Rumänisches Kulturinstitut in 
Berlin (Charlottenburg 9, Ahornallee 
22—24). Zu dem ausgedehnten Volks¬ 
deutschen Schulwesen des sicbcnbürgi¬ 
schcn Gebiets gehören u. a. höhere Schu¬ 
len in Ilermannsladt, Kronstadt, Schäß- 
burg, Tcmesburg und Mediaseh. 


Regierung 

Slaatsf(ihrer: Marschall Ion Antonescu. — Vizeministerpräsident und Präsi¬ 
dent ad interim des Ministerrates, Außenminister und Minister für 
Nationale Propaganda: Professor Mihai A. Antonescu. — Kultusminister: 
Professor Ion Pctrouici .— Innenminister: Korpsgeneral DumitruPopescu. 
— Finanzminister: Brigadegeneral Nicolae Stoencscu. — Landwirtschafts¬ 
minister: Aurelian Pana. — Gesundheilsminister: Professor l)r. P. To - 
nicscu. — Justizminister: Constantin Stoicescu. — Wirtschaftsminister: 
Ion Marinescu. — Verkehrsminister: Constantin Busila. — Minister für 
Landesverteidigung: Divisionsgeneral Constantin Pantazi. 


Deutsche Vertretungen in Rumänien 

Gesandtschaft: 


Bukarest (Nr. 3), Sir. Victor Ema- 
nuel III Nr. 1. 

Manfred Frhr. v. Killinger , Ge¬ 
sandter. 

Dr. Ncubacher , Gesandter, Sonder¬ 
beauftragter für Wirtschafts- 
f ragen. 

Dr. Stelzer , Gesandtschaftsrat. 

Oberst Dr. Spalcke, Militärattache. 


Generalmajor Gerstenberg, Lufl- 
at tacliö. 

Konteradmiral von der Mannitz, 
Marineattache mit Sitz in Istanbul. 

Konsularischer Amtsbezirk: Ru¬ 
mänien. Engerer Amtsbezirk: 
Distrikte Ilfov, Arges, Muscel, 
Tcleorman und Vlasca. 
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Länrlcrtcil 


Konsulate: 


Craiova. 

Friedrich Roth , Konsul. 
Amtsbezirk: Distrikte Dolj, Val- 
cea, Romanati und Olt. 

*Czernowitz (Cernauti), Strada Dim. 
Petrinio 4. 

Dr. Schcllhorn, Konsul mit der 
Amtsbezeichnung Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Distrikte Cernauti, 
Baia, Suceava, Cämpulung, Ra- 
dauti, Strojinct, Dorohoi, Bolo- 
sani, Iasi, Roman, Neamt, Hotin, 
Soroca, Balti und Orheiu. 

*Galatz (Galati), Strada Holban 
Nr. 1. 

Dr. Lörner , Konsul. 

Amtsbezirk: Prov. Marea, Dunarea 
de Jos und Nistru. 

B r a i 1 a. 

(komm, verw.), Konsul. 
Amtsbezirk: Distrikt Braila. 

Constanta, Strada Branco- 
vcanu 2. 

Dr. Stefan Boros, Konsul. Die Be¬ 
hörde wird zur Zeit von einem 
Berufsbeainten verwaltet. 
Amtsbezirk: Distrikte Constanta, 
Caliacra, Durostor und Tulcea, 
mit Ausnahme der von Macin 
stromabwärts gelegenen Donau¬ 
häfen und der Donaumündungen. 


^Kronstadt (Brasov), Strada Emines- 
cu 15. 

Rodde , Generalkonsul. Leiter des 
Konsulats. 

Amtsbezirk: Distrikte Brasov, 

T a r n a va- M a re, Törn a va - M ica, Alba, 
Sibiu (Hermannstadt), Fagaras 
und die rumänisch verbliebenen 
Teile der Distrikte Turda und 
Cluj (Klausenburg). 

*PIoesti, Strada Eminescu 17. 

(komm, verw.), Konsul. 
Amtsbezirk: Distrikte Prahova, 
Buzau und Dämbovita. 

*Tcmcsburg (Timisoara) I, Bul. Dia- 
conovici Loga 28. 

Dr. Kuhna, Konsul. 

Amtsbezirk: Distrikte Timis-To- 
rontal, Arad, Hunedoara und Seve¬ 
rin, letzterer mit Ausnahme der 
Kreise Orsova, Teregova und Ca- 
ransebes. 

Orsova, Strada Regina Maria 542. 
Heinz Schramm, Vizekonsul. Die 
Behörde wird zur Zeit von einem 
Berufsbcamtcn verwaltet. 
Amtsbezirk: Distrikte Caras, 

Mehedinti und Gorj und Kreise 
Orsova, Teregova und Caransebes 
des Distrikts Severin. 


Auslandsorganisation der NSDAP.: 

Landesgruppenleiter: Kohlhammer. 

Rumänisch-Deutsche Handelskammer: 

Bukarest, Str. Jules Michelet 7. 


Sonstige diplomatische Vertretungen in Bukarest 


Argentinien. Gesandtschaft, 4 str. 
L. Pa reu 1 Jianu: Geschäftsträger 
Ernesto A. Nogues. 

Bulgarien. Gesandtschaft, 32 str. 
Vasile Lascar: Gesandter St. 
Petro/f-Tschomakotl. 

Dänem a r k. Gesandtschaft, 20 Alea 
Modrogan: Gesandter Erik A. M. 
Biering. 


Finnland. Gesandtschaft, 21 str. 
Sofia: Gesandter Eduard Hjalmar 
Patin. 

Frankreich. Gesandtschaft, 15 str. 
Biserica Amzci: Gesandter Jacques 
Trudle. 

Heiliger Stuhl. Apostolische 
Nuntiatur, 5 str. Dr. Lueger: 
Apost. Nuntius Mgr. Andrea Cas- 
sulo. 
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Italien. Gesandtschaft, 7 slr. Vic¬ 
tor Emanuel: Gesandter Renato 
lioua Scoppa. 

• a p a n. Gesandtschaft, 29 B-dul Las¬ 
en r Catargiu: Gesandter Kiyoshi 
Tsutsui. 

Kroatien. Gesandtschaft, 20 str. 
Victor Emanuel: Gesandter Dr. 
Iiranko Benzon. 

Mandschukuo: Gesandter Lü I 
Wen (Berlin). 

Portugal. Gesandtschaft, 42 B-dul 
Lascar Catargiu: Gesandter Fer¬ 
nando Quartin de Oliveira Bastos. 

Schweden. Gesandtschaft, 43 So- 
scaua Kisseleff: Gesandter Patrik 
von Reuterswdrd. 


Schweiz. Gesandtschaft, 12 slr. 
Pitar Mos: Gesandter Rcnt de 
Weck. 

Slowakei. Gesandtschaft, 45 str. 
Dionisie Lupu: Gesandter Ivan 
Milecz. 

Spanien. Gesandtschaft, 6 str. Or¬ 
lando: Gesandter Jos6 Graf de 
Casa Rojas. 

Türkei. Gesandtschaft. 72 Calea 
Dorobantilor: Gesandter Suphi 
Tanriöer. 

Ungarn. Gesandtschaft, 65 str. 
Gogu C. Cantacuzino: Gesandter 
Laszlo Nagy von Galant ha. 


Rumänische Vertretungen in Deutschland 

Gesandtschaft: 

Berlin W 35, Rauchstr. 26; F.: 25 92 21. Raoitl Bossy, Gesandter. 

Konsulate: 


♦Berlin W 35, Hanseniannstr. 4; 

F.: 25 76 96. 

Gheorghe Tr. Gattin, Generalkon¬ 
sul. 

Amtsbezirk: Preuß. Prov.Branden¬ 
burg, Pommern, Ober- und Nieder¬ 
schlesien, RBz. Magdeburg; Land 
Anhalt; Danzig. 

♦Dresden, Tiergartens!r. 81; 

F.: 3 55 80. 

Ion Carstiuc, Konsul, Leiter des 
Generalkonsulats. 

Amtsbezirk: Länder Sachsen (mit 
Ausnahme der Stadt Leipzig) und 
Thüringen; preuß. RBz. Merse¬ 
burg und Erfurt; Sudetengau. 

Duisburg-Meiderich, Viktoriastr. 42; 
F.: Duisburg-Nord 61 67, 61 68. 
Joseph Dohm, Konsul mit dem 
Charakter als Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. West¬ 
falen und RBz. Düsseldorf; Länder 
Lippe und Schaumburg-Lippe. 

♦Hamburg, Klopslockstr. 18; 

F.: 44 25 52. 

., Generalkonsul. 


Amtsbezirk: Hamburg und Bre¬ 
men und deren Staatsgebiete; 
preuß. Prov. Schleswig-Holstein 
und Hannover; Länder Mecklen¬ 
burg, Oldenburg und Braun¬ 
schweig. 

♦Köln, Worringerstr. 18; F.: 7 91 42. 

., Generalkonsul. Adrian 

Dumitrcscu, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Rheinprovinz 
mit Ausnahme des RBz. Düssel¬ 
dorf, Prov. Hessen-Nassau, Hohen- 
zollcrnsche Lande; Lander Würt¬ 
temberg, Baden und Hessen; 
Saarland; bayer. Pfalz. 

Königsberg, Lizentstr. 5; F.: 30131. 

., Generalkonsul. 

Paul Hellgardt, Konsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. Ost¬ 
preußen. 

Leipzig, Pfaffondorfer Str. 31; 

F.: 72271. 

Dr.-Ing. Hans Wolf, General¬ 
konsul. 

Amtsbezirk: Stadt Leipzig. 
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Länderteil 


München, Friedrichstr. 18; 

F.: 360221. 

Hermann Aumer , Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Land Bayern mit 
Ausnahme von Bayreuth und der 
Pfalz. 

Bayreuth, Karlstr. 6; F.: 66. 
Adolf Baijcrlein, Konsul. 
Amtsbezirk: Bayreuth. 


*Prag III, Spornergassc 5; F.: 4 6041. 

.. Generalkonsul. 

Amtsbezirk: Protektorat Böhmen 
und Mähren. 

*\Vien IV, Prinz Eugen-Straße 60; 
F.: U464 17. 

Constanlin Mares, Konsul, Leiter 
des Generalkonsulats. 

Amtsbezirk: Ostmark. 


Deutsch-Rumänische Handelskammer: 

Berlin NW 7, Unter den Linden 38; F.: 11 3661. 


Bücher über Rumänien 

Wolfgang Ilöpker: Rumänien diesseits und jenseits der Karpathen. München 1936. 

Walter Hoffmann: Rumänien von heute. Ein Querschnitt durch Politik, Kultur und Wirt¬ 
schaft. Bukarest-Leipzig 1941. 

N. lorga: Geschichte des rumänischen Volkes im Rahmen seiner Slaatsbildungen. 2 Bünde, 
Gotha 1905. — Geschichte der Rumänen und ihrer Kultur. Hermannstadt 1929. 

C. G. Rommenhoeller: La Grande Roumanic. Sa struclurc economiquc, sociale, finaneiäre, 
polilique et particuliercment ses richesses. Haag 1926. 

E. Schmidt: Die verfassungsrechtliche und politische Struktur des Rumänischen Staates 
in ihrer historischen Entwicklung. München 1932. 

H. I. Ult mann et Mirkine-Guelzevüch: Roumanic. Paris 1933. 

A. D. Xenopol: Istoria Romänilor. 6 Bände. Jassy 1889. 

• 

Antony Habet: La Bcssarabie. Etüde hisloriquc, ethnogrnphique cl Economiquc. Paris 1926. 

Henry Haerlein: Bcssnrabia and Beyond. London 1935. 

C. Ohlig: Die Bessarabische Frage. Eine gcopolitischc Betrachtung. Breslau 1926. 


Salvador 

(El Salvador) 

Staatsoberhaupt: Präsident Maximiliano HernändezMartinez , General. 
Außenminister: Dr. Miguel Angel Araujo. 

Hauptstadt: San Salvador. 

Landesfarben: Blau-Weiß--Blau. 

Nationalhymne: „Saludemos la Patria orgullosos“. 


Land 


El Salvador liegt geographisch zwischen 
N. 14° 30' n. Br., S. 13° 5' n. Br., O. 87° 35' 
w L., W. 90° 10' w. L. Es ist der 
kleinste Staat Millelamcrikas und grenzt 


im Xordwesten an Guatemala, im Osten 
an Honduras. Seine Süd- und Südwest¬ 
grenze werden durch den Pazifischen 
Ozean und die Fonscca Bai gebildet. El 
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•nlvador ist ein Bergland, dessen Rück- 
giat zwei parallellaufende, das Land von 
«Kien nach Westen durchziehende Ge¬ 
birgsketten darstellen, die durch das 
«Jucrtnl des Rio Lampn durchbrochen wer¬ 
den. Die höchsten Erhebungen liegen in 
dein südlichen Gebirgsrücken und sind 
größtenteils noch tätige Vulkane, wie 
Santa Ana (2390 m), San Vincente (2170 m), 
San Miguel (2130m), San Salvador (1950m). 
Auch die Nordkette besteht aus jung- 
eruptiven Gesteinen. Sie wird verlängert 
durch die an der Nordgrenze hinzusloßen- 
den Ausläufer der Gebirgszüge von Hondu¬ 
ras. An der Küste des Pazifischen Ozeans 
entlang zieht sich ein schmaler Tiefland- 
streifen. 

Die Entwässerung El Salvadors ge¬ 
schieht durch drei Haupt Wasseradern: Rio 
Lampn, San Miguel, Rio de la Paz, die 
alle vom Gebirge kommen und in den 


Stillen Ozean münden. Ferner besitzt das 
Land in dem llopangs-Sec und Suija-See 
zwei größere Wasserbecken, die der Be¬ 
bauung des Ackerlandes von großem 
Nutzen sind. Das tropische Klima wird 
durch die Höhenverhältnisse gemäßigt. 
Wie bei allen übrigen mittelamcrikanischen 
Ländern unterscheiden wir in El Salvador 
drei klimatische Höhenstufen: das heiße 
Land (Tierra calicnlc) bis 600 in Höhe, 
das mäßig warme Land (Tierra tcmplada) 
zwischen 600—1800 m und das kalte Land 
(Tierra fria) über 1800 m. Gleichmäßige 
Temperaturen und eine in den Sommer 
fallende Regenzeit zeichnen das Land aus. 
Die durchschnittliche jährliche Nieder¬ 
schlagsmenge beträgt 1731 mm. Die mitt¬ 
lere Jahrestemperatur liegt bei 23,1° C. 
Der wärmste Monat ist der April (24,6° C), 
der kälteste der Dezember (21,9° C). 


Bevölkerung 


El Salvador umfaßt 3-1126 qkm mit einer 
Bevölkerung von 1745 000. Die durch¬ 
schnittliche Bevölkerungsdichte beträgt 
51 Einwohner je qkm. Die Hauptstadt 
San Salvador hat 100 000 Einwohner. 


Die Geburtenziffer liegt mit 41,9 vT sehr 
hoch; bei einer Stcrbefallziffcr von 17,5 vT 
ergibt sich ein Geburtenüberschuß von 
24,4 vT. Die Säuglingssterblichkeit beträgt 
etwa 10 vH der Lebendgeborenen. 


Geschichte 


1528 zum Gencralkapitanat Guatemala, 
15. 9. 1821 unabhängig von Spanien, bis 
1839 zur Republik der Vereinigten Staaten 
von Zenlralamcrika. 


9.12.1941 Kriegserklärung an Japan, 12.12. 
1941 an das Deutsche Reich und Italien. — 
Zur Zeit werden die deutschen Interessen 
in Salvador durch Spanien vertreten. 


Verfassung 


Freistaat. Verfassung vom 20. Januar 
1939. An der Spitze des Staates und der 
vollziehenden Gewalt steht der Präsident, 
welcher in allgemeiner, direkter Wahl a\if 
die Dauer von 6 Jahren gewählt wird. 
Wählbar zum Präsidenten sind in Salvador 
geborene Staatsangehörige, die das 35. Le¬ 
bensjahr zurückgelegt haben. Der Präsi¬ 
dent, der auch den Oberbefehl über die 
Wehrmacht führt und die ihm allein ver¬ 
antwortlichen Staatsminister ernennt, ist 
unverantwortlich, er kann aber die Natio¬ 
nalversammlung, die gesetzgebende Körper¬ 
schaft, nicht auflösen. 


Die Nationalversammlung besteht gegen¬ 
wärtig aus 42 Abgeordneten. Jede Pro¬ 
vinz der Republik entsendet 3 Abgeordnete, 
welche jährlich in allgemeiner, direkter 
Wahl gewählt werden. Die Mitglieder der 
Nationalversammlung, welche das 25. Le¬ 
bensjahr vollendet haben müssen, treten 
jährlich zweimal (im Februar und im 
Oktober) zu vier Monate dauernden Ses¬ 
sionen zusammen. Der Präsident kann die 
Nationalversammlung auch zu außer¬ 
ordentlichen Tagungen einberufen. 

Frauen und Priester sind vom Wahl¬ 
recht ausdrücklich ausgeschlossen. 


Wirtschaft 

Die Landwirtschaft, die 4 /a der Gesamt- Wirtschaftszweig Salvadors. — Land- 

fläche beansprucht, ist der wichtigste Wirtschaft: Hauptprodukte: Ernte 1938 
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Länderteil 


in 1000 t: Mais 345; Reis 14; Kaffee 51. — 
Viehbestand in 1000 Stück: Pferde 221; 
Rindvieh 680; Schweine 577. — Forst¬ 
wirtschaft: Waldbestand 1930: 375 000 
ha = 11V» der Gesamtfläche. Neben Edel¬ 
hölzern aller Art wird vor allem Balsam 
für medizinische Zwecke gewonnen. Salva¬ 
dor ist das Hauptproduktionsland für 
Balsam. — Bodenschätze: bekannt 
sind vor allem Vorkommen an Gold, Sil¬ 
ber, Kupfer, Eisenerz und Quecksilber. — 
Wasserkräfte 1924 : 200 000 PS. — In¬ 
dustrie: geringfügig. — Verkehr: 
Eisenbahnen 1934: 601 km. Landstraßen 
1937: 4475km. — Außenhandel: Ge¬ 
samtbewegung 1938 in 1000 Colones: Ein¬ 
fuhr 22867; Ausfuhr 27365. — Haupt¬ 
einfuhrwaren in 1000 Colones: Lebens¬ 
mittel und Getränke 2218; Rohstoffe u. 
halbfertige Waren 2304; Fertige Waren 
17913; Erdöl u. Erdölcrzcugnissc 1211; 
Zement 260; Eisen- u. Stahlwarcn 1246; 


Maschinen u. elektrolcchn. Erzeugnisse 1857; 
Automobile u. Zubehör 1371; Leder 510; 
Baumwollgarn 171; Baumwollgewebc 3776; 
Wüsche u. Bekleidung 977; Chem.-pharm. 
Erzeugnisse 2158. — Hauptausfuhr¬ 
waren in 1000 Colones: Kaffee 23 779; 
Zucker 501; Balsam 189; Hcnequcn 46; 
natürlicher Indigo 50. — Hauptein- 
fuhrländer in 1000 Colones: Ver. St. 
v. Amerika 46,8; Deutsches Reich 21,1; 
Großbritannien 9,1; Frankreich 3,2. — 
Haupt ausfuhrländer in 1000 Colo¬ 
nes: Ver. St. v. Amerika 61,7; Deutsches 
Reich 9,9; Norwegen 9,0; Schweden 5,4; 
Großbritannien 1,4. — Währung: Pari¬ 
tät in Berlin: 100 Colones = 123,97 RM. 
Durchschnitt 1940: 99,50 RM. — Wirt¬ 
schaftsbeziehungen zu Deutsch¬ 
land: Aus Deutschland kamen beson¬ 
ders: Textilien, Eisenwaren, chem. u. 
pharm. Erzeugnisse. Nach Deutschland 
ging besonders: Kaffee. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Bevöl¬ 
kerung überwiegend römisch-katholisch; 
1 Erzbistum (San Salvador), 2 Bistümer 
(San Michele, Santa Ana). — Bildungs- 
und Schulwesen: Trotz theoretisch 
bestehender Schulpflicht noch über 50*/» 
Analphabeten. Volksschulen (1936): 992 

öffentliche, 97 private; Höhere Schulen: 
1 öffentliche, 22 private; Berufs- und Fach¬ 
schulen: 15 öffentliche; Lehrerbildungs¬ 
anstalten: 2 öffentliche, 3 private; 1 Uni¬ 
versität (Univcrsidad de EI Salvador in 
San Salvador). Außerdem 1 Handelsschule, 
1 Kunsthochschule, 1 Landwirtschaftliche 


Hochschule (Escuelu de Agronomia 1906), 
1 Militärsrhulc (Escucla Militär). — 
Wissenschaftliche Organisatio¬ 
nen: Academia Salvadorena, Acadeinia 
Salvadorena de la 11 istoria; Atenco de El 
Salvador. — Bibliotheken: Bibliotcca 
Nacional in San Salvador. — Presse: 
24 Tageszeitungen, darunter „Republica", 
„Diario Latino", „Prensa“, „Grafica". 
Amtliche Mitteilungen „Diario Oficial". — 
Rundfunk: 2Mittelwellensender, 5Kurz¬ 
wellensender. — Landessprache: Spa¬ 
nisch. — Nationalfeiertag: 15. Sep¬ 
tember Tag der Unabhängigkeit. 


Bücher über Salvador 

The Republic of El Salvador. San Salvador 1924. 

F. Gavidia: Historia moderna de El Salvador. San Salvador. 1917. 
P. F. Marlin: Salvador of the 20. Century. 1912. 

L. Quintnez: La cuestion econömica. San Salvador 1919. 
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San Marino 

(Repubblica di San Marino) 

Staatsoberhäupter: zwei Regierende Kapitäne, die halbjährlich wechseln. 
Staatssekretär des Auswärtigen: G. Conte Gozi. 
Hauptstadt: San Marino. 

Landesfarhen: Weiß-Blau. 

Nationalhymne: „Giuhilanti d'ainore fraterno“. 


Land 


San Marino liegt geographisch zwischen 
13° 56' n. Br. und 12° 27' ö. L. und wird 
nach allen Himmelsrichtungen vom italie¬ 
nischen Staatsgebiet begrenzt (Provinzen 
Porte und I’esaro c Urbino; Apcnninhalb- 
mscl). Die Länge der Landesgrenzen be¬ 
trügt 39 km. Das Land ist vom Rücken 
des Monte Tilano durchzogen, der von 


den bekannten drei Türmen (738 m, 751 m 
und 756 m über dem Meere) gekrönt ist; 
hier, im Mittelpunkt San Marinos ge¬ 
legen, befindet sich auch die Hauptstadt. 
Das übrige Landgebiet dacht sich nach 
N., O-, W. und S. ab. Als Fluß ist die 
Ausa erwähnenswert, die bei Rimini in 
die Adria mündet. 


Bevölkerung 

San Marino ist ein Zwergstaat von 61 qkm durchschnittlich leben 241 Einwohner auf 
und hat eine Bevölkerung von 15000; 1 qkm. 


Geschichte 


Im 4. Jahrhundert legendarische Grün¬ 
dung durch den Hl. Marinus. 1250 Freund- 
schaflsbczichungcn zu den Grafen von 
Montefeltre und Urbino. Anerkennung der 
Selbständigkeit 1631 bei der Besitznahme 


Urbinos durch Papst Urban VIII. 1860 un¬ 
beteiligt an den Ereignissen in Italien. 
1862, 1872, 1897, 1939 Freundschaftsver- 
träge mit Italien. 


Verfassung 


Freistaat. Verfassung aus dem 13. Jahr¬ 
hundert, zuletzt geändert am 11. 11. 1926. 

An der Spitze der Republik stehen 2 „re¬ 
gierende Kapitäne". Sie vertreten den 
Staat nach außen und sind Inhaber der 
Exekutive. Ihre Wahl erfolgt durch den 
Großen Rot auf die Dauer von 6 Monaten; 
nach Ablauf ihrer Amtsperiode können 
sie erst nach 3 Jahren wieder gewählt 
werden. 

Die gesetzgebende Gewalt wird durch 
den Großen Rat gebildet aus 60 in glei¬ 


cher, geheimer und unmittelbarer Ver¬ 
hältniswahl auf vier Jahre gewählten, 
mindestens 25 Jahre alten Mitgliedern, 
ausgeübt. Der Große Rat ernennt alle 
Beamten und wählt den Rat der Zwölf 
aus eigener Mitte. Dieser hat die Befug¬ 
nisse eines Senats und obersten Gerichts¬ 
hofs. Wahlberechtigt sind die mindestens 
21 Jahre alten Familienhäupter, Laureaten, 
Milizangehörigen und selbständigen Steuer¬ 
zahler. 


Wirtschaft 

Agrarland. Steinbruch in Titano. — 100 Lire = 13,049 RM. Monatsdurchschnitt 

Währung: Italienische Parität in Berlin November 1941: 13,100 RM. 
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Länderteil 


Deutsche Vertretung für San Marino 

s. Italien, Konsulat Venedig. 

Bücher über San Marino 

C. Amico: Die Republik San Marino. 1899. 

C. Padiglione: Dizionario bibliografico c sloriro della Rcpubblica di San Marino. Neapel 
1872. 

C. Ricci: La Rcpubblica di San Marino. Mailand 1904. 


Saudisch-Arabien 

(Al-Mamlaka al-’Arabiya as-Sa’udiya) 

Staatsoberhaupt: König Abd-el-Asis III . ibn Al Saud. 
Außenminister: Emir Feisal ibn AI Saud. 
Hauptstadt: E* Riad. 


Land 


Saudisch-Arabien liegt geographisch zwi¬ 
schen N. 32° n. Br., S. 13° 23' n. Br., O. 
59° 50' ö. L., W. 35° ö. L. Es umfaßt 
das arabische Hochland des Ncdschd, den 
liedschas, Nedschran und Asir. Das Land 
grenzt im N. an Transjordanien und den 
Irak, im O. an Kuweit, den Persischen 
Golf und die britischen Einflußzonen des 
Hinterlandes von Aden, im S. an Jemen, 
im W. an das Rolc Meer und die Ägyp¬ 
tische Sinaihalbinsel. Das etwa 1000 m hohe 
Binnenhochland hat im N. und O. ausge¬ 
dehnte Wüstenhochflächen (Große und 
Kleine Ncfud), im mittleren Teil und im 
SO. ist das Land von Bergketten begrenzt, 
deren bedeutendste der sich nach O. zum 
Küstenland El Hasa abdachende Dschcbel 
Tuwcik ist. Im W. und SW. fallen das 
gestufte Hochland von liedschas und das 


Schammar-Gebirge stellenweise steil zum 
Meere ab. Die höchsten Erhebungen sind 
der Ras Muhnmmcd (2700 m im liedschas), 
der Djebcl Radhawa (1800 m), sowie der 
Djcbel Fara (1500 m) im Schammar- 
Gebirge. Schluchtcnreiche Trockentäler und 
zahlreiche Palmoasen durchziehen die 
Berge. Im ganzen ist Saudisch-Arabien 
ein Trockenland, dessen Flüsse nur zeit¬ 
weilig Wasser führen. Wadi Rumma 
(Erinek) und Wadi Hanifa sind die nam¬ 
haftesten Wasserläufe des Landes. Das 
Klima ist heiß und trocken, besonders 
im Inneren des Landes. Die mittlere 
Jahrestemperatur liegt bei 27,1° C; der 
wärmste Monat ist der August (30,9° C), 
der kälteste Monat der Januar (22,2° C). 
Die jährliche durchschnittliche Nieder¬ 
schlagsmenge beträgt nur 80 mm. 


Bevölkerung 

Saudien umfaßt 1 107 900 qkm mit einer dichte beträgt 5 Einwohner je qkm. Die 
Bevölkerung von 5,75 Millionen Einwoh- Hauptstadt Er Riad zahlt etwa 30 000 Ein- 
nern; die durchschnittliche Bevölkerungs- wohner. 


Geschichte 

Türkische Oberhoheit über Arabien seit Wiederherstellung des Umfanges des 
16. Jahrhundert. Um 1740 Wahabitenscktc; Wahabitenrciches durch Ibn Saud Anfang 
Aufstände endgültig niedergeworfen 1818. des 20. Jahrhunderts. August 1913 Forde- 


Saudisch-Ara bien 


. ongcn der arabischen Nationalbewegung: 
hi /mtralisation und Selbstverwaltung im 
Mulimcn des türkischen Reiches. 

Nichibeteiligung des Scherifen Hussein 
vmi Mekka an dem am 12. 11. 1911 von 
Silllun Mohammed V. proklamierten Heili¬ 
gen Krieg. 24. 10. 1015 Brief des briti¬ 
shen Oberkommandicrenden in Ägypten, 
McMuhon an Hussein, bestätigt und er- 
r m/l 30. 1. 1010: Versprechen, die Unab¬ 
hängigkeit der Araber zu unterstützen. In 
l'ukcnnlnis des Sykes- Picot-Abkommens 
vom 9716. 5. 1916, in dem Frankreich und 
I ugland in Zone A und B ihre Interessen 
Uiflcilen, Abfall Husseins von der Türkei 
'7. 6. 1916. Anerkennung als König des 
lledschas durch Frankreich, Großbritannien 
und Italien. Auf der Friedenskonferenz 
1019 vertreten, Weigerung, den mitunter¬ 


467 

zeichneten Versailler Vertrag zu ratifi¬ 
zieren. 

26. 12. 1915 Vertrag zwischen Groß¬ 
britannien und Ihn Saud: Anerkennung 
als unabhängiger Herrscher des Ncdschd, 
Subsidien. 1921 Eroberung des Schammar- 
slaates. 24. 7. 1923 in Lausanne Verzicht 
der Türkei auf Arabien. Feldzug gegen 
lledschas 1921, Abdankung Husseins, 8. 1. 
1926 Aufgehen von lledschas im Reich 
Ihn Sauds. 1925 Regelung der Grenz - 
vcrhältnissc zu Irak und Transjordanien. 
21. 10. 1926 Prolektoratsvertrag mit dem 
Emirat Assir. 20. 5. 1927 neuer Vertrag 
mit Großbritannien. 26. 4. 1929 Freund- 
schaftsvertrug mit dem Deutschen Reich. 
20. 9. 1932 Annahme des Namens Saudisch- 
Arabien. 1933 Kämpfe mit Jemen, Aner¬ 
kennung der formalen Unabhängigkeit des 
Jemen. 


Verfassung 


Königreich. Verfassung für das aus den 
Gebieten Nedschd, lledschas und den 
Nebenländern gebildete Gcsamtgebiel noch 
nicht erlassen. Ein königliches Dekret 
vom 22. 9. 1932 ordnet an, daß die ein¬ 
zelnen Regierungen des lledschas und von 
Ncdschd solange weiterhin ihr Amt aus- 
üben, bis die neue Verfassung in Kraft 
getreten ist. Ein Ministerrat wurde mit 
der Ausarbeitung der Verfassung beauf¬ 
tragt; sie ist jedoch bis heule noch nicht 


bekannt gegeben worden. In Nedschd 
keine geschriebene Verfassung. Der König 
regiert unumschränkt. Im Hcdschas Ver¬ 
fassung vom 31. August 1926 in Kraft. 
Nach ihr ist der König oberster Befehls¬ 
haber der Strcilkräftc und übt die exe¬ 
kutive sowie die gesetzgebende Gewalt 
aus. Ihm sicht ein Kronrat zur Seile, der 
vom König gewählt wird und aus einem 
Vorstand und sechs Mitgliedern besteht, 
die ein Jahr ihr Amt bekleiden. 


Wirtschaft 


Land w irlschaft: Der Ackerbau ist 
unbedeutend. II a u pI a n b n u Pro¬ 

dukte: Weizen, Gerste, Hirse, Zwiebeln, 
Gurken, Melonen, Indigo. Wichtiger ist die 
Ohslkullur, besonders von Datteln, Apri¬ 
kosen, Feigen, Limonen, Mandeln, Granat¬ 
äpfeln. — Vieh z u c h t: Das wirtschaft¬ 
liche Schwergewicht liegt in der Viehzucht 
und Viehhaltung: Ziegen, Schafe, Kamele, 
Esel, Binder. Das Hochland von Ncdschd 
ist das Kernland der edlen arabischen 
Pferde und Reitkamele. Ferner wird 
Küstenfischerei und Schildkrölen- 
f.iiig sowie Perlenfischern im Persischen 


Golf betrieben. — Industrie: Erdöl¬ 
vorkommen in der Provinz Kl llasa am 
Persischen Golf. Die Ausbeulung erfolgt 
durch die konzessionierte Standard Oil Go. 
— A u ß e n li n n d e 1: H a u p I a u s f u h r- 
waren: Datteln, Honig, Gummi, Häute, 
Wolle, Pelze, Teppiche, Perlmutter, Zucht 
liere, Vieh, Wcbwarcn und Salz. — 
Haupteinfuhr w a r c n : Europäische 
Industriewaren und ägyptische Lebens¬ 
mittel.— Währung: Parität 100 Rijal = 
102,117 RM. Monatsdurchschnitt November 
1941 = RM 48,50. 


Deutsche Vertretung für Saudisch-Arabien 

Dr. Grobba, Gesandter, z. ZI. abwesend. 


0 Jahrbuch für auswärtige Politik 
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Lämlerteil 


Bücher über Saudisch-Arabien 

Ameen Rihani: Ihn Sa'oud of Arabia. Ilis People and his Land. London 1928. 

H. C. Armstrong: Lord of Arabia Ihn Saud. London 1934. — Deutsch: Ihn Saud. König 
im Morgenland. Leipzig 1936. 

Hilpert Donkan: Die Auferstehung Arabiens. Ihn Sauds Weg und Ziel. Leipzig 1935. 

T. E. Lawrence: Rcvoll in the Dcsert. London 1927. — Deutsch: Aufstand in der Wüste. 
Leipzig o. J. 

H. St. J. B. Philbg: The Hcart of Arabia. 2 Bände. London 1922. (Deutsch: Das geheimnis¬ 
volle Arabien. Leipzig 1925.) — Arabia of the Wahhabis. London 1928. — Arabia. 
London 1930. 

C. E. Ruttcr: The Holy Citics of Arabia. 2 Bände. London 1930. 

H. S. Salis: Ilalia, Europa, Arabia. Mailand 1940. 


Schweden 


(Sverige) 


Staatsoberhaupt: 

Ministerpräsident: 

Außenminister: 

Hauptstadt: 

Landesfarben: 

Nationalhymne: 


König [Oskar] Gustaf VAdolf. 

Per Albin Hansson. 

Christian Ernst von Günther. 
Stockholm. 

Blau-Gelb. 

„Du gamla, du fria, du fjällhöga Nord“. 


Land 


Schweden liegt geographisch zwischen 
N. 69° Y n. Br., S. 55° 20' n. Br., W. 
10° 58' n. Br., O. 24° 10' ö. L. Das Land 
bildet den südlichen und östlichen Teil 
der skandinavischen Halbinsel und grenzt 
im W. an Norwegen, im NO. an Finn¬ 
land, während SO. und S. sich der Ostsee 
öffnen. Die Landgrenze gegen Norwegen 
hat eine Länge von 1657 km, die gegen 
Finnland eine Länge von 536 km. Die 
Gcsnmlküstcnlfingc einschließlich der Buch¬ 
ten betragt 7621 km, ohne die Buchten 
etwa 2500 km. Schweden teilt sich seit 
nltcrshcr in drei Landsteile auf: Götaland, 
Svcaland und Norrlaml. Götaland umfaßt 
den Süden Schwedens mit den Inseln 
Oland und Gotland; zu Svcland rechnen 
die mitlclschwedischcn Gebiete, während 
sich Norrland bis nach Lappland herauf 
erstreckt. Das Land gehört zu dem großen 
fcnoskandischen, aus Gneis, Granit und 
anderem Gestein zusammengesetzten Ur- 
gebirgsblock. Nur in gewissen vereinzelten 
Gebieten liegen Schichtgesteine jüngeren 


Alters. Aus Kalk und Schiefer sind die 
Inseln Gotland und Oland aufgebaut. 
SkAne, das Hauptlandwirtschaftsgebiet 
Schwedens ähnelt seiner Struktur nach 
schon mehr dem gegenüberliegenden Dä¬ 
nemark. Es ist die Kornkammer des 
Landes, während der Norden mit hohen 
und dichten Wäldern durchzogen ist und 
damit einer großen Holzindustrie dient. 
Schweden weist drei große Binnenseen 
auf, den Väncr-Sce mit 5550 qkm, den 
Vätter-Sec mit 1900 qkm und den Mäler- 
See mit IMOqkm, an dem auch die Haupt¬ 
stadt des Landes liegt. Die höchsten Er¬ 
hebungen des Landes, die knapp über der 
2000 m Grenze liegen, finden sich in Lapp¬ 
land (Kebnekaise 2123, Sarjektjäkko 2090 
in). Nach S. hin flacht sich das Land ab, 
um schließlich in der Landschaft SkAne 
nur eine Erhöhung mit 196 m hervor¬ 
zubringen: LindcrödsAscn. Größere Flüsse 
sind der Gölaälv (720 km), der Torneälv 
(570 km), der Dalälv (520 km), der Umeälv 
(470 km). Den schwedischen Küsten in der 
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‘Mncr sind reiche Schären vorgelagert, 
besondere bei Stockholm. Das Klima 
wird durch den warmen atlantischen 
O/c.m im W., <lie im Winter kalte rus- 
• Im hc Landmasse im O. bestimmt. Trotz- 
Irm bedingt die grolle Ausdehnung des 
I.undes in nordsüdlicher Lichtung grolle 
klimatische Unterschiede. Die Durch- 
m'liiiiltstcmperaturen im kältesten Monat 


Januar betragen in Lappland —14,4°, in 
Mittelschweden —3,4°, in Südschweden 
— 0,7°; die Maximaltempcraturen im Juli 
entsprechend + 14,4, + 16,8, + 16,5°. Der 
Sommer weist also eine gleichmäßigere 
Temperatur auf. Jährlicher Niederschlag 
beträgt zwischen 6—650 nun, er liegt im 
Hochgebirge über 1000 mm. 


Bevölkerung 


Schweden umfaßt 449 070 qkm mit einer 
Bevölkerung von 6 371 000; die durch- 
«hnittlichc Bevölkerungsdichte beträgt lt 
Einwohner je qkm. ln Stockholm (einschl. 
Vororten) leben 746 000, in Göteborg 281 000 
und in Malmö 155 000 Einwohner. 

Die Bevölkerung wächst durchschnitt¬ 
lich jährlich um 0,35 vH; der Geburten¬ 
überschuß beträgt nur 3,8 vT, die Säug¬ 
lingssterblichkeit ist mit 4 bis 5 vH der 
I x bendgeborenen gering. 

47 vH der Gesamtbevölkerung stehen 
■ in Erwerbsleben; mehr als ein Drittel von 


ihnen ist in der Land- und Forst Wirtschaft 
sowie in der Fischerei tätig. 

Wirtschnftsablcilungen vH d. Erwerbs¬ 
personen 


Land- und Forstwirtschaft, 
Fischerei 36,0 

Industrie und Bergbau 32,3 

Handel und Verkehr 17,7 

Wehrmacht 0,6 

Sonstiger öffentlicher Dienst 
und freie Berufe 6,2 

Häusliche und persönliche 
Dienste 7,2 


Geschichte 


Von Tarilus die Suiones erwähnt. Stants- 
bildung um 850. Wikinger- (Waräger-) 
führten bis 11. Jahrhundert nach Ruß¬ 
land. Eroberung Finnlands seit 1154. 
Wisby, Stockholm u. a. Hansestädte. Im 
13. Jahrhundert Einheitsstaat. Vereinigung 
von Schweden, Dänemark und Norwegen 
durch die Kulinarische Union 1397. Die 
Befreiung von der dänischen Herrschaft 
eingeleitet durch die Schlacht am Brunke- 
berg 1471, vollendet nach dem Blutbad von 
Stockholm 1520 durch Gustav Wasa (König 
1523). 1531 1536 Krieg gegen Lübeck. 

Entwicklung zum Großstaat an der Ostsee 
durch die Eroberung Estlands 1561 und 
die Feldzüge Gustav Adolfs (1611—1632): 
Livland, Memel, Festsetzung in Ost¬ 
preußen (bis 1660), Vorpommern, Usedom, 
Wollin, Wismar, ferner die Bistümer 


Bremen und Verden 1648 als Lehen des 
Deutschen Reiches. In Kriegen gegen 
Dänemark 1645 und 1658 Gewinn der 
südlichen Provinzen sowie der Inseln 
Gotland und ösel. Rückgang der schwe¬ 
dischen Machtstellung seit dem 18. Jahr¬ 
hundert nach den Kriegen Karls XII. 
(1697—1718). 1721 Abtretung von Livland, 
Estland, Ingermanland an Rußland. Stettin 
und Vorpommern, Usedom, Wollin, 
Bremen und Verden kommen 1719 an das 
Kurfürstentum Hannover, Wismar kommt 
1803 au Mecklenburg, der Rest Pommerns 
1815 an Preußen. 1809 Verlust von Finn¬ 
land nebst Aalandinseln, 1814 Union mit 
Norwegen, die 1905 aufgehoben wird. Im 
Weltkrieg und im gegenwärtigen Krieg 
neutral. 


Verfassung 


Königreich. Erbliche Monarchie im 
Mannesstamme des Hauses Bcrnadotte. 
Verfassung vom 6. Juni 1809, mehrmals 
nhgeändert, das letzte Mal am 28. 5. 1937. 

Der König muß Lutheraner sein. Er 
hat die vollziehende und militärische Ge¬ 
walt und übt die Gesetzgebung (zusammen 
mit dem Reichstag) aus. Er vertritt den 


Staat nach außen, ernennt die Minister, 
die mit dem Ministerpräsidenten den 
Staatsrat bilden, die Beamten und die 
Offiziere, und hat das Recht, den Reichstag 
aufzulösen. 

Der Reichstag tritt alljährlich zusammen 
und übt die gesetzgebende Gewalt (mit 
dem König) sowie die Kontrolle über die 
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Richter und Beamten aus; er bestimmt 
das Budget des Staates. Die erste Kammer 
(Försla Kammarcn) hat 150 Mitglieder 
(Mindcstaltcr 35 Jahre), die durch die 
Provinz-Landstinge und die sechs grollten 
Städte gewählt werden. Der achte Teil der 
Kammer wird jedes Jahr erneuert. Die 
230 Mitglieder (Mindcstaltcr 23 Jahre) der 
zweiten Kammer (Andra Kammarcn) wer¬ 
den durch die männlichen und weiblichen 
Staatsbürger (Mindcstaltcr 23 Jahre) in ge¬ 
heimer, direkter und allgemeiner Verhält¬ 
niswahl auf vier Jahre gewählt. 

Hin Entwurf wird zum Gesetz, wenn er 


die Zustimmung beider Häuser und die 
Sanktion des Königs hat. Sowohl der 
König als auch der Reichstag kann jeden 
Gesetzesentwurf dem Volke zur Abstim¬ 
mung vorlegen. Besondere Einrichtungen 
der schwedischen Verfassung sind der 
.Militäranwalt und der Justizanwalt, die 
beide vom Parlament gewählt werden, und 
der vom König auf den Vorschlag des 
Parlaments ernannte Juslizkanzler. Alle 
drei Organe haben im wesentlichen zur 
Aufgabe die Tätigkeit der zivilen und mi¬ 
litärischen Behörden zu überwachen. 


Wirtschaft 


Die schwedische Isolationspolitik kann 
sich auf eine hoch entwickelte Wirtschaft 
stützen, die eine Selbstversorgung des 
Volkes weitgehend sicherstellt und hohe 
Exportüberschüsse zu erzielen vermag. Die 
Abschneiduiig von den auflercuropflischen 
Märkten zwingt das Land mehr und 
mehr, sich zu seinen natürlichen Bin¬ 
dungen im europäischen Raum zu be¬ 
kennen. — L a n d w i r I s c h a f t: 1,7 Mill. 
ha, d. s. nur 10,5 vH der Gesamtfläche. 
Es herrscht der mittlere Bauernhof vor. 
— Ackerbau 1940: 2,12 Mill. ha. — 
Haupt p r o d u k t e : Ernte 1938 in 1000 t: 
Futterrübe 2568; Zuckerrübe 1834; Kar¬ 
toffeln 1873; Hafer 1381; Weizen 822; Rog¬ 
gen 405; Gerste 267. — V i e h w i r t s c h a f t: 
Wiesen und Weiden 2,65 Mill. ha. Vieh¬ 
zucht hat erhebliche Bedeutung. Bestand 
1938 in 1000 Stück: Rindvieh 3036; Schweine 
1371; Pferde 617; Schafe 406. — Agrar- 
r e f o r m : Die Deckung des Lebensmittel¬ 
bedarfs bietet auch für eine lange Dauer 
der gegenwärtigen Verhältnisse keine ernst¬ 
lichen Schwierigkeiten. Die Hekla rer träge 
der Getreidekulturen übersteigen den eu¬ 
ropäischen Durchschnitt. — Forstwirt¬ 
schaft: bedeutend mit einem Holzbe¬ 
stand von 1.12 Mrd. fm; Waldbestand 
1938: 22,3 Mill. ha, d. s. 54,5 vH der Ge¬ 
samtfläche. — Seefischerei: Fang¬ 
ergebnis 1938: 124.200 t, davon 55 vH 
Heringsfang. — Wasserkräfte: Lei¬ 
stungsfähigkeit auf etwa 11,7 Mill. kW 
geschätzt, davon 1940 1,88 Mill. kW aus- 
gebaut. — Bodenschätze: hauptsäch¬ 
lich Eisenerz; etwa 5 vH der Wellvorrätc, 
aber über 80 vH der 60%-Erze. Vorkom¬ 
men von Schwefelkies, Zinkerz, Molybdän, 
Gold. Silber, Quecksilber, Kupfer, Kobalt, 


Blei, Antimon, Selen, Wismut, Arsen und 
Andalusit. Steinkohlenlager nur gering. 
Vorkommen auf 100—300 Mill. I geschätzt. 
— Industrie: bedeutendste Zweige: Ei¬ 
sen- und Metallproduktion, Ilolzverede- 
lungs- und Papierfabrikation. — Haupt- 
Produkte 1938 in 1000 t: Eisenerz 13928; 
Papiermasse trocken 3061; Rohstahl 995; 
Papier und Pappe 781; Roheisen 668; 
Walzwcrkerzeugnis.se 661; Superphosphat 
260, ferner in I: Schwefel 17793; Kupfer 
11281; Zink 187; Silber 20,0; Gold 6,2. — 
Wirt schaf tszentren: Erzlager in 
Mittclschwcdcn von Klarälv bis zur Osl- 
see, ferner Grängesbcrg in Lappland 
(Xorbalten) und Västerbolten am Kellefle- 
älv. Holzindustrie in Nord- und Mittel¬ 
sehweden. Landwirtschaftsindustrie in 
Schonen. — Verkehr: Die halbinsulare 
Lage verweist auf einen Handelsverkehr 
mit dem Ausland auf dem Seeweg. Han- 
delsflolte Besland 1939 1 582000 BRT see¬ 
gehende Schiffe, die zehnlgrößle der 
Welt. Giilnusgebautes Eisenbahnnetz, Be¬ 
triebslänge 1939 16762 km. Straßennetz 
143 385 km. — A u II e n h a n d c 1: leicht 
passiv. — Ober sicht 1938 in Mill. Kro¬ 
nen: Gesamteinfuhr 2082, Gcsnmtausfuhr 
1843. — II auplcin fuhr waren in 

1000 l: Baumwolle 36,4; Bauuiwollgcwebc 
5,5; Garne (cinschl. Seilerwaren) 11,3; 
Kaffee 52,8; Weizen 51,3; Mais 172,1; Soja¬ 
bohnen 145,5; Düngemittel 283,1; Mineral¬ 
öle 1334,8; Steinkohle und Koks 7712,7. — 
Hauptausf uh r waren in 1000 t: Ei¬ 
senerze 12 685; Roheisen 94,5; Ferro¬ 
legierungen 29,1; Maschinen und Appa¬ 
rate 6-1.6; Holz und Holz waren 2992; Holz¬ 
schliff, Zellstoff 2292; Papier 396,0; Pappe 
78,1. — II n u p I c i n f u h r 1 fl n d e r in Mill. 
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I i Mini. Deutsches Deich -ID8,G; Groß- 
i • H •iinien und Nordirland 380,5; Vor. St. 
» Nmerikn 339.3; Dänemark 118,5; Nieder¬ 
lande 115,3; Belgien 7*1,2; Polen-Danzig 
•»,i» Norwegen 65,4; Frankreich 62,2V 
Miwciz 11,9; Argentinien 38,9; Italien 
»" >. UdSSR 11,6. — llnuplausfuhr- 
I ft il der in Mill. Kr.: Großbritannien und 
Nmdirland 450,6; Deutsches Reich 335,2; 


Vcr. St. v. Amerika 166,0; Norwegen 122,9; 
Dänemark 88,0; Finnland 86,4. — Wäh¬ 
rung: Parität in Berlin: 100 Kronen = 
112,500 RM. Monalsdurchschnitt November 
1911: 59,520 RM. — Wirtschaftsbe¬ 
ziehungen zu Deutschland: 
Deutschland steht zur Zeit in Ein- und 
Ausfuhr an erster Stelle. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Die 
rviiiig.-lulh. Kirche ist Slaatskirchc, Kö¬ 
nig und Regierung müssen ihr angehören. 
1930 standen nur 17 825 Personen außer¬ 
halb der Slaatskirchc; inzwischen ist die 
/tilil der Methodisten auf 11 000 . der Bap- 
trdrn auf 55000 angestiegen (19218»; Juden 
»ooo. — Geistesgeschichlc: Sehwed. 
Königsspiegel (um 1300); Bibelübersetzung 
der Brüder Olarus und Laurentius Pclri 
(„Gustav Vasas Bibel*' 1541). Wissen- 
• h;afl liehe Leistungen des Botanikers 
l.inne, des Astronomen Celsius, des Theo- 
•nphen Swedenborg im 18. Jahrhunderl. 
Lyrik des Dichterkomponisten C. M. Bcll- 
man (1740—1795), nalionalc Dichtung von 
l'saias Tegnör (gcsl. 1816). Aus der jün¬ 
geren Vergangenheil ragen der Chemiker 
Nobel, der Asienforscher Sven llcdin und 
der Rcligionshistoriker Södcrblom mit 
wissenschaftlichen, der Dramatiker August 
Slrindbcrg (gcsl. 1912), die Erzählerin 
Sclma Lagerlöf (gcsl. 1911) u. a. mit dich- 
lerischen Werken hervor. — Kunst¬ 
geschichte: Maler Roslin (gest. 1793), 
Pilo (gcsl. 1793), Marlin (gcsl. 1818), An¬ 
ders Zorn (gcsl. 1920); Maler und Bild¬ 
hauer J. T. Scrgcl (1710—1811); Baukunst: 
Dom in Uppsala, Schlösser Vadstena, 
Kalmar, Gripsholm, Königsschloß in Stock¬ 
holm; Beispiel moderner Architektur 
Stadthaus in Stockholm (1911—19221). — 
B i 1 d u n g s- und Schulwesen: 26715 
Volksschulen (1927), 131 Mittelschulen 

1 1938), 218 staatl. und 65 private höhere 


Schulen (1938), 286 Berufs- und Fach¬ 
schulen, 22 Lehrerbildungsanstalten (1938), 
58 Volkshochschulen (1941). Slaatl. Uni¬ 
versitäten in Uppsala und Lund, städ¬ 
tische in Stockholm und Göteborg (nur 
human. Abt.); staatl. mediz. Fakultät 
(Karolinisches Institut) in Stockholm; 
dazu 12 Fachhochschulen bzw. 1 Indisch ul- 
instilulc. — Wissenschaftliche Or¬ 
ganisationen: Svenska Akademien zur 
Pflege der schwedischen Sprache und 
Dichtkunst (seil 1786); Königliche Aka¬ 
demie der Wissenschaften (nnlurwiss-, 
seit 1739). — B i h 1 i o I h c k e n, Museen: 
Königl. Bibliothek in Stockholm, Uni¬ 
versitätsbibliotheken in Uppsala und 
Lund. Nationnlmuscum, Nordisches Mu¬ 
seum in Slockholm. — Presse: 1630 
Zeitungen (1941), darunter die in Stockholm 
erscheinenden Dagens Nyheter, Svenska 
Dagbladel, Nya Dagligt Allchnnda, Stock¬ 
holms Tidningen u. a. Nachrichtenbüro 
Tidningarnas Tclegrambyrä (T. T.). — 
R u n d f ii n k : Sender Molala, Stockholm, 
Ilörby, Göteborg, Luleft, Ostersund, Falun, 
Sundsvall. — Kullurauslaus c h : 
Schwedisches Institut in Rom, Schwedi¬ 
sche Schulen im ehemal. Estland. Deut¬ 
sche Schule in Stockholm (seit 1941); 
Zweigstelle des Deutschen Akademischen 
Austauschdienstes in Stockholm, Smä- 
landsgntan 4. Deutsch-Schwedische Ver¬ 
einigung, Berlin W 35, Vikloriastraßc 7. 
— Nationale Feiertage: 6. Juni Tag 
der schwedischen Flagge, Verfassungstag. 


Regierung 

Stnntsmimstcr (Ministerpräsident): Per Albin llansson. — Außenminister: 
Christian Ernst von Günther. — Landwirtschaftsminister: Axel Alarik 
Pehrsson-Bramstorp. — Juslizminislcr: Karl Gustaf Westman. — Finanz- 
minister: Ernst Johannes XVigforss. — Sozialminister: Fritz Gustaf 
Müller. — Wehrministcr: Per Edvin Sköld. — Handelsministcr: Gustav 
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HerniHii Eriksson. — Kultusminister: Gösta Adolfsson Ragge. — Ver- 
kchrsminister: Gustaf Henning Andersson. — Volkswirtschaftsminister: 1 ) 
Axel Gjöres. — Minister ohne Portefeuille: Thorwald Erik Nalanael 
Bcrgquist, Johan I'ritiof l)omö, Karl Edgar Rosander, Knut Gerhard 
EwerlöJ. 

i) Dos Volkswirtschaftsministcrium (I'olkshusholdningsdepartcnientet) wurde im 
Oktober 1939 gebildet, um Maflnahmcn zur Bekämpfung der durch den Krieg entstan¬ 
denen krisenhaften Erscheinungen im Wirtschaftsleben anzuregen und durchzuführen. 


Deutsche Vertretungen in Schweden 

Gesandtschaft: 


Stockholm, Hovslagaregatan 2. 

Prinz zu Wied, Gesandter. 

Dr. Dankwort, Gesandtschaftsrat. 

Generalleutnant von Uthmann, Mili¬ 
tärattache, zugleich für Dänemark. 

Korvettenkapitän von Wahlert, Ma¬ 
rineattache. 

Oberst Petersen, Luftattache, zu¬ 
gleich für Dänemark und Finn¬ 
land. 


Konsularischer Amtsbezirk: Schwe¬ 
den. Engerer Amtsbezirk: Stadl 
Stockholm, Prov. Gävleborg, Got¬ 
land,. Jämlland, Kopparberg, Norr- 
botten, örebro, Östergötland, Sö- 
dermanland, Stockholm, Uppsala, 
Västerbotten, Västc-rnorrland und 
Västmanland mit Ausnahme der 
den nachgeordnetcn Konsular¬ 
behörden (Gävle bis Visby) zuge¬ 
wiesenen Gebietsteile. 


Konsulate: 


♦Gävle, Kyrkogatan B. 

(komm, verw.), Konsul. 
Amtsbezirk: Stadt Gävle, Vogteien 
Gävle und Storvik der Prov. 
Gävleborg, Vogteien Tiunda und 
örbyhus der Prov. Uppsala und 
Prov. Kopparberg. 

Härnösand. 

lierman Ramström, Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. Vüsternorrland 
mit Ausnahme der Vogteien Ljunga 
und Vivsla und des Zollkammer¬ 
bezirks Örnsköldsvik. 

II u d i k s v a 11. 

Gunnar Dahtquist, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Gerichtsbezirke Enän- 
gcr, sowie Nördliches und Süd¬ 
liches Hälsingland der Prov. 
Gävleborg. 

L i n k ö p i n g. 

Albert Ultholm, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Stadt Linköping und 
Härads Akerbo, Hanekind und 
Bankekind der Prov. östergötland. 

♦Luleä, Stationsgatan 67. 

(komm, verw.), Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. Norrbotten. 


♦N or r k ö p i n g. 

(komm, verw.), Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. östergötland 

mit Ausnahme der Stadt Linkö¬ 
ping und der Härads Akerbo, 
Hanekind und Bankekind. 

N y k ö p i n g. 

Gustav Almen, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Prov. Södermanland. 

örnsköldsvik. 

Uno Sehet in, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Zollkammerbezirk 

Örnsköldsvik. 

S ö d e r h a m n. 

Nils Rrolin, Konsul. 

Amtsbezirk: Gerichtsbezirk Ala 
der Prov. Gävleborg. 

S u n d s v a 11. 

Gustav öhmann, Konsul. 
Amtsbezirk: Vogteien Ljunga und 
Vivsla der Prov. Västernorrland. 

Umeä (per Holnisund). 

Berndt Lundstedt, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Prov. Västerbotten. 
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V i 8 h y. 

Karl Emil Ekman, Konsul. 
Amtsbezirk: Insel Gotland. 

‘Göteborg, Nya Posthuset, Stamp¬ 
fen tan 6. 

von Below, Konsul mit der Amts¬ 
bezeichnung Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Prov. Älvsborg, Hol¬ 
land, Göteborg und Bohus, Jön- 
köping, Skaraborg und Värmland. 
Engerer Amtsbezirk: vorgenann- 
ler Bezirk mit Ausnahme der den 
nachgeordnelen Konsularbehörden 
(Boräs bis Varberg) zugewiesenen 
Gebietsteile. 

Boräs. 

(komm, verw.), Konsul. 
Amtsbezirk: Stadl Boräs, Härads 
Gäsene, Redvag, Äs, Veden, Bolle- 
bygd, Mark und Kind, sowie 
die Stadtbezirke von Jönköping, 
Nassjö und Sävsjö. 

II a 1 ms t a d. 

Oskar Hill, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Südlicher Teil der 
Prov. Halland bis zur Nordgrenze 
des Härad Fauräs. 

L y s e k i 1. 

Hakou Lundbom, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Ort LysekiL 

Marstrand. 

Edward Hilmer Ed man, Vize¬ 
konsul. 

Amtsbezirk: Ort Marstrand. 
Strömstad. 

Curl Ni/cundcr, Vizckonsul. 
Amtsbezirk: Ort Strömstad. 

Uddevalla. 

Nils Dreijcr, Vizckonsul. 
Amtsbezirk: Ort Uddevalla. 

V a r b e r g. 

Otto Englund , Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Ort Varberg. 

*Malniö, Ribershus, Tessins väg 1 c. 
Dr. Nolda, Konsul mit der Amts¬ 
bezeichnung Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Prov. Blekinge, Kal¬ 


mar, Kristianstad, Kronoberg und 
Malmöhus. Engerer Amtsbezirk: 
vorgenannter Bezirk mit Aus¬ 
nahme der den nachgeordneten 
Konsularbehörden (Ähus bis 
Ystad) zugewiesenen Gebietsteile. 
Zweigstelle in *Trelleborg. 

A h u s. 

Harry W. Donner, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Stadt und Hafen 
Ähus. 

Hälsingborg. 

Ivar Persson-IIenning, Konsul. 
Amtsbezirk: Härad Luggude der 
Prov. Malmöhus und Härads 
Norra- und Södra-Asbo und Bjäre 
der Prov. Kristianstad. 

Oskar Löf wall, Konsularagent in 
Rää für Hafen Rää einschließlich 
Kupferwerkshafen. 

H ö g a n ä s. 

Olof Arnberg, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Ort Höganäs. 

Kalmar. 

Ernst Lindlx, Konsul. 

Amtsbezirk: Prov. Kalmar mit 
Ausnahme der Küste des Zoll¬ 
kammerbezirks Oskarshamn und 
des gesamten Zollkammerbczirks 
Västcrvik, sowie Prov. Kronoberg 
mit Ausnahme des Härad Sun- 
nerbo. 

K a r 1 s h a m n. 

Nils Swartling, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Westlich des Wie- 
ryds-An gelegener Teil der Prov. 
Blekinge und Bezirk Villand der 
Prov. Kristianstad. 

Karls krön a. 

Gunnar Nordbeck, Konsul. 
Amtsbezirk: östlich des Wieryds- 
An gelegener Teil der Prov. 
Blekinge. 

Landskro n a. 

Sven Fritsch, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Härads Harjager und 
Rönncberg der Prov. Malmöhus. 
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Osknrsha m n. 

Karl Andre, Vizckonsul. 
Amtsbezirk: Küste des Zollkam- 
inerbezirks Oskarshamn mH Aus¬ 
nahme von Mönsteräs. 

V ä s t e r v i k. 

Hans Heinrich Ludwig Schreycr , 
Vizekonsul. 


A mtsbez irk: Zollka in merbezi rk 

Västervik. 

Y s t a d. 

Henning Hdkansson, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Hürads Jerrestad und 
Ingelstad der Prov. Kristianstad 
und Härad Herrestad der Prov. 
Malmöhus. 


Auslandsorganisation der NSDAP.: 
Landesgruppenleiter: Friedrich Wilhelm Stengel. 

Deutsche Handelskammer in Schweden: 

Stockholm, Nybrokajen 7/111. 


Sonstige diplomatische Vertretungen in Stockholm 


Ägypten. Gesandtschaft, Strand- 
vagen 35: Gesandter Ahmed El- 
Kadry Hey. 

Argenlin ie u. Gesandtschaft, 
Strandvägcn (»7: Gesandter Carlos 
Miyuens . 

Belgien. Gesandtschaft, Villagatan 
13 A:. 

Brasilien. Gesandtschaft, Sture- 
gatan 12: Gesandter Sebastido 
Sampaio. 

Bulgarien. Gesandtschaft, Banör- 
galan 37: Gesandter Nicolas Anto- 
noff. 

C h i n a. Gesandtschaft, Villagatan 
13 A: Gesandter Wei-Lin FIsieh. 

Columbien. Gesandtschaft, Jarla- 
plan 4: Geschäftsträger Leopoldo 
Borda Rolddn. 

Dänemark. Gesandtschaft, Val- 
hallavägen 70: Gesandter J. C. \V. 
Kruse. 

Finnland. Gesandtschaft, Strand- 
vagen 5B: Gesandter Dr. Jarl de 
Wasastjerna. 

Frankreich. Gesandtschaft, Nar- 
va vagen 20: Gesandter Comte 
Christian Carra de Vau .r Saint- 
Cyr. 


Griechen 1 a n d. Gesandtschaft, Ur- 
likagalan 11:. 

G r o ß b r i t a n n i o n. Gesandtschaft, 
Strandvägcn 82: Gesandter V. A. L. 
Maltet. 

Iran. Gesandtschaft, Strandvägen 
7 C: Gesandter Abdol-Itosscin 
Massoud-Ansari. 

Isla n d : Geschäftsträger M. Einsen. 

Italien. Gesandtschaft, Djurg&rden- 
Oakhill: Gesandter Giuseppe Ren- 
zetti. 

Japan. Gesandtschaft, Strandvägen 
25: Geschäftsträger a. i. Jotaro 
Koda. 

M e x i k o. Gesandtschaft, Karla- 
vägen: Geschäftsträger a. i. Lu¬ 
ciano Joublanc-Rivas. 

N i e d e r 1 a n d e. Gesandtschaft, 
Kriksbergsgatan 12 A:. 

Norwegen. Gesandtschaft, Baner- 
galan 37: . 

P a n a m a. Geschäftsträger a. i. Jose 
E. Ehr man I^efcure (Paris). 

Peru. Gesandtschaft, Linnegalan 
80: Gesandter Dr. Jost Ortiz de 
Ze vallos. 
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I* " i l u g a I. Gesandtschaft, Nybro- 
l • |* n 9: Gesa lull er Jose Mendes 
</. Vasconcellos Guimaraes, Graf 
*/« Riba-Tamega. 

Hiimiinien. Gesandtschaft, Styr- 
niiiiisgatan 19: Gesandter Victor 
llnibctzianu. 

'"hxveiz. Gesandtschaft, Blasie- 
liolmstorg 11: Gesandter Paul 
lUnichcrt . 

*♦ <• w j e l - U n i o n. Gesandtschaft, 
Villagalan 17: Gesandter Frau 
\lex tiudra Kotiontag. 

(Minien. Gesandtschaft, Djurgar- 
den: Gesandter Jose de Landecho. 


Südafrikanische Union. Ge¬ 
sandtschaft, Eriksbergsgalan 16: 
Gesandter !)r. S. F. .V. Gie. 

T h a i I a n d : Gesandter Prasasna 
Joudhin (Berlin). 

Türkei. Gesandtschaft, Strand- 
vagen 5 B: Gesandter Agdh AkseL 

Ungar n. Gesandtschaft, Linnlgatan 
57: Gesandter l)r. Peter von Ma¬ 
lus ka. 

V e n e z u e I a : Gesandter Dr. Gon- 
zalo Carncmdi (Kopenhagen). 

V e reinigte Staate n v o n A in e - 
rika. Gesandtschaft, Slrandvägen 
7 A: Gesandter IIersehe! V. John¬ 
son. 


Schwedische Vertretungen in Deutschland 

Gesandtschaft: 

Berlin \V 35, Tiergartenstraße 36; F.: 25 9541. Arvid Richert, Gesandter. 


Konsulate: 


Merlin W 15, Kurfürstendamm 224; 
F.: 910302. 

Dr. Louis Ravenc , Konsul mit dem 
Charakter als Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. Bran¬ 
denburg; RBz. Magdeburg der 
preuß. Prov. Sachsen; Länder 
Rraunschwcig und Anhalt. 

Magdeburg, Duvigneaustr. 16; 

F.: 4 07 87. 

Wilhelm Joop, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Magdeburg. 

Bremen, Am Ansgarikirchhof 5; 

F.: 2 1961. 

Ernst C. Kellner , Konsul. 
Amtsbezirk: Bremen und sein 
Staatsgebiet; von der preuß. Prov. 
Hannover der RBz. Aurich, vom 
RBz. Stade die Kreise Osterholz, 
Bremervörde, Rotenburg und Ver¬ 
den, vom RBz. Osnabrück der 
Kreis Aschendorf; Land Olden¬ 
burg. 

I inden, Horst Wessel-Str. 78; 

F.: 23 01. 


Tjarko Apetz , Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Finden. 

Leer, Groninger Str. 12; F.: 24 97. 
Dr. Onno Boekhoff, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Leer. 

Wes e rm ii n de, Schiffers! r. 35 ; 

F.: I 71. 

Dietrich Bockhoop , Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Stadt- und Land¬ 
kreis Weserm ünde. 

Breslau 41, Werderstr. 72-76; 

F.: 4 20 42. 

Dr. Bernhard Grund, Konsul mit 
dem Charakter als Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. Schle¬ 
sien; RBz. Troppau. 

*Dunzig, Stadtgraben 6; F.: 21488. 
Knut Emil Johan Lundberg , Kon¬ 
sul. 

Amtsbezirk: Kreise Danzig-Stadt, 
Danzig-Land, Zoppot-Stadt, Gro¬ 
ßes Werder, Marienwerder, Ma¬ 
rienburg, Elbing-Stadt, Elbing- 
Land, Rosenberg und Stuhm. 
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Elbing, Am Markttor 1; F.: 3863. 
Arnold Siede, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Elbing. 

Dresden, ßeuststr. t; F.: 482 35. 
Dr. Herbert Klippgen, Konsul. 
Amtsbezirk: Land Sachsen mit 
Ausnahme des RBz. Leipzig; die 
RBz. Aussig und Eger. 

Karlsbad, I)r. David Becher- 
Platz 11; F.: 4006. 

Dr. Alfred Daublebsky von Stern¬ 
eck, Vizekonsul. 

Amtsbezirk: Stadt Karlsbad. 

Düsseldorf, Jagerhofstraße 19-20; 
F.: 313 42. 

Dr. Hermann Friede rieh, Konsul 
mit dem Charakter als General¬ 
konsul. 

Amtsbezirk: RBz. Düsseldorf; 

preuü. Prov. Westfalen. 

Dortmund, Eberhards»r. 12; 

F.: 201 41. 

Heinrich Bomke, Vizekonsul mit 
dem Charakter als Konsul. 
Amtsbezirk: Dortmund. 

Duisburg-Ruhrort, Firma Franz 
Haniel; F.: 4 4161. 

Werner Ahlers, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Duisburg. 

Essen, Schinkelslr. 30; F.: 31554. 
Karl Ahrem, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Essen. 

Remscheid, Marienstr. 11; 

F.: -168 42. 

Dr.-Ing. h. c. Gustav Böker, Vize¬ 
konsul mit dem Charakter als 
Konsul. 

Amtsbezirk: Remscheid. 

Frankfurt (Main), Bcthmannstr. 7; 
F.: 2 0014. 

Moritz Freiherr von Bethmann, 
Konsul mit dem Charakter als 
Generalkonsul. 

Amtsbezirk: Preuß. Prov. Hessen- 
Nassau; Land Hessen. 

Mainz, Heiliggrabgasse 12; 

F.: 41430. 


Alexander Hommel, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Mainz. 

Wiesbaden- Biebrich, Rheingau- 
Straße 8; F.: 61551. 

Alexander von Engelberg, Vize¬ 
konsul. 

Amtsbezirk: Wiesbaden. 

Halle (Saale), Delitzscher Str. 16; 
F.: 2 74 60. 

Wilhelm Wert her, Konsul. 
Amtsbezirk: Preuß. RBz. Merse¬ 
burg (mit Ausnahme der Stadt 
Lützen und Umgebung) und Er¬ 
furt; Land Thüringen. 

Weißen fei s. Am Bad 1; F.: 3132. 
Otto Link, Konsul. 

Amtsbezirk: Stadt Weißenfels. 

^Hamburg, Alsterufer 15; 

F.: 442081. 

Axel Stridbcck, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Hamburg und sein 
Staatsgebiet; preuß. Prov. Schles¬ 
wig-Holstein mit Ausnahme des 
Stadtkreises Lübeck und der 
Landkreise Eutin und Oldenburg; 
von der preuß. Prov. Hannover 
die Kreise Otterndorf und Stade 
des RBz. Stade und der Landkreis 
Harburg des RBz. Lüneburg. 

Cuxhaven, Döser Secdeich 9; 

F.: 958. 

Eduard von Horn, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Cuxhaven. 

Eckernförde, Straße der SA. 62; 
F.: 500. 

Max Hinrichscn , Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Eckernförde. 

Flensburg, Angelburger Str. 74; 
F.: 4 37. 

Emil Petersen, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Flensburg. 

Holtenau, Kanalstr. 55; F.: 4. 
Hans Heinrich Grimm, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Holtenau. 

Itzehoe, Victoriastr. 3; F.: 2550. 
Hermann Biel, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Itzehoe. 


Schweden 


477 


i i l Fiscnbnhndamm 12; F.:5824. 
I *• Karl Dwenger , Vizekonsul mit 
•I' in Charakter als Konsul. 
Nmtshezirk: Kiel. 

iidsbürg, Schleswiger Str. 2; 
I : 23 44. 

I linmas Entz, Vizekonsul. 

\ mtshezirk: Rendsburg. 

Hi lilcswig, Hafenstr. 12; F.:3031. 
Christian Hansen, Vizekonsul. 

Amtsbezi rk: Schleswi g. 

Mtniiiover, Am Schiffgraben 20; 
l\: 514 41. 

I,. G. Wilkening, Konsul. 
Amtsbezirk: Von der preuß. Prov. 
Hannover die RRz. Hannover, 
llildcshcim, Osnabrück (mit Aus¬ 
nahme des Kreises Aschendorf) 
und Lüneburg (mit Ausnahme des 
Landkreises Harburg); Länder 
Lippe und Schaumburg-Lippe. 

Karlsruhe, Jahnstr. 4; 
l\: 1000, 4801-4800. 

Oscar Huber, Konsul mit dem 
Charakter als Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Land Raden und die 
bayer. Pfalz. 

Mannheim, im Hause der In¬ 
dustrie- und Handelskammer; 

F.: 35731. 

(). Heinrich Goebels , Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Mannheim. 

Küln, Laurenzplatz 1-3; F.: 210241. 
Kurt Freiherr von Schröder, Kon¬ 
sul mit dem Charakter als Ge¬ 
neralkonsul. 

Amtsbezirk: Preuü. Rheinprovinz 
mit Ausnahme des RRz. Düssel¬ 
dorf; Saarland. 

\uchen, Hindenburgstr. 12-14; 

F.: 2 54 31. 

Hans Bragard, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Aachen. 

Königsberg, Schnürlingstr. 9-10; 

F.: 4 17 83. 

I)r. Willy Ostermeyer, Konsul. 
Amtsbezirk: Preuü. Provinz Ost¬ 
preußen. 


Leipzig, Brühl 70; F.: 20537. 

Paul Hallender, Konsul mit dem 
Charakter als Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Sachs. RBz. Leipzig, 
preuß. Stadt Lützen und Umge¬ 
bung. 

Lübeck, ßeckergrube 78; F.: 20129. 
Hermann Buck, Konsul. 
Amtsbezirk: Von der preuß. Pro¬ 
vinz Schleswig-Holstein der Stadt¬ 
kreis Lübeck und die Landkreise 
Eutin und Oldenburg; Land Mek- 
klenburg. 

Neustadt i. Holstein, Licnaustr. 4: 
F.: 221. 

Hermann Janus, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Neustadt (Holstein). 

Rostock, Vor dem Petritor; 

F.: 22 54. 

Friedrich Hintz, Vizekonsul mit 
dem Charakter als Konsul. 
Amtsbezirk: Rostock. 

Wismar, Scheuerstr. 11; F.: 2552. 
Friedrich Jantzen, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Wismar. 

München, Löwengrube 20; 

F.: 12851. 

I)r. Otto Schnieufind, Konsul mit 
dem Charakter als Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Oberbayern. Nieder¬ 
bayern und Schwaben. 

Nürnberg, Hubertusstr. 10; 

F.: 5 4120. 

Professor Dr. Sven Helander, 
Konsul. 

Amtsbezirk: Ober- und Mittel- 
franken; Oberpfalz. 

*Prng, Fünfkirchnergasse 5; 

F.: 41900. 

.. Konsul. 

Amtsbezirk: Protektorat Böhmen 
und Mähren. 

Schweinflirt, Ernst Sachs-Str. 62; 
F.: 160. 

Willy Sachs, Konsul. 

Amtsbezirk: Mainfranken. 
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♦Stellin, Kaiser Wilhelmstr. 4; 

F.: 21398. 

Karl Yngvc Vendet, Konsul. 
Amtsbezirk: Prculi. Prov. Pom¬ 
mern. 

G r e i f s w a 1 d, Knopfstr. 16; 

F.: 2057. 

Dr. H. Waldemar Freytag, Vize¬ 
konsul. 

Am 1 sbczirk: Greifswald. 

Ko 1 borg, Markt 15/19; F.: 2505. 
Fritz Seit:, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Kolberg. 

Sa ßn i t z, Exzellenz Kirchhoff- 
Strabe 51; F.: 304. 

Rudolf Galitz, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Saßnitz. 

Stolpni ü n de, Adolf Hitler-Str. 57; 
F.: 205. 

Fritz Geiß, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Stolpmiinde. 


S t r a 1 s u n d , Heiliggeiststr. 29; 

F. : 25 56. 

G. Beug, \'izekonsul. 

Amtsbezirk: Stralsund. 

Swinem ii nde, Wasserstr. 1; 

F.: 2026. 

Eduard Rose, Vizekonsul mit dem 
Charakter als Konsul. 

A m tsbezi rk: Swi ncm iin de. 

Stuttgart, Am Hohcngeren 2; 

F.: 21470. 

I)r. Theodor Gustav Warmer, Kon¬ 
sul mit dem Charakter als Ge¬ 
neralkonsul. 

Amtsbezirk: Land Württemberg. 

♦Wien IX, Liechtensteinstr. 51; 

F.: A 1 92 15. 

Einar Ytterberg, Konsul mit dem 
Charakter als Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Ostmark. 


Bücher über Schweden 

Dcutsch-Schwcdischcs Jahrbuch 1939. Stettin 1910. 

Schweden 1941. Hrsg, von der l’rcsscabtcilung des Ministeriums des AuOeren. Stock¬ 
holm 1941. 

Sjooren-Ahtcniiis-Kcmpe-Apclquist: Svcrigc. 6 Bünde, 1908—21. 

Norman Hall;: Schweden heute. Berlin 1936. 

M. Dlomslcdt and P. JJöök: Sweden of To-day. Stockholm 1930. 

II. Dia t: Das schwedische Volk und die Grundzflge seines Charakters. Berlin 1936. 
Bütgcr Essen: Sverigc upplevcr Världen. Stockholm 1935. 

Carl Grimberg: Die wunderbaren Schicksale des schwedischen Volkes. München 1938. 
E. Ilildebrand u. a.: Sverigcs historia tili vära dagar. 14 Bände, Stockholm 1923/29. 
Rudolf Kjclldn: Schweden. Eine politische Monographie. München 1917. 

Erik Xulander: Modern Sweden. Stockholm 1937. 

A. Rothcry: Sweden. The Land and the People. New York 1934. 
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Schweiz 

(Schweizerische Eidgenossenschaft, 
Confederation Suisse, 
Confederazione Svizzera) 


Siiiutsoberliaupt: Bumlespräsideut (für 1942) Dr. Philipp Etter. 
Auswärtige Angelegenheiten: Bnndesrat Dr. Marcel Pilet-Golaz. 

Hauptstadt: Bern. 

Bundesfarben: Rot-Weiß. 

Niilionalhyiiine: „Rufst du, mein Vaterland“ — „0 monts indep 

dants“ — „Ci chiami, o patria“. 


Land 


hie Schweiz liegt geographisch zwi- 
.. In n N. 17° 18' n. Br., S. 45° 19' n. Br., 
NN 57' w. L., O. 10° 30' w. L. Die 
phi. km lange Landgrenze teilt sich 
m folgende Anteile auf: Deutschland 
ft7i km. Frankreich 573 km, Italien 
/IO km. Landschaftlich ist die Schweiz 
iln ifaeh gegliedert. Das Juragebirge nimmt 
UV# der Gcsaml Oberfläche ein, das Mittel- 
(•11111 (Schweizer Hochfläche) 30*/# und das 
Nlpenland 58 */q. Der Jura, ein Kalk- 
ü'liirge, ist eine Abzweigung der West- 
ulpen. Er wird unterirdisch entwässert 
und weist viele abflulllose Hochtäler, Tal¬ 
ern und Hochmoore auf und ist dünn 
I»"iedclt. Das Milteiland hat die dichteste 
iu Siedlung. Fs bildet eine Mulde, die den 
H hihi zwischen dem Jura und den Alpen 

• iniiiniiiii und hat eine schwache Neigung 

• n nordwestlicher Lichtung. Die Talsohlen 
liegen 350—500 m über dem Meeresspiegel. 
Die höchsten Erhebungen des Mittellandes 

• i reichen eine Höhe von 1800 m. Die 
Alpen sind zweifach gegliedert, in die 
•mllercn (Kalkalpen) und die inneren 
Nlpcn. Die änderen Alpen werden von 
den Heimischen (Walliser) Alpen gebildet, 
die sich vom St. Bernhard bis zum Sim- 
|don erstrecken und deren südlicher 
Nlifall sehr steil ist und zahlreiche Glei¬ 
cher tragt; ihre höchsten Gipfel sind der 
Dom (1554 m) und das Matlerhorn (4505 m); 
den Lepont mischen Alpen (Tessiner Al- 

l»), Simplongruppe und Gotthardgruppe 
mit dem Monte Leone (3558 m); und der 
Ndnl ( Gruppe mit dem Rheinwaldhorn 


(3398 m) als den höchsten Gipfel. Die 
inneren Alpen bilden die Freiburger- 
Berner- und Glarncr-Alpen. Die jeweils 
höchsten Erhebungen dieser Gebirge sind 
das Wildhorn (3268 m), das Finsterahorn 
(4275 m), die Jungfrau (4167 m) und der 
Tödie (3623 in). Die Entwässerung erfolgt 
in der Hauptsache nach dem Rhein und 
der Rhone. Die Abflüsse nach dem l’o. 
der Donau und dem Etsch sind von 
sekundärer Bedeutung. Der Seenreichtum 
der Schweiz ist außerordentlich be¬ 
trächtlich. Die Schweiz hat Anteil am 
Bodensee (539 qkm), am Gcnfcr-See 
(582 qkm), am Lago Maggiore und am 
Luganer-See. Der Neuenburger-, Vier¬ 
waldstätter-, Züricher-, Zuger-, Bicler-See 
ii. a. m. wie auch zahlreiche Bergseen 
im Jura (Lac de Joux) gehören in ihrem 
ganzen Umfang zur Schweiz. Das Klima 
ist mitteleuropäisch und differiert je nach 
der Höhenlage der Gebiete. Die Südhänge 
der Alpen und das Nordufer des Genfer 
Sees sind vom Klima besonders begünstigt. 
Die durchschnittlichen Jahrcstemperalur- 
minima liegen zwischen —9° (Bevers) 
und — 1° (Basel). Die Mnxima variieren 
zwischen 5° (Santis) und 21° (Lugano). 
Die jährliche Nicdcrschlagmcnge liegt in 
der West- und Südschweiz über der 1000 
inm-Grcnzc. Die meisten Niederschläge 
fallen auf dem Sämtis (2500 mm) es folgen 
Lugano mit 1700 mm und die Juragebiete 
mit 1420 nun. Die Niederschläge in Basel 
(830 mm) liegen unter der Norinalgrenzc. 
Der größte Teil der Schweiz ist von Wald 
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und Kulturland bedeckt. Die Alpenhöhen 
haben eine eigene Vegclationsfonn. Die 
südlichen Hänge und Täler der Alpen 


tragen wegen des südlichen Klimas Im- 
reils eine mediterrane Pflanzendecke. 


Bevölkerung 


Die Schweiz umfaßt 41295 qkm mit 
einer Bevölkerung von 4256000; die durch¬ 
schnittliche Bevölkerungsdichte beträgt 103 
Einwohner je qkm. Zürich zählt 334 000, 
Basel 163 000, Genf 121000 und Bern 123000 
Einwohner. 

Die Bevölkerung wächst durchschnittlich 
jährlich um 0,5 vH. Der Geburtenüber¬ 
schuß beträgt nur 3,4 vT; die Säuglings¬ 
sterblichkeit ist mit 4,3 vH der Lebend- 
geborenen gering, ln den Jahren 1928—1938 
hatte die Schweiz bei 77 000 Auswanderern 
und 130 000 Einwanderern einen Wan¬ 
derungsgewinn von 53 000 Personen. 


47,5 vH der Gesamlbevölkerung stein 
im Er websleben. 

Wirt.schufIsnbtcilungen vll d. Erwerl 


Land- und Forstwirtschaft 

Personen 

21.4 

Industrie und Bergbau 

44,9 

Handel und Verkehr 

18,3 

Wehrmacht 

0.2 

Sonstiger öffentlicher Dienst 
und freie Berufe 

8.3 

Häusliche und persönliche 
Dienste 

6,9 


Geschichte 


58 v. Ztr. bis 470 n. Ztr. römische Pro¬ 
vinzen Germania Superior, Gallia Narbo- 
nensis, Khactia. Im 5. Jahrhundert Fest¬ 
setzung der Alemannen und Burgunder. 
Nach Herrschaft der Merowinger und 
Franken 843 zu Lotharingen, das Gebiet 
östlich der Aare 870, das Gebiet west¬ 
lich davon 1033 zum Reich. 1231, 
1240 Urner und Schwyzer Freibrief: 
Reichsumnitlelbarkcit. 1291 Bund der drei 
Waldstätte, .Behauptung der Freiheiten 
gegen Habsburg. 1315 (Schlacht bei Mor¬ 
garten). Erwcilerung zur Eidgenossen¬ 
schaft 1332—1353 durch den Beitritt von 
Luzern, Zürich, Glarus, Zug, Bern, An¬ 
erkennung 1390 und 1394 durch Habsburg. 
1474—1477 Burgunderkriege als „getreue 
Glieder des Reiches". Die Ablehnung der 
Wormser Reichsreform von 1495 führt 
1499 zum faktischen Ausscheiden aus dem 
Reich. Eingreifen in die italienischen 
Kriege; die Niederlage bei Marignano 

1515 beendet die aktive Schweizer Politik. 

1516 Ewiger Friede mit Frankreich; 


Söldnerwesen. 1519 Reformation (Zwingli, 
Calvin); Glaubenspaltung. 1602, 1663 Sold¬ 
bündnisse mit Frankreich. 1648 vertrag¬ 
liche Lösung vom Reich. 1798 Revolutioi 
Ende der Eidgenossenschaft. Helvetb 
Republik bis 1803. Mediationsakte (19 Kan¬ 
tone), 1815 Bündnisvertrag der 22 Kan¬ 
tone. 20. 3. 1815 Anerkennung der immer 
währenden Neutralität durch die Mächti 
12. 9. 1848 Bundesstaat. 1857 Vcrzit 
Preußens auf Ncuenburg. 1859 Aufhebui 
des Söldnerdienstes. 1864 Genfer Konvei 
tion des Internationalen Roten Kreuzt 
Während der Kriege 1870/71 und 1914/11 
Grenzbesetzung. Aufhebung der Rechte 
von 1815 und 1860 auf Neutralisierung und 
militärische Besetzung Nordsavoyens in 
Artikel 435 des Versailler Vertrages; An¬ 
erkennung der Neutralität. 1920 Eintritt 
in den Völkerbund ohne militärische Ver¬ 
pflichtungen, 1938 Entlassung aus den 
Sanktionsverpflichtungen. 

1. 9. 1939 und 10. 5. 1940 Neutralitäts¬ 
erklärungen und Mobilmachung. 


Verfassung 


Bundesrepublik, bestehend aus 19 Kan¬ 
tonen und 6 Halbkantonen. Verfassung 
vom 29. Mai 1874, die seither 41 Abände¬ 
rungen erfahren hat. 

Der Bundespräsident, jährlich vom 
Bundesrat aus dem Kreis seiner eigenen 
Mitgliedern gewählt, vertrilt die Eid- 
genossenschafl muh innen und noch 
außen. 


Der Bundesrat setzt sich aus 7 vom 
Parlament für 4 Jahre gewählten Mit¬ 
gliedern zusammen. Er ist das Staats¬ 
oberhaupt der Schweiz und übt die voll¬ 
ziehende Gewalt aus. Ihm stehl nach 
dem Beschluß vom 30. 8. 1939 ein Not¬ 
verordnungsrech l zu. 

Die Bundesversammlung, aus 2 Kam¬ 
mern, Nutionalrat und Ständerat, zu- 
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■^Mu< Mitrs' t/t, übt die gesetzgebende Ge- 

. .. Die Gesetze kommen durch 

# 11 » >t imiming beider Kümmern zu- 
fl. I. Wenn 30000 Bürger es verlangen, 
ein (iesetz dein Volke zur Ent- 
l« l«> i limg vorgelegt werden. Die gleiche 
IlM «hl von Stimmen ist erforderlich, 
lim V« i bissiingsünderungen durchzuführen., 
• »i* Miindrsversammlung wählt den Bun- 
♦h • «l. die Mitglieder des Bundesgerichts, 
»I. m Bundeskanzler und im Fall der 
|l"lil|lnurhung den General. 


Der Ständerat setzt sich aus 44 Mit¬ 
gliedern zusammen (2 von jedem Kanton, 
einer von jedem Halbkanton), die für 
1—4 Jahre gewählt werden. Der National¬ 
rat besteht aus 187 Mitgliedern, die für 
4 Jahre von allen männlichen Schweizern 
gewählt werden, die das 20. Lebensjahr 
vollendet haben. Direkte geheime Wahl 
nach dem Proportionalsyslem. 


Wirtschaft 


ln« schweizerische Wirtschaft trafen 
Hl l' Miuusbruch und Gcncralmobilmachung 
I« i eigenen Armee in einem Moment an- 
»udirndcr Exportkonjunktur und relativ 
|iii« ( industrieller Beschäftigung, bei 
Miln dmgs unbefriedigendem Freinden- 
*« • kehr, müßigen Ernteertrag der Land- 

* li Uchaft und unsicheren Aussichten der 
Uhu Wirtschaft. — Landwirtschaft: 
Im Itahmen der Schweizer Volkswirt- 

• hilft ist die Bedeutung der Landwirt- 
. tiuft ständig - zurückgegangen. Nutz- 

II i. Iie 1936: 2,2 Mill. ha, d. s. 54V# der 
(."«uintn&che. — Ackerbau: Nutzfläche 
•tut 503 000 ha. — Hauptprodukte: 
I i nie 1937 in 1000 t: Weizen 166; Roggen 
II. Kartoffeln 877; Zuckerrüben 865. — 
V I r h w i r t s c h a f t: Das Vorherrschen 
de» Grünlandes macht die Rindvieh- 
h -Itung zum wichtigsten Wirtschaftszweig 
der Landwirtschaft der Schweiz. Wiesen 
Mild Weiden 1938: 1,68 Mill. ha. Vich- 
hoftland 1938: 1,7 Mill. Stück Rindvieh, da- 
i unter 912 000 Milchkühe, 923000Schweine. 
E r g e b n i s s e der Milchwirt- 
• ha ft 1938: Milch 2.9 Mill. I; Käse 
•2 WO t; Butter 30500 t. — Forstwirt- 
> c h a f t: etwa 9 U aller Wälder sind als 
Vhutzwald erklärt. Waldfläche 1935: 
I Mill. ha. Deckung des llolzbcdarfs aus 

• Igrucm Bestand zu 87 vH. — Wasser¬ 
kräfte: vorhanden 2,5 Mill. PS, ausge- 
milzt 1935: 2,35 Mill. PS. — Bodcn- 

* e h A t z e: Außer reichen Granit- und 
Gucislagern keine wesentlichen Vorkom¬ 
men. Der große Bedarf der vielseitigen 

Wrurbeilungsindustricn an Eisen, NE- 
Metallen, Phosphaten, Kalisalzen und 
midcrcn Roh- und Uilfsstoffen muß vom 
Ausland gedeckt werden. — Industrie: 
Ihr Schweiz ist eines der ältesten euro¬ 
päischen Industrieländer. Am enlwickclt- 


sten sind die Maschinenindustrie mit einem 
Produktionswert von etwa 500 Mill. Fr., 
die Uhrenindustrie mit etwa 150 Mill. Fr. 
und die Baumwollindustrie mit etwa 140 
Mill. Fr. Mittelbetrieb (51—500 Arbeiter) 
herrscht vor. Von Bedeutung ferner 
Nahrungsmittel- und Genußmittelindustrie. 
— Verkehr: Eisenbahnnetz 1937: Bun¬ 
desbahnen 2988 km: Privatbahnen 2500 km, 
elektrifiziert sind 78 vH. — Wesentliche 
Beiträge zum Wohlstand des Landes 
leisten der Fremdenverkehr, sowie 
das Bank- und Versicherungs- 
ge schüft. Diese Wirtschaftszweige sind 
durch den Krieg erheblich zurückgefallen. 
Außenhandel: passiv. — Gesamt- 
bewegung 1938: Einfuhr 1607 Mill. Fr.; 
Ausfuhr 1317 Mill. Fr. — Hauptein¬ 
fuhr waren in 1000 t: Weizen 458,8; 
sonstiges Getreide und Hülsenfrüchte 
503,6; Zucker 157,0; Holz 331,5; Kohle 
3336,7; Eisen und Stahl 368,1; Eisen- 
und Stahlwaren 37,8; Kupfer 24,4; Roh¬ 
baumwolle 31,2; Benzin und Benzol 200,5; 
chemische Erzeugnisse 232,4; ferner in 
Mill. Fr.: Maschinen 74,7; Instrumente und 
Apparate 28,9; Kraftfahrzeuge 35,9. — 
Hauptausfuhrwaren in 1000t: Käse 
22,4; Kondensmilch 6,5; Eisen- und Stahl- 
waren 6,9; Aluminium und Waren daraus 
33.7; ferner in Mill. Fr.: Uhren 241,3; 
Maschinen 206,9; Anilinfarben 83,9; phar¬ 
mazeutische Erzeugnisse 63,6. — llaupl- 
cinfuhrländer in Mill. Fr.: Deutsches 
Reich (einschl. Österreich) 406; Frank¬ 
reich 229; Vereinigte Staaten von Ame¬ 
rika 125; Italien 117; Großbritannien 
(einschl. Irischen Freistaat) 97. — Haupt- 
ausfuhrländcr in Mill. Fr.: Deutsches 
Reich 237; Großbritannien (einschl. Iri¬ 
schen Freistaat) 150; Frankreich 121; Italien 
91; Vereinigte Staaten von Amerika 91. — 
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Währung: Parität in Berlin: 100 Fran¬ 
ken = 81,00 KM. Monatsdurchschnitt No¬ 
vember 1941 = 57,95 KM. — Wirt¬ 


schaftsbeziehungen zu Deutsch 
land: Das Deutsche Reich ist der wirb 
tigstc Handelspartner der Schweiz. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse (1930): 
2300573 reformierte Protestanten in staat¬ 
lichen Kanlonalkirchcn; 1 666 110 Katholi¬ 
ken mit 7 Bistümern; 18 000 Juden. — 
Geistes ge schichte: Reformator der 
deutschen Schweiz Ulrich Zwingli (1481 
bis 1531), der Stadt Genf Calvin. Grund¬ 
legend für die Lehren der frnnz. Revo¬ 
lution J. J. Rousseau (1712—1778). Volks¬ 
erzieher J. 11. Pestalozzi (1746—1827). Auf 
dem Gebiete der Literatur haben im 18. 
Jahrhundert Bodmcr, Haller und Lavater, 
im 19. Jahrhundert Jeremias Gotthelf 
(gest. 1854), Gottfried Keller (gest. 1890) 
und C. F. Meyer (gest. 1898), im 20. Jahr¬ 
hundert Carl Spillelcr über die Grenzen 
der Schweiz hinausgewirkt; wissenschaft¬ 
lich treten Joh. von Müller (Geschichts¬ 
schreibung, gest. 1809), J. J. Bachofen 
(Mythologie, Kcchtsvcrglcichung, gest. 
1887), Jakob Burkhardt (Kultur- und 
Kunstgeschichte, gest. 1897) u. a. hervor. 
Gründung der Basler Evangcl. Missions- 
gesellschaft 1815, des Internationalen Ko¬ 
ten Kreuzes 1864 (Genfer Konvention). 
— Kunstgeschichte: Maler Arnold 
Bücklin (1827—1901), Ferdinand llodler 
(1853- 1918) u. a. Bedeutsame Glasmalerei: 
Münster in Basel, Bern u. a. — B i 1 d u n g s - 
und Schulwesen (1938): Schüler der 


Volksschulen 463 688, der mittl. u. hüll 
Schulen 88704, der Berufs- und Fach 
schulen 15119, der Lehrerbildungsanstallni 
2429, Hochschulstudenten 1461. 7 knulo 
nale Universitäten (Basel, Bern, Zürich. 
Freiburg, Genf, Lausanne, Ncuenburgi 
Eidgenössische Technische Hochschule in 
Zürich, Handelshochschule in St. Gallen. 
Bibliotheken, Museen: Schwei/ 
Zenlralbibliothck und Landesmuseum in 
Zürich, Landesbibliothek in Bern, Museum 
in Basel. — Presse: 125 Tagcszeitun 
gen; führend Neue Zürcher Zeitung, du 
neben Basler Nachrichten, National-Zeitung» 
Bund, Journal de Gcneve. Zeitschriften 
Schweizerische Rundschau, Schweizer Mo¬ 
natshefte, Du usw. — Film: 1939 wurden 
55 amerikanische, 23 französische und 
11 deutsche Spielfilme eingeführt. — j 
Kulturpolitik. Der Schwerpunkt der 
Kulturpolitik lieg! hei den Kantonen. Seit 
1938 bestehI eine ..Arbeitsgemeinschaft Pro 
Helvetia für schweizerische Kulturwahrung 
und Kiillurwcrbimg", die das Gesamtgcbict 
der Volkskultur einschliefilich der Kultur 
Propaganda im Ausland zentral fördert. 
Deutsche Schule in Davos. — Nationale 
Feiertage: 1. August Gründungstag der 
Eidgenossenschaft (1291). 


Regierung 

Eidgenössisches Politisches Departement: Bimdesrat Dr. Marcel Pilet-Golaz. 
— Departement des Innern: Bundespräsident Dr. Philip/) Etter. — Justiz 
und Polizeidepartement: Bimdesrat Eduard von Steiger. — Militär 
deparlemcnt: Bundesrat Dr. Ing. Karl Kobelt . — Finanz- und Zoltdepar- 
teinenl: Bundesrat Dr. Ernst Wetter. — Volkswirtschaftsdepartement: 
Bimdesrat Dr. Walter Stamp/li. — Post- und Eiscnbalmdepartement: 
Vizepräsident des Bundesrats Dr. Enrico Celio. 


Deutsche Vertretungen in der Schweiz 

Gesandtschaft: 


Bern, Willadingweg 78. 

Dr. Otto Köcher, Gesandter. 

Dr. Theo Kordt , Botschaftsrat. 

Dr. Sigismund Freiherr von Bibra , 
Botschaftsrat. 


Oberst von llsemami, Militärattache. 
Oberstleutnant Gripp, Luftattache. 
Konsularischer Amtsbezirk: Schweiz 
und Fürstentum Liechtenstein. 
Engerer Amtsbezirk: Kantone 
Bern und Freiburg. 


Schweiz 
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Konsulate: 


1 I, Sleinenring 40. 

• 111 ll ihm llaeften, Konsul mit 
\mlsbezeichnung General- 
IhiiiniiI. 

\mlslM-zirk: Kantone Basel-Stadl, 
« I Land, Solothurn, Aargau 
mihI Luzern. 

«••nt, Buc Charles Bonnet 6. 

Mi Wolfgang Krauel, Konsul mit 
Im Amtsbezeichnung General¬ 
konsul. 

Ninlsbezirk: Kantone Genf, Waadt, 
Wallis und Neuenburg, längerer 
Vmtsbezirk: Kantone Genf und 
Wallis. 

I ausa nne, Avenue des Tilleuls 6. 
(komm, verw.), Konsul. 
Vmtsbezirk: Kantone Waadt und 

Neuenbürg. 

NI. Gallen, Nußbaumstraße 1. 

Mr. Walter Weyrauch, Konsul. 


Amtsbezirk: Kantone St. Gallen, 
Thurgau und Appenzell. 

*Ziirich (I), Kirchgasse 48. 

l)r. Hermann Voigt, General¬ 
konsul. 

Amtsbezirk: Kantone Zürich, 

Schaffhausen, Glarus, Schwyz, Zug, 
Unterwalden ob dem Wald, Unter¬ 
walden nid dem Wald, Uri, Grau¬ 
bünden und Tessin, sowie Fürsten¬ 
tum Liechtenstein. Engerer Amts¬ 
bezirk: Vorgenannter Bezirk mit 
Ausnahme der Kantone Graubün- 
den und Tessin. 

1) a v o s. 

(komm, verw.), Konsul. 
Amtsbezirk: Kanton Graubünden. 

L u g a n o. 

Henry Kausch, Konsul. 
Amtsbezirk: Kanton Tessin. 


Auslnndsüi'gniiisntioii der NSDAP.: 

Landesgruppenleiter: Frhr. Siegfried von Bibra. 

Deutsche Handelskammer in der Schweiz: 

Zürich, Sihlstr. 38. 


Sonstige diplomatische Vertretungen in Bern 


\ Tg ha n ist an. Gesandtschaft, Ho¬ 
tel des Ambassadeurs: Gesandter 
Sardar Shah Wali Khan. 

\ g y p t e n. Gesandtschaft, Tauben- 
straße 16: Geschäftsträger A. /*'. 
Assal Bcy. 

V r g e n I i n i e n. Gesandtschaft, 
Schauplatzgasse 26: Gesandter 
Alberto Palacios Costa. 

Belgien. Gesandtschaft, Herren¬ 
gasse 23:. 

Brasilien. Gesandtschaft, Semi¬ 
narstraße 30: Gesandter Carlos 
A. Moniz Cordilho (abwesend). 
Geschäftsträger a. i. Luiz Sparano. 

B u 1 ga r ien. Gesandtschaft, Berna- 
straße 4: Gesandter Georg Kiosse- 
ioanoff. 


G h i 1 e. Gesandtschaft, Briigglerweg 
11: Geschäftsträger Carlos Moria 
Lynch. 

China. Gesandtschaft, Scheuerrain 
7: Gesandter Chi-Tsai Hoo (ab¬ 
wesend). Geschäftsträger a. i. C. K. 
Sic. 

Columbien. Gesandtschaft, Amt¬ 
hausgasse 4: Geschäftsträger A.M. 
Cespedes. 

Cuba. Gesandtschaft, Schwanen¬ 
gasse 11: Gesandter Santiago Ver¬ 
de ja y Sardiha (abwesend). Ge¬ 
schäftsträger a. i. Jose de la Luz 
Leon. 

1) ä n e m a r k. Gesandtschaft, Dähl- 
hölzliweg 13: Geschäftsträger a. i. 
Hubert de Wichfeld. 


I Jahrbuch für auswärtige Politik 
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Dominikanische Republik. 
Gesandtschaft, Marktgasse 34: Ge¬ 
sandter Roberto Despradel. 

Ecuador: Gesandter Antonio (Jue - 
vedo (abwesend). 

Finnland. Gesandtschaft, Choisy- 
straße 6: Gesandter Tapio Voion- 
maa. 

Fran k rei Ch. Holschaf 1, Sutgeneck- 
slraße 44: Botschafter Comte Ro¬ 
bert Renom de la Baume. 

Griechenland. Gesandtschaft, 
Jungfraustraße 3:. 

Großbritannien. Gesandtschaft, 
Thunstraße 48: Gesandter Clif/ord 
John Norton. 

Haiti. Gesandtschaft, Neuengasse 
20: Gesandter Constantin Fou- 
chard (Berlin). 

Heiliger Stuhl. Apostolische 
Nuntiatur, Thunstraße 00: Aposl. 
Nuntius Mgr. Filippo Bernardini. 

Iran. Gesandtschaft, Helvctiastr 39: 
Geschäftsträger Hossein Gliadimy - 
Nuvfiy. 

Irland. Gesandtschaft, Beautus- 
straße 24: Geschäftsträger Frank 
T. Crcmins. 

Italien. Gesandtschaft, Elfenstraße 
14: Gesandter Attilio Tamaro. 

Japan. Gesandtschaft, Thunstr. 55: 
Gesandter Takanobu Mitani. 

Niederlande. Gesandtschaft,Bun¬ 
desplatz 2:. 

N o r w e g e n. Gesandtschaft, Dufour- 
Straße 43:. 


P u n a ma : Geschäftsträger Frau 
cisco Villalaz (abwesend). 

Peru. Gesandtschaft, Bundesplatz 2: 
Gesandter Ventura Garcia Caldc 
rön. 

Portugal. Gesandtschaft, Helvetia- 
Straße 50: Gesandter Jorge Santos. 

R u mä n i en. Gesandtschaft,Schlößli- 
straße 5: Gesandter Nicolas Fm. 
Lahovary. 

Schweden. Gesandtschaft, Thun¬ 
straße 67: Gesandter Z. St. von 
Przybyszeivski Westrup. 

Slowakei. Gesandtschaft, Wabern, 
Seftigenstraße 205: Geschäftsträger 
Raduz Radlinskij. 

Spanien. Gesandtschaft, Brunn¬ 
adernstraße 43: Gesandter Do¬ 
mingo de las Bürcenas. 

T h a i I a n d : Gesandter Phra Ba- 
hiddha Nukara (Lissabon). 

Türkei. Gesandtschaft, Kalchegg- 
weg 18: Gesandter Vas/i Mentes. 

Ungarn. Gesandtschaft, Sulgen- 
bachstraße 5: J. Wettstein von 
Westersheimb. 

Uruguay. Gesandtschaft, Jubi¬ 
läumsstraße 97: Geschäftsträger 
a. i. Ernesto Benavides. 

Venezuela.Gesandtschaft, Dufour- 
straße 43: Geschäftsträger a. i. 
Jaime Picön-Febres. 

Verein igte Staaten von Ame¬ 
rika. Gesandtschaft, Alpenstraße 
29: Gesandter Lcland Harrison. 


Schweizer Vertretungen in Deutschland 
Gesandtschaft: 

Berlin NW 40, Fürst Bismarckstr. 4; Abteilung für Schutzmachtange- 

F.: 12 62 21. legenheiten. Chef:. 

I)r. Hans Frölichcr, Gesandter. 
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Konsulate: 


••• • lln NW 40, Fürst Bismarckstr. 4; 

I 12 02 21. 

i 'iisuhuahlcilung der Schweize- 
• Ui 1 11*11 Gesandtschaft. 

Nml'.bezirk: Preuß. Prov.Brandcn- 
•miij:. Pommern, Schlesien; preuß. 
MB# Magdeburg; Länder Meck- 
hnhurg und Anhalt; Sudetengau. 

II i • *» I ii ii, Gabitzstr. 160; F 84 580. 

I Inns i rippet, Konsularagent. 

u ii h I o n z-Grünwald a. N.; 

I 50 81. 

I *i. Haus Pfenninger, Konsular- 

iigi'iil. 

Bregenz, Kömerstr. 6; F.; 4 85. 

Karl Bitz, Konsul. 

Vmtsbczirk: Vorarlberg und Tirol. 

Mieiiirii, Sögestr. 49; F.: 2 04 71. 

. . ., Konsul. Kanzler Georges 
Alfred Guinchard, Verweser des 
Konsulats. 

\iutsbezirk: Bremen und sein 
Staatsgebiet; Länder Oldenburg, 
Braunschweig, Lippe und Schaum¬ 
burg-Lippe; preuß. Prov. Han¬ 
nover. 

Düsseldorf, Felds!r. 55; F.: 3 54 71. 

., Konsul. Kanzler Martin 

Occhslin, Verweser des Konsulats. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. West¬ 
falen und preuß. RBz. Düsseldorf. 

I Iblng, Tannenbergallee 45; 

F.: 61 69. 

Frust Stucki, Konsul. 

Amtsbezirk: Preuß. Prov. Ost¬ 
preußen; vom Reichsgau Danzig- 
Westpreußen die Kreise Danzig- 
Stadt, Danzig-Land, Zoppot-Stadt, 
Großes Werder, Marienwerder, 
Marienburg, Flbing-Stadt, Elbing- 
Land, Hosenberg und Stuhm. 

Frankfurt (Main), Keltenhof¬ 
weg 125; F.: 7 84 86. 

Hans Dasen, Konsul. 

Amtsbezirk: Preuß. Prov. Hessen- 
Nassau; Land Hessen. 

Hamburg 13, Heiinhuder Str. 29; 

F.: 44 66 92. 


Adolf Ludwig Zehnder, General¬ 
konsul, Leiter des Konsulats. 
Amtsbezirk: Hamburg und sein 
Staatsgebiet; preuß. Prov. Schles¬ 
wig-Holstein. 

*K6ln, Overstolzcnslr. 8-10; 

F.: 9 99 76. 

Dr. Franz Rudolph von Weiß, 
Konsul. 

Amtsbezirk: Preuß. RBz. Köln, 
Aachen, Koblenz und Trier; Saar¬ 
land. 

^Leipzig, Thomasgasse 2; 

F.: 1 32 89. 

Dr. Hans Hürzetcr, Vizekonsul, 
Verweser des Konsulats. 
Amtsbezirk: Länder Sachsen und 
Thüringen; RBz. Erfurt und 
Merseburg. 

^Mannheim, Augusta-Anlage 12; 

F.: 4 26 33. 

Dr. Karl Sebastian liegti, Konsul. 
Amtsbezirk: Land Baden, bayer. 
Pfalz. 

Frei bürg i. B., Winlererstr. 9; 

F.: 78 01. 

Jakob Walter Zwicky, Konsular¬ 
agent. 

*Münclicii, Ottostr. 9; F.: 5 66 38. 
Hans Gremminger, Konsul, Leiter 
des Generalkonsulats. 

Amtsbezirk: Bayern mit Ausnahme 
der Pfalz. 

*Prag IV, Hradschinplatz 1; 

F.: 6 17 72. 

Dr. Albert Ilubcr, Konsul, Ver¬ 
weser des Generalkonsulats. 
Amtsbezirk: Protektorat Böhmen 
und Mähren. 

Stuttgart, Poststr. 7; F.: 2 24 15. 
Ernst Eduard Suter, Konsul. 
Amtsbezirk: Land Württemberg; 
preuß. Hohenzollernsche Lande. 

*Wien 111, Prinz Eugenstraße 9 a; 
F.: B 5 20 76. 

Dr. Waller Bu/enacht , General¬ 
konsul. 

Amtsbezirk: Ostmark. 
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I 

Bücher über die Schweiz 

Slaalskalender der Schweizer Eidgenossenschaft Herausgegeben von der Bundcskanzlel, 
Bern. 

Statistisches Jahrbuch der Schweiz. Hcrausgegeben vom Eidgenössischen Statistischen 
Amt, Bern. 

Historisch-Biographisches Lexikon der Schweiz. 7 Bände. Neuenburg, Altinger 1934. 
Einst Fischer: Illustrierte Schweizer (ieschichte. Von den Anfängen bis zur Gegenwart 
Schaffhausen 1937. 

J. Früh: Geographie der Schweiz. St. Gallen 1931—32. 

Eduard Fuder: Die Schweiz seil 1818. Geschichte, Politik, Wirtschaft. Zürich 1928. 

Ernst Gagliardi: Geschichte der Schweiz. 3 Bände. Zürich 1937. 

A. Spreng: Wirtschaftsgeographie der Schweiz. 6. Auflage, 1920. 

Hermann Weilcnmann: Die vielsprachige Schweiz. Basel 1925. 


Serbien*) 


(Srbija) 

Befehlshaber Serbien: General der Infanterie Böhme . 
Ministerpräsident: Milan Nedic , Generaloberst. 

Hauptstadt: Belgrad (Beograd). 

Land 


Serbien liegt» geographisch zwischen N. 
42° 22' n. Br., S. 14° 58' n. Br., O. 19° 10' 
ö L., W. 22° 49' ö. L. Es ist ein ge¬ 
birgiges Binnenland, mit Ausnahme der 
Talböden und Berken an der unteren Save 
und Morava und am Wardar im S. Der NO. 
ist erfüllt von reichen Bodenschätzen und 
erreicht im Midzor (2186 m) seine höchste 
Erhebung. Das nordsüdlich verlaufende 
Moravatal trennt diesen Gebirgsteil von 
den wes (serbischen Erhebungen. Im NW. 
bauen Kreide, Sandstein, Konglomerate 
und Schieferton Hügel auf, die über den 
paläozoischen Bücken emporragen. Der 
Bergstock des Budnik scheidet dieses 
Hügelland vom breiten wcstösllichen Teil 
dei Morava, wo jungtertiärer Boden 
gartcnglcichen Anbau ermöglicht. Südlich 
davon folgt höheres Gcbirgsland: ein meist 
unübersichtliches, nur durch das Tal der 


Ibar gegliederten Gewirr von Urgesteins- 
rücken und Kämmen, Teile der Bume- 
lischen Scholle, die zwischen den Dina- 
rischen Kelten im W. und dem Balkan 
im O. liegt. Das Ibarlal senkt sich steil 
zwischen Golija Planina und Kopaonik ein 
und gibt der geschichtlich berühmten 
Ebene des Amselfeldes einen unmittel¬ 
baren Anschluß an den N. Südlich davon 
tragen die Gebirge der Sar Planina (2510 m) 
und Erna Gora die Wasserscheide zwi¬ 
schen Donau und dem Agäischen Meer, 
während die Morava-Warda-Furche eine 
bequeme Verbindung mit Mazedonien und 
dem Golf von Saloniki herstelll. Das Klima 
Serbiens ist gemäßigt. Die mittlere Jahres¬ 
temperatur beträgt 12°, im Winter 1—2°, 
im Sommer 22°. Die Niederschläge liegen 
bei 638 mm. 


Bevölkerung 


Serbien umfaßt (einschließlich des Ba¬ 
nats) 60876 qkm mit einer Bevölkerung 
von 4,45 Millionen. Das sind 24,6 vH der 
Gesamtfläche und 27,9 vH der Gesamt¬ 


bevölkerung des zerfallenen jugoslawi¬ 
schen Staates. Die durchschnittliche Bevöl¬ 
kerungsdichte beträgt 73 Einwohner je 
qkm. Belgrad hat etwa 265000 Einwohner. 


•) Das nach der Auflösung des ehemaligen Königreiches Jugoslawien verbliebene 
serbische Bestgebiet stellt unter deutscher Militärverwaltung. 
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I im 850 n sie Staatsgründung; unter 
•< i ui Ncmnnjn (1170—1196) Ausdehnung 
lil* Mii/cdonien, unter Stefan DuSan (1331 
t l.l:*.'•» nach Besiegung der Bulgaren 

• ihm.i uili cirh (Dalmalicn, Albanien, Maze- 
il Mini Thessalien, Bessarabien, Epirus). 
iitlulße der Schlacht auf dem Amselfeld 
I imi lin kischer Vasallenstaat 1391, türki- 

• i In Eroberung bis 1459 abgeschlossen. 

• im 1739 Nordserbien unter österreichi- 
•i In i Verwaltung. 1801, 1815 Aufstände, 
!»."» inilonomcs Fürstentum innerhalb der 
lilikci. 1876 Krieg gegen die Türkei, 
/tIPikcnnung der Gebiete um Nisch und 
l'liot auf dem Berliner Kongrell 1878. 
I iiiitiliüngigcs Fürstentum 22. 8. 1878, 1882 
Königreich. Nach den Balkankriegcn 1912 
und 1913 (icbicl beinahe verdoppelt. Der 
Mold von Sarajewo 28. 6. 1911 (Verschwö- 

• miß der Narodnn Odbrana) löste den 
W. 1 1 krieg aus. 6. 8. 1914 Kriegszustand mit 
dem Deutschen Bcich. Siegreicher Feldzug 
der Mittelmächte Oktober bis Dezember 
1915. 20. 7. 1917 Pakt von Korfu: ßcschlult 
der Errichtung eines Königreiches der Ser¬ 


ben, Kroaten und Slowenen. 1. 12. 1918 
Königreich S. 11. S., Name Jugoslawien 
3. 10. 1929. Zusammensetzung aus 7 Ge¬ 
bieten verschiedenen Entwicklungsstandes. 
Verl rüge mit Italien 1920, 1924 (Fiume) 
und 1937. Antircvisionislischc Haltung 
durch den Anschluß an die Kleine Entente 
1920 und den Balkanpakl 1934 unter¬ 
strichen. 

Nach Beitritt zum Dreimächtepakt 25. 3. 
1941 Militärputsch am 27.3. Deutsches Ein¬ 
greifen 6.4. Kroatien mit Bosnien und 
Herzegowina unabhängig 10. 4., die slo¬ 
wenischen Gebiete als autonome Provinz 
Lubiana (Laibach), Dalmatien unter einem 
Gouverneur zu Italien, Kärnten, Untcr- 
steiermark, Krain unter deutscher Zivil¬ 
verwaltung. Die 1913 und 1919 von Bul¬ 
garien abgetretenen Gebiete von diesem, 
Banal und ßatschka von Ungarn besetzt. 
12. 7. Montenegro unabhängig. In dem von 
deutschen Truppen besetzten Bestgebiet 30. 
8. 1941 serbische Regierung unter General¬ 
oberst Milan Ncdiö eingesetzt. 


Wirtschaft 


Vordringlichste Aufgabe der serbischen 
Wirtschaft ist zur Zeit noch der Wieder¬ 
aufbau des durch den Krieg vielfach 
zerstörten Landes. Für die Durchführung 
öffentlicher Aufbauarbeiten ist ein Sondcr- 
kredit von einer Milliarde Dinar (etwa 
Ml Mill. HM) bereitgestellt worden, ferner 
rin Betrag von 170 Mill. Dinar für Mclio- 
iiilionsarbcilcn. — Die La ud w i r tsch a f 1 
Mehl vor schweren Aufgaben. Der Besitz 
i’-t in etwa 600 000 kleine und kleinste Be¬ 
triebe zersplittert. Mehr als die Hälfte der 
Wirtschaften hat keine Zugtiere für die 
Bodenbestellung. Es fehlt an Saatgut und 
Dünger. Bei intensiver Bewirtschaftung 
wird sich jedoch die Möglichkeit eines 
landwirtschaftlichen Exports ergehen. — 
Bodenschätze: Kupfergruben bei Bor, 
drittgrößte Produktionsslüttc in Europa. 


Ferner Blei, Zink, Natron, Lignil. — 
Wirtschaftszenlren: Bergbauwerk 
in Bor und Trcpöa. Nahrungsmittel- und 
Textilindustrie um Belgrad. — Wir t- 
schaftsorganisntion: Gesetz vom 
31. Mai 1941 über Aufgaben des Geschäfts¬ 
bereichs der serbischen Nationalbank. Preis¬ 
stopp auf dein Niveau vom 5. April 1941 
(Kriegsbeginn). — Verkehr: stark be¬ 
hindert durch die zahlreichen Sprengungen 
von Eisenbahnlinien, Bahnhöfen, Brücken 
und Elcktrizilälszcnlralcn, welche die ser¬ 
bische Regierung bei Kriegsbeginn anord¬ 
nete und organisierte. Wiederaufbau ein- 
gelcilet. — Außenhandel: noch un¬ 
wesentlich. — W ährung: 100 serb. Dinar 
= 5,000 BM. Monatsdurchschnitt Novem¬ 
ber 1941: 5,000 BM (Verrechnungskurs). 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Bevöl¬ 
kerung vorwiegend griechisch-orthodox; 
Patriarchat in Belgrad und Karlowitz. — 
Kulturgeschichte: Bedeutsame An- 
•ii«Iistik aus vortürkischer Zeit. Das Ilaupt- 
verdienst an der Festigung der modernen 


serbischen Schriftsprache und Literatur 
besitzen Dositcj Obradovid (1742—1811) und 
Vuk Karndziö (1787—1861), letzterer als 
Autor der ersten weltbekannten Sammlung 
serbischer Volkslieder und Märchen, die 
insbesondere von der deutschen Forschung 
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aufgegriffen wurden. Die erzählende Dich¬ 
tung des 19. Jahrhunderts (Janjatovic, 
La za re v 1(5 u. a.) erfährt nach 1900 unter 
französischem Einfluß eine gewisse Neu- 
belcbung. Seit 1911 vollzieht sich eine 
bewußte Rückbesinnung auf die boden¬ 
ständigen, nationnlscrbischcn geistigen 
Kräfte. — Bildung s- und Schul¬ 
wesen: Das serbische Schulwesen, das 
unter der Einwirkung des Krieges vor¬ 
übergehend gelitten hat, tunfaßt rund 
•1000 Volksschulen, 200 mittlere und hö¬ 
here Schulen, 150 Berufs- und Fachschulen, 
20 Lehrerseminare und die Universität 
Belgrad. Das Analphabetentum ist 1941 
auf 60*/# geschätzt worden. Die Bildungs¬ 
politik der kommissar. Regierung ist auf 


Beseitigung der im jugoslawischen Regina 
vorherrschenden westlichen überfremdiimi 
gerichtet. — Bibliotheken, Museen 
Universitätsbibliothek und Nalionalbibllo 
thek in Belgrad; Etnografiski Muzej, Mu 
seum für zeitgenössische Kunst in Bel 
grad. Presse: Führende Zeitungen 
Obnovn, Novo Vreme, Donauzcitung. — 
Kulturaustausch mit Deutsch 
land: Deutsches Wissenschaftliches In 
stitut in Belgrad. Deutsche Volks-, Bürger 
und Höhere Schule in Belgrad. Volks- 
deutsches Schulwesen, insbesondere in den 
Volksdeutschen Siedlungsgebieten. Serbisch* 
Deutsche Gesellschaft in Belgrad (Alck 
sandrova 2 b). 


Deutsche Mititärvenvaltumj 

Bevollmächtigter Kommandierender General 

(Befehlshaber Serbien): General der Infanterie Böhme. 
Bevollmächtigter des Auswärtigen Amtes: 

Gesandter Felix Bcnzlcr. 

G h e f des V c r w a 11 ti n g s s t a b e s : Staalsra I Turner. 

Der Befehlshaber hat eine Serbische Regierung gebildet mit Minister¬ 
präsident Generaloberst Milan h’cdiö an der Spitze. 
Auslandsorganisal ion der NSDAP.: Orlsgruppenleiler Müller. 


Bücher über Serbien 

Helmut Hauer: Ein Vielvölkerstaat zerbricht. Werden und Vergehen Jugoslawiens. Leipzig 
1941. 

Werner Fratrendienst: Jugoslawiens Weg zum Abgrund. Berlin 1941. 

Gilbert In der Maar: Die Jugoslawen einst und jetzt. 2 Bände. Wien 1930. 

Konstantin Jiretck: Geschichte der Serben. 2 Bände, Berlin 1911/1918. 

Kanilz: Das Königreich Serbien und das Serbcnvolk. 2 Bände, 1904—09. 

Leopold von Hanke: Serbien und die Türkei int 19. Jahrhundert. 187G. 


Slowakei 

(Slovensko) 

Staatsoberhaupt: Präsident Dr. Jozef Tiso. 
Ministerpräsident und Außenminister: Prof. Dr. Vojtech Tuten. 
Hauptstadt: Preßburg (Bratislava). 

Landesfarben: Weiß-BIau-Rot. 

Nationalhymne: „Hej, Slovaci“. 

Land 

Die Slowakei liegt geographisch zwi- W. 16° 10' ö. L.. O. 22° 15' ö. L. Das Land 

sehen N. 19° 10' n. Br., S. 18^ 6' n. Br., umfaßt das westliche karpalischc Bcrgland 
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Mt"l iln' vorgelagerten Teile der Donau- 

• '. I.s grenzt im N. an das Deut- 

•< lu llrirli und Mähren, im NO. an das 

• o'i'ni 'dgouverncmcnl, im S. an Ungarn. 
in. Aiißensaum der Karpaten ist ein 

• i Ist rin rücken, der mittels zahlreicher 
I « -i i- nach Mähren, Schlesien und dem 
lomi'ialgoiivcrncmcnt geöffnet ist. — Im 

• V. «Ir*. Landes erheben sich die Kleinen 
i >n pitlen, ihnen folgen die Weißen Kar- 
pulrii Daran schließen sich ostwärts die 
NNYnllirskidcn und darauf die Waldkar- 
i"ilcn an. Das slowakische Kerngebirge 
i • t«-liI aus zwei Gliedern. Der äußere 
Gürtel «lieses Kerngebirges umfaßt die 
Kleinen Karpaten (754 m) das Gnlgoccr- 
Gobirge 1*177 m, nie Kleine Tatra (1711 m), 
•lli Hohe Tatra (2603 m) und den Branisko 

• r."'l in). Die innere Kerngebirgsreihe wird 
••uh dem Ncutraer Gebirge (1316 n»), aus 

• in Großen Fatra (1591 m) und der nic- 

• Iri cn Tatra gebildet (2015 m). Südlich 
davon liegt das slowakische Erzgebirge 
(l ist m). Im Osten bricht das Gebirge 
i'cgen die Senke von Hcrnäd ab. Den 
äußersten Osten nehmen die Höhen der 
Waldkarpatcn ein. Vor den Karpaten brei- 
i« i sich das slowakische Bergland aus. — 


Die wichtigste Wasserader ist die Donau, 
an der die Slowakei jedoch nur geringen 
Anteil hat. Waag, Neutra, Gran, Kru- 
pina und Eipel führen ihre Wasser eben¬ 
falls zur Donau ab. Der Osten des Landes 
wird von den Flüssen Ilcrad, Topea und 
Ondcva entwässert. — Das Gebirge ist 
reich an Mineral-, Kohlensäure- und 
Schwefelquellen. (Pistyan, Trentschin). — 
Das Klima ist gemäßigt kontinental. Der 
Durchschnitt der Jahrestemperaturen 
schwankt zwischen —3° und +21°. Die 
Mitteltempcraluren in der Hauptstadt 
Preßburg sind: Minimum: —1°8' Ma¬ 
ximum: + 21°. Die Niederschlagsmengen 
liegen im gesamten Staatsgebiet über der 
500 min-Grenzc. Preßburg hat einen Jahres¬ 
durchschnitt von 629 mm. Käsmark bei 
einem Tempern turminimum von —5,8° 
und einem Maximum von 17° hat jährlich 
612 mm Niederschläge. In den Hochge¬ 
birgen steigen die Regenmengen beträcht¬ 
lich an. Sic erreichen in der Hohen 
Tatra 1100 mm, während in der Regel 
die Niederschläge in den Niederungen auf 
das ganze Jahr regelmäßig verteilt sind, 
fallen in den Gebirgsgegenden die meisten 
Niederschläge während des Sommers. 


Die Slowakei umfaßt 39000 qkm 
«iner Bevölkerung von 2654 000; die 
durchschnittliche Bevölkerungsdichte bc- 
trägt 68 Einwohner je qkm. Die Haupt¬ 
stadt Preßburg zählt 138 0Ü0 Einwohner. 

Die Bevölkerung wächst durchschnitt¬ 
lich jährlich um 0,85 vH. 

Fast 44 vH der Gesamtbevölkerung ste¬ 
hen im Erwerbsleben: die meisten Er¬ 
werbspersonen sind in der Landwirtschaft 
tätig. 


Berufsabteilungen vH d. Erwerbs 

Personen 

Land- und Forstwirtschaft 60,4 

Industrie und Bergbau 19,6 

Handel und Verkehr 8.1 

Wehrmacht 3,2 

Sonstiger öffentlicher Dienst 
und freie Berufe 4,7 

Häusliche und persönliche 
Dienste 4,0 


Bevölkerung 

mit 


Geschichte 


Ansiedlung der Slowaken im heutigen 
Gebiet seit dem 6. Jahrhundert. Im 
0 . Jahrhundert Fürstentum unter Pribina. 
Um 890 zu Ungarn. Deutsche Siedlungen 
und Kolonisation insbesondere seit dem 
Mongoleneinfall im 13. Jahrhundert. Seit 
18. Jahrhundert Erwachen des Volks- 
hcwuOtseins, Schaffung einer Schriftspra¬ 
che. Im 19. Jahrhundert, insbesondere 
nach dem Ausgleich 1867, Kampf gegen 
die Madjarisierung. Auf Grund des Be- 
«hlusses des slowakischen Nationalrates 
vom 30. 10. 1918 Eingliederung in die 


Tschecho-Slowakci. Die im Pittsburger 
Vertrag von 30. 5. 1918 seitens der Tsche¬ 
chen gemachten Autonomieversprechen 
blieben unerfüllt. Unterdrückung der Au- 
touomicbewcgung. Am 19. 11. 1938 zu spät 
erfolgtes Autonomiegesetz. 14. 3. 1939 Pro- 
klamierung zum selbständigen Staat. 23. 3. 
1939 Schutzvertrag mit dem Deutschen 
Reich. 4.4. 1939 Festsetzung der Grenze 
mit Ungarn 21.11. 1939 Deutsch-slowakischer 
Vertrag über die Eingliederung der 1920, 
1924 und 1938 Polen angcglicdcrten Gebiete 
(Zips, Tcschcn). 24. 11. 1910 Beitritt zum 
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Dreimächtepakt, 25. 11. 1941 zum Anti- 12.12. 1941 Kriegserklärung an Groß- 
kominternabkommen. brilannicn und die Vereinigten Staaten. 

24. 6. 1911 im Krieg mit Sowjctnilllund; 

Verfassung 


Freistaat. Verfassung vom 21. Juli 1939. 
Staatsoberhaupt isl der Präsident, der auf 7 
Jahre vom Landtag gewählt wird. Einmalige 
Wiederwahl isl zulässig. Ihm sichen sämt¬ 
liche Staatsobcrhauptsrechte zu, er übt 
den Oberbefehl über die Wehrmacht aus 
und hat ein niifschiebendes Velo gegen 
Gcsetzcsbcschlüssc des Landtages, das von 
diesem durch nochmalige Beschlull¬ 
fassung mit qualifizierter Mehrheil über¬ 
wunden werden kann. Die vollziehende 
Gewalt lieg! bei der Regierung, soweit 
sie nicht dem Landtag, dem Staatsrat 
oder dem Staatspräsidenten übertragen 
wurde. Die Mitglieder der Regierung. 
Minister und Ministerpräsident werden 
vom Staatspräsidenten frei ernannt. Die 
Regierung ist parlamentarisch nicht ge¬ 
bunden, obwohl die Möglichkeit eines 
Mißtrauensvotum in der Verfassung vor¬ 
gesehen ist. Bei Gefahr in Verzug hat die 
Regierung ein Verordnungsrecht mit Gc- 
sclzkrafl. 


Dem 80 Mann starken Landtag, dessen 
Mitglieder über 30 Jahre alt sein müssen 
und in geheimer, direkter, allgemeiner 
Wahl aller über 21 Jahre allen Staats¬ 
bürger bestellt werden, obliegt die Gesetz¬ 
gebung. Es genügt, außer bei Verfassungs¬ 
gesetzen. wo eine qualifizierte Mehrheit 
gefordert wird, zum Zustandekommen 
eines Gesetzes einfache Mehrheit. Ge- 
setzesanträge können von der Regierung, 
dem Slaatsrul und den Mitgliedern des 
Landtages cingcbracht werden. Außerdem 
besteht noch ein Staatsrat, der als Mit¬ 
glieder den Ministerpräsidenten, den Land- 
tagspräsidenten, 6 vom Präsidenten der 
Republik und 10 von der lllinkagarde 
nominierte Mitglieder und ferner je einen 
Vertreter der organisierten Volksgruppen 
und der Sländcgruppcn umfaßt. Seine 
Funktion ist vor allem die Aufstellung der 
offiziellen Kandidatenliste zur Landtags¬ 
wahl. 


Wirtscluift 


Innerhalb der zwei Jahre ihres Be¬ 
stehens hat die Slowakei bewiesen, daß 
sie sich ihre wirtschaftliche Zukunft si¬ 
chern kann. — Landwirtschaft: 
Nutzfläche 2,09 Mill. ha, d. i. die Hälfte 
der Gesamtfläche. — Ackerbau: 1,2 Mill. 
ha. — Haupt Produkte Ernte 1938: 
Kartoffeln 1974472 I; Weizen 359 581 l; 
Gerste 330534 t; Roggen 235810 t; Hafer 
ir.l 664 l; Mais 70 335 t. — Vieh besinn d 
1938 in 1000 Stück: Rinder 898; Schweine 
529; Schafe 365. Agrar r e f o r m : 
Hauptaufgabe Intensivierung der Land¬ 
wirtschaft, begünstigt durch die gesunde 
Aufteilung in kleinere Mittelbetriebe, be¬ 
hindert jedoch durch eine weil verstreute 
Parzellierung. Bis jetzt liegen die Hcklar- 
erträge trotz besserer klimatischer Be¬ 
dingungen 30 45 vH unter den vergleich¬ 
baren Werten des Deutschen Reiches. — 
Forstwirtschaft: Hauptstütze der 
slowakischen Wirtschaft. Bestand 1,16 
Mill. ha, d. s. rund 39 vH der Gesamt¬ 
fläche. — Rohstoffbasis: vor allem 
Wasserkräfte, Braunkohle und Eisenerze. 


Auswertung bisher gering, ober ausbau¬ 
fähig. — Bergbau und Industrie: 
Produktion 1938: Eisenerz 770 000 t; Roh- 
slahl 79000 1; Roheisen 17 000 1; Erdöl 
14 000 1; Antimoninhall von Antimonerz 
(1937) 1246 t; Quecksilber 100 I; Goldinhalt 
der Erzförderung 300 kg. — Wirt¬ 
schaftszentren: Wilkowitz (Eisen¬ 
hütten), Preßburg (Elektrotechnik. Eisen¬ 
industrie, Zellulose, Zcmcnl), Dubnitza 
(Zweigfabrik der Skodawerke), Rosenberg 
(Textil-, Holz-, Zcllwoll- und Papierin¬ 
dustrie), Ranska Byslrica (Holz), ferner 
verstreut eine gesunde Landwirlschafts- 
und Genußmittelindustrie. Abgesehen von 
nicht sehr zahlreichen Großwerken 
herrscht in der Industrie der Kleinst- 
bclrich vor. Die noch sehr ausbaufähige 
Industrie entwickelt sich hauptsächlich zu 

landwirtschaftlich-industriellen Mischbc- 
1 rieben. — Verkehr: wenig entwickelt. 
Eisenbahnnetz rund 2500 km, <1. h. 6,5 km 
je 100 qkm. — Außenhandel: Der 
Außenhandel isl bisher unbedeutend, je¬ 
doch aktiv. — II a ii p t e i n f u li r w a r e n : 
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I I i ii nn«l Eisenwaren. Baumwolle und 
h.iiiinwiillwaren, Kohle, Koks, Maschinen. 

II ii ii p la usf uh r wa ren : Holz und 
llol/waren, Zellulose und Papier, Ge- 
'Hide, Vieh und Erze. — Hnuplcin- 
lllhrländcr 1010 in Mill. slow. Kr.: 
i ‘i olekloral 1090; Deutschland 020; Itu- 
mmini 75; Italien 70; Ungarn 00 ; Holland 
oi llauptuiisfuhrländcr 1910 in 
Mill. slow. Kr.: Protektorat MIO; Deutsch- 
lind 010; Holland 95; Italien 90; Ungarn 
0; Bumänien 00. -— Währung: Parität 


in Berlin 100 slow. Kr. * 8,708 HM. Monats¬ 
durchschnitt November 1911: 8,600 HM. 
— Wirtschaftsbeziehungen zu 
Deutschland: Deutschland steht mit 
rund 80*/o des AuOcnhandclsvolumcns an 
der Spitze aller Länder. Die slowakische 
Wirtschaft lehnt sich hei ihrem Neu¬ 
aufbau an den Wirlschnftsraum Groll¬ 
deutschland, insbesondere an Böhmen und 
Mähren an. Zum Protektorat besteht zoll¬ 
freier Verkehr. 


Kultur 


Itcligiöse Verhältnisse (31.12. 
1938): Hömisch-katholisch 1989809, grie¬ 
chisch-katholisch 183736, lutherisch 387077, 
m formiert 13G18, jüdisch 85015, Best zer- 
ipliltcrt. — Kulturgeschichte: Bc- 
,‘Minder der slowakischen Schriftsprache 
\nlon Bernoläk (gest. 1813); panslawisti- 
m hr Dichtung Jan Kollär (gest. 1852); No- 
vcllcndicbtung Tido J. Gaspar. G. Hviezdo- 
sliiv (1819—1921) wird als größter slo¬ 
wakischer Dichter gefeiert. Prosa der 
Nachkriegszeit Milo Urban, J. G. Hronsky, 
Kukucin, Vajansky u. a. Als Bechtsphilo- 
•*oph der Gegenwart ragt der Minister¬ 
präsident Professor Vojlcch Tuka hervor. 

Bildungs- und Schulwesen 
(1911): 3008 Volksschulen, 50 höhere 

Schulen. Außerdem sind, insbesondere in 
den Volksdeutschen Gebieten, Volksdeutsche 
Schulen vorhanden. 17 Lchrcrbildungs- 
mstaltcn, 9 höhere Handelsschulen. Die 
1911 gegründete ungarische Universität in 


Preßburg, die 1919 in eine tschecho¬ 
slowakische Anstalt verwandelt worden 
war, trägt seil 1939 rein slowakischen 
Charakter und ist Landesuniversität. Tech¬ 
nische Hochschule in Preßburg im Auf¬ 
bau. — Bibliotheken, Museen: Uni¬ 
versitätsbibliothek Preßburg. Ebenda Na- 
lionalmuscum Turciansky sowie Stadt- 
muscum und mehrere Fachsammlungen. — 
Presse: Führende Zeitungen ..Slovenska 
Pravda", „Gardisla" u. a.; Wochen¬ 
schriften „Üradnc Noviny" (Amtsblatt), 
,.Slowakische Hundschau*'. Rund¬ 
funk: Sender Preßburg I und II, Banska- 
Bvstrica, Presov. — Nationale Feier¬ 
tage: 14. März Proklamation der Selb¬ 
ständigkeit der Slowakei (1939). — Kul¬ 
turaustausch mit Deutschland: 
Deutsch-slowakisches Kulturabkommen 
1912. Deutsch-Slowakische Gesellschaft in 
Berlin (W 35, Potsdamers Ir. 136). 


Regierung 

Ministerpräsident und Außenminister: Prof. Dr. Vojtech Tuka. — Stell- 
vertretcr des Ministerpräsidenten und Innenminister: Sano Mach. — 
Justizminister: Dr. Geza Fritz. — Verteidigungsminister: General Fer¬ 
dinand CatloS. — Fiminzminisler: Dr. Nikolaus Pruzinsky. — Scliul- 
ministcr: Jozcf Siodk. — Wirlschaflsminister: Dr. Geza Medricky. — 
Verkehrsminisler: Julius Slano. 


Deutsche Vertretungen in der Slowakei 


Preßburg (Bratislava), 
von Scliillcrslr. 1. 

Hanns Elard l.udin, Gesandter. 

Dr. Endrös , Gesandtschaftsrat. 
Oberstleutnant Hecker, Militär- 
atlnchö. 


Konsular-Abtcilung: Stcfanikslr. 21. 
Amtsbezirk: Slowakei. Engerer 
Amtsbezirk: Slowakei mit Aus¬ 
nahme des Konsularbezirks Pre- 
schau. 


Gesandtschaft: 
Friedrich 
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Konsulate: 


*Preschau (PreSov), Adolf Ilitler- 
straße 23. 

Peter Woinovich, Konsul. 
Amtsbezirk: Gau Preschau, sowie 
vom Gau Rosenberg die Bezirke 
Zipser Al t- D or f (Sp i ssk a SI a rä Ves), 
Käsmark (Kczmarok), Poprad, 


Zipser Neu-Dorf (Spisskä Nova 
Ves), Leutschau (Levoca) und Alt- 
Lubovna (Starä Lubovna) und 
vom Gau Ncuschl (Banskä By- 
strica) der Bezirk Dobscliau (Dob- 
sina). 


Auslandsorganisation der NSDAP.: 

Landesgruppenleiler: Rüdershausen. 


Sonstige diplomatische Vertretungen in Bratislava 


B u 1 g a r i e n. Gesandtschaft, Mathias 
Bel-Gasse 12: Gesandter Jordan 
Stratieff. 

F i n n 1 a n d. Gesandtschaft, Größling- 
gasse 10: Gesandter Dr. Toioo 
Mikael Kivimaki (Berlin). Ge- 
sandtschaflsral Tauno Suontausta , 
Geschäftsträger. 

Heiliger Stuhl. Apostolische De¬ 
legation, Kapitelgasse5: Geschäfts¬ 
träger Mgr. Giuseppe Iiurzio. 

Italien. Gesandtschaft, Nonnen¬ 
gasse 7: Gesandter Dr. Paolo 
Cortcse. 


Japan. Gesandter: Botschafter Hi- 
roshi Oshima (Berlin). 

Kroatien. Gesandtschaft, Stefanik- 
straße 21 a: Gesandter Dr. Josip 
Berkoviö. 

B u mä n i e n. Gesandtschaft, Gundu- 
liegasse 0: Gesandter Ghcorghe 
Eleflcrescu. 

S p a n i c ii. Gesandtschaft, Friedrich 
von Schiller-Straße 7: Gesandter 
Juan Manuel Cano ij Trueba. 

U n g a r n. Gesandtschaft, Stefanik- 
straße 8 a: Gesandter Dr. Ludwig 
Kühl von Rorsoshat. 


Slowakische Vertretungen in Deutschland 

Gesandtschaft: 

Berlin W 35, Bauchstraße 9; I\: 25 18 95. Matüs Ccmak, Gesandter. 


Konsulate: 


Berlin W 35, Raucherstr. 9; 

F.: 25 17 00. 

Konsularableilung der Gesandt¬ 
schaft. 

Amtsbezirk: Deutsches Reich mit 
Ausnahme der Ostmark und des 
Protektorats Böhmen und Mähren. 

*Prag XII, Schwerinstr. 81; 

F.: 5 80 13. 


Mil der Leitung des Generalkon¬ 
sulats- beauftragt: Generalkonsul 
Dr. Viktor Ileöka. 

Amtsbezirk: Protektorat Böhmen 
und Mähren. 

Wien IV, Wohllebengasse 4; 

F.: U 4 15 32. 

Rudolf Vdvra, Konsul. 

Amtsbezirk: Ostmark. 
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l,m F. Bor: Vojlech Tuka. Kompas, Turciansky Sv. Marlin 1940. 

I r. Ilru&ovskü: Slovcnskc Dcjiny. Turciansky Sv. Marlin 1940. 

Michael SchwärIz: Die Slowakei. Der jüngste Slaal Europas. Leipzig 1939. 


Sowjet-Union 

(Sojus Sozialistitscheskich Sowjetskich Respublik) 


Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets: M. I. Kalinin. 

Vorsitzender des Rats der Volkskommissare: J. V. Stalin. 
Volkskommissar für Auswärtige Angelegenheiten: V. M. Molotow. 

Hauptstadt: Moskau (Moskwa); 
derzeitiger Sitz der Regierung: Kuibyschew. 
Unionsfarbe: Rot. 

Hymne: Die Internationale. 


Land 


Die Sowjet-Union liegt geographisch zwi¬ 
schen N. 77° 10' n. Br., S. 35° 38' n. Br., 
W. 20° 58' ö. L., O. 190° 10' ö. L. Das 
Land ist hei einer wcslösllichen Lange 
von mehr als 8000 km und einer größten 
Breite von 1000 km die größte zusammen¬ 
hängende staatliche Bildung der Erde, 
umfaßt den Osten Europas, ganz Nordasien 
mit den Inselgruppen am Nördlichen Eis¬ 
meer und den westlichen Teil Zcnlral- 
asiens (Turkeslan) und reicht mit Kau- 
kasien weil in den vorderasiatischen Raum 
hinein. Trotz einer Köstenlängc von 
40000 km ist die Sowjet-Union ein aus¬ 
gesprochener Binncnstnnt mit nur wenigen 
eisfreien Toren zum Meer: Ostsee, 
Schwarzes Meer, Murmansk am Eismeer 
und Wladiwostok im Fernen Osten, die 
sämtlich verhältnismäßig noch junger 
russischer Besitz sind. Die gewaltige 
Lundinasse bildet keine geschlossene Ein¬ 
heit, auch in der Besiedlungsdiclite zeigen 
sieh größte Gegensätze, den dichter besie¬ 
delten Gebieten der Ukraine, des zentralen 


Schwarzcineergebietcs, der Industriezen¬ 
tren um Moskau, Leningrad, des Doncz- 
bcckcns, des mittleren Ural und Trans- 
kaukasien sicht der fast menschenleere 
gesamte Norden Sibiriens und des Fernen 
Osten gegenüber. Man kann im europäi¬ 
schen Teil der Sowjet-Union geographisch- 
physikalisch folgendes unterscheiden: die 
nördliche Sowjet-Union als das infolge zu 
kurzer Vcgelationszeit baumlose Gebiet der 
Tundra jenseits des Polarkreises mit no¬ 
madisierenden, samojedisch-finnischen Na¬ 
turvölkern, die Renntierzucht, Fischerei 
und Jagd betreiben. Weiter das eintönige, 
aber günstig gelegene Zentrum der un¬ 
geheuren Nadelwälder, das nur von Bir¬ 
ken, Mooren, Wiesen und spärlichen 
Äckern durchsetzt ist und jenseits einer 
Linie Tula—Kasan von Parklandschaft und 
Schwarzerdeboden abgelöst wird. Das 
Uralgebiet, das, leicht überquerbar, nir¬ 
gends eine grenzscheidende Wirkung aus- 
übt, aber als mineralreiches Gcbirgsland 
einen eigenen Charakter hat. Die Wüsten- 
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steppen am Kaspischen Meer mit aus¬ 
geprägtem Trockenklima einschließlich der 
d ii rch Mittclmeervegetalion ausgezcichnc- 
ten Halbinsel Krim. 

Der Westen Sibiriens ist ein weites, 
einförmiges Tiefland, mit dem Ob als 
Haupt Wasserader, die Mille ist ein vom 
Jenissei und seinen Nebenflüssen zer¬ 
schnittenes Berg- und Tafelland. An wei¬ 
teren wichtigen Flüssen der Sowjet-Union 
sind zu nennen: Wolga (3750 km), Dnjepr 
(2150 km), Don (1860 km); in Asien: Ob- 
Irtysch (5300 km), Jenessei-Selenga (5200 
km), Lena (4600 km), Amur (1180 km) und 
der Ural (2380 km). An bedeutenden Seen 
sind erwähnenswert: Lagoda-Scc (18180 
qkm), Onega-See (9550 qkm), Peipus-Sce 
(3583 qkm); In Asien: Aral-See (02 000 qkm). 
Baikal-See (30000 qkm), Baiasch (18100 
qkm). Im Osten verlaufen zum Teil vul¬ 
kanische (iebirge Sibiriens, im Winkel 
zwischen dem Sajanischen (iebirge und 
dem ostsibirischen Bergland liegt der 
tiefste See der Freie der Baikal-See (1522 m 


lief). Die höchsten Erhebungen in den 
asiatischen Gebirgen der Sowjet-Union 
sind: Sewersow (Pamir) 7600 m, Chan 
Tengri (Tienschan) 7200 m, Pik Lenin 
(Transaltai) 7137 m, Elbrus (Kaukasus) 
5629 m, Ararat (Armenien) 5156 m. Der 
SW. Sibiriens weist eine jährliche Duich- 
sclinittstcmpcratur von 2° C auf. Die 
Niederschläge nehmen von W. nach O. 
stark ab, so daß die Schneedecke Ost¬ 
sibiriens sehr gering ist und die Kälte 
infolge häufiger Windstillen leichter zu 
ertragen ist als in dem schnccsturmreichcn 
europäischen Teil der Sowjet-Union. Die 
wegen geringer Verdunstung wasserrei¬ 
chen Ströme tauen der langen winter¬ 
lichen Vereisung zuerst im S. auf, bilden 
durch Stauwirkung des im N. noch nicht 
aufgetauten Eises Hochwasser, so daß das 
tiefgelegcnc Westsibirien stark versumpft 
ist. Nördlich des Polarkreises ist Tundra 
vorherrschend, daran anschließend Wald, 
die sogenannte Taiga, an die sich im S. 
Steppen anschließen. 


Bevölkerung 


Die Sowjet-Union umfaßt bei Kriegsausbruch 1911 folgende Gebiete: 


Gebiete 

Fläche in qkm 

Bevölkerung 

Dichte 
(Einwohner 
je qkm) 

in Europa: 

6 151 393 

151 919 000 

24 

RSFSR 

5411400 

92 702000 

17 

Ukraine 

415300 

30960000 

70 

Weißrußland 

126800 

5568 000 

44 

ehern, polnische Gebiete 

200000 

13000000 

65 

,, finnische Gebiete 

44 400 

— 

— 

„ Estland 

47549 

1 122 000 

24 

,. Lettland 

65 791 

1 951 000 

30 

Litauen 

59731 

2925000 

49 

Bcssarnbien 

44 422 

3 191 000 

72 

Nordbukowina 

6000 

500 000 

83 

in Asien: 

15191500 

41 237000 

3 

RSFSR 

11098900 

16 576 000 

2 

Ascrbcidschan 

80 000 

3210 000 

37 

Georgien 

69 600 

3542000 

51 

Armenien 

30000 

1 282000 

43 

Tiirkmcnien 

143600 

1 254 (KM) 

3 

Usbekicn 

378 300 

6 282 «MM) 

17 

Tadschikicn 

143900 

1 185000 

10 

Kasnkicn 

2744 500 

6 116 000 

2 

Kirgisien 

196700 

1 459 000 

7 

Sowjet-Union 

21642893 

193 156 000 

9 
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Von der Gesamlbevölkerung der Sowjet- 
t nioii leben rund 22 Millionen oder 11,4 
II in Gemeinden mit 200OÜÜ und mehr 
I Inwohnern: 


ii Kuropa: 


Moskau 

4 137 000 

Leningrad 

3 191 000 

Kiew 

816 000 

Charkow 

833 000 

Gorkij 

644 000 

Odessa 

604 000 

Rostow 

510 000 

Dnjepropetrowsk 

501 000 

Stalino 

462 000 

Stalingrad 

445000 

Swcrdlowsk 

426 000 

Kasan 

402 000 

Samara 

390 000 

Riga 

385 000 

Saratow 

376 000 

Woronesch 

327 000 

Lemberg 

318 000 

Jaroslawl 

298000 

Saporoshjc 

289 000 

Iwanowo 

285000 

Archangelsk 

281000 

Tula 

272 000 

Perin 

255 000 

Astrachan 

254 OÜÜ 

Ufa 

246 000 

Dimitriewsk 

240 000 

Minsk 

239 000 

Maritipol 

222 000 

Kalium 

216 000 

Woroschilowgrud 

213000 

Wilna 

209000 

Krasnodar 

204 000 


in Asien: 


Baku 

809000 

Taschkent 

585000 

Tiflis 

519 000 

Nowosibirsk 

406000 

Omsk 

281000 

Tscheljabinsk 

273000 

Irkutsk 

243000 

Alma-Ala 

231 000 

Wladiwostok 

206000 

Eriwanj 

200 000 

Zusammen 

22213000 

Das Bcvölkerungswachstum ist in den 
einzelnen Teilen der Sowjet-Union verschie¬ 
den stark. In den europäischen Gebieten 

wuchs die Bevölkerung 

vor dem Krieg um 

1 vH im Jahresdurchschnitt, in den asia- 

tischen um 1,65 vH. 
schuß betrug: 

Der Gcburtenüber- 

in RSFSR, curop. Teil 

25,0 auf 1000 Einw. 

in Weißrußland 

24,5 „ „ „ 

in der Ukraine 

1",0 „ „ „ 

in Estland 

1,3 „ „ „ 

in Lettland 

4,5 ,, ,, ,, 

in Litauen 

10,2 „ „ 

in RSFSR, asiat. Teil 

22,2 „ „ „ 


In der Sowjet-Union waren vor dem Jahre 
1939 rd. 57 vH der Gesamtbevölkerung 
erwerbstätig. Über die berufliche Gliede¬ 
rung der Krwcrbspersonen liegen jedoch 
lediglich Zahlen aus dem Jahre 1926 vor, 
die den rein agrarischen Charakter des 
Landes erkennen lassen und die neue 
Kntwicklung der Industrie verschleiern. 
Danach arbeiteten von den Erwerbs- 
personen 85 vH in der Landwirtschaft, 
8,9 vH in Industrie und Bergbau, 2,9 vH 
in Handel und Verkehr; in der Wehr¬ 
macht und im öffentlichen Dienst sowie 
in freien Berufen waren 3,2 vH der Er¬ 
werbspersonen tätig. 


Geschichte 


Im 9. Jahrhundert (862) Staatsgründun¬ 
gen der Waräger von Schweden her um 
Nowgorod und Kiew. Um 1000 Annahme 
des byzantinischen Christentums. 1242—1180 
Talarenherrschaft (Goldene Horde). Unter 
Iwan III. Ausdehnung des Moskauer Groß¬ 
fürstentums bis über den Ural; 1491 Ver¬ 
treibung der deutschen Kaufleute aus 
Nowgorod. 1533—1584 Iwan IV. der 
Schreckliche; 1547 Annahme des Zaren- 
litels; Ausdehnung über das Wolgagcbiet 
mul nach Sibirien. 1613 Michael Fcodoro- 


witsch Romanow. Im Frieden mil Schwe¬ 
den 1617 Gewinn Oslkarelicns, 1667 nach 
Krieg mit Polen Erwerbung der Ukraine. 
1689—1725 Peter I. d. Große; Europäisie- 
rung, 1703 Gründung von Petersburg. 
1696 Eroberung Asows. Nach dem nordi¬ 
schen Krieg 1700 1721 Gewinn von Liv¬ 
land, Estland, Ingcrmanland, nach dem 
Feldzug gegen Persien 1722 von Baku. 
1741 1762 Elisabeth; 1757—1762 Teilnahme 
um Siebenjährigen Krieg gegen Preußen. 
1762—1796 Katharina II. 1772, 1793, 1795 



496 


Länderteil 


in den Teilungen Polens Gewinn von Weiß¬ 
rußland, Litauen, Wolhynien, Podolien, 
Kurland. Türkcnkriege: 1774 Zugang zum 
Schwarzen Meer, 1792 Küstenstreifen öst¬ 
lich des Dnjestr (Odessa). 1783 Annek¬ 
tierung der Krim. 1801—1825 Alexander I. 
1808 Eroberung Finnlands, Teilnahme an 
den Koalitionen gegen Frankreich. 1813 
Bündnis mit Preußen. 1815 Heilige Allianz. 
Im Krieg gegen Persien 1828 Gewinn von 
Armenien, 1839 Vorstoß gegen Afgha¬ 
nistan. 1825—1802 Nikolaus I. Das 1812 
erworbene Bessarabien und der Gewinn 
aus dem Frieden von Adrianopcl 1829: 
Donaumündungen, nach dein Krimkrieg 
185-1—1850 wieder verloren; Neutralisie¬ 
rung des Schwarzen Meeres bis 1871. 
1855—1881 Alexander II. Ausdehnung in 
Asien: 1860 Amurgebiet, 1865 Taschkent, 
1867 Turkeslan, 1868 Samarkand, 1873 
Chiva, 1875 Sachalin, 1881 Turkmenien. 
1867 Verkauf von Alaska an die Vereinig¬ 
ten Staaten. 1877/78 Krieg mit der Türkei, 
Rückgewinnung Bessarabiens. 1887 Rück- 
vcrsicherungsvertrag mit Bismarck, nach 
dessen Nichtcrncuerung Annäherung an 
Frankreich, 1892 Militärkonvention mit 
Frankreich. 1891—1917 Nikolaus II., 1896 
Vertrag mit China über die Führung der 
transsibirischen Bahn durch die Mandschu¬ 
rei, 1904/5 Niederlage im Krieg gegen 
Japan. Süd-Sachalin und das 1898 ge¬ 
pachtete Port Arthur an Japan. 1905 Revo¬ 
lution. 1907 Verständigung mit England 
über Asien. Unterstützung der groß¬ 
serbischen Bestrebungen. 

30. 7. 1911 Generalmobilmachung, 1. 8. 
1914 Kriegserklärung des Deutschen Rei¬ 
ches. 15. 3. 1917 Abdankung des Zaren, 
7. 11. 1917 Rat der Volksbeauftragten (Le¬ 
nin, Trotzki), Bolschewismus. 3.3.1918 
Friede zu Brest-Litowsk. 1920 Anerken¬ 
nung der Unabhängigkeit Estlands, Lett¬ 
lands, Litauens, Finnlands, 1921 Polens 
nach dem Krieg 1920/21. Nach dem Tod 
Lenins 1921 Stalin. 1934 Aufnahme in den 
Völkerbund. 2. 5. 1935 Beistandspakt mit 
Frankreich. 23. 8. 1939 Nichtangriffspakt 
mit dem Deutschen Reich. 

22 .6. 1941 Beginn des deutsch-europäi¬ 
schen Krieges gegen den Bolschewismus. 
Die 1910 Finnland und Rumänien abgenom- 
menen Gebiete wieder befreit. 17. 11. 1911 
Einführung der deutschen Zivilverwaltung 
in den von Rußland im August 1940 ein¬ 


verleibten früheren Staaten Estland, Lett¬ 
land, Litauen und in Teilen von Weiß- 
Ruthenien (Reichskommissariat Ostland), 
ferner in Teilen der Ukraine. Zur Zeit 
werden die deutschen Interessen in der 
Sowjet-Union durch Bulgarien, die sowjet¬ 
russischen Interessen in Deutschland durch 
Schweden wnhrgcnommen. 

Im Zuge des Verwaltungsaufbaucs in den 
besetzten sowjetischen Ostgebieten hat der 
Reichsminister für die besetzten Ostge¬ 
biete am 18. März 1942 einen Erlaß für 
das Reichskommissariat Ostland heraus¬ 
gegeben, der die Verwaltung in den Gene¬ 
ralbezirken Litauen, Lettland und Estland 
regelt und der insbesondere die eigen¬ 
verantwortliche Mitarbeit der jeweiligen 
Landesbehörden Vorsicht. Im einzelnen 
stellt sich die Verwaltungsorganisation wie 
folgt dar: 

Die deutsche Hoheitsgewalt und die poli¬ 
tische Führung liegen unter der Gesamt- 
lcitung des Rcichsministers für die besetz¬ 
ten Ostgebiete in Händen des Rcichs- 
kommissars für das Ostland und dessen 
nachgeordnetcn Dienststellen, nämlich der 
Gencralkommissarc für Litauen, Lettland 
und Estland, und in letzter Instanz bei 
den einzelnen Gebietskommissaren. Der 
Generalkommissar führt die Aufsicht über 
die gesamte I.andesvcrwallung und ist be¬ 
fugt, die Maßnahmen zu treffen, die zu 
ihrer Ordnung notwendig sind. Dieses gilt 
insbesondere von Angelegenheiten der 
Wirtschaftsvcrwaltung, soweit deren un¬ 
mittelbare Führung nach den kriegswirt¬ 
schaftlichen Erfordernissen des Vier¬ 
jahresplanes geboten ist. 

Die Landesverwaltung wird im Rahmen 
der gegebenen Bestimmungen durch eigene, 
das heißt litauische, lettische und est¬ 
nische Organe und Behörden mit eigenen 
Amtspersonen wahrgenommen, deren Er¬ 
nennung je nach dem Grad ihrer Stellung 
unmittelbar von den deutschen Zivilbehör¬ 
den oder mit deren Genehmigung erfolgt. 
Die oberste Landesbehörde bilden in Li¬ 
tauen die Gencralräte, in Lettland die 
Generaldirektoren, in Estland die Landes- 
direkloren, deren erster jeweils der Be¬ 
hördenleiter für das Innere ist, während 
sich die anderen auf die verschiedene!) 
Fachressorts verteilen. Nachgeordnete 
Dienststellen der landeseigenen Verwal¬ 
tung sind die Selbs* verwallungskörper- 
schuften der Kreise mit einem Kreis- 
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iiii der Spitze, der eine dem 
i<lli liiii oder Oberbürgermeister verglcich- 
H*»- Stellung hat. Die Amtssprache im 
VmImIh mit den Behörden der deutschen 


Zollverwaltung ist deutsch, innerhalb der 
landeseigenen Verwaltung der Gemeinden 
und Gemeindeverbände deutsch und die 
Landessprache. 


Verfassung 


luir Itcpublik. Bundesstaat. Verfassung 

.Dezember 1936, die von vornherein 

um eine Passade darstellle, da die tat- 
• i l.liehe Macht von den Funktionären der 
I Miiministischen Partei ausgeübl wird. 

S ich der Verfassung liegt die legislative 
' ili in den Händen des Obersten Rats. 
MIcm'i wählt das Präsidium des Obersten 
b iii"t und den Hat der Volkskommissare. 
Mm Oberste Hat wird aus zwei Kammern 
•ult gleichen Hechten gebildet, dem Bundes- 
"l und dem Nationalilätenrat. Der Bundes- 
miI besteht aus 647 (1 Abg. auf 300000 E.) 
«iui den männlichen und weiblichen 
Muutnbürgern gewühlten Mitgliedern. Wahl- 
heieehligt und wfihlbar sind die über 
l't Jahre alten männlichen und weiblichen 
•lualsbürger. Das Hcchl, einen Kandi- 
dulen zu stellen, isl den Arbeiterassoziatio¬ 
nen lind den sozialen Organisationen Vor¬ 
behalten (der Kommunistischen Partei, den 
iMidikaten, den kooperativen Gesell- 
chaflen, den Jugend- und Kulturorganisa- 
Uonen). Der Nationalitätenrat zählt 677 
Mitglieder, von denen 25 Vertreter der 
lünzclstaaten, 11 der aulonomen Sowjet¬ 


staaten, 5 der autonomen Territorien und 
je einer aus jedem nationalen Bezirk sind. 

Das Präsidium des Obersten Rates wird 
von dem Präsidenten, 16 Stellvertretern, 
dem Sekretär und 21 Mitgliedern gebildet. 
Es hat das Hecht, im Falle des Nicht¬ 
zustandekommens einer Einigung zwischen 
dem Bundesrat und dem Nationalilätenrat 
den Obersten Rat aufzulösen. Das Präsi¬ 
dium erläßt die Ausführungsgesetzc und 
ist gleichzeitig das oberste ständige Ver¬ 
waltungsorgan der Union; cs ist dem 
Obersten Hat gegenüber verantwortlich. 

Der Hat der Volkskommissare der Union 
hat die ausführende Gewalt inne. Er 
wird für die Zeit seiner Amtsdauer vom 
Obersten Hat, demgegenüber er verant¬ 
wortlich ist, ernannt. Er setzt sich aus 
dem Präsidenten, dessen Stellvertretern, 
dem Präsidenten der Slantsplanungs- 
kommission, dem Präsidenten der sowjeti¬ 
schen Kontrollkommission, den Leitern 
von 22 Volkskommissariaten, dem Vcrwul- 
lungspräsidenlcn der Staatsbank und den 
Präsidenten des Komitees für Kunst und 
höheres Schulwesen zusammen. 


Wirtschaft 


Mit Hilfe des Auslandes hat sich die 
Wirtschaft der Sowjet-Union einen gewal- 
llgen Rüslungsapparal aufrichten können. 
Sie hat diesem Ziel die gesamten Volks- 
klüfte untergeordnet, so dafl man seit Be¬ 
ginn der sowjetischen Herrschaft nicht 
von einer zivilen Wirtschaft im abendländ- 
llchen Sinne sprechen kann, sondern die 
i iissischc Wirtschaft als riesige Kriegs¬ 
maschine ansprechen muß. Durch die 
n folgreiche Kriegsführung des Deutschen 
Reiches und seiner Verbündeten gegen die 
Sowjet-Union werden wertvolle Gebiete 
wieder einer normalen Bewirtschaftung 
/ugeführl. — Landwirtschaft: Im 
Vergleich zu der hochentwickelten Indu¬ 
strie stark zurückgeblieben. Die Leistungs¬ 
fähigkeit von 1913 konnte noch nicht wie¬ 
der erreicht werden. Nutzfläche 636,3 Mill. 
hu. d. s. 30 vH. der Gesamtfläche. — 
Ackerbau: 223 Mill. ha. — Haupt- 


Produkte: Ernte 1938 (Bruttoernte) in 
Mill. dz: Weizen 408,8; Roggen 209,3; 
Gerste 82,0; Hafer 169,9; Mais 26,9; Kar¬ 
toffeln 419,6; Zuckerrüben 166,8; Baum¬ 
wolle, roh 26,9; Flachsfaser 5,46; Hanf¬ 
laser 1,14; Olsaaten 46,6. — Vieh Wirt¬ 
schaft: Wiesen und Weiden 397 Mill. ha. 
Viehbestand vom 1. 1. 1938 in Mill. Stck.: 
Pferde 16,2; Rindvieh 50,9; davon Kühe 
22,7; Schafe und Ziegen 66,6, davon Schafe 
57,3; Schweine25,7. — Agrarprobleme: 
Die Vernichtung der selbständigen Bauern¬ 
wirtschaften und ihre Überführung in Kol¬ 
chose hat die landwirtschaftlichen Erträge 
in den ersten Jahren bis zu Hungerkata¬ 
strophen absinken lassen, ln den Jahren 
1929/35 wurden rund 18,8 Mill. Bauernhöfe 
kollektiviert und davon etwa 300000 Kol¬ 
chosen geschaffen. Die mH höchstem 
Druck durchgeführte Fünfjahrcsplanwirl- 
schaft ließ dann die Ernten sprunghaft 
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nnsteigen. Kollektivbauern, namentlich in 
der Ukraine, mußten die kautschukhallige 
,.Koksagys"-Pflanzc anbaucn. — Forst¬ 
wirtschaft: (einschließlich der 1930/10 
annektierten Gebiete): Waldflächc insge¬ 
samt 989 Mill. ha, davon mit Wald be¬ 
stockt 634 Mill. ha, davon im europäischen 
Teil 172 Mill. ha, im asiatischen Teil 
162 Mill. ha. Holzvorräte auf dem Stamm 
29 Mrd. cbm. llolzerzcugung (1939): Nutz¬ 
holz insges. 132 Mill. fm; Schnittholz 34,5 
Mill. cbm; Sperrholz 453 000 cbm; Zellstoff 
u. Papier 932 000 t. — Wasserkräfte: 
vorhanden 23,4 Mill. PS; ausgebaut 1935 
0,46 Mill. PS. Verhältnis der Energie¬ 
quellen untereinander (1939): Kohle 53,5 vH: 
Torf 19,9 vH; Wasserkraft 13,7 vH; Erdöl 
8,1 vH; Erdgas 3,2 vH; sonstige 1,6 vH. — 
Bodenschätze: Die Sowjet-Union ver¬ 
fugt über fast alle wichtigen Rohstoffe 
in reichlichem Malle und steht insgesamt 
an der Spitze der Weltproduktion. Vor¬ 
kommen in Mrd. t (Förderung 1938 in 
1000 t): Kohle 1654 (132900), davon Stein¬ 
kohle u. Anthrazite 1150 (113000); Braun¬ 
kohle 200 (19900); Eisenerz 10,9 (26 500); 
Eiseninhalt c. 4,3; Eisenquarzite 257; fer¬ 
ner in Mill. I: Erdöl 8640 (30 482); Mangan¬ 
erz 785 (2800); Apatite 3788; Bauxit c. 60 
(250); ferner 1000 t Metallinhalt: Kupfererz 
9000 (96), Bleierz 4360 (69); Zinkerz 9630 
(70); Nickelerze 1000 (3). — Industrie: 
Nach dem Scheitern mehrerer Industria¬ 
lisierungspläne wurde die Produktion 
unter Knechtung der Arbeiterschaft und 
mit Hilfe ausländischer Fachkräfte empor- 
geschraubt und der Rüstung nutzbar ge¬ 
macht. Erzeugung 1938: Erdölver¬ 
arbeitung in 1000 t: Benzin und Ligroin 
5011; Leuchlöl 6060; Heizöl 9801; Gas- u. 
Dieselöl 2107; Schmieröl 1998. Metall¬ 
gewi n n u n g in Mill. I: Roheisen 14,6; 
Rohstahl 17,6; Walzwerkserzeugnisse 13,0; 
ferner in 1000 t: Kupfer 103,2; Blei 69,0; 
Zink 70,0; Nickel c. 7,0; Aluminium 56,8. 
Maschinenbau in 1000 Stck.: Werk¬ 
zeugmaschinen 35,0; Lokomotiven 1,6; 
Güterwaggons 19.1; Kraftwagen 211,4; 
T raklorcn 49,2. Chemische Indu¬ 
strie in 1000 I: Superphosphat 1571; 
Schwefelsäure rd. 1600; Soda 532; synthe¬ 
tischer Kautschuk 53,0. B a u s I o f f c in 
1000 t (1937): Zement 5459; Kalk 4822; fer¬ 
ner Ziegelsteine 8666 Mill. Stck. Textil¬ 
industrie in Mill. tu: Baumwollgewche 
3191; Wollgcwebe 103; Leinengewebe 272; 


Seidengewebe 59. — Wirtschaftszen¬ 
tren: Landwirtschaftliche Schwarzerde 
gebiete in der Ukraine. Forsten in Nord- 
rußland und Sibirien. Industrie um Moskau 
und Leningrad, im Donezbccken und im 
südlichen Ural.—Verkehr: sehr zurück¬ 
geblieben. Eisenbahnnetz 1936: 85 200 km 
(Spurweite 1,64 m). Straßennetz: vollkom¬ 
men ungenügend. Länge 1937: 2 691 400 km. 
Kraflwagenbestand 1938: Personenwagen 
65096; Lastwagen 449 344. — Binnenschiff¬ 
fahrtsnetz 110000 km. Kanalanlagcn ver¬ 
altet. Stalinkanal zum Weißen Meer unter 
ungeheuren Menschenopfern ausgebaut. 
Handelsflotte 1938: 1280 878 BRT. Luft¬ 
verkehr 1936: 98000 Flugkm. — Außen¬ 
handel: Entwicklung 1935/38: 

1935 1936 1937 1938 

Gesamteinfuhr 1057,2 1352,5 1341,3 1422,9 
Gesamtausfuhr 1609,3 1359,1 1728,6 1331,9 

Überblick 1938: Haupteinfuhr¬ 
waren in 1000 t: Erze 5,0; Profileisen 
u. Stahl 19,7; Blatteisen 72,2; Röhren 
u Teile 24,1; Nichteisenmetalle insges. 
142,4; Kautschuk 27,3; Erdölerzeugnisse 
132,6; Baumwolle cinschl. Abfälle 16,5; 
Jute cinschl. Abfälle 23,7; Sisal cinschl. 
Abfälle 17,8; Wolle cinschl. Abfälle 29,0; 
Brotgetreide 168,7; Südfrüchte 48,6; Tee 
16,7; Lebende Tiere 98,7; Häute u. Felle, 
unbearbeitet 17,5; ferner in Mill. Rbl.: 
Maschinen u. Apparate 380.5; Elektrische 
Ausrüstungen 60,2; chemische u. pharma¬ 
zeutische Erzeugnisse 22,0. — Haupt- 
a u s f u hrware n in 1000 t: Weizen 1275,9; 
Roggen 356,5; Gerste 406,2; Mais 37,9; 
Mehl aus Brotgetreide 52,2; Olsaaten 3,7; 
Zucker 114,5; Hülsenfrüchte 131,5; Holz 
u. -waren insges. 3314,7; Steinkohlen 426,9; 
Erdöl und -erzeugnisse 1388.3; Manganerze 
446,3; ferner Rauchwaren 131,9 Mill. Rbl.— 
Hauptcinfuhrländcr in Mill. Rbl.: 
Deutsches Reich 88,3; Belgien-Luxemburg 
116,8; Frankreich 59,7; Großbritannien 
375,1; Niederlande 92,8; Spanien 52,5; 
China 44,1; Japan 7,0; Iran 58,0; Mongolei 
69,8; Kanada 1,5; Vereinigte Staaten v. 
Amerika 96,7; Australien 143,1; übrige 
Länder 217.5. — Hauptausführen¬ 
der in Mill. Rbl.: Deutsches Reich 67,2; 
Belgien-Luxemburg 61,2; Frankreich 39,4; 
Großbritannien 240,3; Niederlande 102,5; 
Spanien 26,3; China 68,5; Japan 17,6; Iran 
63,8; Mongolei 38,5; Kanada 30,6; Ver¬ 
einigt« Staaten v. Amerika 405,9; Austra- 
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Iiiii 50,9; übrige Länder 116,2. — Wäh- 
iii n«: Die gegenwärtig gültige Tscher- 
«niieU Itubel-Währung wurde am 7. 3. 
I" I eingeführt mit einem Münzfuß von 
i. Ml mg Feingold je Hubel oder einer 
i .el/liehen Parität von 2,10 HM je Hbl. 
Ileieils im Herbst PJ26 setzte eine Ent- 
düng der neuen Währung ein. Durch 
ei ordnung vom 29.2. 1936 wurde darauf¬ 
hin mit Wirkung vom 1. 4. 1936 der Hubel 
um rund drei Viertel abgewertet und 
. Inch 3 franz. fres. gesetzt. Dies bedeutete 
ui Verhältnis zur HM 1 Rbl. = 0,49 HM. 
Infolge der Entwertung des französischen 
• i niif wurde ab 27. Oktober 1930 als neue 
I in ne-Pari tut 1 Hbl. = 4.25 franz. fres. 


bestimmt. Nach der zweiten Franc-Ent¬ 
wertung wurde im Juli 1937 der Rubel 
vom Franc gelöst und das noch heute 
geltende Verhältnis festgclegt von 1 $ USA 
= 5,30 Hubel. Dementsprechend beträgt 
der amtliche Kurs des Hubels im Ver¬ 
hältnis zur HM seit Mitte Juli 1937 1 Hu¬ 
bel = 0,47 HM. In der Außenhandels- 
Statistik und dem gesamten verstaatlichten 
Verkehr mit dein Ausland gilt der amt¬ 
liche Hubclkurs, d. h. in der Zeit bis 1. I. 
1930 1 Hbl. = 2,16 HM, in der Zeit v. 1. 4. 
193G bis Mitte Juli 1937 1 Hbl. = 0,49 HM, 
in der Zeit von Milte Juli 1937 bis Juni 1911 
1 Hbl. = 0,47 HM. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Das 
Sowjetregime ist religions- und kirchen¬ 
feindlich. 1918 Trennung von Staat und 
Kirche sowie Beseitigung des Religions¬ 
unterrichts ir. den Schulen; 1919 Konfiszie- 
iiiug des gesamten Kirchengutes; 1925 
Gründung des offiziösen „Bundes der 
Gottlosen“, der 1940 12—15 Millionen Mit¬ 
glieder umfaßte. Die von Art. 124 der 
Verfassung von 1936 gewährleistete Ge¬ 
wissens- und Kullfrcihcit ist reine Theorie; 
erlaubt ist in Wirklichkeit allein die 
gleichfalls von der Verfassung verbriefte 
„Freiheit der antireligiösen Propaganda“. 
Die alten russischen Bekenntnisse wurden 
vernichtet, ihre Organe meist erschossen 
oder verschleppt, die Kirchen zerstört 
oder in Theater, Kinos, Bäder usw. 
umgewandelt. — B i 1 d u n g s - und 
Schulwesen: Die Volkserziehung ist 
ui den Schulen Suche des Staates, im 
übrigen vorwiegend Sache der Partei. 
Das 1918 verkündete Ziel der Beseitigung 
des Analphabetentums, das bereits 1928 
erreicht sein sollte, muß als gescheitert 
bezeichnet werden. Dasselbe gilt von der 
..Revolutionspädagogik“, an deren Stelle 
•eil 1931 die planmäßige Militarisierung 
der Jugend getreten ist. Angesichts des 
heute mindestens 25*/# umfassenden Anal¬ 
phabetentums sind sowohl die 1925 einge- 
IOhrte Schulpflicht als auch die Schul- 
/ulilrn der amtlichen Sowjetstatistik vor¬ 
wiegend propagandistisch zu bewerten. Es 
wurden 1938 genannt: 121 000 Grundschulen 
und 30(KK) Mittelschulen mit 29 Millionen 


Schülern, 12000 Fachschulen und Höhere 
Schulen mit 1,2 Millionen Schülern, über 
200 Fach- und Ilochschulinstitutc mit 
600000 Besuchern. Im Zuge der Speziali¬ 
sierung der Berufsausbildung wurden die 
Universitäten zeitweise in einzelne Fach¬ 
institute zerschlagen. Den Hang einer 
Hochschule im europäischen Sinn besaßen 
hei Kriegsausbruch die Staatsuniversitälen 
in Moskau, Kiew, Charkow, Odessa, Minsk, 
Taschkent, Alma-Ata, Baku und Tiflis. 
Mittelpunkt der marxistischen Forschung 
und Lehre ist die „Akademie der Wissen¬ 
schaften“ in Moskau, die ihre Direktiven 
vom Volksbildungskommissariat erhält. — 
Presse: Von den im Jahre 1940 ge¬ 
nannten rund 11000 Zeitungen und Zeit¬ 
schriften sind die überwiegende Mehrzahl 
Fabrik- und Betriebsorgane. Von rund 
3tHM) Tageszeitungen finden etwa 30 in der 
gesamten Union Verbreitung. Führende 
Blätter: „Prawdn“ (offizielles Organ der 
Kommunistischen Partei) und „Iswestija“ 
(Sprachrohr des Volkskommissars für das 
Auswärtige). Amtlicher Nachrichtendienst 
„Tass“. Organ der Parteijugend „Komso- 
molskaja Prawda“. Der politischen Bear¬ 
beitung der Minderheiten im Sinne der 
Slaatsdoklrin dienen mehrere NatiOnali- 
tätenorgane. Eine unpolitische Untcrhal- 
tungspresse existiert nicht. — Natio¬ 
nale Feiertage: 22. Januar Geburts¬ 
tag Lenins, 1. Mai Tag der Arbeit, 7. No¬ 
vember Tag der Revolution, 5. Dezember 
Tag der Verfassung von 1936. 


! Jahrbuch für auswärtige Politik 
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Liimlerteil 


Biiclier über Sowjetrullland 

Theodor Adamheil: Sowjetarmee und Weltrevolution. Berlin 1912. 

Karl I. Alhrecht: Der verratene Sozialismus. Berlin 1938. 

Artur W. Just: Die Sowjetunion. Staat, Wirtschaft, Heer. Berlin 1910. 

K. .Michael: Die Agrarpolitik der Sowjetunion und deren Ergebnisse. Berlin 1936. 
Georg Rettenbach: UdSSR. Staatssystem, Parteiaufbau, Komintern. Berlin 1910. 

Bclko Frhr. von Itichthofen: Bolschewistische Wissenschaft und „Kulturpolitik“. Königs¬ 
berg 1938. 

Karl Stählin: Geschichte Rußlands von den Anfängen bis zur Gegenwart. 4 Bände. Stult- 
gart/Königsberg 1923—39. 

Bolschewismus. Schriftenreihe, herausg. von Dr. Georg Leibbrandt. München 1938/39. 
Die Bücherei des Ostraumes, llerausg. von Dr. Georg Leibbrandl. Berlin 1941 ff. 

Dmylro Doroschenko: Die Ukraine und das Reich. Neun Jahrhunderte deutsch-ukraini¬ 
scher Beziehungen. Leipzig 1911. 

J. Mirtschuk: Handbuch der Ukraine. Leipzig 1941. 

Axel Schmidt: Ukraine, Lund der Zukunft. Berlin 1939. 
ßorys Krupnuckyj: Geschichte der Ukraine. Leipzig 1939. 

Georg Cleimnu: Neu-Sibirien. Berlin 1928. 

Arved Schultz: Sibirien. Eine Landeskunde. Breslau 1923. 


Spanien 

(Estado Espaiiol) 


Staatsoberhaupt: Don Francisco Franco Baliamonde, 
Staatschef, Chef der Regierung, Generalissimus, Gaudillo. 
Außenminister: Don Ramon Serrano Süner. 
Hauptstadt: Madrid. 

Landesfarben: Rot-Gelb-Rot. 

Nationalhymne: Marcha Granadera. 


Land 


Spanien liegt geographisch zwischen 
N. 43° 47' n. Br., S. 36° n. Br., W. 9° 18' 
w. L., O. 4° 22' ö. L. Das Land grenzt 
im S. und O. mit Ausnahme einer 1 km 
langen Landgrenze gegen Gibraltar an 
das Milteimeer, im W. an den Atlan¬ 
tik und Portugal, im X. an die Bai 
von Viscaya, Frankreich und Andorra, 
von denen cs durch die Pyrenäen ge¬ 
trennt ist. Den größten Teil der iberi¬ 
schen Bergebene, der Meseta einneh¬ 
mend, — ein Hochplateau mit teil¬ 
weise erhöhten Bändern und tektonisch 
scharfen Grenzen, — wird es von hohen 


Gebirgszügen durchschnitten. Die mittlere 
Höhe des zentralen Tufellandes beträgt 
zwischen 600—800 m und nimmt nach O. 
mit über 1000 m Meereshöhe zu. Höhere 
Gebirgszüge: Pyrenäen (Maledetta 3401 in), 
Cantubrischcs Gebirge (Pena Vieja 2678 in), 
Sierra Guadarremn (Penalara 2405 m), 
Sierra Morena, Sierra Nevada (Mulhac£n 
3481 m), Montcs de Toledo (Tejadillas 
1392 m). Die Küsten mit insgesamt 
3111 km Länge sind hauptsächlich steile 
Längs- und Ouerbruchküsten und bieten 
nur an wenigen Stellen geschützte Häfen. 
Von den Grenzen des festländischen Spa- 
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hihi ilti<l 1664 km Landgrenze. DieWasser- 
•• lir|i|i zwischen dem Atlantik und dem 
'lim lmrer verläuft auf dem Ostiberischen 
iMiidgrbirge und dem Andalusischen Fal- 
iHiHitrin. Die Asturisch-Cantabrischen 
Mtiiicn/.üge entsenden nur kurze, tief ein¬ 
te «Iinillene Gewässer zum Golf von 
Vhtuyu. Die längsten Flüsse (Duero 
/HO km, Tajo 1010 km und Guadiana 820 km) 
folgun der Neigung der Mcsela von O. 
•null W.; sie haben tiefe und unaus¬ 
geglichene Täler gegraben und besitzen 
• I*.! im kurzen Unterlauf wieder ein 
-mifles und ausgeglichenes Gefälle, das 
«Inr Schiffahrt ermöglicht. Diese un¬ 
günstige Gestaltung bedeutet für Wirl- 
• liaft und Verkehr ein großes Hindernis. 
Der Ebro (930 km) als einziger größerer 


Fluß dem Mittelmeer zuströmend, hat 
ähnlichen Charakter. Allein der Guadal¬ 
quivir (579 km) durchströmt Andalusien 
in ruhigem Lauf, während die übrigen 
Flüsse steil zum Mittelmeer abfallen. Das 
Klima ist unterschiedlich und erklärt sich 
aus der geographischen Lage zwischen 
dem Atlantischen Ozean und dem Mittel¬ 
meer. Nord- und Weslspanien gehören 
klimatisch zur ozeanischen Klimazone, 
Andalusien zum Atlantischen Ozean; das 
Ebrobcckcn besitzt ausgesprochenes Kon¬ 
tinentalklima mit heißen Sommern, kalten 
Wintern und geringen Niederschlägen. 
Kältester Monat der Januar mit Durch- 
schnitlstcmperaturen von 1,4° bis 11,2°. 
wärmster Monat der August mit 17,4° 
bis 29,4°; mittlere Jahrestemperatur 16,1°. 


Bevölkerung 


Das Land umfaßt 505720 qkm mit einer 
llrvölkerung von 26 Millionen. Die durch- 
tliniltliche Bevölkerungsdichte beträgt 
•2 Finwohner je qkm. Infolge hoher 
Ccbuiienzahlcn (26 vT) ist die Bevöl¬ 
kerung während des letzten Jahrzehnts 
durchschnittlich jährlich um 0,5 vH ge¬ 
stiegen, obwohl der Bürgerkrieg und die 
verhältnismäßig starke Säuglingssterblich¬ 
keit (11 vH) dem Bevölkerungswachstum 
abträglich waren. 

Von der Bevölkerung stehen nicht ganz 
40 vH im Erwerbsleben; etwa 60 vH der 
Krwcrbspersonen sind in der Landwirt¬ 
schaft, der Forstwirtschaft oder der 
Fischerei tätig, ein Viertel der Berufs¬ 
tätigen arbeitet in der Industrie und im 
Bergbau. 

Bund 4,5 Millionen, das sind 17 vH der 
Grsamlbevölkerung leben in Großstädten. 


Die Einwohnerzahl beträgt für Barcelona 
1400000. Madrid 1200000, Valencia 400 000. 
Sevilla 250000, Malaga 235000, Bilbao 
230 000, Saragossa 215 000, Murcia 180 000. 
Cordoba 145000, Granada 135 000, Valla¬ 
dolid 110 000 . 

In den Zahlen für das Mutterland sind 
die Angaben über die Kanarischen Inseln 
(7500 qkm mit 670 000 Einw.) mit ent¬ 
halten. Die übrigen spanischen Besitzungen 
in A f r i k a umfassen insgesamt 334 000 
qkm mit einer Bevölkerung von rd. 1.1 
Million. Davon entfallen auf Spanisch-Mu- 
rokko 28000 qkm mit 800000 Einw., auf 
die 1940 eingegliederte Tangerzone 580 qkm 
mit 100 000 Einw. sowie auf Spanisch- 
Guinca, Westsahara, Fernando Po und die 
anderen vorgelagerten atlantischen Inseln 
306000 qkm mit rd. 200000 Einw. 


Geschichte 


ln der Vorzeit und im Altertum von 
Hierein besiedelt, keltische Einwande¬ 
rungen seit 1000 v. Ztr., phönizische und 
griechische Kolonien an der Südosl- und 
Ostküste. Die Hörner erobern seil dem 
/weiten punischen Krieg (218—201) die 
Halbinsel, 197 Einteilung in Provinzen. In 
der Völkerwanderungszeit Eindringen und 
Durchzug der Vandalen, Sueben, Alanen 
und seil 415 n. Ztr. Herrschaft der West¬ 
goten. 711 Eroberung durch die Araber; 
die bereits 722 vom Norden aus beginnende 
Iteeonquista gewinnt bis 1492 (Eroberung 


von Granada) Spanien wieder dem Chri¬ 
stentum zurück. In der Folge Vertreibung 
der Mauren bis 1611. 1282 Sizilien, 1435 
Neapel durch das Haus Aragon erobert. 
Die Vermählung Ferdinands von Aragon 
mit Isabclla von Kastilien 1169 führt die 
Einigung Spaniens herbei. 

Mit der Entdeckung Amerikas 1492 Auf¬ 
stieg zur Weltmacht; 1494 Vertrag mit 
Portugal über die Teilung der Herrschafts¬ 
ansprüche. Das Kolonialreich umfaßt 
Mittelamerika, den Süden der späteren 
USA, Südamerika außer Brasilien, die 
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Philippinen. 1516—1700 Herrschaft der die Voraussetzung zu einem neuen Auf- 
Habsburger, die ihre Erblande und Besitz- stieg. 

tünier (Niederlande, Artois, Burgund, Im Weltkrieg neutral. 27. 3. 1030 Bci- 
Mailund) einbringen. Unter Philipp II. Be- tritt zum Antikoiniulcrnpakl. 5. 9. 1939 
ginn des Abstieges: 1568—1581 Bcfrciungs- Neutralitätserklärung, 12. 6. 1940 und 15.12. 
karapf der Niederlande, Niederlage der 1941 Erklärungen über Niehlkriegluhrung. 
Armada 1588, Verlust der europäischen 

und von Teilen der außereuropäischen Marokko. 

Besitzungen in den Kriegen mit Frankreich Seit 1496 Besetzung einzelner Küslcn- 
und England (Gibraltar 1704), Selbstbe- platze (Melilla. Ceuta). In Verträgen mit 

freiung der Kolonien in Amerika 1810—1825. Frankreich 1904 und 1912 wird das Inter- 

Verlust von Cuba, Puerto Rico und der essengebict in Marokko abgelrennt. 1909 bis 
Philippinen im Krieg mit den USA 1898, 1911 und 1919—1926 schwere verlustreiche 

Verkauf der Marianen und Karolinen an Kämpfe mit den Hif-Kabylen. Von Ma- 
Ocutschland 1899. rokko ging die spanische Erhebung unter 

1808—1811 Erhebung gegen die napolco- General Franco aus. Mit der Einbeziehung 
nischc Herrschaft. Während des 19. Jahr- Tangers 1940 in die spanische Zone hal 

hundcrls schwere Bürgerkriege und häu- Spanien ein seil Errichtung des Tanger- 

figer Wechsel der Verfassung, Wirtschaft- Statuts 1923 verfolgtes Ziel erreicht, 
liehe Mißslfindc und Finanznot. Nach dem 

Versuch einer Diktatur des Generals Spa n isch-G ui nca u. Weslsa ha ra. 

Primo de Hivera (1923) Abdankung des 1469 und 1471 entdeckt. Die Inseln Fer- 

Iclzlen Bourbonen Alfons XIII. 1931 (l)y- nandopo und Anobon 1788 von Portugal an 

nastic seit 1700). Die nationale Erhebung Spanien, das übrige (iebiel spanisch seit 

unter General Franco schafft 1936—1939 1843. Westsahara spanisch seit 1881. 

Verfassung 

Autoritär geleiteter Nationalstaat. Die hat sie auch beratende Funktionen. Die 

scchsundzwanzig Punkte der Falangc, das Regierung besteht, außer dem Führer, aus 

Programm der Bewegung, auch für den den Inhabern der Ministerien, insgesamt 

Staatsaufbau von Bedeutung. Nach den zwölf Männern; sie bilden die „Regierung 

am 4. 8. 1939 verkündeten Statuten des der Nation". 

Staalägrundgcsetzes ist- der Caudilio und Die am 9. 3. 1938 verkündete und „Euero 
Oberste Staatschef nur Gott und der Ge- del Trabojo" genannte Sozialverfassung 

schichte verantwortlich. Er hal oberste regelt das Wirtschafts* und soziale Leben 

Gcsetzgewall, ernennt seinen Nachfolger der ganzen Nation. 

und auch den Staatssekretär (Minister der Die alle republikanische Verfassung vom 
Auswärtigen Angelegenheiten). Der Na- 9. 12. 1931 isl formell nicht außer Kraft 

lional-Rat, das oberste Beratungsorgan des gesetzt. Sie sah die Einrichtung autonomer 

Staates, besieht aus 104 vom Führer he- Gebielc vor, sofern geschichtliche und 

rtifcncn Mitgliedern. Ein kleineres beraten- wirtschaftliche Gründe hierfür sprachen, 

lies Organ isl die Junla Polilica, deren hob die Staatsrcligion auf und garantierte 

zwölf Mitglieder zur Hälfte vom Führer, allen Bürgern Meinungsfreiheit undGleich- 

zur anderen Hälfle vom National-Rat er- heit vor dem Gesetz. Die Legislative lag 

iiunnt werden; ihr obliegen besonders die in den Händen des Volkes und wurde 

Vorherei hingen für die Gesetzgebung, doch durch die Cortes ausgcühl. 

Wirtschaft 

Die spanische Wirtschaft hat die ha. — Hauptprod ukle 1935 in 1000 t: 

schwere Aufgabe, die Folgen des Bürger- Weizen 1299; Gerste 2113; Hafer 571; 

Uriegcs zu überwinden und zu gleicher Olivenöl 439; Tomaten 711; Zuckerrüben 

Zeit der englischen Blockade standzu- 1576; Kartoffeln 5061; Weintrauben 2862; 

hallen. — Landwirtschaft: Nutz- Wein (Most) 17037000 hl. — Vieh wirt¬ 
fläche 39 MI11. ha, d. s. 78*/« der Gesamt- schaft: Wiesen und Weiden: 19,3 MUL 

fläche. — Ackerbau: rund 15V» Milt. ha. Viehbestand 1933 in 1000 Stck.: Pferde 
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• | hi | und Maulesel 2189; Rinder 3569 

111093; Ziegen 4571; Schweine 5111 
\ i( r a r p r o b 1 c in c : Überwindung 

• i.iiiM KrnAhriingsschwicrigkciten, Slci 
mh iing der künstlichen Bewässerung 
»• liilhmg eines selbständigen Bauerntums 
•. (• imvierung der gesamten Landwirt 

• ImM. Zur Zeit herrscht noch der von 
•'••• lilern bewirtschaftete Klcinstbetrieb vor. 

I in st Wirtschaft: Waldfläche 1933: 

• i Mill. ha, jedoch in Streulage, so dall 
Im llolzbcdarf des Volkes nicht voll gc- 

• !• • ll wird. Wertvolle und reiche Bestände 
*tt Korkeichen. — Seefischerei: zur 
/•ll eine der Grundlagen der Volkscr- 
ii iln ung. — Wasserkräfte: vorhanden 
t M«II. PS;ausgenutzt2,2Mill. PS.—Bode n- 
-• balze: Hauptprodukte 1933: Steinkohle 

• Mill. I; Eisenerze 3,3 Mill. t; Kupfererz 
•>»7 000 I; vor allem aber Bleierz 115 000 t 

• wirbligstes Produklionsland Europas), 
/inkerze 95000 t und Quecksilber 676 t (an 
n Hier Stelle in der ganzen Welt). — W irt- 

« haftszentren: Eisenindustrie Nord- 
pitniens und Textilindustrie Kataloniens. 

Verkehr: wenig entwickelt. Eisen¬ 
bahnen 1938 rund 17 000 km. Bestand an 
a«schiffen 1938 etwa 1 Mill. BRT. — Kö¬ 
ln n i a 1 w i r t s c It a f t: von erheblichem 
Wert Marokko mit Ausfuhrüberschuß an 
I isenerz, Rindvieh und Eiern. Ferner 
langer als ausbaufähiger Verkehrsknoten¬ 
punkt. — Außenhandel: Überblick 
1933: Einfuhr 835 Mill. Pesetas; Ausfuhr 
•‘69 Mill. Pesetas. — II a ti p I e i n f u h r- 
waren in 1000 t: Getreide 106,3; Baum¬ 
wolle 98,4; Steinkohle, Koks und Preß¬ 


kohle 798,0; Mineralöle 652,3; ferner in 
Mill. Pes.: Kaffee (roh) 23,1; Kabeljau 
29,6; Tabak (roh) und Tabakwaren 27,7; 
Bau- und Nutzholz 31,0; Eisen und Eisen¬ 
waren 21,8; Maschinen, Kessel und elektro- 
techn. Erzeugn. 70,1; Automobile und 
Teile 41,2; künstl. Düngemittel 49,2. — 
II a up laus fuhr waren in 1000 t: Obst 
und Südfrüchte (frisch) — (193,1 Mill. 
Pesos); Apfelsinen 978,0; Obst und Süd¬ 
früchte (getrocknet) 67,2; Olivenöl 45,1; 
Kork und Korkwaren 35,5; Eisenerz und 
Pyrit 3120; Kupfererz 199,7; Blei (roh und 
auch silberhaltig) 77,7; Fischkonservcn — 
(21,1 Mill. Pes.); Wein 2 503 000 hl (im 
Wein- und Olivcnhandcl steht Spanien an 
der Spitze der Well). — II n u p t c i n f u h r- 
waren in Mill. Pes.: USA 137,4; Deut¬ 
sches Reich 96,1; Großbritannien und 
Nordirland 83,6; Frankreich 63,9; Belgien- 
Luxemburg 30,6; Britisch-Indien 28,9; 
Schweden 26,9; Niederlande 25,2; Italien 
22,0; Argentinien 20,4; Rußland 20,0; 
Schweiz 17,3; Norwegen 13,7. — Haupt- 
ausfuhrländcr in Mill. Pes.: Groß¬ 
britannien und Nordirland 158,0; Frankreich 
132,4; Deutsches Reich 59,7; USA 53,8; 
Niederlande 34,9; Belgien-Luxemburg 33,7; 
Argentinien 26,9 Italien 23,1; Schweiz 13,6; 
Norwegen 9,9; Schweden 8,7; Rußland 2,5. 
— Währung: Parität in Berlin 100 
Pesetas = 81,000 RM. Monatsdurchschnitt 
November 1941 = 23,580 RM. — Wirt¬ 
schaftsbeziehungen zu Deutsch¬ 
land: Spanien erhält gegen landwirt¬ 
schaftliche Erzeugnisse in erster Linie 
Investitionsgüter und chemische Produkte. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Bevöl¬ 
kerung vorwiegend römisch-katholisch, 
40000 evangelisch, 14 000 morgenländisch- 
• lirisllich, 40000 jüdisch. — G ei st cs ge¬ 
schieh te: Gründung des Jesuitenordens 
durch Ignaz von Loyola 1534. Neuschola¬ 
stik des Dominikaners Franz von Vittoria 
(liest. 1546). Humanistische Studien des 
l.uis Vivcs (gest. 1540). Vorkämpfer der 
I i ncucrungsbewcgung von 1898, bzw. der 
mtlional-spanischen Bewegung: Miguel de 
l mmnino, Ramiro de Macztu, Orlcga y 
lasset, Gimcncz Caballero. — Kunst¬ 
geschichte: Malerei El Grcco (gest. 
toll), Velazqucz (gest. 1660), Murillo (gest. 
1682), Goya (gest. 1828). Denkmäler der 
Ihiukunst: Moschee von Cordova, Alhambra 


(Granada), Kathedralen von ßurgos und 
Toledo, Escorial (Madrid). — Literatur: 
Cervantes („Don Quijote", 1605), Lope de 
Vega (gest. 1635), Caldcron (gest. 1681). — 
B i I d u n g s- und Schulwesen: 12 Uni¬ 
versitäten (Madrid, Salamanca, Valladolid, 
Zaragoza, Oviedo, Santiago de Compostela, 
Barcelona, Valencia, Sevilla, Granada. 
Murcia, La Laguna), 2 Handelsschulen, 
2 Architeklurhochsehulcn (Madrid und 
Barcelona), mehrere Ingenieurschulen, 4 
tierärztliche Anstalten. 43171 Kindergärten 
und Volksschulen (1938), 210 höhere Schu¬ 
len, 191 Berufs- und Fachschulen, 53 Leh¬ 
rerseminare (1938). Von 2 503 618 schul¬ 
pflichtigen Kindern des Jahres 1927 ent¬ 
fielen 1 862 450 auf öffentliche, 641 198 auf 



504 


Länderteil 


private, d. h. kirchliche Anstalten. Von 
276 höheren Schulen standen 215 unter 
kirchlichem Einfluß. Die national-spanische 
Regierung führt einen verschärften Kampf 
«egen das Analphabetentum (1920: 52,23*/« 
der Gesamtbevölkerung). — Presse: 
Wichtigste Tageszeitungen „Arriba“, 
„ABC“, „Vanguardia“, „Informaciones“, 
„Ya“. Außenpolitische Wochenschrift 
„Mundo". — Kulturpolitik: Der 
kulturellen Verbindung mit Ibero-Amc- 
rika dient der „Hat der Hispanilät", 
der wissenschaftlichen Forschung der 
„Conscjo Superior de Investigaciones Cien- 


tificas“ (seit 1938). — Kulturaustausch 
mit Deutschland: Deutsches Wissen 
sihaftlichcs Institut in Madrid (Avenida 
del Generalissimo 35). 16 deutsche Schulen 
mit rund 2800 Schülern, 2 Vollanstaltcn 
in Madrid und Barcelona. Deutsch-spani¬ 
sches Kulturabkommen 24.1.1939. Deutsch- 
Spanische Gesellschaft in Berlin (Lankwitz. 
Gärtnerstraße 25/32; Asociaciön hispano- 
germana, Madrid (Calle del Binar 5). — 
Nationale Feiertage: 18. Juli (Tag 
der nationalen Arbeit), 1. Oktober (Dia del 
Caudillo), 12. Oktober (Dia de la raza). 


Regierung 

Chef der Regierung: Don Francisco Franco Bahamondc. — Außenminister: 
D. Kamon Serrano Stiner. — Innenminister: Oberst des Gencralslabs 
D. Valentin Gatarza Morante. — Kriegsminister: General D.Josc Enrique 
Varcla Iglcsias. — Marincminister: Konteradmiral D. Salvador Morcno 
Ferndndez. — Lu ft fahrt minister: D. Juan Vigon Sucrodiaz. — Justiz¬ 
minister: Esteban Bilbao Eguia. — l'inanzminister: D. Joaquin Benjumea 
Burin. — Wirtschaftsminister: /). Demetrio Carcellcr Scgura. — Land¬ 
wirtschaftsminister: D. Miguel Primo de Bivera g Saenz de Heredia, 
Marques de Estellu . — Erziehungsministcr: D. Jost Ibanez Martin. — 
Minister für öffentliche Arbeiten: D. Alfonso Pefta Boucf. — Arbeits- 
minisler: D. Jos6 Antonio Giron de Velasco. — Parieiminister (ohne 
Portefeuille): D. Jose Luis Arresc Magra. 


Deutsche Vertretungen in Spanien 

Botschaft: 


Madrid, Avenida del Generalisimo 4. 
I)r. von Stohrer, Botschafter. 

I)r. Hebertein , Botschaftsrat mit der 
Amtsbezeichnung Gesandter. 

Dr. Freiherr von der Hcyden-Rynsch , 
Botschaftsrat. 

Oberst Krappe , Militärattache. 
Kapitän zur See Meyer-Döbner , Ma- 
rineatlachö. 


Generalleutnant Frhr. von Biitoiv, 
Luftattachö. 

Konsularischer Amtsbezirk: Spanien 
mit den Balearen und den spani¬ 
schen Besitzungen im Golf von 
Guinea. Engerer Amtsbezirk: Prov. 
Madrid, Toledo, Cuenca, Guadala¬ 
jara, Segovia, Ciudad Real und 
Cäceres. 


Konsulate: 


'Barcelona, Plaza de Cataluna 21 II. 
Dr. Jaeger , Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Spanien (mit Aus¬ 
nahme des engeren Amtsbezirks 
der Botschaft Madrid) mit den 
Balearen und den spanischen Be¬ 
sitzungen im Golf von Guinea. 


Engerer Amtsbezirk: Prov. Bar¬ 
celona, Lcrida und Gerona. 

A1 i c a n t e. 

Hans-Joachim Kindirr von Knob- 
Inch , Konsul. 

Amtsbezirk: Prov. Alicante und 
Albacete. 
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^ I in v r i a. 

Hugo Prinz, Vizekonsul. 

Ninlsbezirk: Prov. Almeria. 
Kniisularagcnt in Garrucha: 

I ilcdrich Moldenhauer. 

II i (I a j oz. 

Ollo Kercher, Vizekonsul. 

\ ml sbezirk: Prov. Badajoz. 

II i 11) a o, Plaza de Federico Moyua 
f»-2°-da. 

Hurhach, Konsul. 

\mtsbezirk: Prov. Vizeaya, Bur- 
gns, Soria und Logrofio. 

CA d i z. 

Richard Clasen, Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. C&diz. 

( :i rt agena. 

Knrique C. Fricke, Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. Murcia. 

La Coruna. 

Felipe Rodriguez Hey, Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. La Corufia. 

Corcubidn. 

.lesüs Castro Hey , Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Stadtbezirk Corcu- 
biön. 

(i i j ö n. 

Alexander Jacnicke, Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. Oviedo und 
Leon. 

(ira n ad a. 

Vizekonsul; die Ge¬ 
schäfte werden vom Konsulat in 
Malaga mit wahrgenomraen. 
Amtsbezirk: Prov. Ja6n und Gra¬ 
nada. 

11 u e 1 v a. 

Ludwig Clauß, Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. Huelva. 

Las Palmas. 

Walther Stnicrmunn, Konsul. 
Amtsbezirk: Ostkanarische In¬ 
seln Gran Canaria, Fucrtevcn- 
tura, Lobos, Lanzarotc, Graziosa, 
Montafia Clara und Alegranza. 
Konsularagent in Arrezife de 


Lanzarotc: Pedro Schwartz-Balle- 
ster. 

M a h 6 n. 

Waldemar Fenn, Konsul. 
Amtsbezirk: Insel Menorca. 

Mälaga. 

Rudolf Frömke, Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. Mälaga und 
Cordoba. 

Konsularagent in Cordoba: 

Rafael G. Huiz Hipoll. 

Monfortc de Lemos. 

Friedrich Cloos, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Prov. Lugo. 

Palma de Mallorca. 

Hans Dede, Konsul. 

Amtsbezirk: Inseln Mallorca, 

Ibiza und Formentera. 

Salamanc a. 

., Vizekonsul; die Geschäfte 

werden vom Konsulat in Valla¬ 
dolid mit wahrgenommen. 
Amtsbezirk: Prov. Salamanca und 
Zamora. 

*San Sebastian. 

(komm, verw.), Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. Alava, Gui- 
püzcoa und Navarra. 

Santa Cruz de 1 a Palma. 

Josö Cabrera-Gonzdlez, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Insel La Palma. 

Santa Cruz de Tenerife. 
Jakob Ahlers, Konsul. 
Amtsbezirk: Westkanarische In¬ 
seln Tenerife, Gomera und Ferro. 

Santander. 

Hermann Hoppe, Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. Santander und 
Palencia. 

Sevilla. 

Gustav Draeyer, Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. Sevilla. 

Tarragon a. 

.. Konsul; die Geschäfte 

werden vom Generalkonsulat in 
Barcelona mit wahrgenommen. 
Amtsbezirk: Prov. Tarragona. 
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V a 1 e n c i a. 

Max Huch, Konsul. 

Amtsbezirk: Prov. Valencia, Ca- 
stcllön und Teruel. 

Konsularagent in Castcllön de la 
Plana:. 

Konsularagent in Gandia: .lose 
Sendra Rovira. 

Valladolid. 

Cösar Miguel , Vizckonsul. 
Amtsbezirk: Prov. Valladolid und 
Avila. 


Vigo. 

Richard Hindling, Konsul. 
Amtsbezirk: Prov.Pontevedra und 
Orense. 

Konsularagent in Villagarcia de 
Arosa: Jos6 Garcia-Reborcdo Gon¬ 
zales. 

Zaragoza. 

Gustav Scegcrs, Konsul. 
Amtsbezirk: Prov. Zaragoza und 
Huesca. 


Auslandsorganisation der NSDAP.: 

Landesgruppenlciler: Hans Thomsen. 


Deutsche Handelskammer für Spanien: 

Madrid, Calle de Olozaga 5. 


Deutsche Vertretungen in Spanisch-Marokko 

Konsulate: 


*Tctuan, Paseo de las Cornizas 16. 
Dr. Herbert Richter, Konsul. 
Amts- und Gerichtsbezirk: Spa¬ 
nisches Finfhißgebiet in Nord- 
Marokko und die Plätze (Plazas 
de Soherania Fspanola) Ceuta 
und Mclilla. 

L a r a c h e. 

Adolf Renschhausen, Konsul. 
Amtsbezirk: Küstengebiet von 


Pucntc Internacional bis zur 
Grenze der französischen Zone 
mit den Paschaliken Arcila, La¬ 
rache und Alcazar Quibir. 

*Tanger, Rue Bou Arrakia 50. 

I)r. Herbert Noehring, Konsul mit 
der Amtsbezeichnung General¬ 
konsul. 

Amtsbezirk: Tangerzonc. 


Deutsche Vertretung für Spamsch-Gutnea 

Konsulat: 


Santa lsabel. 

Georg Schcbsdath, Konsul. 
Amtsbezirk: Insel Fernando Po 
und die spanischen Besitzungen 


5 'onstige diplomatische 

Ägypten. Gesandtschaft, Miguel 
Angel 23/25: Geschäftsträger Ilias 
Ismail. 

Argentinien. Botschaft, Monte 
Esquinza 26: Botschafter Adrian 
C. Escobar. 


im Golf von Guinea (die Inseln 
und das sogenannte Munigebiet 
auf dem Festland). 


Vertretungen in Madrid 

Bolivien. Gesandtschaft, Zurbano 
37: Geschäftsträger Julia Aluarado. 

Brasilien. Botschaft, Fernando el 
Santo 6: Botschafter Abelardo 
Ilonas. 
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II ii IK xi r i c n. Gesandtschaft, Avenida 
• Irl (ieneral Mola 45: Geschäfts- 
I ri*f<er llia Boyadjieff. 

» liile. Botschaft, Manuel G. Lon- 
goria 4: Botschafter Neman Fi- 
gucroa Angnita. 

‘ »I ii in bien. Gesandtschaft, Zur- 
hano 34: Gesandter Francisco 
I inana Bemal. 

i n s I a - R i c a. Gesandtschaft, Al- 
fonso XII 16: Gesandter Luis 
Nobles Segreda.. 

Cuba. Botschaft, Juan de Mena 8: 
Geschäftsträger a. i. Francisco de 
Arce g Pilön. 

Dänemark. Gesandtschaft, For- 
tuny 34: Gesandter Knud Aagc 
M o nr ad-Hansen. 

Dominik a n i sehe R e p u h I i k. 
Gesandtschaft, Veläzquez 53: Ge¬ 
sandter Fmilio A. Morel g Boba- 
dilln. 

Km ad or. Gesandtschaft, Palace 
Motel: Gesandter Juan Francisco 
Marcos g Aguirre. 

I i n n 1 a n d. Gesandtschaft, Almagro 
15: Gesandter Georg Winckel- 
mann. 

Frankreich. Botschaft, Villalar 2: 
Botschafter Francois Pietri. 

Griechenland. Gesandtschaft, Ma¬ 
ria de Molina 5:. 

Großbritannien. Botschaft, Fer¬ 
nando cl Santo 10: Botschafter 
Sir Samuel lloare . 

Guatemala (Vertretung der Inter¬ 
essen von Mexiko und Honduras). 
Gesandtschaft, General Mola 43: 
Gesandter Antonio Ndjera Cabrera. 

Heiliger Stuhl. Apostolische 
Nuntiatur, Nuncio 13: Apost. Nun¬ 
tius Mgr. Gaetano Cicognani. 

Irland. Gesandtschaft, Scrrano 95: 
Gesandter Leopold //. Kerneg. 

II a I i e n. Botschaft. Lagasca 96: 
Botschafter Francesco Leguio nob. 
di Assaba. 

• a pan. Gesandtschaft, Miguel An¬ 
gel 27: Gesandter Yakichiro Suma. 


Kroatien. Gesandtschaft, Moreto 8: 
Gesandter Graf Pelar Pejacseuich 
de Virovitica. 

Liberia. Gesandtschaft, Marques 
de Valdeiglesias 5: Geschäftsträger 
Baron Othon de Bogaerde. 

Malteser-Orden, Alfonso XI 3: 
Gesandter Benato Pignatelli della 
Lconessa dei Principi de Monte- 
roduni. 

M a ndsc h u k u o. Gesandlschaft, 
Zurbano 23: Geschäftsträger a. i. 
Kutan Mfdsumura. 

Nicaragua. Gesandtschaft, Bar- 
quillo 11: Frnesto Selva Sandoual. 

Niederland c. Gesandtschaft, 
Claudio Coello 25:. 

Norwegen. Gesandtschaft, Miguel 
Angel 18:. 

Panama. Gesandtschaft, Maldo- 
nado 25 principal: Gesandter Beli- 
sario Porras. 

Paraguay. Gesandlschaft (General¬ 
konsulat, Claudio Coello 17): Ge¬ 
sandter . 

Peru. Botschaft, Hcrmanos Bec- 
quer 8: Botschafter Dr. ü. Pedro 
Irigogen. 

Portugal. Botschaft, Lista 18: Bot¬ 
schafter Pedro Theotonio Pereira. 

B u m ä n i e n. Gesandtschaft, Zur- 
bano 36: Gesandter Nicolas Gr. 
Dimitresco. 

Salvador. Gesandtschaft, Avenida 
dei Generalisimo 11: Gesandter 
Antonio Aluarcz Vidaurre. 

Schweden. Gesandtschaft, Zur- 
bano 25: Gesandter Joen von 
Lagerberg. 

S c h wc i z. Gesandtschaft, Lagasca 
88: Gesandter Eugene Broge. 

S I o w a k e i. Gesandtschaft, Maria de 
Molina 33: Geschäftsträger I)r. Jo- 
zef A. MikuS. 

Türkei. Gesandtschaft, Monte Es- 
quinza 48: Gesandter llulusi A. 
Foul Tu gay. 
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Ungarn. Gesandtschaft, Avenida 
del Generalisimo 49: Gesandter 
Fercnc von Ambro. 

Uruguay. Gesandtschaft, Hernia- 
nos Bäcquer 8: Gesandter Enrique 
E. littero . 


Venezuela. Gesandtschaft,Lista30: 
Gesandter Dr. D. Alberto ZSrcrjn 
Fombona . 

Vereinigte Staaten von Arne- 
r i k a. Botschaft, Eduardo Dato 22: 
Botschafter Professor Carlton J.H. 
Hanes. 


Spanische Vcrtretiinfjcn in Deutschland 

Botschaft: 

Berlin W 35, Großadmiral Prinz Don Jose Final y Escrivä de Homani 
Heinrich-Str. 21; F.: 22 62 76. Graf de Magalde, Botschafter. 

Konsulate: 


♦Berlin W 15, Bleibtreustr. 27; 

F.: 92 2050. 

David Carrcno y Gonzalez Puma - 
riega, Konsul. 

Amtsbezirk: Preuß. Prov. Branden¬ 
burg, Pommern, Ostpreußen, Sach¬ 
sen und Schlesien; RBz. Marien¬ 
werder und die Kreise Danzig- 
Stadt und -Land, Zoppot-Stadt, 
Großes Werder; Länder Sachsen 
und Anhalt; Sudetengau. 

Breslau, Parkstr. 10; F.: 40509. 
Paul Siegfried Goossens, Vize¬ 
konsul. 

Amtsbezirk: Preuß. Prov. Schle¬ 
sien; BBz. Troppau. 

Danzig, Hundegasse 56/57; 

F.: 22941. 

Kurt Block, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Kreise Danzig-Stadt 
und -Land, Zoppol, Großes Wer¬ 
der, Marien werder, Marienburg, 
Elbing-Stadt und -Land, Rosen¬ 
berg und Sluhm. 

Dresden, Neu markt 9; F.: 2 6660. 
Fritz Naumann , Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Land Sachsen mit 
Ausnahme des RBz. Leipzig; RBz. 
Aussig und Eger. 

Königsberg, Vorstädtische Lang 
gasse 83/84; F.: 46121. 

Erich Piulor, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Provinz Ostpreußen. 

Leipzig, Johannisgasse 16; 

F.: 2 1198. 


Ludwig Devrient, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Sachs. RBz. Leipzig; 
preuß. RBz. Merseburg und Er¬ 
furt; Land Anhalt. 

♦Bremen, Kurfürstenallec 18; 

F.: 4 1636. 

Ignacio Ogarzabal y Velardc, Kon¬ 
sul. 

Weiterer Amtsbezirk: Bremen 
und sein Staatsgebiet; preuß. 
Prov. Hannover mit Ausnahme 
der RBz. Lüneburg und Stade; 
Länder Oldenburg, Braunschweig, 
Lippe und Schaumburg-Lippe. 
Engerer Amtsbezirk: Bremen und 
sein Staatsgebiet (Gustav Scipio , 
Vizekonsul); Land Oldenburg: 
preuß. RBz. Aurich und Osnabrück. 

E m den. 

.. Vizekonsul. 

Amtsbezirk: Emden. 

Hannover, Lüerstr. 1; F.: 28687. 
Artur Krohn, Konsul. 

Amtsbezirk: Preuß. RBz. Hanno¬ 
ver und Hildesheim; Länder 
Braunschweig, Lippe und Schaum¬ 
burg-Lippe. 

♦Hamburg, Mittelweg37; F.: 44 36 20. 
Felipe Garcia Ontiveros, General¬ 
konsul. 

Weiterer Amtsbezirk: Hamburg 
und sein Staatsgebiet; preuß. Prov. 
Schleswig-Holstein und RBz. Lüne¬ 
burg und Stade; Land Mecklen¬ 
burg. 

Engerer Amtsbezirk: Hamburg 
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••ml will Staatsgebiet; preuß.Prov. 

rlilrswig-Holstein mit Ausnahme 
i!n Sladlkreise Lübeck und Kiel 
mul des Landkreises Eutin; von 
der preuß. Prov. Hannover der 
ItH/. Stade und der Landkreis 
Ilnrburg-Wilhelmsburg. 

kiel, Werftstr. 200; F.: 6400. 
Albert Schrödter, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Stadtkreis Kiel. 

I ii b c c k , Fischergrube 68; 

F.: 21730. 

I ii lins Harms, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Stadtkreis 

Lübeck und Landkreis Eutin. 

Uns lock, Schnickmannstr. 36; 

F.: 40 45. 

Dr. Siegfried Witte, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Land Mecklenburg. 

‘Köln, Gereonsdriesch 6; F.: 21 40 19. 
Manuel Bcrnmdez de Castro, Kon¬ 
sul. 

Weiterer Amtsbezirk: Preuß. 

Hheinprovinz; Prov. Westfalen 
und Hessen-Nassau; Länder Hes¬ 
sen und Thüringen; Westmark. 
Engerer Amtsbezirk: derselbe mit 
Ausnahme der preuß. Prov. Hes¬ 
sen-Nassau und des Landes Hes¬ 
sen. 

F ra nkfurl a. Main, Schaum- 
mainkai 83; F.: 618 18. 


Antonio Colom , Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. Hessen- 
Nassau; Land Hessen mit Aus¬ 
nahme von Mainz. 

Mainz, Rheinallee 21; F.: 3 43 26. 
Joaquin Deck de Careda , Vize¬ 
konsul. 

Amtsbezirk: Stadt Mainz. 

Saarbrücken, Beethovcnstr. 1; 
F.: 271 72. 

Gulliermo Alcover Coli, Vize¬ 
konsul. 

A mtsbezirk: WesI mark. 

*Miinchen, Leopoldstr.26; F.:31295. 
Daniel (lastet y Marco, Konsul. 
Amtsbezirk: Länder Bayern, Würt¬ 
temberg und Baden; preuß. Ho- 
henzollernsche Lande. 

M a n n h e i m. 

Otto Boehrinyer, Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Land Baden; bayer. 
Pfalz. 

*Prag XII, Italienische Gasse 38. 
., Konsul. 

Amtsbezirk: Protektorat Böhmen 
und Mähren. 

*Wien IV, Argentinierstr. 34; 

F.: U 42399. 

., Konsul. 

Amtsbezirk: Ostmark. 


Bücher über Spanien 

Handbuch der Spanienkunde. Frankfurt a. M., Moritz Diesterweg 1932. 

Areilza /; Casliclla: Rcivindicacioncs de Espafla. Madrid 1911. 

E. Aunös: Itincario Histörico de la Espana Contcmporänca. Barcelona 1910. 

\ntonio Ballesteros u lieretla: Historia de Espana y su influcncia en la historia universal. 
0 Bände. Barcelona 1918 ff. — Deutsche Ausgabe in einem Band: Geschichte Spaniens. 
München 1912. 

Friedrich Christiansen: Das Spanische Volk. Sein wahres Gesicht. Leipzig-Hamburg 1937. 
K. Hielscher: Das unbekannte Spanien. Berlin und Zürich 1922. 

Richard Konclzkc: Geschichte des spanischen und portugiesischen Volkes. Leipzig 1939. 
Franz Lilschaucr: Spanische Kulturgeschichte. 2 Bände. Wien 1939. 

F. Bravo Marline:: Historia de la Falangc. Edit. Nacional, Madrid 1910. 

I). v. Mikusch: Franco befreit Spanien. Leipzig 1939. 

J. Orlcga II Gasscl: Stern und Unstern. Gedanken über Spaniens Landschaft und Ge¬ 
schichte. Stuttgart 1938. 

G. Barcia Trclles: Puntos Cardinnies de la Poltlica Internacional Espanola. Fditora 
Fe 1939. 

I’io Zabala: Historia de Espana. 1930. 

Bolctin Oficial dcl Estado. 
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Südafrikanische Union 

(The Union of South Africa, Die Unie van Suhl Afrika) 


Generalgouvcrncur: Sir Patrick Duncan. 
Ministerpräsident und Außenminister: Feldmarschall lan Smuts. 
Hauptstadt: Pretoria. 

Landesfarben: Orange-Weiß-Blau. 

Nationalhymnen: „God Save the King“; „Die Stern van Suid Afrika“. 


Land 


Die Südafrikanische Union liegt geo¬ 
graphisch zwischen N. 22° 14' s. Br., S. 34° 
51' s. Br., O. 32° 53' ö. L., W. 16° 28' 
ö. L. Das Land nimmt den Südteil des 
afrikanischen Kontinents ein. Die deut¬ 
sche Kolonie Südwestafrika ist ihm als 
Mandat angcgliedert. Es wird im S., W. 
und O. vom Meer (Atlantischer Ozean 
und Indischer Ozean) umspült, im N. 
grenzt das Land an die portugiesische 
Kolonie Angola, an die britischen Besitzun¬ 
gen Södrhodesia und Belschuanaland, 
sowie das Gebiet Mocambique. Die Süd¬ 
afrikanische Union stellt sich als ein 
Hochland dar, dessen Bänder im O. in 
einer gewaltigen Abtragungsstufe von über 
3000 m zur Küste absinken. Das Mulden- 
inncre des Landes weist an seiner tief¬ 
sten Stelle 000 m auf. Als grolle Rand¬ 
gebiete ziehen sich im N. die Zoutans- 
berge, mit den im O. anschließenden Dra¬ 
kensbergen, im S. die Strom-, Suceuw-, 
Nieuwcvcll- und Komsbcrgc, im W. die 
Hoggevell-, Lange- und Kamiesbergc hin. 
im S. sind der Ablragungsslufe die Fal¬ 
tengürtel der Zwarte-, Queteniqua- und 


Konigasberge vorgelagert. Die höchsten 
Erhebungen sind: Cathkin (3660 m), Gianls- 
Castle (3350 m), Mont aux Sources (3350 m) 
in den Drankensbergen, Machacha (3350 m) 
in den Malutibcrgen, Mauchspitze (26GO m) 
in Transvaal, Kompaßberg (2591 m) und 
Tafelberg (1082 m) in der Kapkolonie. Die 
Entwässerung des Landes vollzieht sich im 
N. durch den Limpopo und Olifant, im S. 
durch den Oranje (1868 km), Caledon und 
durch dcnVaal.Nur ein Sec ist erwähnens¬ 
wert: Santc Lucia an der Ostküslc der 
Union. Klimatisch gehört Südafrika zu der 
subtropischen Zone: kühle Sommer, milde 
Winter, selten Frost und Schnee; starke 
Niederschläge an der Ostküste, große 
Trockenheit an der Westküste. Der O. 
hat seine Hauptrcgcnzcit im Sommer, der 
SW. im Winter. Die Temperaturen ver¬ 
laufen bei täglichen Schwankungen gleich¬ 
mäßig. Sie sind höher im O. als im W. 
Das Jahresmittel liegt bei 13,7° C, im O. 
bei 21,2° C. Der wärmste Monat ist der 
Februar (15,3° C), der kälteste Monat der 
Juli (10,3° C). 


Bevölkerung 


Die Union von Südafrika umfaßt 1223 857 
qkm mit einer Bevölkerung von 10,16 
Millionen; die durchschnittliche Bevöl¬ 
kerungsdichte beträgt 8 Einwohner je qkm. 
In den drei Großstädten mit 200 000 und 
mehr Einwohnern leben 1 123 000 Men¬ 
schen, das sind 11 vH der Gesamtbevöl¬ 
kerung, und zwar in Johannesburg 510 000, 
Kapstadt 344 000, Durban 260 000. Die 
Hauptstadt Pretoria zählt 130000 Ein¬ 
wohner. 

Die Bevölkerung wächst durchschnittlich 
jährlich um 2,15 vH. Die weiße Bevölke¬ 


rung hat einen Geburtenüberschuß von 
15 vT; die Säuglingssterblichkeit beträgt 
etwa 6 vH der Lebendgeborenen. Bei rd. 
70 000 Einwanderern und rd. 49 000 Aus¬ 
wanderern in den Jahren 1928 bis 1938 
hatte Südafrika einen Wanderungsgewinn 
von rd. 30 000 Personen. Von der Gesamt¬ 
bevölkerung sind rd. 2,24 Millionen oder 
22 vH europäischer Herkunft; 57 vH der 
weißen Bevölkerung sind von burischcr. 
3t vH von britischer Abstammung. 

35 vH der weißen Bevölkerung sind 
erwerbstätig. Die Ei werbspersonen ver- 
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• 1 1 •*11 sich auf die Wirtschaflsableilungcn 
wie folgt: 

Wirlschaftsabteilungen vlld. Erwerbs- 

personen 


I .mid- und Forstwirtschaft, 

Fischerei 30,2 

Industrie und Bergbau 23,1 

Handel und Verkehr 27,7 

Wehrmacht 0,4 

'»•»listiger öffentlicher Dienst 
und freie Berufe 15,4 

Häusliche und persönliche 
Dienste 3,2 


Die Union von Südafrika verwaltet Süd¬ 
wes I a f r i k a als C-Mandat. Süd wes t- 
afriku umfaßt 835054 qkm mit einer Be¬ 
völkerung von 303000; die durchschnitt¬ 
liche Bevölkerungsdichte beträgt nur 0,5 
Einwohner je qkm. Von der Gesamt¬ 
bevölkerung sind 31 000 Europäer. 

Die Hauptstadt Windhuk hat 11U0U, 
Lüderitzbucht 2500 und Swakopmund 2000 
Einwohner. 


Geschichte 


1187 Kap der Guten Hoffnung von Diaz 
gefunden. 1(352 Festsetzung der Holländisch- 
Ostindischen Kompanie und Ansiedlung 
holländischer und niederdeutscher Kolo¬ 
nisten. 1790 Übernahme durch Holland. 1796 
von England erobert, endgültiger Verzicht 
Hollands 1814. 1836 Burentreck, Bildung 
der Oranjefreislaaten. 1895 Einfall Jame- 
sons in Transvaal. 1899—1902 Burenkrieg 
und Annexion. Nach dem South Africa 
Act vom 20. 9. 1909 Zusammenfassung der 
Kolonien Kap der Guten Hoffnung, Natal, 
Transvaal und Oranjefreistaal zur Süd¬ 


afrikanischen Union 31. 5. 1910. Teilnahme 
am Weltkrieg, Unterzeichner des Ver¬ 
sailler Vertrags. 1920 Mandat über Deutsch- 
Südwestafrika. 

6. 9. 1939 Kriegserklärung an das Deut¬ 
sche Beich, erst 1940 Truppenentsendun¬ 
gen, seit 10. 6. 1940 Kriegszustand mit 
Italien, 8. 12. 1941 Kriegserklärung an 
Japan. — Zur Zeit werden die deutschen 
Interessen in der Südafrikanischen Union 
durch Spanien und deren Interessen in 
Deutschland durch die Schweiz wahr¬ 
genommen. 


Verfassung 


Bundesstaat. Britisches Dominion. Ver¬ 
fassung vom 31. Mai 1910. Die Union be¬ 
steht aus 4 Staaten, die Provinzen genannt 
werden; vom Volk gewählte Begierung mit 
einem vom Generalgouverneur ernannten 
Administrator. 

An der Spitze der Union steht der vom 
englischen König ernannte Generalgou- 
verncur, der Oberbefehlshaber der Wehr¬ 
macht und oberster Verwaltungsbeamter 
ist. Er ernennt die Begierung, bestehend 
aus dem Ministerpräsidenten und 10 Mi¬ 
nistern; hei ihrer Ernennung ist er übungs¬ 
müßig parlamentarisch gebunden. Der 
Generalgouverneur kann auch das Par¬ 
lament auflösen, dagegen ist sein Bccht, 
beschlossenen Gesetzen die Sanktion zu 
verweigern, von keiner praktischen Be¬ 
deutung mehr. Für seine Amtsführung ist 
er dem Parlament verantwortlich, doch 
bedürfen alle Amtshandlungen der mi¬ 
nisteriellen Gegenzeichnung. 

Das Parlament besteht aus 2 Kammern, 
de iii Senat und dem Abgeordnetenhaus. 
Dei Senat zählt 40 Mitglieder, 8 ernennt 


der Generalgouverneur, 32 werden von den 
Volksvertretungen der Provinzen gewählt 

(je 8 in einer Provinz); außerdem ist vor¬ 
gesehen, für die Vertretung der Einge¬ 
borenen noch I Sitze im Senat zu er¬ 
reichen. Die Senatoren müssen der weißen 
Basse angehören, mindestens 30 Jahre 
all und Grundherren sein. Das Abge¬ 
ordnetenhaus besteht aus 150 Mitgliedern, 
die auf 5 Jahre gewählt werden; 3 Sitze 
sind derzeit noch nicht fungierenden Ver¬ 
tretern der Eingeboreneninteressen Vorbe¬ 
halten. Wählbar und wahlberechtigt sind 
alle Angehörigen der weißen Basse männ¬ 
lichen und weiblichen Geschlechts, die 
das 21. Lebensjahr vollendet haben. Die 
Gesetzgebung sicht beiden Häusern ge¬ 
meinsam zu, doch hat dabei das Abge¬ 
ordnetenhaus das Übergewicht. Daneben 
soll noch ein Bat zur Vertretung der 
Interessen der Eingeborenen errichtet 
werden (Natives Representations Council), 
der 6 ex officio Mitglieder (4 vom General¬ 
gouverneur ernannte und 12 gewählte 
Eingeborene) umfassen wird. Seine Auf- 
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gaben sind die Begutachtung und Bericht¬ 
erstattung über Angelegenheiten, die für 
die Eingeborenenbevölkerung yoh Interesse 


sind. Seil 1925 ist das Afrikaans gleich¬ 
berechtigte Amtssprache neben dem Eng¬ 
lischen. 


Wirtschaft 


Das Gold bildet die Grundlage der be¬ 
sonderen Stellung der südafrikanischen 
Wirtschaft in der Weltwirtschaft. — 
Landwirtschaft: Ackerland: 5,8 Milt, 
ha (4,7*/o der Gesamtfläche), Wiesen und 
Weiden 0,5 Mill. ha (0,4°/*). — llaupt- 
Produkte: Ernte 1937/38 in 1000 t: Wei¬ 
zen 238,9; Mais 1348,4; Hafer 86,2; Gerste 
25,8; Koggen 16,4; Kaffernkorn 22,8; Kar¬ 
toffeln 173,7; Erdnüsse 9,6; Zuckerrohr 
3702,2; Tabak 9,2; Wein 1.059000 hl. — 
Vieh wirt schaft 1937/38: Bestand in 
1000 Stck.: Rindvieh 11 579; Schafe 39118, 
davon Wollschafe 32 861; Ziegen 6193, 
davon Angoraziegen 636; Schweine 948. 
Erzeugung in t: Butter 19 633; Käse 5653; 
Bacon 1335; Wolle 91303 (der viertgröfite 
Wollproduzenl); Mohair 1467. — Forst¬ 
wirtschaft: Waldflüche: 4,1 Mill. ha 
(3,4 vH der Gesamtfläche). — Boden¬ 
schätze: hauptsächlich Gold, Platin, 
Diamanten, Kohle (Vorkommen nachge¬ 
wiesen 7,8 Mrd. I, geschätzt über 200 
Mrd. t), Eisen- und Manganerz. — Berg¬ 
bau 1937: Steinkohlenförderung 15167000t; 
Platingewinnung 937,0 kg; .Asbestgewin¬ 
nung 25500t; Diamantengewinnung 1 030 ICH) 
Karat; Goldgewinnung 361986 kg; Silber¬ 
gewinnung 34 234 kg; Manganerzförderung 
505500 t; Eisenerzförderung 461800 t; 
Chromerzförderung 169 100 t; Kupfererz 
(ahgesetzle Mengen) 12 628 I; Zinn 886 000 l. 
—- Wasserkräfte: vorhanden 1600000 
PS; ausgebaut 1935: 7000 PS. Gcsamlelek- 
Irizitätscrzcugung 1937: 1603 Mill. kWh. — 
X e r k e h r: Staatsbahnen 1936/37: 21 345 
km; Landstraßen 1937: 133200 km; Han¬ 
delsflotte 1935: 11 000 BRT. — Industrie: 
seil dem Weltkrieg haben die Nahrungs¬ 
mittelindustrie und sonstige Vcrbruuehs- 
gütcrindustricn sehr zugenommen. Eisen- 
und Stahlindustrie sowie Rüstungsindu¬ 
strie seit mehreren Jahren in starkem 
Ausbau begriffen. — Außenhandel: 
Gesamteinfuhr 1938 einschl. Edelmetall¬ 
verkehr 95 882 000 t; Gesamtausfuhr (ohne 
Schiffsbedarf und Bunkerkohlc für süd¬ 
afrikanische Schiffahrt) 83 345 000 £. — 
H a u p l e i n f u h r w aren 1938 in 1000 l 


(1000 £): Maschinen für Bergbau und In¬ 
dustrie, Motoren, Automobile usw. — 
(36600); Fasern, Garne, Textilien und Be¬ 
kleidung — (17787,7 £); Benzin 7075000 hl 
(2202); Bau- und Nutzholz — (2217); Papier 
— (2054); Tee 7,2 (866.9); Schmieröl 406 000 
hl (663); Kautschuk 5638 l (354,5); Ileiz- 
und Rohöl 1875000 hl (564); Pflanzl. Oie 
306 000 hl (567); Weizen 71,2 (459,7); Reis 
59,4 (440,9); Fisch 7065 t (149,1); Kunst¬ 
dünger 238,1 (636); Kaffee 16,9 (396,5); 
Leuchtöl 767 000 hl (214); Ilülscnfrüchle 

29.8 (289,7); Fleisch -1601 t (279,6). — 
Hauptausfuhrwaren in 1000 t (1000 £): 
Gold 212,7 t (47 995,3); Wolle 110,9 (8983,5); 
Obst frisch — (2650.8); Zucker 215,3(1898,5); 
Diamanten roh 598 400 Karat (1199,4); 
Häute und Felle 25,7 (1420,2); Mais 200 
(960,7); Manganerz 319 (537,9); Steinkohle 
(ohne Bunkerkohle) 898,6 (490,7); Gerbrin¬ 
denauszüge 29,47 (45-1,9); Gerbrinde 65,69 
(453); Kupfer in Barren 10,3 (426,4); Asbest 

19.9 (422,5); Chromerz 117,6 (239,5); Mohair 
2,3 (353.9); Butter 1,6 (213,6). — Haupt¬ 
ei n f u h r 1 ä ml e r 1938 in 1000 t: Groll¬ 
britannien 11468,1; Vcr. St. v. Amerika 
16 690,7; Deutsches Reich 7667,9; ehern. 
Tschechoslowakei 1070,9; ehern. Polen-Dan¬ 
zig 267,3; Kanada 3436,5; Belgien 3284,6; 
Brit.-Indien 1545,0; Niederl. Besitzungen 
1472,5; Niederlande 1477,1; Italien 1146,5; 
Frankreich 1084,9; Südrhodesien 579,4. — 
II a u p t a u s f u h r 1 ä n d e r 1938 in 1000 £: 
Großbritannien 62928,1 Deutsches Reich 
5126,9; ehern. Tschechoslowakei 242,5; 
ehern. Polen-Danzig 210,1; Südrhodesien 
2287,6; Frankreieh 2136,0; Belgien 1573,0; 
Italien 1061,1; Vcr. St. v. Amerika 802,6; 
Niederlande 534,7; Japan 468,4; Kanada 
388,3; Britisch-lndicn 211,7; Niederl. Be¬ 
sitzungen 545,5. — Währung: Parität 
in Berlin 1 südafr. £ = 20,429 RM; Monats¬ 
durchschnitt November 1941 = 9,900 RM. 

W irtschaftsbezi e h u n g e n z u 
Deutschland: Aus Deutschland kamen 
insbesondere: Eisenwaren, Maschinen, 

ehern. Erzeugnisse und Textilwaren. Naeli 
Deutschland gingen insbesondere: Wolle, 
Kupfer, Südfrüchte. 
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Kultur 


II«* I itfiöse Verhältnisse: Von der 
•'•Illen Bevölkerung gehören 54,35 vH zu 
ii n niedcrländisch-reformierten Kirchen, 

I h last das gesamte Burentum. Zur 
anglikanischen Kirche rechnen sich 17,2 
vH. /u den Methodisten 7 vH, zu den 
l'irsbyterianern 4,1 vH, zu den Katho- 
lil.ni 4 vH und zu den Lutheranern 1,3 

II (Deutsche). 4,5 vH der Bevölkerung 

•md Konfessionsjuden. Die Missionstätig- 
I eil unter den Farbigen hat erreicht, 
dull sich 13,5 vH der farbigen Bevöl¬ 
kerung zu den Methodisten, 7,7 vll zur 
anglikanischen Kirche, 5,1 vH zur refor¬ 
mierten und 4,5 vll zur lutherischen 
Kirche bekennen. — Bildungs- und 
Schulwesen: Volks- und höhere 
Schulen sind Sache der vier Provinzen 
( \ufsichtsinstanz isl ein Inler-Provincial 
i onsultative Committee), die Hochschulen 
Sache der Union. Schulpflicht besteht vom 
7 16. Lebensjahr. Für w e i U e Kinder 

gab es 1936: 4609 öffentliche Schulen mit 
173157 Schülern und 16 771 Lehrern. 
Afrikaans ist einzige Unterrichtssprache 
ui 79,8 vH der Schulen im Oranje-Frei¬ 
staat, in 60,1 vH der Schulen in Trans¬ 
vaal, in 50,5 vH in der Kap-Kolonie und 
II,1 vH in Natal. I Universitäten: Kap¬ 
stadt und Wilwatersrand (in Johannes¬ 
burg) mit englischer Unterrichtssprache, 


Stellenbosch und Pretoria mit Afrikaans; 
außerdem eine Prüfungsuniversität (Uni- 
versity of South Africa) mit je einem 
ungcschlossenen College in Durban und 
Pictermaritzburg, Blocmfontcin, Welling¬ 
ton, Grahamslnwn und Potchefstroom. 
Die Schulen für die Eingeborenen 
sind sehr viel schlechter ausgestattet. Es 
bestanden 1936: 5440 zum Teil recht pri¬ 
mitive Schulen mit insgesamt 500098 
Kindern und 12 225 Lehrern, davon 963 
Weiße. Die Hochschule der Eingeborenen 
ist das South African Native College in 
Fort Haie. — Literatur: Als bemer¬ 
kenswerteste Leistung in dem erst neuer¬ 
dings zur Literatursprachc gewordenen 
Afrikaans gilt ,,Die Vlakte“ von Colliers 
(1906). Unter den Erzählern des britischen 
Südafrika ragt Oliver Schreiner hervor. — 
Presse: Die großen englischen Blätter 
Südafrikas sind: „Cape Times“ und „Cape 
Argus“ in Kapstadt, „Star", „Rand Daily 
Mail“ und „Sunday Times" in Johannes¬ 
burg, „Natal Mercury" in Durban und 
„Natal Witness“ in Pictermaritzburg. Die 
größeren burischen Blätter sind: „Die 
Volksstem" in Pretoria, „Die Vaderland“ 
in Pretoria, „Die Volksblad“ in Bloein- 
fontein, „Die Burger" in Kapstadt und 
die Abendzeitung „Die Suiderstem“ in 
Kapstadt. 


BUcher Uber Südafrika 

Oificial Yeaibook of the Union of South Africa (seit 1918 erscheinend). 

South and East African Ycar Book and Guide for 1938. London 1937. 

South Africa, Hhodesia and the Protectorates (Cambridge History of the British Empire, 
Vol. VIII). Cambridge 1936. 

Sic G. E. Cor//: The Rise of South Africa. 5 Bände. London 1930. 

K. II. Dietzel: Die Südafrikanische Union. Ihre Entstehung und ihr Wesen. Berlin 1934. 
M. R. Gerstenhauer: Volk, Staat und Sendung Südafrikas. Berlin 1939. 

Jan H. Ilo/meyr: South Africa. London 1931. 

II. Kirchner: Erbeutung und Ausbeulung Südafrikas. Berlin 1940. 

K. Krueoer: Südafrika. Berlin 1938. 

Marielies Alauk und Basil Williams: Südafrika. 2 Bande. Berlin 1939. 

W. Schmidt-Pretoria: Südafrika, gestern und heute. Stuttgart 1937. — Der Kulturanteil 
des Deutschtums am Aufbau des Burenvolkes. Hannover 1938. 

P. Skaiuran: Das Südafrika-Buch. Berlin 1937. 
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Thailand 

(Tai) 

Staatsoberhaupt: König Ananda Maliidol. 
Regent9cl»aftsrat: Prinz Aditya Dibabha und General Chao Phya 

Bijayendra Yodhin. 

Ministerpräsident und Außenminister: LuangPibulSonggram, Marschall. 
Hauptstadt: Bangkok (zukünftige Hauptstadt: Saraburi). 


Land 


Thailand liegt geographisch zwischen 
N. 20° 25' n. Br., S. 6° n. Br., W. 97° 20' 
ö. L., 0. 105° 35' ö. L. Es ist ein bergi¬ 
ges Hochland in Hinterindien, das im 
N. an Birma und Franz.-Indochina, im 
W. an Birma, im 0. an Indochina grenzt, 
im S. vom Golf von Siam umspült wird. 
Eine schmale Landzunge greift auf die 
Malaienhalbinsel über, so dafl die Malaien¬ 
staaten die südlichen Nachbarn Thailands 
sind. Die Küstenlänge beträgt 2100 km. Die 
geringste Breite hat die Halbinsel auf 
thailändischem Boden bei Kra (Isthmus 
von Kra = 2t km). Der größte Teil des 
Landes ist eine aus kristallinen, paläozo¬ 
ischen Gesteinen bestehende Rumpfland- 
schaft. Die Bergketten streichen alle in 
nordsüdlichcr Richtung und schließen 
besonders im \V. Thailand mit steiler Ab¬ 
dachung gegen Birma ab. Während die 
westliche Hälfte des Landes ganz vom 
Gebirge beherrscht wird, in das sich 
fruchtbare Tal der Quellflüsse des Me-nam 
eingegraben hat, stellt der 0. ein unwirt¬ 
liches, zur Regenzeit versumpftes Land 
dar. Der SO. und S. ist wiederum gebir¬ 
gig und der bergige Ostabfall der Tenas- 
sazim-Keltc leitet zu dem Halbinselanleil 
Thailands über. Die höchsten Erhebungen 
liegen in dem nordwestlichen Tanon-Tong- 


Chai-Gebirge (Mount Mong Krnehu 19R4 m) 
und D£u-Läo-Gebirge (Doi Angkä 2570 m), 
(Doi Chiendaö 2187 m), (Doi-Pa-Chö 2012 m). 
Die östliche Sandsteinplatte gehört zum 
Einzugsgebiet des an der französisch¬ 
indochinesischen Grenze in den Me-kong 
fließenden Se-Mun. Alle übrigen Flüsse ver¬ 
laufen wie der Grenzfluß Me-kong (-1500 km) 
in nordsüdlicher Richtung, um in den Golf 
von Siam zu münden: Me-kong, Me-nam 
mit Me-ping sind die größten unter ihnen. 
Einige kleinere Seen tragen noch zur Ent¬ 
wässerung bei. 

Den Küstengebieten Thailands sind so¬ 
wohl im thailändischen Golf als auch im 
Golf von Pegu mit der sich anschließen¬ 
den Malakka-Straße (auf der Westseite 
der Halbinsel) verschiedene kleinere In¬ 
seln vorgelagert: Terulau, Slang, Pulo 
Tcntalam, Langkawi, Kob Samuie, Koh 
Penam, Lantar. Das ausgesprochene 
Monsunklima Thailands verursacht eine 
Regenzeit von Mai bis Oktober, eine 
Trockenzeit von November bis Februar. 
Die jährliche Regenmenge beträgt durch¬ 
schnittlich 1187 mm, je nach der Höhen¬ 
lage sehr unterschiedlich. Die Tempera¬ 
turen sind das ganze Jahr hindurch hoch. 
Der wärmste Monat ist der April (28,8° C), 
der kälteste Monat der Dezember (23,8° G). 


Bevölkerung 


Thailand umfaßt 513 447 qkm mit einer 
Bevölkerung von 15 206000; durchschnitt¬ 
lich leben 30 Einwohner auf 1 qkm. Die 


Hauptstadt Bangkok zählt 085000 Ein 
wohncr. 

Die Bevölkerung wächst durchschnill 
lieh jährlich um 2,9 vH. 


Geschichte 

Staatsbildung im 14. Jahrhundert. Im 1608 Verbindung mit Frankreich durch 
16. und 17. Jahrhundert Berührung Siams Gesandtschaften, dann wieder Abschluß 
mit Portugiesen und Hollundern, 1002 bis gegen europäische Einflüsse bis Mitte 


Thailand 


» ' luhrhundert. Seil 1826 Unterwerfung 
i m loser Abhängigkeit von Siam 

• t« I.. ii.lrn malaiischen Staaten durch Kng- 
InImI In den sechziger Jahren des 19. Jahr- 
•MindiTls Eroberung von Cochinchina 

• IiiitIi Frankreich. Gebietsabtretungen in 

• len Grenz Verträgen mit Frankreich 1893 

I ältliches Mekongufer), 1904, 1907, mit 
Giolthritannien 1909. 22. 7. 1917 Kriegs- 

• iklArung an das Deutsche Reich; Unter¬ 
en Imrr des Versailler Vertrages. 24.6. 
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1939 Annahme des Namens Thailand. Sep¬ 
tember 1910 Forderung auf Revision der 
Grcnzvcrlrägc an Indochina; 21. 1. 1941 
japanisches Vcrmiltlungsangcbot in den 
ausgebrochenen Feindseligkeiten; im Frie¬ 
densvertrag 9. 5. 1941 Gewinn von Teilen 
Ft anzösisch-Indochinas (Mekongufergrbiel). 

21. 12. UHL Bündnisvertrag mit Japan. 
25. 1. 1942 Kriegserklärung an GrolJbri- 
lannien und die Vereinigten Staaten. 


Verfassung 


Königreich. Erb-Monarchie im Hause 
Vhakri. Verfassung vom 10. Dezember 

1932. 

Der König hat den Oberbefehl über die 
Wehrmacht und ist Oberhaupt der buddhi¬ 
stischen Kirche. Fr hat das Recht, das 
l'urlament aufzulösen, ernennt den Präsi¬ 
denten und die Mitglieder des Staalsrates 
mul aus deren Mitte mit Zustimmung des 
Parlaments die Minister. 

Die vollziehende Gewalt wird durch den 
Siuatsrat ausgeübt, der aus 14 bis höch¬ 
stens 24 Mitgliedern besieht. Sein Präsi¬ 
dent übt zugleich die Aufgaben eines 
Ministerpräsidenten aus. Slaatsrat und 
das aus der Mitte des Staalsrates gebil¬ 


dete Ministerkabinett sind für ihre Amts¬ 
führung dem Parlament verantwortlich; 
ein Mißtrauensvotum zwingt jedes der 
beiden Organe oder den davon betroffenen 
Minister zum Rücktritt. 

Das Parlament besteht aus einer ein¬ 
zigen Kammer; seine Mitglieder werden 
in allgemeiner, direkter und geheimer 
Wahl von allen über 20 Jahren alten 
Männern und Frauen auf 4 Jahre gewählt. 
Wählbar sind nur Personen, die selbst 
das aktive Wahlrecht besitzen und der 
Nationalen Volkspartei angehören. Dem 
Parlament steht die Gesetzgebung zu; 
jedoch hat der König ein suspensives 
Vetorecht. 


Wirtschaft 


Thailand ist ein Agrarland, in dem 
80 vH der Bevölkerung im Ackerbau tätig 
lind. — Landwirtschaft: Haupt- 
produkle und Anbauflächen 1938: Reis 
2943389 ha, Kautschuk 105300 ha, Kokos 
Ml 101 ha, Erbsen 11038 ha, Tabak 10620 ha, 
Mais 8732 ha, Baumwolle 8027 ha, Soja- 
Imimen 6008 ha, Sesam 968 ha, Pfeffer 
779 ha. — Viehbestand: Die Vieh¬ 
zucht dient vorwiegend Transportzwecken. 
1938: 385600 Pferde, 5711700 Rinder, 
•»511200 Wasserbüffel, 10723 Elefanten 
(1936). — Forstwirtschaft: Der 

Waldbestand nimmt ca. 70—80 vH der 
Gesamtfläche ein. Besonders Ausbeutung 
der Tiekholzbcstände; die gesamte zur 
Ausbeutung verpachtete Fläche betrug 
1936/37: 6379 000 ha, der Tiekholzeinschlag 
im gleichen Zcitruum 173 991 cbm. Der 
llauptanteil bei der Ausbeutung liegt mit 
88 vH bei ausländischen Gesellschaften, 
mit 7 vH bei thailändischen Privatgesell- 
M'huflen. 5 vH befinden sich in Regie¬ 


rungsbesitz. — Bergbau: In größeren 
Mengen findet sich in Thailand Zinn und 
Wolfram, ferner Salz. Andere Mineralien 
(Eisen, Kupfer, Zink, Blei) sind nur 
geringfügig vorhanden; dasselbe gilt für 
Kohle und Erdöl. Die Produktion betrug 
1938: Gold 130 kg, Zinn 14 704 t. Wolfram¬ 
erz 251t, Salz 156 000 t. — Industrie: 
Zwei Hauptindustrien: die Reismühlen- 
und die Sägemühlenindustrie. Thailand 
zählt 136 Reismühlcn, davon 75 in Bang¬ 
kok, und 12 Sagemühlen; ferner gibt es 
Ölmühlen (Kokosöl), Konservenfabriken, 
eine Textilfabrik und eine Seidenspinnerei. 
Außerdem bestehen Fabriken zur Her¬ 
stellung von Zement, Streichhölzern, Sei¬ 
fen, Zigaretten. Die Regierung fördert die 
industrielle Entwicklung des Landes unter 
Zurückdrüngung fremden, vornehmlich 
chinesischen, Einflusses. — Handel: 
Der Handel liegt fast ausschließlich in 
ausländischen Händen. — Außenhan¬ 
del: Thailand treibt vornehmlich See- 


13 Jahrbuch für auswärtige Politik 
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handcl; die Handelsbilanz isl aktiv. Ge¬ 
samteinfuhr (1938/39): 129631000 Bäht. 

Gesamtausfuhr (1938/39): 204 422000 Bäht. 
— Ilaupleinfulir waren: Maschinen, 
Metall- ii. Baumwollwaren, ülc, Kohle, 
Zucker. — Hauptausfuhrwaren: 
Meis, Zinn, Gold, Silber, Kautschuk. — 
Hauptei nfuhrländer 1938/39: Singa¬ 


pur, Japan, Großbritannien, Hongkong, 
Penang, Deutsches Reich. — Haupt 
uusfuhrländer: Singapur, Penang, 
USA, Hongkong, Deutsches Reich, Nieder¬ 
lande. — Währung: Parität 100 Bäht =* 
185,722 RM. Jahresdurchschnitt 1938 = 
112,495 RM. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Die bud¬ 
dhistische Staatsreligion, der 95°/* der Be¬ 
völkerung angehören, isl in Form der 
zwei Sekten der Mahanika und Dharmayu- 
Ihika vertreten (M. 150 260 Priester und 
17 100 Klöster, D. 4500 Priester und 250 
Klöster); 1 Fürst-Primas, der vom König 
ernannt wird, 4 Patriarchen. Moham¬ 
medaner 626900 (d. i. !•/•). Christen 69 200; 
apostolisches Vikariat in Bangkok. — 
Kulturgeschichte: Die auf religiöse 
und juristische Stoffe beschränkte alte 
Literatur steht unter indischem Einfluß. 
Bedeutsame Übertragungen indischer Sa¬ 
gen der Frühzeit. Hervorragenden Ruf 
genossen der Geschichtsschreiber Khun 
Luang Ha Wat (um 350) und der als 
Dichter tätige König Trailok (1448—1488). 
Seit Ende des 19. Jahrhunderts plan¬ 


mäßige Übernahme abendländischer Kul¬ 
tur. — B i 1 d ii n g s - und Schulwesen: 
Die Regierung hat den Kampf gegen das 
1935 noch über 65*/* betragende Analpha¬ 
betentum planmäßig aufgenommen, wobei 
ihr die Schulreform von 1937 wirksame 
Hilfe leistet. 1937 bestanden 2479 Schulen, 
1 Lehrerseminar, 1 militärische Akademie, 
sowie die Universität Bangkok (Chulalan- 
karana Universität). — Bibliotheken, 
Museen: Nationalbibliothek und Natio¬ 
nalmuseum in Bangkok. — Presse: 
Führende Tageszeitungen: ,,Tong Guan“, 
„Jit Po", „Nangsue Bimb Th'ai" (offi¬ 
zielles Blatt). Bis 1942 außerdem ,,Bang¬ 
kok Times" und „Bangkok Chronlcle“ 
unter englischem Einfluß. —- Rundfunk: 
Radiosendeslation in Phrakanong. — 
Landessprache: Siamesisch. 


Deutsche Vertretung in Thailand 

Gesandtschaft: 

Bangkok, Surisak Road 1074. Konsularischer Amtsbezirk: Thai- 

Dr. Wendler, Gesandter. land - 

Oberst Scholl, Militär- und Luft- 
attach6. 


Vertretungen non Thailand in Deutschland 

Gesandtschaft: 

Berlin-Dahlem, Podbielski-Allee 1; Urasasna Joudhin, Gesandter. 
F.: 89 68 51. 


Konsulate: 


Berlin C 2, Neuer Markt 8-12; 

F.: 5257 36. 

Otto Hagedorn, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Preuü. Prov. Bran¬ 
denburg, Pommern, Ostpreußen 
und Schlesien. 

Bremen, Contrescarpe 13; F.: 25686. 
O. II. Bernhard, Konsul. 


Amtsbezirk: Bremen und sein 
Staatsgebiet; preuü. RBz. Osna¬ 
brück, Stade und Aurich; Land 
Oldenburg. 

Hamburg 1, Monckebergstr. 9; 

F.: 33 6166. 

Adolf Link , Konsul. 

Amtsbezirk: Hamburg und sein 
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'hmUgcbict; Länder Mecklen- 
11111 tf, Itraunschweig, Lippe und 
hmiiuburg-Lippe; preuß. Prov. 
lileswig-IIolslein; preuß. Prov. 
IlminoveV mit Ausnahme der RBz. 
Huinhrück, Stade und Aurich. 

ItlMii, Agrippastr. 9; F.: 2294 14. 
Heinrich W. Blanckc, Konsul. 
Vinl.shc7.irk: Preuß. Rheinprovinz, 
Prov. Westfalen und Hessen-Nas- 
.iiii mit Ausnahme des Kreises 
Schmalkalden; Land Hessen. 

Leipzig. 

. . . Konsul. 


Amtsbezirk: Länder Sachsen, An¬ 
halt und Thüringen (einschl. der 
preuß. Enklaven); preuß. Prov. 
Sachsen. 

München, Widenmayerstr. 31; 

F.: 2 77 92. 

Emil Schlemmer, Konsul. 
Amtsbezirk: Länder Bayern, 

Württemberg und Baden; preuß. 
Hohenzollernsche Lande. 

Wien-Klosterneuburg, Gschwendt 1 
(Gschwcndtschlößl); 

F.: Klosterneuburg 2163. 

Erwin Müller , Konsul. 
Amtsbezirk: Ostmark. 


BUclier über Thallaud 

l (i. I). Campbell: Siain in the XXth Century. London 1902. 

Wilhelm Credner: Siam, das Land der Tai. Kinc Landeskunde. Stuttgart 1935. 

Willi. Fr. Gordon: Thailand, das neue Siam. Leipzig 1941. 

W A. Graham: Siam. A Handbook of practical, commercial and political Information. 
2 Bände. London 1921. 

Walter Trittei: Thailand. Kleine Auslandskunde, Berlin 1912. 

W A. R. Wood: A History of Siam. London 1926. 


Türkei 

(Tiirkiye) 

Staatsoberhaupt: Präsident Ismel Inönii, General. 
Ministerpräsident: Dr. Refik Saydam. 

Außenminister: Sükrii Saracoglu. 

Hauptstadt: Ankara. 

Nationalhymne: „Korkma! Söninez hu safaklarda yüzen al sancak.“ 


Land 


Die Türkei liegt geographisch zwischen 
N 42° 10' n. Br., S. 36° 05' n. Br., 0. 44° 48' 
ö. I.., W. 26° 03' ö. L. Bei einer Aus- 
dc hnung von 1600 km von \V. nach O. und 
•Ml km von N. nach S. besitzt das Land 
nur 2419 km Landgrenzen und 6130 km 
Meeresgrenzen. Die Türkei stellt die Fest- 
luudbrücke zwischen Südosteuropa und 
Asien dar; doch liegen nur 3*/u des Ge¬ 
bietes auf europäischem Boden, während 


der lluupttcil des Staates auf die Halb¬ 
insel Kleinasien entfällt. Im N. grenzt das 
Land an Griechenland, Bulgarien, das 
Schwarze Meer und die Sowjet-Union, im 
S. an das Mittelmcer, Syrien und Irak, 
im W. an das Ägäische Meer, im 0. an 
den Iran. Außer dem europäischen und 
vorderasiatischen Festland umfaßt die 
Türkei noch die Inseln im Marmara- 
Mcer und die Inseln Imbros und Tenedos, 


I.r 
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sowie das Sandschakgebiet. Der euro¬ 
päische und asiatische Teil werden in¬ 
folge des im Quartär erfolgten Einbruches 
des Ägäischen Meeres und der Über¬ 
flutung der Flußläler des Bosporus durch 
die Meerenge der Dardanellen, das Mar¬ 
marameer und den Bosporus voneinander 
getrennt. Landschaftlich gehört die Türkei 
zum eurasiatischen Faltengürtel, mit Aus¬ 
nahme der Südostecke, die dem arabischen 
Tafelland zuzurechnen ist. Im ganzen ge¬ 
sehen ist die Türkei ein Hochland mit 
herausgehobenen stark gegliederten, buch¬ 
tenreichen, die Küste steil abdachenden 
Bandgebirgen. Wir unterscheiden sieben 
Landschaftsgebicle: 1. die Steppentafel von 
Türkisch-Thrazien mit den Gebirgszügen 
Islrandscha-Dagh (Magiada 1035 m); 2. das 
Gebirgsland Westanatoliens mit tiefen 
Grabentülern; 3. das der Küste parallel¬ 
laufende Gcbirgslund Nordanatolien; 4. das 
durch die zerklüfteten Taurus-Ketten, die 
pisidischcn Seengebiete und die fruchtbare 
Aufschüttungsebene Kilikiens gekennzeich¬ 
nete Südanutolicn; 5. das von kleinen 
ßergzügen, aufgesetzten Vulkanen und 
Salzseen durchzogene Stcppcnhochlnnd 
Mittelanatoliens; 6. das die *1000 m-Grcnze 
übersteigende, gleichfalls vulkanbesetzte 
Gebirgsland der östlichen Türkei mit dem 
Hinbruchsbccken des Wansecs; 7. den von 
verschiedenen Sleppentafeln und kleinen 
Höhenzügen durchzogenen SO. Die höch¬ 
sten Erhebungen liegen auf asiatischem 
Gebiet: Demirkasyk (3910 m), Erdschias 
Dagh (3575 m), Allak Akber (3174 m) und 


Ala Dagh (3050 in). Die Bergspitzen lauf 
europäischem Boden (Magiada 1035 m, 
Pirgos 923 in, Demir Kapu 748 in) erreichen 
nur knapp die 1000 m-Grenze. 

Die Entwässerung der europäischen Tüi 
kei geschieht durch das Flußsystem von 
Eigene und Maritza. Der SO. der asiali 
sehen Türkei gehört zum Einzugsgebiet 
von Euphrat und Tigris; der N.wird durch 
den ins Schwarze Meer mündenden Kisil 
Irmak (1400 km) und Sakaria, sowie zahl¬ 
reiche Küstenflüsse entwässert. Die Haupt 
Wasserader des W. ist der Mendcres; der 
S. hat ungezählte kleine Küslenflüsse auf¬ 
zuweisen. Das Innere des asiatischen Hoch¬ 
landes ist zum Teil abflußlos und begünstigt 
besonders dort die Seenbildung. Der größte 
See ist neben dem Wansee der Salzsee Tuz 
Gölü. Ferner sind erwähnenswert die Bin¬ 
nenseen Bcjschehir Göl, Egerdir, Ssoghla, 
Ja In Göl und DerkosGöl. Klimatisch unter¬ 
scheiden wir in der Türkei drei Zonen: 
1 . die Küstenlandschaften haben trockene 
Sommer, mäßige Winlerregen; die Schwarz- 
inecrküstc macht eine Ausnahme und hat 
zu allen Jahreszeiten Hegen. 2. Das innere 
Hochland besitzt reines Kontinentalklima, 
starke Temperaturstürze, überaus trockene 
Sommer und leichte Frühsommerregen. 
3 das östliche Bergland steht unter der 
Herrschaft eines kühlen Klimas und hat 
Schneefälle aufzuweisen. Die mittlere 
Jahrestemperatur beträgt etwa 13,7° C. 
Die heißeste Zeit fällt in den August 
(23,6° C), die kälteste Zeit in den Januar 
(5,2° C). 


Bevölkerung 


Die Türkei umfaßt nach der Einglie¬ 
derung des Gebietes von Hatay (Sandschak 
Alexandre! le) 

in Europa 23975 qkm mit 1 386000 Einw., 
in Asien 744761 „ .. 16757000 „ 

Zus. 768730 qkm mit 18143000 Einw. 

Die durchschnittliche Bevölkerungsdichte 
beträgt im europäischen Teil 58 Einwoh¬ 
ner, im asiatischen 23 Einwohner je qkm. 
Im Gesamtstaat kommen durchschnittlich 
24 Einwohner auf 1 qkm. 

In der Hauptstadt Ankara leben 130 000, 
in Istanbul 789 000, in Izmir 180 000 Ein¬ 
wohner. 

Die Bevölkerung wächst durchschnittlich 


jährlich um 2 vH. Von der Gesamtbevöl¬ 
kerung sind 19 vH erwerbstätig; die große 
Mehrzahl der Erwerbspersonen ist in der 
Landwirtschaft tätig. 

Wirtschaftsabteilungen vH der Erwerbs¬ 
personen 


Land- und Forstwirtschaft, 

Fischerei 81,6 

Industrie und Bergbau 8,8 

Handel und Verkehr 4,0 

Öffentlicher Dienst und freie 
Berufe 5,0 

Häusliche und persönliche 
Dienste 0,6 
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Geschichte 


I i IX Jahrhundert Reich der Türken 
in •miiini) in Kleinasien. Seit 14. Jahr- 
I •ihdni Vordringen gegen Byzanz und 
ul . i den Balkan. 1153 Eroberung von 
Hiiiuiliintinopcl. Anfang 16. Jahrhundert 
i , nilir \usdehnung über Vorderasien (Me- 
•<t|M»iiimicn, Syrien) und Afrika (Ägypten, 
hinlM, Algier), in Europa bis Ungarn: 
r* n Belagerung Wiens, 1573 Cypern, 1669 
l\erworben. Nach der Belagerung 
Wiens 1683 Rückgang der türkischen Herr- 
•• hilft. Feldzüge des Prinzen Eugen. 1699 
mi Frieden von Carlowitz Verlust von 
Siebenbürgen, Ungarn, Slavonicn, Kroatien 
io den Kaiser, von Podolien, der Ukraine 
ui Polen. 1718 Verlust des Banats an 
1 ngarn. Im 18. Jahrhundert wcchsclvollc 
Kriege mit Rußland und Österreich. 1812 
Uitrclnng von Bessarabien, 1829 im Frie¬ 
den von Adrianopcl der Donaumündung 
und des Gebiets südlich des Kaukasus 
• n Rullland; Autonomie der Donaufürsten¬ 
himer und Serbiens, Anerkennung der 
I nabhängigkeit Griechenlands. 1811 Lon¬ 
doner Meerengenkonvention (Schließung für 
Kriegsschiffe in Fricdcnszeilcn). 1856 
Neutralisierung des Schwarzen Meeres. 
13 7. 1878 durch den Berliner Vertrag Un¬ 
abhängigkeit Serbiens, Rumäniens, Monte¬ 
negros, Bosnien und Herzegowina unter 
österreichische Verwaltung (annektiert 
1908), Autonomie Bulgariens, mit dem 1885 
vereinigten Ostrumelicn 1908 unabhängig. 
1881 Verlust von Tunis an Frankreich, 
Abtretung von Thessalien und Südepirus 


(1908 von Kreta) an Griechenland. 1882 
Besetzung Ägyptens durch Großbritannien 
(1914 britisches Protektorat). Nach dem 
italienisch-türkischen Krieg 1911—1912 Ver¬ 
lust von Tripolis und der Cyrenaika. Nach 
den Balkankriegen 1912, 1913 Beschrän¬ 
kung des europäischen Besitzes auf Kon¬ 
stantinopel. 2. 8. 1914 Deutsch-türkischer 
Bündnisvertrag: Casus foederis im Falle 
aktiver russischer militärischer Maßnah¬ 
men. 5., 6. 11. 1914 Kriegserklärungen Eng¬ 
lands und Frankreichs. 12. 11. 1914 Auf¬ 
ruf zum Heiligen Krieg. Im Frieden vof 
Sevres 1920 Abtretung von Palästina, Sy¬ 
rien und Cilicien (dieses 1921 zurück- 
crhaltcn), Bestätigung der englischen 
Herrschaft über Cypern, Ägypten und 
Mesopotamien (Irak) an Großbritannien. 
Nach dem griechisch-türkischen Krieg im 
Frieden von Lausanne 1923 Aufhebung der 
die Souveränität beschränkenden Bestim¬ 
mungen von Sevres, Rückgabe von Osl- 
thrazien mit Adrianopcl durch Griechen¬ 
land. Am 29. 10. 1923 Ausrufung der Türki¬ 
schen Republik unter Mustafa Kemal, 1935 
Atatürk, gestorben 1938. Das Mossulgcbict 
1926 zu Irak. 1939 Abtretung des Sand- 
schak-Alexandrcttc durch Frankreich. Im 
Abkommen von Montreux 1936 Beseitigung 
der Entmilitarisierung und Internalionali- 
sierung der Meerengen, Schließung für 
Kriegsschiffe bei Neutralität der Türkei. 

19. 10. 1939 Beistandspakt mit Frankreich 
und Großbritannien; Neutralitätserklärun¬ 
gen 23. 6. und 9. 12. 1911. 


Verfassung 


Freistaat. Verfassung vom 20. April 1924, 
•bgcänderl am 20. 5. 1928 und 6. 12. 1931. 
Einheitsstaat in 63 Kreise cingttcilt, die 
auch Sclbstverwaltungskörpcrschaften sind, 
an deren Spitze als Leiter der staatlichen 
Verwaltung ein Gouverneur und als Trä¬ 
ger der Selbstverwaltung erwählte Körper¬ 
schaften stehen. 

Der Präsident wird mit einfacher Mehr¬ 
heit von der Nationalversammlung ge¬ 
wählt; Wiederwahl ist zulässig. Er ver¬ 
tritt den Staat nach außen und innen und 
bat den Oberbefehl über die Wehrmacht. 
Er besitzt ein suspensives Veto gegen von 
der Nationalversammlung beschlossene Ge¬ 
setze, das durch nochmaligen einfachen 
Beschluß der Nationalversammlung be¬ 
seitigt wird. 


Die vollziehende Gewalt liegt bei der 
Regierung, die durch den .Ministerrat ge¬ 
bildet wird. An seiner Spitze steht der 
vom Präsidenten ernannte Ministerpräsi¬ 
dent, der seinerseits die Minister bestellt. 
Die so gebildete Regierung hat dann 
innerhalb einer Woche die Vertrauens¬ 
frage an das Parlament zu stellen. 

Das Parlament, die Nationalversamm¬ 
lung, besteht aus einer einzigen Kammer 
mit 429 auf I Jahre gewählten, mindestens 
30 Jahre alten Mitgliedern männlichen 
oder weiblichen Geschlechts; sic werden 
in allgemeiner, geheimer Wahl aller über 
21 Jahre aller Bürger gewählt. Neben der 
einfachen Gesetzgebung hat die National¬ 
versammlung auch das Recht der Ent¬ 
scheidung über Krieg und Frieden, über 
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den Abschluß von Staatsverträgen, sic 
kann auch jederzeit die Akte der Regie¬ 
rung überprüfen und diese selbst absetzen; 
sic ist allein berechtigt, den Präsidenten 
wegen Landesverrats zur Verantwortung 
zu ziehen und abzuurteilen. Verfassungs¬ 
änderungen, ausgenommen solche die 
Staats form betreffende, die unabänderlich 
ist, müssen von mindestens V» aller Abge¬ 
ordneten verlangt und von mindestens 
*/j der Abgeordneten angenommen sein. 
Einem von der Nationalversammlung ein¬ 


gesetzten Rechnungshof obliegt di* Pi ft 
fang aller Staatseinnahmen und -au. 
gaben. 

Staalstragcnde Partei ist die durch 
Dekret des Staatspräsidenten im Jahrr 
1923 geschaffene „Volkspartei“, hervor- 
gegangen aus der „Vereinigung für die 
Verteidigung der nationalen Rechte". Da 
neben die zeitweise aufgelöste und durch 
den Staatspräsidenten Ismet Inönü wieder 
ins Leben gerufene offizielle Oppositions 
Partei der „Unabhängigen". 


Wirtschaft 


Das Land ist in erster Linie ein Bauern¬ 
land; auf Grund der Regierungsmaßnahmen 
(Abschaffung der steuerlichen und fis¬ 
kalischen Lasten, Aufteilung von Staats¬ 
gütern usw.) erhebliche Steigerung der 
Erträge. — Landwirtschaft: 80*/# der 
Bevölkerung lebt von der Landwirtschaft. 
Anbauflächen 1938 in 1000 ha: Getreide 
7330, davon Weizen 3813. Gerste 1983; 
Baumwolle 275; Tabak 81; Sesam 58. — 
Ernten 1938 in 1000 t: Weizen 4265, Gerste 
2401, Rosinen 85, Feigen 34, Haselnüsse 
22,9; Olivenöl 33,8; Sesam 25,8; Tabak 70,6; 
Opium 242; Baumwollfascr 60 (1937), 
ßaumwollsamcn 120 (1937). — Vieh¬ 
bestand 1938 in 1000 Stck.: Pferde 651; 
Esel und Maulesel 1166; Rindvieh 7170; 
Schafe 17 752; Ziegen 12535. — Forst¬ 
wirtschaft: Waldflächc 9,3 Mill. ha, 
davon 2 Mill. ha Hochwald. — Bergbau: 
Große Steinkohlenlager im Becken von 
Ercgli-Zonguldak an der Küste des Schwar¬ 
zen Meeres. Geschätzte Vorräte über 
2 Milliarden t. Außerdem Braunkohle- 
(clwa 70 Fundorte) und Eisenerz-Vorkom¬ 
men (Vorräte etwa 15—20 Mill. t). Förde¬ 
rungsziffern 1938 in 1000 t: Steinkohle 
2589; Braunkohle 129; Zement 267; Eisen¬ 
erz 71; Chromerz 208; Zinkerz 17; silber¬ 
haltiges Bleierz 7,5. — Industrie: Der 
Staat strebt stärkere Industrialisierung an. 
Diese Förderung kam außer der Vcr- 
brauchsgülcrindustric besonders der Minen-, 
Textil-, Papier- und Glasindustrie zugute. 


Einige Erzeugungsziffern 1938: Zucker 
42526 t, Tabakwaren 13 168 t, Alkohol 
4 558 000 Liter. — V e r k c h r : Eisen¬ 
bahnen 7864 km (1935/36), Landstraßen 
38 700 km (1937), Handelsflotte 220636 BRT. 
(1938). — Außenhandel (überblick 

1938): Gesamteinfuhr 149,8 Mill. £tq. — 
II a u p t c i n f u h r p r od u k t c in 1000 t 
(Mill. £tq): Kaffee, roh 5,3 (1,5); Zucker 
62,1 (4,2); Eisen, Stahl und Erzeugnisse 
daraus — (3,4); Maschinen und Kessel — 
(23); Baumwollgcwcbc 12,2 (17,1); Baum¬ 
wollgarn 6,3 (5,2). — Hauptausfuhr- 
Produkte in 1000 t (Mill. £lq): Gerste 
123,9 (5,2); Rosinen 83 (14,3); Feigen 41,3 
(5,6); Haselnußkcrne 22,7 (12,2); Olivenöl 
4,4 (1.5); Tabakblätter 42,1 (39,3); Opium 
112 t (1,0); Baumwolle 26,2 (10,2); Kohle 
342 (2,0); Chromerz 208 (5,1). — Haupt¬ 
einfuhrländer in Mill. £tq: Deutsches 
Reich 70,4; Großbritannien 16,8; USA 15,7; 
Italien 7,1; UdSSR 5,9; Tschechoslowakei 
5,8; Belgien2,4; Frankreich2,0. — Haupt¬ 
ausfuhrländer in Mill. £tq: Deutsches 
Reich 62,2; USA 17,8; Italien 14,6; UdSSR 5,1; 
Tschechoslowakei 5,0; Großbritannien 4,9; 
Frankreich 4,8; Belgien 2,6. — Währung: 
Parität 1 türk. £ = 1,984 RM. Monats¬ 
durchschnitt November 1911: 1 türk. £ = 
1.980 RM. — Wirtschaftsbeziehun¬ 
gen zu Deutschland: am 9.10.1941 
schloß das Deutsche Reich mit der Türkei 
ein Wirtschaftsabkommen ab, das den 
Warenaustausch bis zum 31. 3. 1913 regelt. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Moham¬ 
medanisch (vorwiegend Schiiten) 13270000, 
orthodox 110 000, katholisch 40000, prote¬ 
stantisch 7000, jüdisch 82000. —Geistes- 
geschichle: Das geistige Leben der 


Türkei steht im Zeichen der Besinnung 
auf die eigenständigen Kräfte der Nation. 
Nach jahrhundertelanger Nachahmung ara¬ 
bischer, persischer und später französi¬ 
scher Vorbilder hat die jungtürkische Be- 
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Mf.imu (Ibrahim Schenasi, Kcmnl Bei, 
Mal ul llnkk Hamid, Ziya Gök Alp u. a.) 

.. nif türkische Sprache und natio- 

Mb 1 Motive bedachten Literatur zum 
Muh libruch verholfcn. Im Verein mit der 
l'.io op.iisierung der türkischen Kultur 
iho li die Kemal’schc Politik, die gleich- 
••IIlU auch die überlieferte geistige Vor¬ 
bei i nchnfl des mohammedanischen Klerus 
hu Urkdrängte, ist aus dieser Wurzel der 
(ml. Isclic Kulturnalionalismus der Gegen- 
hhiI hervorgegangen. — Kunstge- 
*• i buhte: Die bedeutendsten künslle- 
ilMlien Leistungen gehören der früh- 
bw mimischen Periode (Sophienkirche in 
I lunbul um 535) und der Blütezeit des 
•"Utuinischcn Reiches im 16. Jahrhundert 
m (Kuppel moschccn des Baumeisters 
Mnan, gesl. 1587); das mohammedanische 
Verbot figürlicher Darstellungen hat die 
I ul Wicklung der dekorativen Kunst, ins¬ 
besondere des kunstgewerblichen Orna¬ 
ments (Keramik, Tcppichknüpferci usw.) 
gefördert. — Bildungs- und Schul¬ 
wesen (1039): Volks- und Mittelschulen 
•taatl. 8155, privat 124; höhere Schulen 
•laatl. 37, privat 32; Berufsschulen 11; 
Lehrerbildungsanstalten 3. Im Jahre 1935 
wurden von 1 316281 schulpflichtigen Kin¬ 
dern 647 501 tatsächlich durch die Volks¬ 
schule erfallt. 2 Universitäten in Istanbul 
und Ankara, landwirtschaftliche Hoch¬ 
schule in Ankara, Technische Hochschule 


bei Istanbul (die beiden letzteren vor¬ 
wiegend nach deutschem Muster). Außer¬ 
dem bestehen (1937) 3 deutsche, 5 italieni¬ 
sche, 8 französische, 2 englische, 3 ame¬ 
rikanische, 1 bulgarische und 1 iranische 
Schule. — Museen und Bibliothe¬ 
ken: Arkeoloji Muzesi in Istanbul und 
Ankara; Topkapu, Ajosofja, Askcri Muzesi 
in Istanbul, Etnografja M. in Ankara. Uni¬ 
versitätsbibliothek, Sulcimanijek Kütüpha- 
nesi in Istanbul. — Hundfunk: Sender 
in Istanbul, Ankara, Etimesul bei Ankara. 
— Presse: Führende Zeitungen: Rcsmi 
Gazela, Ulus, Cumburiyet, lkdam. Tan. 
Aksam. Vakit, Valan u. a.; Zeitschrift Yedi 
Gün. — Kulturpolitik: Der plan¬ 
mäßigen Bildungspolitik der Regierung 
ist cs gelungen, das Analphabetentum, das 
1914 noch 91®/. betrug, auf 50-60*/. (1939) 
herabzudrücken. Türkisch-französisches 
Kulturabkommen 1935. Gesellschaft zur 
Erforschung der türkischen Geschichte 
und Türkischer Sprachverein zum Zweck 
der kulturellen Stärkung des Xalional- 
bcwußtscins. — Kulturaustausch 
mit Deutschland: Archäologisches 
Institut des Deutschen Reiches in Istanbul. 
2 deutsche Schulen in Istanbul. 1938 wur¬ 
den 108 deutsche Werke ins Türkische 
übersetzt. — Nationale Feiertage: 
30. August Gedenktag des Befreiungs¬ 
krieges; 29. Oktober Tag der Republik. 


Regierung 

Ministerpräsident: I)r. Rcjik Saydain. — Außenminister: Siikrii Snracoglu. 

— Minister für nationale Verteidigung: General Ali Riza Artunkal. — 
Justizininister: llasan Mcncmcncioglu. — Innenminister: Fikri Tüzer. — 
Finanzminister: Fuat Agrati. — Unterrichtsminister: Hasan Ali Yucel. — 
Minister für öffentliche Arbeiten: General Ali Fuat Cebesoy. — Wirt- 
schaftsministcr: Sirri Dag. — Minister für Hygiene und soziale Fürsorge: 
Dr. Hulusi Alatas. — Minister für Zölle und Monopole: Raif Karadcniz. 

— Landwirtschaftsminister: Muhlis Erkmen. — Verkehrsminister: Admi¬ 
ral Fahri Engin. — Handclsministcr: Mümtaz ökmen. 


Deutsche Vertretungen in der Türkei 

Botschaft: 

Ankara. 

von Papen, Botschafter. 

I)r. Kroll , Botschaftsrat mit der 
Amtsbezeichnung Gesandter. 


Generalmajor Rohdc t Militärattache. 

Konteradmiral von der Marwitz , Ma- 
rineattachö (Dienstsitz Istanbul), 
zugleich für Rumänien und Bul¬ 
garien. 
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Oberst Morell, Luftattachc. kara, Tschankiri, Tschorum. Kay- 

Konsularischer Amtsbezirk: Türkei. seri, Kirschehir und Yozgat. 
Engerer Amtsbezirk: Vilayets An- 

Konsulatc: 


♦Adana. 

(komm, verw.), Konsul. 
Amtsbezirk: Vilayets Bitlis, Diyar- 
bekir, Elaziz, Gaziantep, Hakkäri, 
Itschel, Malatya, Marasch, Mardin, 
Musch, Mersin, Nigde, Seyhan, 
llrfa, Van und Hatay. 

*1 skenderun (Alexandrette). 
(komm, verw.), Vizekonsul. 
Amtsbezirk: Hatay. 

♦Istanbul (Konstantinopel), Boule¬ 
vard Ayaz Pascha. 

Ferdinand Seiler, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Vilayets ßalikesir, 
Biledschik, Bolu, Bursa, Tscha- 
nakkale, Edirne, Eskischchir, 
Istanbul, Kastamonu, Kirklareli, 


Kodschaeli, Sinop, Tekirdag und 
Zonguldak. 

♦Izmir (Smyrna), ßirindschi Kor¬ 
don 260. 

Holstein, Konsul mit der Amts¬ 
bezeichnung Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Vilayets Afyon-Kara- 
hisar, Antalya, Aydin, Burdur, 
Denizli, Isparta, Izmir, Konya. 
Kütahya, Manisa und Mugla. 

♦Trabzon (Trapczunt). Iskender Pa¬ 
scha, Kcscbisch bayiri 379. 
(komm, verw.), Konsul. 
Amtsbezirk: Vilayets Agri, Bingöl, 
Amasya, Dschoruh, Erzincan, Er- 
zurum, Giresun, Gümüschhane, 
Kars, Ordu, Rize, Samsun, Siirt, 
Sivas,Tokat,Trabzon und Tunceli. 


Sonstige diplomatische Vertretungen in Ankara 


A l g h a n i s I a n. Botschaft, Gazi Mu¬ 
stafa Kemal Bul.: Botschafter Feyz 
Mohammed Han. 

A g y p t e n. Gesandtschaft, (.'.ancaya 
Cad. 305: Gesandter Abdul Rah- 
man Hakki lieg. 

Argentinien. Gesandtschaft, Se- 
lanik Cad. 02: Gesandter Carlos 
Rrebbia. 

B e I g i e n. Gesandtschaft, Atatürk 
Bul. 289:. 

Brasilien: Gesandter C. Celso de 
Ouro Preto (Bukarest). 

B u I g a r i e ii. Gesandtschaft, Yeni- 
sehri özenli Sok. 18: Gesandter 
Sauu Kiroff. 

C h ile. Gesandtschaft, Yüksel Cad. 6: 
Gesandter llector Rriones Luco. 

('. h i n a. Gesandtschaft, Gazi Mustafa 
Kemal Bul. Yenisehir: Gesandter 
I)r. Peng-Chun-Cliang. 

1) ii n e in a r k. Gesandtschaft, Ismet 
Inönü Cad. 51: Gesandter Sven 
Peter Duurloo. 


F i n n I a ii d. Gesandtschaft, Kaval- 
klidere Giines Sok. 3: Gesandter 
Raron A. S. Yrjö-Koskincn. 

F r a n k r ei c h. Botschaft, Kaval- 
kliderc: Botschafter Jean Hellen. 

Griechenland. Botschaft, Ata- 
türk Bul.:. 

G r o ß b r i t a n n i e n. Botschaft, (an- 
kaya M. Mukuk Cad. 11—12: Bot¬ 
schafter //. Knatchbull-Hugessen. 

Irak. Gesandtschaft, (jankaya Cad.: 
Gesandter Sabih Nejib. 

Iran. Botschaft, Kavalklidcre: Bot¬ 
schafter Anouchiravan Sepahbodg. 

Italien. Botschaft, Kavalklidcre: 
Botschafter Ottavio de Peppn. 

Japan. Botschaft, Gankaya Cad.: 
Botschafter Sho Kurihara. 

Mexiko. Gesandtschaft. 

Niederlande. Gesandtschaft, Can- 
kaya Cad.:. 

Norwegen. Gesandtschaft, Atatürk 
Bul. 259—271:. 
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i 01 I ii g ii 1. Gesandtschaft, Ankara 
i ilsur: Gesandter Francisco de 
i nl heims y Menezes. 

M ii m ii n icn. Gesandtschaft, Alatiirk 
llnl.: Gesandter Alexander Tele - 
iiuiquc. 

• h w e d e n. Gesandtschaft, Kaval- 
klidere: Gesandter Einar Modig. 

»iliwciz. Gesandtschaft, Qankaya 
End.: Gesandter Etienne Lnrdy. 

'•nw jet-Union. Botschaft, Can- 


kaya Cad.: Botschafter Sergei 
Vinogradov. 

Spanien. Gesandtschaft, Cankaya 
Cad. 85: Gesandter Don Pedro 
de Trat y Soutzo , Marques de Prat 
de Xantouillet. 

Ungarn. Gesandtschaft, Cankaya 
Cad.: Gesandter Janos Vörnle. 

Vereinigte Staaten von Ame¬ 
rika. Botschaft, Kavalkliderc: 
Botschafter Laurence Stein¬ 
hardt. 


Türkische Vertretungen in Deutschland 

Botschaft: 

Merlin W 35, Tiergartenstr. 19; B. flüsrev Gerede , Botschafter. 

22 43 58, 215051. 

Konsulate: 


Berlin NW 87, Klopstockstr. 35; 
l\: 390758. 

.. Generalkonsul. 

Amtsbezirk: PrcuB. Prov. Bran¬ 
denburg, Pommern, Ostpreußen, 
Schlesien,Sachsen und die Hohen- 
zollernschen Lande; RBz. Trop- 
pau. 

Hamburg, Mittelweg 55; 

I**.: 5535 65. 

., Generalkonsul. 

Amtsbezirk: Hamburg und Bre¬ 
men; preuß. Prov. Schleswig- 
Holstein, Rheinprovinz, Westfa¬ 
len, Hannover und Hessen-Nassau; 
Länder Württemberg, Baden, Hes¬ 
sen, Thüringen, Mecklenburg, Ol¬ 
denburg, Braunschweig, Anhalt, 
Lippe und Schaumburg-Lippe; 
Saarland; baycr. Rheinpfalz. 

Bremen, Obernst r. 41/43; 

T.: 2 24 11. 

Heinrich Ohlendorf , Konsul. 
Vmtsbezirk: Bremen und sein 
Staatsgebiet; preuß. Prov. Hanno¬ 
ver; preuß. RBz. Minden; preuß. 
Kreis Tecklenburg; Länder Olden¬ 
burg, Braunschweig, Lippe und 
Schauniburg-Lippc. 


Frankfurt (Main), Arndtstr. 33; 
F.: 7 33 84. 

Hidayet Niyazi Ra pal, Konsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. Hessen- 
Nassau, Rheinprovinz und West¬ 
falen mit Ausnahme des RBz. 
Minden und des Kreises Tecklen¬ 
burg; Land Hessen; Saarland. 

*Prag II, Jungmannstr. 16; 

F.: 7 65 78. 

Irfan Sahit Akga, Konsul. 
Amtsbezirk: Protektorat Böhmen 
und Mähren. 

♦Wien IV, Prinz Eugen-Str. 40; 

F.: U 42367. 

Behcet Sefik özdoganci , Konsul. 
Amtsbezirk: Ostmark; Länder 
Bayern (mit Ausnahme der Pfalz) 
und Sachsen; RBz. Aussig und 
Eger. 

München, Rindermarkt 7-10; 

I)r. Robert Danncmann , General¬ 
konsul. 

Amtsbezirk: Land Bayern mit 
Ausnahme des RBz. Mainfranken 
und der Pfalz. 

Würzburg, Domstr. 70; F.: 43 78. 
Albert Metzing, Konsul. 
Amtsbezirk: Baycr. RBz. Main¬ 
franken. 
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Türkische Handelskammer für Deutschland: 

Berlin W 15, Kurfiirstendnmm 197/98; F.: 913113. 

ßiiclier über die Türkei 

Norbert von Bischof/: Ankara. Eine Deutung des neuen Werdens in der Türkei. Wien- 
München 1935. 

Ilalidc Edib: Turkey faecs West. London 1930. 

11. N. Howard: The Partition of Turkey. 1913—23. Norman, Oklahoma 1931. 

Meinhard Ilübcr: Deutschland und der Wirtschaftsaufbau des Vorderen Orients. Stutt¬ 
gart 1938. 

Gotthard Jäschke: Türkei. Kleine Auslandskunde, Berlin 1941. 

August Ritter von Kral: Das Land Kaniftl Atatürks. Der Werdegang der modernen Türkei. 
2. Auflage. Wien 1937. 

II. Mclzig: Kamäl Atalürk. Untergang und Aufstieg der Türkei. Frankfurt a. M. 1937. 
Dagobert von Mikusch: Gasi Mustafa Kcmal. 2. Auflage. Leipzig 1P35. 
liclmulh von Moltke: Briefe über Zustände und Begebenheiten in der Türkei aus den 
Jahren 1835 bis 39. Berlin 1841. Neueste Ausgabe 1928. 

Carl Mühlmann: Das deutsch-türkische Waffenbündnis im Weltkriege. Leipzig 1940. 

S. Ilaschid: Die türkische Landwirtschaft als Grundlage der türkischen Volkswirtschaft. 
Berlin 1932. 

Kurl Zienike: Die neue Türkei. Politische Entwicklung 1914—1929. Stuttgart 1930. 

J. W. Zinkeisen: Geschichte des Osmanischcn Reiches in Europa. 7 Bände. Gotha 1810—63. 


Tuwa 

(Touva) 

Präsident des Kleinen Chnruldan: Point. 
Ministerpräsident: Churmite-Tachi. 
Hauptstadt: Kyzyl. 


Land 


Tuwa liegt geographisch zwischen N. 
53° 30' n. Br., S. 50° n. Br.. O. 100° ö. L., 
W. 90° ö. L. Das Land grenzt im N. 
und W. an Sibirien (Sowjet-Union), im 
S. und O. an die Mongolei. Tuwa um- 
fallt das in westösllichcr Richtung von 
Bergketten durchzogene Hochlandbecken 
zwischen dem Sajanischen Gebirge im N., 
dem Tannu-Ola-Gcbirge im S. (2300 m). 
Sowohl »las westliche Steppengebiet als 
ganz besonders die östliche Taiga sind 


Tuwa umfafit 165 754 qkm mit einer Be¬ 
völkerung von 72 000; die durchschnittliche 


rauhe, bodenkullurfcindliche Hochflächen. 
Das Land gehört zum Einzugsbecken des 
Jenissei, in den auch die von O. nach W. 
abf liebenden Wasseradern des Chakcm 
und Bcikcm als Ulukem münden. Im NO. 
wie im NW. und SW. haben sich kleinere 
Seen gebildet. 

Die klimatischen Verhältnisse des Lan¬ 
des sind ausgesprochen kontinental. Hei¬ 
lten trockenen Sommern folgen kalte und 
ziemlich schneereiche Winter. 


Bevölkerungsdichte beträgt 0,4 Einwohner 
je qkm. 


Bevölkerung 
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I i Allerer Teil der Mongolei (Uranchni), 
mi .mm lies Vordringen im 19. Jahrhundert, 
"Mahhiingig von China 1912, von Rußland 
NMirklicrl 1914. 1919 von China wieder 
ii Besitz genommen; nach Vertreibung 


der Chinesen durch die Bolschewisten auf 
Grund des Aufrufs der Sowjetregierung 
vom 9. 9. 1921 unabhängige Republik. 
Freundschaflsvcrtrag mit der Mongolei 
Juli 1926. 


Verfassung 


S..wjct-Freistaal. Verfassung vom 24. 
\|n il 1921, der mongolischen nachgcbildel. 
Ihr oberste Staatsgewalt liegt in den Hän¬ 
den des Grollen Rates, welcher sich aus 
Vertretern der Distrikte zusammcnselzt, 
dir durch allgemeine Wahl von den min¬ 
destens 22 Jahre allen Bürgern, mit Aus¬ 
nahme der Angehörigen der Adelsfamilien 
und der Geistlichkeit, gewählt werden. 
Diese Versammlung tritt ein Mal jährlich 
usanimcn und ernennt den Kleinen Rat, 
der 30 Mitglieder umfaßt und seinerseits 


den Vorstand und die 5 Rcgicrungsinil- 
glicder wählt, die ihm verantwortlich sind. 
Der Kleine Rat ist gesetzgebendes Organ 
und tritt vier oder fünf Mal jährlich zu¬ 
sammen; sein Vorstand ist das oberste 
ständige Staatsorgan des Landes. 

Tuwa steht unter dein Schutz der 
Sowjet-Union, welche die Republik auch 
in ihren internationalen Beziehungen ver¬ 
tritt. Freundschaflsvcrtrag mit der Mongo¬ 
lei (1926). 


Wirtschaft 


l.an d w i r t sch a f l: Tuwa ist ein 
Ideales Weide- und Jagdgebiet. So wird 
rs auch vornehmlich von seinen Bewoh¬ 
nern. die als Nomaden bezeichnet werden 
können, genutzt, während der Ackerbau 
nur spärlich betrieben wird, insbesondere 
iiif dem fruchtbaren Boden beiderseits des 
Barlyk, eines Nebenflusses des Kemtchik, 
dessen Wasser durch (noch aus früheren 
/.eilen stammende) Kanäle und Slcin- 
dänimc auf die Fehler geleitet werden. — 
Viehzucht: Vornehmlich in West- 
Tuwa, in dem dicht besiedelten Kcmlschik- 
Grbict betrieben, besonders Rinder, Schafe 


und Ziegen, Yacks und Pferde. 1. Januar 
1929: etwa 172286 Stück Hornvieh. Neben 
Hammelfleisch ist die Milch das wichtig¬ 
ste Nahrungsmittel. — Forstwirt¬ 
schaft: Im Nordwcslcn, im dünnbesie¬ 
delten Todschagebiet, finden sich undurch¬ 
dringliche Laubwälder und ausgedehnte 
Prärien; hier wird das Remitier gezüchtet, 
das besonders als Reil- und Tragtier 
dient. Die Wälder sind reiche Jagd¬ 
pfründe; gejagt werden Pelztiere: Biber, 
Füchse, Wölfe, Eichhörnchen u. a. — 
Bodenschätze: Vorkommen an Gold. 
Silber, Graphit, Eisen, Kupfer und Asbest. 


Bücher über Tuwa 

thuwak: Un Pays de l’Asie peu connu: le Tannu-Touva. Leiden 1928. 
<). Mänchcn-Ilelfen: Heise ins asiatische Tuwa. Berlin 1931. 

(ierriet E. Ulrich: Tuwa. Auswärtige Polilik. Berlin 1942. 
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Ungarn 

(Magyarorszäg) 


Reichsverweser: Admiral vitez Nikolaus Horthy von Nagybdnya. 
Ministerpräsident und Außenminister: Nikolaus von Kdllay. 
Hauptstadt: Budapest. 

Landesfarben: Rot-Weiß-Grün. 

Nationalhymne: „Isten äldd meg a magyart jo kedvvel. höseggel“; 
Nationaler Marsch: „Rakoczi nemzetc hallod a kürt szavat?“ 


Land 


Ungarn liegt geographisch zwischen N. 
48°31'n. Br., S. 45° 14' n. Br., W. 16° V 
0. L. # O. 22° f>8' ö. L. und erfüllt somit 
den grollten Teil des Pannonischen Beckens, 
«las von den Alpen, Beskiden. Karpathen 
und den Transsylvanischen Alpen um¬ 
gehen wird. Das Land grenzt im N. an 
die Slowakei und das Generalgouvernement, 
im O. au Rumänien, im S. an Kroatien 
und im W. an das Deutsche Reich. Das 
Land umschließt mehrere landschaftlich 
durch natürliche Grenzen nbgctrcnnlc 
Räume: die Oberungarische Tiefebene — 
die mit dem Wiener Becken in Verbindung 
steht — mit dem Neusiedler Sec (Fcrtö) 
320 qkm; das Ungarische Mittelgebirge 
(Baköny mit Koroshegy 713 m, Pilis-Gebirgc 
757 m); die Donau-Drau-Ebcne mit dem 
Plattensee (501 qkm, nur 11 m lief und 
dem im Donau-Drau-Winkcl liegenden 
Funfkirchncrgebirgc (682 m); die Donau- 
Thciß-Plalte (das Pusztagebiet); die Ebene 
östlich des Theiß (Alföld); das Lapos- 
Gcbirgc (Cribes 1812 m); einen Teil des 


Hochlandes von Siebenbürgen. Die bedeu¬ 
tendsten Flüsse sind: Donau mit Waag. 
Raab und die Drau mit Theiß nebst Korös 
und Maros (sämtlich schiffbar). Klimatisch 
macht sich der Übergang von Mittel¬ 
europa zum kontinentalen Osteuropa schi- 
stark bemerkbar. Typisch dafür ist die 
Exzcssivität der Temperaturschwankungen. 
Die Jahrcsaniplitudc überschreitet überall 
20° C. Debrecen hat ein Maximum von 
21,6° C, Budapest 21,3° C. Szeged 22,6° C. 
Die Durchschnittsminima betragen in De¬ 
brecen — 3,8° C, Budapest — 2,1° C, Szc- 
gedin —2,5° C. Die Jahresniederschläge 
bewegen sich gleichmäßig zwischen 550 mm 
und 700 mm. Infolge der Lufttrockenheil 
reicht diese Regenmenge oft nicht aus. In 
besonders trockenen Jahren sinkt die 
durchschnittliche Regenmenge im Alföld 
bis auf 100 mm herab, Debrecen hat eine 
durchschnittliche Niederschlagsmenge von 
630 mm. Budapest 660 mm. Klausenburg 
560 mm. 


Rcvölkcriing 


Ungarn umfaßt 160 729 qkm mit einer 
Bevölkerung von 13 6-14 000; die durch¬ 
schnittliche Bevölkerungsdichte beträgt 
85 Einwohner je qkm. ln den vier Groß¬ 
städten des Landes leben zusammen mehr 
als 1*/* Millionen Einwohner, und zwar 
in Budapest 1 163 000, Szeged 136000, 
Debrecen 126000, Klausenburg 110 000. 

Die Bevölkerung wächst durchschnitt¬ 
lich jährlich um 0,7 vH. Der Geburten¬ 
überschuß betrug in den Gebieten Trianon- 
Ungarns und den ehemals zur Slowakei 
gehörigen Bezirken 5,6 vT. 


Angaben über die Berufsgliederung lie¬ 
gen ebenfalls nur für Trianon-Ungarn und 
die ehemals slowakischen Gebiete vor. Da¬ 
nach sind 44 vH der Gesamtbevölkerung 
erwerbstätig; von ihnen ist mehr als die 
Hälfte in der Landwirtschaft beschäftigt. 

Wirtschaftsableilungcn vH der Erwerbs¬ 
personen 

Land- und Forstwirtschaft, 

Fischerei 53.1 

Industrie und Bergbau 23,8 
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H mhIH und Verkehr 10,1 

SVi'lii iiiuohl 0,9 

H h.ilur öffentl. Dienst und 
lirlo Derufe 6,7 

MUmsIuIu* und persönliche 
Dienste 5,4 


Ungarn hal von dem ehemals jugoslawi¬ 
schen Staatsgebiet 11600 qkm (Batschka, 
Süd-Baranya, Zwischen- und Übcrmur- 
gebict) mit einer Bevölkerung von 1 145000 
besetzt; die durchschnittliche Dichte dieses 
Gebietes betragt 99 Einwohner je qkm. 


Geschichte 


• il HM Landnahme von Osten her. Die 
/0g« nach dem Westen durch die Schlacht 
niiI «lein Lechfeld 955 beendet. Gründung 

• I» Königreiches Ungarn durch Stephan 

• l.n Heiligen (997-1038). 1241—1242 Ein- 
l.ill «ler Tataren. Unter König Ludwig dem 
.Heil (1312—1382) Ausdehnung des Macht¬ 
bereiches über den Balkan und bis Dalma- 
Itr ii. Seit Mitte des 15. Jahrhunderts 
I Qi keneinfälle; 1526 vernichtende Nieder¬ 
lage in der Schlacht von Mohäcs; 1541 
l roberung Budas durch die Türken. Seit 
I.V20 Erbfolge des Hauses Habsburg; der 
guMItc Teil des Landes in türkischer Hand. 
1683—1699 Befreiungskrieg gegen die Tür¬ 
ken (Frieden von Passarowitz 1718). Durch 
die pragmatische Sanktion 1723 habsbur¬ 
gische Erbfolge auch in der weiblichen 
Linie, Personalunion mit Österreich (1740 
bis 1780 Maria Theresia). Nach den Auf¬ 
ständen 1848—1849 Gleichstellung mit den 
österreichischen Kronländern. 1867 öster- 
i cichisch-ungarischer Ausgleich: Öster¬ 
reichisch-Ungarische Monarchie. 1868 An¬ 
gliederung Siebenbürgens und Ausgleich 
mit Kroatien. 


1911—1918 im Weltkrieg. Revolution am 
24. 10. 1918, Trennung von Österreich 
13. 11. 1918: Proklamation der Republik. 
Nach der Kommunfstenherrschaft Böla 
Kuns Wahl Nikolaus von Horthys zum 
Reichsverweser am 1. 3. 1920. Im Frieden 
von Trianon 4. 6. 1920 Verkleinerung auf 
93000 qkm ('/• des Gebiets): Verlust von 
Nordungarn an die Tschccho-Slowakei 
(Rückgabe eines Teils auf Grund des Wie¬ 
ner Schiedsspruchs vom 2. 11. 1938, des 
Karpathenlands auf Grund des Vertrages 
mit der Slowakei vom 4. 4. 1939); Sieben¬ 
bürgen und das Banat an Rumänien (Rück¬ 
gabe eines Teils auf Grund des Wiener 
Schiedsspruchs vom 30. 8. 19-10); Kroatien, 
Slawonien, die Batschka und ein Teil des 
Banats an Jugoslawien (Batschka und Süd- 
baranya im April 1941 besetzt); Fiume an 
die Allierten abgetreten. 

24 . 2. 1939 Beitritt zum Antikominlern- 
abkommen, 20. 11. 1940 zum Dreimächte¬ 
pakt. Seit 27. 6. 1941 im Krieg gegen 
Sowjelrutlland. 6. 12. 1941 Kriegserklärung 
Großbritanniens an Ungarn, 12. 12. 1941 
Ki iegserklürung an die Vereinigten Staaten. 


Verfassung 


Königreich. Wahlmonarchie. Verfassungs¬ 
gesetze aus den Jahren 1222, 1887, 1920, 
1925, 1926, 1933 und 1937. Einheitsstaat, 
in 10 selbständige Städte und 26 Komitate 
«ungeteilt, die weitgehende Selbstverwal¬ 
tung genießen, an der Spitze der staat¬ 
lichen Verwaltung stehen Präfekten, an 
der der Selbstverwaltung Komitatsräte. 

Bis zur Wahl des Königs werden seine 
Rechte mit Ausnahme des kirchlichen 
l'alronatsrechts und des Rechts der 
Adelsverleihung durch den Reichsverweser 
ausgeübt. Dieser bleibt grundsätzlich im 
Amt bis zur Wahl des Königs. Er hat 
«las Recht, für den Fall seines Ablebens 
3 Personen zu bestimmen, aus deren Mitte 
sein Nachfolger durch den Reichstag er¬ 
wählt werden muß. Auf Grund des Ge¬ 


setzes vom 15. 2. 1942 ist ein Stellvertreter 
des Reichsverwesers vom Reichstag ge¬ 
wählt worden. Der Reichsverweser ver¬ 
tritt den Staat nach außen und innen, 
ernennt Beamte und Offiziere, ist Ober¬ 
befehlshaber der Wehrmacht und Chef 
der Exekutive, die er durch das Minister¬ 
kabinett ausübt. Die Minister werden vom 
Staatsoberhaupt ernannt, sind aber dem 
Reichstag für ihre Amtsführung verant¬ 
wortlich. 

Die gesetzgebende Gewalt liegt beim 
Reichstag, der aus 2 Kammern besieht. Das 
Unterhaus. Abgeordnetenhaus, hat zur Zeit 
329 Mitglieder und wird auf 5 Jahre ge¬ 
wählt. Wahlberechtigt sind alle Personen, 
die in den letzten 10 Jahren das unga¬ 
rische Bürgerrecht besaßen, 2 Jahre in 
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der gleichen Gemeinde ansässig waren 
und die, wenn sie männlichen Geschlechts 
sind, das 24. Lebensjahr zurückgelegt haben 
und sich über eine 4jährige Volksschul¬ 
bildung oder andere gleichwertige Er¬ 
ziehung ausweisen können; sind sie hin¬ 
gegen weiblichen Geschlechts, so müssen 
sie das .'JO. Lebensjahr zurückgelegt haben 
und sich über eine 6jährige Volksschul¬ 
bildung ausweisen können oder aber ent¬ 
weder Kinder haben oder sich ihren Unter¬ 
halt selbst verdienen. Jedoch berechtigt 
jeder Universitütstilel Mann und Frau 
ohne Rücksicht auf sonstige Voraussetzung 
zur Wahl. Wählbar sind Mann und Frau 
über 30 Jahren, die das aktive Wahlrecht 
besitzen. Das Oberhaus hat 290 Mitglieder, 
die nach ihrer Bestellung in 4 Gruppen 
geteilt werden können: 1. Erbliche Mit¬ 


glieder des früheren Magnalenhauses. 
2. die ungarischen Mitglieder der Habs¬ 
burgerfamilie, 3. gewählte Mitglieder 
(Vertreter gewisser hochadcligcr Fami¬ 
lien, Personen, die von den Munizipien 
und von den einzelnen Berufs- und Wirt¬ 
schaftsorganisationen gewählt werden), 
4. Mitglieder auf Grund der Ernennung 
durch den Rcichsvcrwcscr. Beiden Kam¬ 
mern des Reichstages steht die Gesetz¬ 
gebung gemeinsam zu; jedoch kann das 
Abgeordnetenhaus einen vom Oberhaus 
abgclehnlcn Gesctzcsenlwurf nach Ablauf 
eines halben Jahres trotzdem dem Reichs¬ 
verweser zur Sanktion vorlegen, ohne daß 
das Oberhaus zugestimmt zu haben 
braucht. Führende Partei ist die Partei 
des Ungarischen Lebens. 


Wirtschaft 


Landwirtschaftlicher Zehnjahresplan, In¬ 
dustrialisierung, Bekämpfung der Inflations¬ 
gefahr, Einstellung auf das europäische 
Zentralclearing und Eingliederung der 
neuerworbenen Gebiete sind die Haupt¬ 
aufgaben, die sich die kriegsbedingte unga¬ 
rische Wirtschaft gestellt hat. — Land¬ 
wirtschaft: Nutzfläche 1936: 7,5 Mill. 
ha, d. s. 80°/* der damaligen Gesamtfläche. 
— Ackerbau 1936: Anbaufläche 5,6 Mill. 
ha. Hauptprobleme: Düngerknappheit und 
Witterungswechsel. Insbesondere schwankt 
die Zuckcrerntc stark. — Haupt Pro¬ 
dukte: Ernte 1938 in 1000 t: Weizen 
2688; Roggen 805; Mais 2662; Gerste 724; 
Hafer 310; Klee 481; Luzerne 1076; Wein¬ 
most (1000 hl) 3309. —V ieh w i r tsch a f t: 
Wiesen und Weiden 1,6 Mill. ha. Vieh¬ 
bestand in 1000 Stck.: Schweine 3110; Rin¬ 
der 1882; Schafe 1629; Pferde 814. — 
Agrarreform: 1 laushalt Voranschlag für 
1942 mit 156 Mill. Pengö, der bisher für 
Ungarn höchste Betrag. Ziele des land¬ 
wirtschaftlichen Zchnjahresplancs: Erwei¬ 
terung der Anbauflächen und Ertrags¬ 
steigerung, insbesondere von Weizen, Mais 
und Reis. — Forstwirtschaft: Eines 
der waldärmsten Gebiete Europas. Wald- 
flächc 1,17 Mill. hu, d. s. etwa 12V# der 
Gesamtfläche. — Fischerei: Donau, 
Theiß und Plattensee. —Wasserkräfte: 
gering. Vorhanden 175 000 PS, ausgebaul 
5000 PS. — Bodenschätze: Förderung 
1938 in 1000 t: Steinkohle 1042; Braunkohle 


8306; Bauxit 540; Eisenerz 298. — In¬ 
dustrie: Schmale Rohstoffbasis. Neben 
der Kohlen- und Bauxilförderung vor 
allem Nahrungsmitlelverurbeitung und 
Textilindustrie. — Verkehr 1936: Eisen¬ 
bahnnetz 8657 km. Straßennetz im Aus¬ 
bau. Binnenschiffahrt auf Donau und 
Theiß. — Außenhandel: aktiv. Ge- 
samtbewegung 1938 in Mill. Pengö: Ein¬ 
fuhr 411; Ausfuhr 522. — Hauptein¬ 
fuhrwaren in 1000 l: Holz, roh und 
bearbeitet 929,4; Rohbaumwolle ohne Ab¬ 
fälle 26,7; Rohmclallc 33,9; Mineralöle 
209,1; Steinkohle und Koks 524,7; Eisen¬ 
erz 418,7; ferner in t: Baumwollgarn 837; 
Seide und Seidengarn 2414; Eisenwaren 
2555; Teerfarben 1724. — Hauptaus¬ 
fuhrwaren: Weizen 436 100 t; Rinder 
51 700 Stück; Schweine 228800 Stück; Pferde 
12 000 Stück; Geflügel 26,4 Mill. Pengö; 
Speck- und Schweineschmalz 18 500 t; Eioc 
10,6 Mill. Pengö; Federn 13,1 Mill. Pengö; 
Eisenhalbwaren 110300 t; Eisenfertigwaren 
33 700 t; Maschinen und clektr. Apparate 
25,5 Mill. Pengö. — Haupteinfuhr- 
1 ander in Mill. Pengö: Deutsches Reich 
mit Ostmark 170,8; Rumänien 40,1; Groß¬ 
britannien und Irland 25,7; Italien 25,7; 
Tschechoslowakei (1937) 29,6; USA 21,6; 
Jugoslawien 18,6. — Ilauptausfuhr- 
I ander in Mill. Pengö: Deutsches Reich 
mit Ostmark 238,8; Italien 44,2; Groß¬ 
britannien u. Irland 42,2; Rumänien 20,9; 
Tschechoslowakei (1937) 20,6; Jugoslawien 
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• , USA 12,8. — Währung: Devisen- bezieh ungen zu Deutschland: 

l • >vii Ischaftung. Parität in Berlin 73,421 Etwa 50*/* des ungarischen Außenhandels 
n\l 100 Pengö. Monatsdurchschnitt No- wird mit Deutschland abgewickelt. 

. m. her 1941: 59,720 HM. — Wirtschafts- 

Kultur 


Itrligiöse Verhältnisse (Ende 
19III): Kömisch-katholisch 0 318500, grie- 
hKrh-katholisch 043 320, jüdisch 444 050, 
protestantisch (reformiert und luth.) 
J Ml 000. — Geistesgeschichte: Pc- 

'•’i Päzmäny, Führer der ungar. Gegcn- 
cformation (gest. 1637); Nikolaus Zrinvi 
«west. 1C04, Nalionalcpos Zrlnyiäez); klassi- 
'iMischer Einfluß des Westens durch 
Ku/inrzy (18. Jahrh.). Im 19. Jahrh. gilt 
die Dichtung von Alexander Petöfi und 
Johann Arany als ungurische Klassik; 
dimeben überdurchschnittliche Poesie von 
h.kai, Sigmund Kömeny, Madäch u. a. — 
Kunstgeschichte: Romanische Kathe- 
drale von P£cs, gotisches Reiterstandbild 
des III. Georg von Kolozsväry; Malerei 
VI. Munkäcsy (gest. 1900); Musik Erkel, 
llubay, Bartok, Kodaly, Dohnänyi u. a. — 
llildungs- und Schulwesen (Ende 
1910): 8090 Kindergarten und Volksschulen, 
M50 mittl. u. höhere Schulen, 5 Universi- 
lalen (Budapest, Szeged, Debrecen, Päcs, 
Kolozsvär); Hochschule für Musik, Tech¬ 
nische Hochschule, Tierärztliche Hoch¬ 
schule, Akademie der Künste in Buda¬ 
pest; 50 landwirtschaftliche und Handels- 
fachschulen, über 20 theologische Berufs- 
M'hulen. — Wissenschaftliche Or¬ 
ganisationen: Ungarische Akademie 
der Wissenschaften (Budapest V, Aka- 
demio-utea 2 ). — Bibliotheken, Mu¬ 
seen: Szechenyi-Landcsbibliothek, Bibi, 
der Akademie der Wissenschaften, Haupt¬ 
städtische Öffentliche Bibliothek in Buda¬ 
pest, Universitätsbibliotheken; National- 
museum, Landesmuseum; Landwirtschaft¬ 
liches, Technolog., Kriegsgeschichll., Volks¬ 


hygienisches Museum in Budapest. — 
Presse (1939): 1040 periodische Druck¬ 
schriften, darunter 69 Tages-, 300 Wochen- 
zcilungen; wichtigste Tageszeitungen: Pesti 
Hirlap, Uj Magyarsäg, Magyarsäg, Ma- 
gyarorszäg, Magyar Nemzet, Pester Lloyd 
(deutschsprachig) u. a.; Zeitschriften Ma¬ 
gyar Szemle, Donaueuropa, Das schaffende 
Ungarn, Ungarn. — Film: Ungarische Film¬ 
gesellschaft „llunnin Magyar Filmiroda". 
— Rundfunk: Sender in Budapest, 
Kassa, Päcs, Nyercgyhaza. — Kultur¬ 
politik: Bekämpfung der jüdischen Über¬ 
fremdung des kulturellen Lebens, ins¬ 
besondere der Presse, seit 1938; mehrere 
Kulturabkommen, insbesondere mit den 
Völkern der finnisch-ugrischen Gruppe; 
Stiftung „Collegium Hungarieum“ zum 
Zweck der Pflege wissenschaftlicher 
Auslandsbeziehungen. — Nationale 
Feier läge: 15. März Gedenktag des 
ungarischen Freiheilskampfes. 20. August 
St. Stephanstag, 6. Oktober Gedenktag der 
ungarischen Freiheitskämpfer. — Kultur¬ 
austausch mit Deutschland: 
Deutsches Wissenschaftliches Institut in 
Budapest (IV, Apponyi tör 1); Colle¬ 
gium Hungarieum in Berlin (NW 7, 
Dorotheenstr. 2). Ungarisch-Deutsche Ge¬ 
sellschaft in Budapest (V, Arany Jänos- 
utca 1); Deutsch-Ungarische Gesellschaft 
in Berlin (W 15, Kurfürstendamm 195). 
Reichsdeutsche Schule in Budapest; 
Deutsch-ungar. Kulturabkommen 28.5.1936. 
Schutz der deutschen Volksgruppe in 
Ungarn durch Protokoll vom 30. 8. 1940; 
volksdeutsches Schulwesen. 


Regierung 

Stellvertreter des Reichsverwesers: Stefan Horthy von Nagybänya. — 
Ministerpräsident und Außenminister: Dr. Nikolaus von Källay. — 
Innenminister: I)r. Franz Keresztes-Fischer. — Kultusminister: Dr. Bälint 
llöman. — Justizminister: Dr. Ladislaus von Radocsay. — Handels-, 
Verkehrs- und Industrieminister: Dr. Josef Varga. — Finanzminister: 
Dr. Ludutig Reminyi-Schneller. — Ackerbauminister: Baron Daniel 
Bdnffy. — Honv&lminister: General Karl von Bartha. — Minister ohne 
Geschäftsbereich: Dr. Stefan Antal und Btla von Lukdcs. 
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Deutsche Vertretungen in Ungarn 

Gesandtschaft: 


Budapest (1), Uri utca 64-66. 
Dietrich von Jagow, Gesandter. 

Dr. Werkmeister, Gesandtschaftsrat. 
Generalmajor Fiilterer , Luftattachl. 
Oberst Ruhe von Puppenheim, Mili¬ 
tärattache. 


Konsularischer Amtsbezirk: Ungarn. 
Engerer Amtsbezirk: Ungarn mit 
Ausnahme der Konsularhezirke 
Großwardein, Kaschau, Klausen 
bürg und Szeged. 


Konsulate: 


*GroKwardein (Nagyvärad), Hlatky 
Endre utca 1. 

(komm, verw.), Konsul. 

*Kaschau (Kassa), Szent Ist van 
körut 10 . 

Gm/ Mutuschka , Frhr . von Top- 
polczan und Spaeigen, Konsul. 
Amtsbezirk: Komitate Bereg, Ung, 
Zemplen, Borsod. Abauj-Torna 
und Gömör tfs Kis Hont. 

*Klausenburg (Kolozsvär), 

Hitler Adolf t£r 7. 

Von der Dame rau-Dumbrowski, 
Konsul. 

Amtsbezirk: Komitate Szilägy, 

Kolozs, Szolnok-Doboka, Besz- 
terce-Naszöd, Maros Torda, M6ra- 


maros, Udvarhely, Gsik und Hä- 
romszök. 

*Szeged, Szlchlnyi tür 7. 

Kumpf, Konsul. 

Amtsbezirk: Komitate Bekes und 
Tolna, sowie die Teile der Komi¬ 
tate Arad, Csanäd, Bäcs-Bodrog, 
Csongräd, Torontäl und Baranya, 
soweit diese zu Ungarn gehören, 
und der Teil des Komitats Pest- 
Pilis-Solt-Kiskun, soweit er die 
Stadt KecskemiH umfaßt und süd¬ 
lich der Höbe dieser Stadt liegt, 
sowie der nordwestliche Teil des 
Komitats Biliar, ausschließlich des 
bis zum 30. August 1940 rumäni¬ 
schen Gebiets, welches dem Kon¬ 
sulat Großwardein unterstellt ist. 


Auslundsorganisation der NSDAP.: 

Landesgruppenleiter: Henry Esp. 

Deutsch-Ungarische Handelskammer: 

Budapest VI, Andrüssy üt 25. 


Sonstige diplomatische Vertretungen in Budapest 


Argentinien. Gesandtschaft, Ho¬ 
tel Geliert: Geschäftsträger a. i. 
Alberto J. Vignes. 

B u 1 g a r i e n. Gesandtschaft, An- 
drässy üt 115: Gesandter Dimitri 
Toscheff. 

Chile. Gesandtschaft, Uri utca 40: 
Geschäftsträger a. i. Enrique Ser- 
runo. 

Dänemark. Gesandtschaft, Hun- 
falvy utca 8: Gesandter L. B. Bott- 
Jorgensen. 


Finnland. Gesandtschaft, Kelen- 
hegyi üt 20: Gesandter Aurne 
Wuorimuu. 

Frankreich. Gesandtschaft, Fö 
utca 17: Gesandter Robert ConUe 
de Dampierre. 

Heiliger Stuhl. Apostolische 
Nuntiatur, Disz tür 5: Apostol. 
Nuntius Mgr. Dr. Angelo Rottu. 

Italic n. Gesandtschaft, Esterhäzy 
utca 40: Gesandter Filippo Anfuso. 
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• <i |mi ii. Gesandtschaft, Kelenhegyi 
ui IH: Gesandter Toshitaka Okubo. 

h i mit ien. Gesandtschaft; Szegfü 
nlea ft: Gesandter Dr. Ivo von Gaj. 

M •• 11 eser-Orden : Gesandter Don 
i urlo dri duchi Caffarelli. 

M n n d sc hu kuo : Gesandter Lü I 
Wen (Berlin). 

I'* ru: Gesandter Emilio del Solar. 

Portugal. Gesandtschaft, Hotel 
Dunapalota: Gesandter Carlos de 
Sampayo Garrido. 

It n m an ien. Gesandtschaft, Ho- 
innszky ulca 15: Gesandter Eugene 
Eilotti . 


Schweden. Gesandtschaft, Gyopür 
ulca 8: Gesandter Ulf Torsten 
Enden. 

S c h w c i z. Gesandtschaft, Stefania 
üt 09: Gesandter Dr. Maximilian 
Jaeger. 

Slowakei. Gesandtschaft, Stefänia 
üt 22: Gesandter Dr. Jan Spisiak. 

Spanien. Gesandtschaft, Eötvös 
Ulca 11 b: Gesandter Miguel Angel 
de Muguiro. 

Türkei. Gesandtschaft, Zivatar 
ulca 1/3: Gesandter Husen Esref 
Unaydin. 


Ungarische Vertretungen in Deutschland 

Gesandtschaft: 

Berlin W 35, Drakestraße 2; Feldmarschalleutnanl a. D. Dome 

l\: 25 27 46/47, 2527 25. Sztöjay , Gesandter. 

Konsulate: 


Berlin SW 11, Dessauer Str. 28/29; 
F.: 194151. 

., Generalkonsul. 

Amtsbezirk: Preuü. Prov. Bran¬ 
denburg; RBz. Troppau, Aussig 
und Eger. 

Bresla u. 

Karl Wilhelm, Konsul. 
Amtsbezirk: Preuü. Prov. Schle¬ 
sien. 

Danzig, Langgasse 73; F.: 2 27 11. 
Ernst Albertg, Konsul. 
Amtsbezirk: Kreise Danzig-Stadt 
und -Land, Zoppot-Stadt, Großes 
Werder. Marienwerder, Marien¬ 
burg, Elbing-Stadt und -Land, 
Hosenberg und Stuhm. 

Dresden, ßeelhovcnstr. 2; 

F.: 4 24 35. 

Harald Voigt, Konsul mit dein 
Charakter als Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Land Sachsen mit 
Ausnahme des RBz. Leipzig. 

Frankfurt (Main), 

Schillerstr. 19; F.: 21089. 


Fr. Steucrnagel, Generalkonsul, 
Leiter des Konsulats. 

Amtsbezirk: Preuü. RBz. Wies¬ 
baden; Land Messen. 

Halle, Neuwerk 1; F.: 2 5144. 

.. Konsul. Julius Hause hihi, 

Verweser des Konsulats. 
Amtsbezirk: Preuü. Prov. Sachsen 
mit Ausnahme der Enklaven in 
Thüringen; Länder Anhalt und 
Braunschweig. 

Leipzig, Karl Heinestr. 30: 

F.: 4 22 09. 

Dr. Wilhelm Hoechstetter , Konsul. 
Amtsbezirk: Sachs. RBz. Leipzig; 
Land Thüringen cinschl. der 
preuü. Enklaven. 

Stettin, Augustaslr. 44; 

F.: 2 7402. 

Kurt Schmid, Konsul. 

Amtsbezirk: Preuü. Prov. Pom¬ 
mern. 

*Graz, Auersperggassc 12; F.: 5881. 
Kalman Ldszlö von Kaszon-J akab- 
falva, Konsul. 

Amtsbezirk: Steiermark und Kärn¬ 
ten. 


il Jahrbuch für auswärtige Politik 
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Hamburg, Schaucnburger Str. 35; 
F.: 33 2931. 

Alfred Vo/3, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Hamburg und sein 
Staatsgebiet; Lander Mecklenburg 
und Oldenburg; preuß. Prov. 
Schleswig-Holstein und Hannover 
mit Ausnahme der Kreise Weser- 
m finde (Stadt und Land) und 
Grafschaft Schaumburg. 

Bremen, An der Schlachte 19; 
F.: 2 56 80. 

Gustav H. Rasch, Konsul. 
Amtsbezirk: Bremen und sein 
Staatsgebiet; preuß. Kreis Weser¬ 
münde (Stadt und Land). 

*Köln, Hohenzollernring 79; 

F.: 5 7660. 

., Generalkonsul. 

Amtsbezirk: Preuß. Rheinprovinz 
mit Ausnahme des RBz. Düssel¬ 
dorf; RBz. Kassel mit Ausnahme 
des Kreises Schmalkalden; Saar¬ 
land. 

Düsseldorf, Albert-Leo Schlage- 
ter-Allcc 27; F.: 10311. 

Paul Girardet, Generalkonsul. 
Amtsbezirk: Preuß. RBz. Düssel¬ 
dorf, preuß. Prov. Westfalen und 
preuß. Kreis Grafschaft Schaum¬ 
burg; Länder Lippe und Schaum¬ 
burg-Lippe. 


Königsberg. 

Carl Deichgraeber, Konsul. 
Amtsbezirk: Preuß. Prov. Ost¬ 
preußen. 

*Miiiiclien, Fürstenstr. 1; F.: 2 07 94. 
Ladislaus von Kvassay , General¬ 
konsul. 

Amtsbezirk: Länder Bayern, 

Württemberg und Baden; preuß. 
Hohenzollernschc Lande. 

Mannheim, G. 7. 38; 

F.: 21020. 

Otto Volker , Konsul. 

Amtsbezirk: Land Baden. 

Nürnberg, Siegfriedstr. 9/14. 
Gustav Schickedanz, Konsul. 

*Prag 111 , Fliedergasse 1; 

F.: 4 14 34 u. 4 04 77. 

., Generalkonsul. 

Amtsbezirk: Protektorat Böhmen 
und Mähren. 

♦Wien 1, Bankgasse 4; F.: U 2 41 49. 
Dr. Arnold vit6z Van der Venne, 
Konsul, Leiter des Generalkonsu¬ 
lats. 

Amtsbezirk: Ostmark mit Aus¬ 
nahme von Kärnten und Steier¬ 
mark. 


Bücher über Ungarn 

Ungarn. Das Antlitz einer Nation. Budapest 1940. 

S. Csekcu: Ungarns Stnatsrccht nach dem Weltkrieg. Tübingen 1926. 

A. Domanovszkjj: Geschichte Ungarns. München 1923. 

Julius unn l'arkas: Der Freiheitskampf des ungarischen Geistes 1867—1914. Berlin 1940. 
Karl Geller: Die Strukturündcrung der ungarischen Volkswirtschaft nach dein Kriege 
und die Stellung Ungarns im mitteleuropäischen Wirtschaftsraum. Münster i. W. 1938. 

B. Höman — J. Szekfü: Magyar türdnel (Geschichte Ungarns). 8 Bande. Budapest 1932/34. 
Bälint l/iiman: König Stephan 1., der Heilige. Die Gründung des ungarischen Staates. 

Deutsche Übersetzung, Breslau 1911. 

Otto Albrecht Jsbcrt: Ungarn. Kleine Auslandskunde, Berlin 1941. 

Franz Riedl: Ungarn. Das Land der Stephanskrone. Beichenau i. Sa. 1936. 
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Uruguay 

(Repüblica Oriental del Uruguay) 


Staatsoberhaupt: Präsident Alfredo Baldomir , General. 
Außenminister: Dr. Alberto Guani. 

Hauptstadt: Montevideo. 

Landcsfarhen: Blau-Weiß. 

Nationalhymne: „Orientales, la patria 6 la tumba“. 


Land 


Uruguay liegt geographisch zwischen 
\'. 30° 5' s. Br., S. 35° s. Br.. O. 53° 15' 
w. I... W. 58° 25' w. L. Es ist das kleinste 
Land des südarncrikanisehen Kontinents 
und besitzt eine Nord-Süd-Ausdehnung 
von 550 km, eine West-Ost-Ausdehnung 
von 450 km. Seine Grenzen sind größten¬ 
teils Flußgrcnzen und Küsten (1073 km). 
Im N. grenzt es an Brasilien, im W. 
an Argentinien, wahrend seine Südgrenze 
durch den Bio de la Plata, seine Ost¬ 
grenze durch den Atlantischen Ozean 
gebildet wird. Die Küsten sind im Be¬ 
reich der Trichlcrmündung des Bio de la 
Plata stark gegliedert, dem Mündungs¬ 
eingang ist gegenüber der La Plata-Bank 
die Isla de Lohns vorgelagert. Die beherr¬ 
schende Bodenform Uruguays ist welliges 
Hügelland mit niedrigen Tafelbergen. Ob¬ 
wohl Uruguay geologisch die Fortsetzung 
des brasilianischen Bcrglandes darstcllt, 
das in seinen südlichen Ausläufern auf 
brasilianischem Gebiet noch Bergspitzen 


von 1250 m aufzuweisen hat, erreicht die 
höchste Erhebung auf uruguayischem Bo¬ 
den nur 150 m (Pan de Azücar) und der 
Cerro de Montevideo sogar nur 150 m. 

Die Entwässerung des Landes vollzieht 
sich vorwiegend durch den Grenzfluß 
Uruguay (1650 km) im W. und seinen das 
Land in nordsüdlicher Bichtung durch¬ 
strömenden Nebenfluß BioXegro. Kleinere 
Flüsse, z. B. der Bio Cebollati fließen in 
westöstlicher Bichtung zu dem Strandsee 
Lago Mirim (2500 qkm) ab. 

Uruguay gehört der subtropischen Klima¬ 
zone an. Die Bcgenfälle verteilen sich auf 
alle Jahreszeiten und Gebiete gleichmäßig. 
Die jährliche Niederschlagsmenge liegt bei 
1101 mm. Die täglichen Temperaturschwan- 
kungen sind jedoch erheblich, bis zu 18 ° C. 
Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 
16,3° C; als der wärmste Monat gilt der 
Januar mit 23° C, als der kälteste der 
Juni mit 10° C. 


Bevölkerung 


Uruguay umfaßt 186926 qkm mit einer 
Bevölkerung von 2147000; die durchschnitt¬ 
liche Bevölkerungsdichte beträgt 12 Ein¬ 
wohner je qkm. Die Hauptstadt Monte¬ 
video zählt 701000 Einwohner. 

Der Geburtenüberschuß beläuft sich auf 


9,5 vT; die Säuglingssterblichkeit liegt 
zwischen 9 und 10 vH der Lebendgebo¬ 
renen. 

In den Jahren 1928—1939 ergab sich für 
Uruguay ein Wanderungsgewinn von 61000 
Personen. 


Geschichte 


Kolonisierungsversuche seit 1527. 1680 bis 
1776 Kriege um den Besitz der portugiesi¬ 
schen Kolonie Sacramcnlo (Uruguay) zwi¬ 
schen Spaniern und Portugiesen. 1777 Ver¬ 
zicht Portugals auf Sacramcnlo. Teil des 
Vizekönigreichs La Plata. Unabhängig von 
Spanien 1814, 1821 bis 1825 Brasilien ange¬ 


gliedert. Streitobjekt zwischen Brasilien 
und Argentinien. 25. 8. 1828 Anerkennung 
der Unabhängigkeit durch Argentinien und 
Brasilien im Frieden von Bio de Janeiro. 
1830 Verfassung. 1813—1852 Kämpfe gegen 
die Annexionsversuche des Diktators Bosas 
von Argentinien. 1865—1870 Teilnahme am 
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Krieg gegen Paraguay. 7. 10. 1917 Ab¬ 
bruch der Beziehungen zum Deutschen 
Reich; Unterzeichner des Versailler Ver¬ 
trags. 

25. 1. 1942 Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen zum Deutschen Reich, zu 


Italien und Japan. — Zur Zeit werden 
die deutschen Interessen in Uruguay 
durch Spanien, die Interessen Uruguays 
in Deutschland durch die Schweiz wahr¬ 
genommen. 


Verfassung 


Freistaat. Verfassung vom 1U. September 
1829, zuletzt geändert am 19.4. 1934. An 
der Spitze des Staates steht der Präsident, 
der von den beiden Kammern der gesetz¬ 
gebenden Körperschaft auf die Dauer von 
4 Jahren gewählt wird. Wiederwahl 4 Jahre 
nach Ablauf der Amlspcriodc zulässig. 
Der Präsident ist oberster Befehlshaber 
der Wehrmacht, Chef der Exekutive, ver¬ 
tritt den Staat nach außen, ist unverant¬ 
wortlich und unabsetzbar und kann die 
Nationalversammlung nuflöscn. Die beiden 
politischen Parteien, welche die höchste 
Stimmenzahl bei den letzten Wahlen er¬ 
reicht haben, bestellen die Minister, die 
dem Parlament verantwortlich sind. 

Die gesetzgebende Körperschaft besteht 
aus zwei Kammern, dem Senat und dem 

Abgeordnetenhaus. Die 30 Mitglieder des 


Senates, mindestens 30 Jahre alt, werden 
auf die Dauer von vier Jahren gewählt. 
Erreichen die beiden Parteien mit der 
höchsten Stimracnzahl die absolute Majo¬ 
rität, so haben nur ihre Vertreter im 
Senat Sitz und Stimme. Ist dies nicht der 
Fall, dann werden die Sitze im Senat 
im Verhältnis zu den abgegebenen Stim¬ 
men aufgeleilt. Die Abgeordneten (99, min¬ 
destens 25 Jahre alt) werden auf die Dauer 
von I Jahren gewählt. In Uruguay gilt 
grundsätzlich das Verhältniswahlsystem. 
Die Wahlen sind direkt und geheim. Ver¬ 
heiratete Männer und Frauen, welche das 
18. Lebensjahr vollendet haben (unver¬ 
heiratete vom 20. Lebensjahre an) und 
die des Schreibens und Lesens kundig sind, 
besitzen das aktive Wahlrecht. 


Wirtschaft 


Riesige Weidcflüehcn mit großen Rin¬ 
derherden bestimmen die Wirtschaft Uru¬ 
guays. Landwirtschaft: Fast : s der 
Gesamtfläche dienen der Viehwirtschaft, 
während nur 7,5*/o Ackerfläche sind. — 
H a u p l p rod u k t c: Ernte 1938 in 1000 t: 
Weizen 151; Mais 133; Hafer 48; Luzerne 
18; Leinsaat 95; Tabak 482. — Vieh¬ 
bestand 1937 in 1000 Sick.: Pferde 644; 
Rindvieh 8227; Schweine 316; Schafe 17931. 

— Forstwirtschaft: Waldflächc 1930 
= 586000 ha = 3,l°/o der Gesamtfläche. — 
B o d c n schätze: etwas Gold, Silber, 
Kupfer, Blei, Magnesium, Braunkohle. — 
Wasserkräfte: 1929 genutzt 300000 PS. 

— Industrie: nur geringfügige Gc- 
brauchsgülcrindustrie. Große Fabriken für 
Gefrier- und Kübelfleisch, Konserven und 
Fleischextrakt. — Verkehr: Eisenbahnen 
1935 = 2972 km; Landstraßen 1937 = 35970 
km. — A u II e n h a n d c 1: Europa war von 
jeher der größte Handelspartner, vor 
allem Großbritannien und Deutschland. 
Gesamtbewegung 1938: Einfuhr 74,9 Mill. 
Pesos. Ausfuhr 96.3 Mill. Pesos. — II a upt- 


e i n f u h r w a r c n in 1000 t (1000 Pesos): 
Zucker — (5165); Yerba Mate — (2271); 
Kartoffeln — (1071); Olivenöl — (719); 
Steinkohle 334 (3339); Rohnaphtha 298 
(2975); Heizöl 200 ( 2800); Automobile, 
cinschl. Teile anderer Fahrzeuge — (1875). 
— Hauptausfuhrwaren in 1000 t 
(1000 Pesos): Weizen 11,5 (2537); Leinsaat 
72,4 (5098); Wolle 53,0 (42013); Fleisch 
und Fleischcxtraktc - (21910); Rind¬ 
fleisch gefr. 10,6 (6535); Rindfleisch gekühlt 
25,3 (5171); Hammelfleisch gefr. 8,0 (1858); 
Konservcnfleisch 22,2 (5375); Flcischextrakt 
0.8 (873); Häute insges. — (11317). — 
Iluupteinfuhrländcr 1938 in Mill. 
Pesos: Großbritannien 15,2; Deutsches 
Reich 12,3; Ver. St. v. Amerika 8,8: Bra¬ 
silien 5,8; Argentinien 3,4; Italien 3,1. — 
H a u p t a u s f u h r 1 ä nder : Großbritan¬ 
nien 25,2; Deutsches Reich 22,6; Argen¬ 
tinien 9,2; Frankreich 7,1; Ilalien 4,3; Ver. 
St. v. Amerika 3,8; Brasilien 3,5. — 
Währung: Parität HK) Pesos = RM 
434,17. Monatsdurchschnitt November 1941 
= RM 112,00. — W i r t s c h a f t s b ez i e- 
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•Milium zu Deutschland: aus nach Deutschland gingen: Wolle, Felle, 

• iiMilM-hland kamen besonders: Eisen- Häute, Fleisch und Fleischwaren. 

* neu, Maschinen, Elcklro-Erzcugnisse; 

Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Römisch- 
I) iiliolische Staalsrcligion mit 1 Erzbistum 
■ Montevideo) und Bistümern in Melo und 
• dt«*. 6000 Protestanten, darunter die 

deutschen evangelischen Gemeinden in 
Montevideo und Nuovn Ilclvccia. Etwa 
IH00 Anglikaner. — B i I d u n g s- und 
.chulwesen: 1938 waren vorhanden: 
1000 Volksschulen (1434 öffentliche, 166 
io ivnte); 57 Höhere Schulen (35 öffent¬ 
liche, 23 private); 30 Berufsschulen; 1 Leh¬ 
rerbildungsanstalt; 1 Universität (Universi- 
dad de la Rcpublica in Montevideo, seil 
1810). Außerdem Esc nein de Comcrcio“. 
..Escucla de Velcrinaria", „Escuela Navae 
v Militär“, sämtlich in Montevideo. Die 
theoretisch bestehende Schulpflicht ist 


praktisch nur zu 50*/o durchgeführt. — 
Wissenschaftliche Organisatio¬ 
nen: Sociedad de Biologia, Socicdad de 
Amigos de Arqueologia, beide in Monte¬ 
video. — Bibliotheken und Museen: 
Bibliotccn Nacional; Museo Historico Na- 
cional, Museo de Bellas Arles, Museo y 
Biblioleca Pedagogico, sämtlich in Monte¬ 
video. — Presse: 15 Tageszeitungen, 
darunter „Uruguay“. „El Dia“, „El Pais", 
„El Pueblo“ (Regierungsblatt). Amtliche 
Verlautbarungen in „Diario Oficial". — 
Rundfunk: 7 Kurzwellensender, 10 
Mittclwcllenscndcr. — L a n d cssp rache: 
Spanisch. — Nationalfeiertag: 25. 
August Tag der Unabhängigkeit. 


Bücher über Uruguay 

Kduardo Accvctlo: Anales llislöricos del Uruguay. Montevideo 1933. 

VV. II. Kocbcl: Uruguay. London 1912. 

Wolfgang Madie: Uruguay. Volkwerdung und landwirtschaftliche Erschließung in einem 
überseeischen Einwanderungsland. Berlin 1911. 

J. Martine: Lamas: Riqucza y Pobreza del Uruguay. Montevideo 1930. 


Vatikan 

(Stato della Cittä del Vaticano) 
(Heiliger Stuhl, Santa Sede) 

Oberhaupt: Papst Pius XII. 

Staatssekretär: Kardinal Luigi Maglione. 

Sitz: Cittä del Vaticano. 

Farben: Gelb-Weiß. 


Land 


Der Vatikanische Staat liegt geogra¬ 
phisch zwischen 41° 54' n. Br. und 12° 27' 
ö. L. Er umfaßt einen 0,44 qkm großen 
Raum, der auf dem Monte Vaticano in 
Rom liegt und aus dem westlichen Tiber- 
ufer bis zu 16 m ansteigt. Die Grenzen 


verlaufen im Norden, Westen und Süden 
an der Leonischen Mauer entlang, im 
Osten an der Via di Porta Angelika und 
den Berninischcn Kolonnaden. Außerdem 
gehören zum Kirchenstaat eine Anzahl 
Gebäude außerhalb der Vatikanischen 
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Länderteil 


Stadl, die Exterritorialrechte genießen. 
Dazu zählen: Die Basiliken San Giovanni, 
Santa Maria Maggiore, San Paolo, Santa 
C.rocc, San Callisto der Lateran, die Pa¬ 
läste della Dataria, dclla Cancellaria, die 
Propaganda, di Fide, del Santo Officio, 
dei Convcrtcndi del Vicarialo, ebenso einige 
Bauten auf der Nordseile des Gianacolo, 


ferner in Castcl Gandolfo der päpstliche 
Sommerpalast. Neben den Gebäuden, Hö¬ 
fen und Gärten des Vatikans nimmt der 
Pctersplatz (und die Petersbasilika) einen 
groflcn Raum ein. Der eigene Bahnhof 
der Vatikanischen Stadt hat Anschluß zur 
italienischen Staatsbahn. 


Bevölkerung 

Die Vatikan-Stadt umfaßt 0,44 qkm; ani Vatikanstadt 693 vatikanische und 231 
31. 8. 1941 wohnten im Staatsgebiet der nichlvatikanischc Staatsangehörige. 


Geschichte 


Entstehung des Kirchenstaates 754 durch 
Schenkungen der fränkischen Könige (Rom, 
Ravenna, Ancona, Rimini). 962 Kaiser¬ 
krönung Ottos I. Unter Papst Gregor VII. 
(1073—1085) Investiturstreit. Unter Inno¬ 
zenz 111. (1198—1216) völlige Unabhängig¬ 
keit vom Reich. 1309—1377 Residenz in 
Avignon. Wiederherstellung des Kirchen¬ 
staates durch Nikolaus V. (1447—1455); 
Julius II. (1503—1513) fügt die Romagna, 
Bologna, Perugia hinzu. Im 18. Jahr¬ 
hundert umfaßt das Gebiet in Italien 
Umbrien, die Marken, Ancona, Rimini, 
Ravenna, Bologna, Ferrara. 1798 Römische 
Republik nach Besetzung durch die Fran¬ 
zosen. Napoleon übergibt 1800 Rom dem 
ncugewähltcn Papst Pius VII.; Reorgani¬ 
sation des Kirchenstaates. 1809 Einver¬ 
leibung im Königreich Italien und in 
Frankreich, Rom kaiserliche Stadt. Durch 


die Wiener Schlußakte vom 9.6.1815 Wieder¬ 
herstellung im früheren Umfang bis auf 
Avignon und Landstriche östlich des Po. 
1831, 1848 Revolutionen, französische Be¬ 
setzung bis 1866 und nochmals 1867 bis 
1870. 1859 Aufstände, 1860 Besetzung bis 
auf das Gebiet um Rom durch Sardinien, 
nach Abstimmung Einverleibung. 20. 9. 
1870 Einzug der italienischen Truppen in 
Rom, 9. 10. 1870 Rom und die römischen 
Provinzen Bestandteil des Königreichs 
Italien. 13.5. 1871 Garantiegesetz, Besitz 
der Pclerskirche, des Vatikan und Late¬ 
ran, diplomatische Rechte. 11.2.1929 La- 
teranverträge: Anerkennung der Sou¬ 
veränität des Heiligen Stuhls, Schaffung 
der Vatikanstadt als neutrales und unver¬ 
letzliches Gebiet; der Papst erklärt die 
„Römische Frage" für gelöst und erkennt 
das Königreich Italien an. 


Verfassung 


Wahlmonarehic. Verfassung vom 7. April 
1929. Der Papst übt als oberster Souverän 
die oberste gesetzgebende, vollziehende 
und richterliche Staatsgewalt aus. Er er¬ 
nennt zur Führung der auswärtigen An¬ 
gelegenheiten einen Kardinalstaatssckretfir 
und zur Führung der inneren Verwaltung 
einen Gouverneur, der durch den all¬ 
gemeinen Staatsrat, dessen 20 Mitglieder 
ebenfalls vom Papst ernannt werden, be¬ 
raten wird. 


Durch den Lateranvertrag vom 11. 2. 1929 
hat Italien „das volle Eigentum sowie 
die ausschließliche, unumschränkte sou¬ 
veräne Gewalt und Jurisdiktion des Hei¬ 
ligen Stuhles über den Vatikan" anerkannt 
(Art. 3). 

Die Verwaltung des Staates untersteht 
der „Päpstlichen Kommission für den 
Staat der Vatikansladt". 


Wahrung 

Parität 100 Lire = 13,049 RM. Monatsdurchschnitt November 1941: 100 Lire = 13,150 RM. 
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Kultur 


i,. i n l csgesch ich te : Als religiöses 
f'ittlruni der katholischen Glaubenswelt 
»(• i. h/eitig auch kultureller und wissen- 
•• liaifllicher Mittelpunkt des Katholizismus. 

Itfiukunst: Vatican (55000 qkm. 11000 
IMtiine und 20 Höfe), Lateran, Basilika di 
Nun Pietro (Bramaiilc 1506), Piazza di San 
l'lrlro (Bernini 1656-1667), Sixtinn (1473 
»•In 1481) u. a. — Bildungs- und 
li ul wesen: Päpstliche Gregorianische 
Universität seil 1030 unter jesuitischer 
I « liung. Damit verbunden: 1. Pontificio 
Utiluto Biblico (Veröffentlichungen: Bi- 
blica, Verbum Domini, Analecla orientalia). 
’ Pontificio Istituto per gli Studi Oricntali 


(Veröffentlichungen: Orientalia Christiana 
Analecta, Orientalia Christiana Periodica). 
Schulen: 5 Päpstliche Seminare, 23 Priester- 
kollcgicn, 19 Ordenskollcgicn. — Biblio¬ 
theken und Museen: Biblioteca Va¬ 
ticana (1588) mit 500000 Druckbänden und 
55000 Handschriften. Museo Pio-Clementino 
(Antikcnsammlung, Laokoon, Apollo usw.); 
Pinakothek (Giotto, ßcllini, Raffael usw.). 
— Presse: OsservatoreRomano (offiziöses 
Organ); seil 1927 Nachrichtenagentur 
„Fides" (Opera della Propagazione della 
Fede). Zeitschrift ..Illuslrazione Vaticana". 

- Rundfunk: 1 Radiosendestation. — 
La ndes s p rac h c : Italienisch. 


Deutsche Vertretung heim Heiligen Stuhl 

Botschaft: 

Koni (125), Via Piave 23. Dr. Mens hausen, Botschaftsrat. 

Dr. von Bergen, Botschafter. 

Sonstige diplomatische Vertretungen beim Heiligen Stuhl 


Argentinien. Botschaft, Grand 
Hotel, Piazza dolle Terme: Bot¬ 
schafter Jose Höbet. 

Belgien. Botschaft, Via Giosue Car- 
ducci 2:. 

Bolivien. Botschaft, Grand Hotel, 
Piazza delle Terme: Botschafter 
General Carlos (Juintanilta (ab¬ 
wesend). 

Brasilien. Botschaft, Via 24 Mag- 
gio 43: Botschafter Hildcbrando 
Bompeu Pinto Accioly. 

Chile. Botschaft, Grand Hötel, 
Piazza delle Terme: Botschafter 
l.uis D. Cruz-Ocampo. 

Columbien. Botschaft, Via U. Al- 
drovandi 27: Botschafter I)r. Da¬ 
rio Behänd ia. 

Cos t ari ca : Gesandter Lais Dobles 
Segreda (Paris, Square Henry- 
Pate 12). 

Cuba. Gesandtschaft, Via Giuseppe 
Mercalli 25: Gesandter Nicolas Ri- 
vero g Alonso, Conte del Riocro 
(abwesend). 

Ecuador: Gesandter Lisimaco A . 
Guzmdn (abwesend). 


Dominikanische B e p u b 1 i k. 
Gesandtschaft (die Columbianische 
Botschaft hat die Wahrung der 
Interessen übernommen). 

Frankreich. Botschaft, S. Maria, 
Citta del Vaticano: Botschafter 
Lton Berard. 

Großbritannien. Gesandtschaft, 
S. Maria, Cittä del Vaticano: Ge¬ 
sandter Francis DWrcg Godolphin 
Osborne. 

Guatemala: Gesandter Dr. Don 
Francisco A. Figncroa (abwesend). 

Haiti. Gesandtschaft: z. Z. unbe¬ 
setzt. 

Honduras. Gesandtschaft, Via 
deir Anima 10: Gesandter Baron 
de (iroote (Brüssel). 

Irland. Gesandtschaft, Via S. Mar- 
tino della Battaglia 10: Geschäfts¬ 
träger Dr. Thomas T. liiernan. 

Italien. Botschaft, Via di Valle 
Giulia: Botschafter Dr. Ral/aele 
Guarigtia. 

.1 a p a n. „Spezieller Delegierter“: 
Ken llarada, Botschafter. 
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Liberia. Gesandtschaft, Via del 
Plebiscito 112: Gesandter C. Bos¬ 
niern van Oudkarspel (Montreux). 

Malteser-Orden. Gesandtschaft, 
Via Giuseppe Pisanelli 40: Gesand¬ 
ter Conle Stanislao Pccci, Bnilli 
Gr. Cr. 

Monaco. Gesandtschaft, Hotel Ex- 
celsior, Via Vittorio Veneto 125: 
Gesandter Emile Laurent Dard 
(Paris). 

Nicaragua: Gesandter Dr. Con- 
stantino Herdocia Terdn (abwe¬ 
send). 

P a n a m a : Gesandter General Nica- 
nor A. de Obarrio (abwesend). 

Peru. Botschaft, Via Vincenzo Bel¬ 
lin i 27: Botschafter Diömedes 
Arias-Schrciber. 

Portugal. Botschaft, Via dei Por- 
loghesi 2: Botschafter Prof. Dr. 
Antonio Earia Carneiro Paclxeco. 

H u in ä n i e n. Gesandtschaft, Via P. P. 
Hubens 21: Gesandter General Da¬ 
niel Papp. 

Salvador: Gesandter Baoul Con- 
treras (Paris, ruc de PUniversite 
174). 


San Marino. Gesandtschaft, Via 
della Consulta 56: Gesandter Prof. 
Dr. Filippo dei Marchcsi Serlupi 
Crcsccnzi. 

Slowakei. Gesandtschaft, Via Ta- 
naro 14: Gesandter Karol Sidor. 

Spanien. Botschaft, Piazza di 
Spagna 57: Botschafter Jost de 
Yanguas Messia, Vizconde de Santa 
Clara de Avedillo. 

Ungarn. Gesandtschaft, Viale Mar- 
tiri Fascisti 75: Gesandter Baron 
Gabriel Apor. 

Uruguay. Gesandtschaft, Via Ales- 
sandro Serpieri 13: Gesandter Dr. 
Don Joaquin Secco lila (abwe¬ 
send). 

Venezuela. Gesandtschaft. Via 
Bruxelles 63: Gesandter Dr. San- 
tos A. Dominici (abwesend). 

Vereinigte Staaten von Ame¬ 
rika. Vertreter des Präsidenten 
der USA. mit dein Hang als Bot¬ 
schafter: Mtjron C. Taylor (ab¬ 
wesend). Geschäftsträger a. i. Ha¬ 
rold //. Tittmann, S. Maria, Cittä 
del Vaticano. 


Vertretung des Heiligen Stuhles in Deutschland 

Berlin W 35, Hauchstr. 21; Apostolischer Nuntius Mgr. Cesare 

F.: 25 7233. Orscnigo t Erzbischof von Ptole- 

mais. 

Bücher über den Vatikan 

Acta Apostolirae Sedis. Amtliches Organ. 

Annuario Ponlificio. Tipografia Poliglotta Vaticana. 

Dinu al Gooella: La Cil£ <lu Vatican et la nnlion d'ötat. Paris 1933. 

Ferdinand Greaorovius: Geschichte der Stadt Rom iin Mittelalter. 8 Bände. -I. Auflage, 
Stuttgart 1886-96. 

Louis Le Für: Le Sainl-Siege et le Droit des Gens. Paris 1930. 

Ludwig von Pastor: Geschichte der Päpste seil dem Ausgang des Mittelalters. 12 Bände. 
9. Auflage, Freiburg i. Br. 1925—27. 

Leopold von Hanke: Die römischen Päpste in den letzten vier Jahrhunderten. 2 Bande. 
12. Auflage, Leipzig 1923. 

Franccso Salata: Per la storia diplomalica della Qucstionc Humana. Mailand 1930. 

Josef Schmidlin: Pnpslgcsehichtc der neuesten Zeit. I Bände. Mönchen 1933/39. 



Venezuela 


539 


Venezuela 

(Estailos Unidos de Venezuela) 


Staatsoberhaupt: Präsident Isaias Medina Angarita , General. 
Außenminister: Dr. Caracciolo Parra-Perez. 

Hauptstadt: Caracas. 

Landesfarben: Gelb-Blau-Rot. 

Nationalhymne: Gloria al bravo pueblo”. 


Land 


Venezuela liegt geographisch zwischen 
V 12° 26' n. Br., S. 0° 15' n. Br., O. 60° 30' 
w. L., W. 73° 30' w. L. Es grenzt im Nor¬ 
den mit einer Küstenlänge von 3200 km 
ui den Atlantischen Ozean (Karibisches 
Meer), im Süden an Brasilien, im Osten 
• n Britisch-Guayana. im Westen an Co¬ 
lumbien. Die Ost-Wcst-Ausdehnung be¬ 
trügt 1430 km, die Nord-Süd-Ausdehnung 
1220 km. Vier Landschaftsformen bestim¬ 
men das Gesicht Venezuelas: im SO. das 
Bergland von Guayana, im NO das Tief¬ 
land der Llanos, im Norden die Gcbirgs- 
> steme, die eine Fortsetzung der Ost- 
kordillcrc Columbiens darstellen, und im 
N\V. das Küstenland der Lagune von 
Maracaibo. Die höchsten Frhebungcn 
liegen in der Kordillcrc von Mcrida: La 
< olumna (5000 m), La Couchn (1700 m), 
Santo Domingo (4700 m). Pan de Azucar 
(4010 m). Die ebenfalls steil nach Nord¬ 
westen abfallende Sierra Perija wird 
durch den Cerro Pintado (3000 m) gekrönt. 
I ii dem Südvenezuela ausfüllenden Borg¬ 
ia nd liebt sich besonders die Sierra Parima 
mit den Berggipfeln Cerro Yamari 
(2258 in), Cerro Cunacano (18S0 m), Cerro 
de Cuneva (1630 m) hervor. Die Gebirge 
der Kordillerenfortsetzung im Norden und 
das Bergland im Süden werden durch 
das breite Orinoco-Becken voneinander ge¬ 


trennt. DerOrinoeo(3000 km) ist die Haupt¬ 
wasserader Venezuelas, die das Land mit 
seinen zahlreichen Neben- und Zuflüssen 
zur Linken und Hechten (Apure, Meta, 
Arauca, Chuchivera, Caura, Caroni u. a.) 
von Westen nach Osten durchzieht und in 
einem verzweigten Delta sich in den At¬ 
lantischen Ozean ergieflt. Der Nordweslen 
des Landes besitzt au Iler dem Slrandscc 
von Mnracaibi noch drei weitere nennens¬ 
werte Wasserbecken: Valencia-See, Lago 
de Tacaria. Lago de Zulia. Der reich 
gegliederten Küste sind die Halbinseln 
Ariern-, Paraguana, Paria und die Inseln 
Aves, Blauquilla, Cocha, Cubagua, Her- 
manos, Margarita, Orchila, Tortuga, Los 
Boques vorgelagert. 

Klimatisch gehört Venezuela der tro¬ 
pischen Zone an und zeichnet sich durch 
gi olle Hitze an der Küste und in den 
Llanos aus; doch die grollen Hochflächen 
und Gebirgsketten lassen das Land ein ge¬ 
sunder Aufenthaltsort für den Europäer 
sein. Die Temperaturen sind je nach 
Gegend unterschiedlich: La Guayra 27,1° C, 
Sept. 28,3°C, Jan. 25,8°C; Caracas 21,8°C, 
21,8° C, Mai 23,1° C, Jan. 20,3° C; Tovar 
14,I°C, Apr., Sept. 15,1° C, Jan. 12,7° C. 
Die jährliche Niederschlagsmenge beträgt 
280-811 mm. 


KcviHkcrunK 


Venezuela umfallt 012050 qkm mit einer 
Bevölkerung von 3C15 000; die durch- 
• hniltlichc Bevölkerungsdichte beträgt I 
Einwohner je qkm. ln der Hauptstadt 
i aiacas leben 203000, in Maracaibo 110000 
Einwohner. 


Die Bevölkerung wächst durchschnittlich 
jfdirlich um 1.4 vH. Der Gcburtcnüber- 
schull beträgt 15 bis 16 vT der Gesamt¬ 
bevölkerung. ln den Jahren 1928 bis 1938 
ergab sich für Venezuela ein Wandcrungs- 
gewinn von 11000 Personen. 
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Geschichte 


Ureinwohner Knriben. 1528 Vollmacht 
Karls V. an die Ehingcr und Welser zur 
Kolonisierung; die von ihnen gegründete 
Kolonie fällt 1556 an die spanische 
Krone. 1578 Hauptstadt Caracas. 1810 Bil¬ 
dung selbständiger Regierung, Unabhängig- 
kcitscrklärung 5. 7. 1811, 1812 spanische 
Armee wieder Herr des Landes. Be¬ 
freiung durch die Feldzüge Bolivars bis 
1821. Teil von Großcolumbien bis 1830. 
1854 Abschaffung der Sklaverei. 1002 Kon¬ 
flikt mit Deutschland, England und Italien 


wegen Handclsslörungcn, bcigclegt im Ver¬ 
trag von Washington 1003; Venezuela zahlt 
Entschädigung. Im Weltkrieg Neutralitäts¬ 
erklärung 3. 5. 1017. 5. 4. 1041 Beilegung 
des Grenzstreites mit Columbien. 

31. 12. 1041 Abbruch der diplomatischen 
Beziehungen zum Deutschen Reich. — Zur 
Zeit werden die deutschen Interessen in 
Venezuela durch Spanien, die venezuelani¬ 
schen in Deutschland durch die Schweiz 
wahrgenommen. 


Verfassung 


Bundesrepublik, bestehend aus 20 Staa¬ 
ten, einem Bundesdislrikl und 2 Bundes¬ 
gebieten. Verfassung vom 11. Juli 1036. 
Der Präsident, der geborener Venezolaner 
sein und das 30. Lebensjahr zurüekgclegt 
haben muH, wird von der gesetzgebenden 
Körperschaft, dem KongreH. auf die Dauer 
von 5 Jahren gewählt. Eine Wiederwahl ist 
ausgeschlossen. Er ist Chef der Exekutive, 
persönlich unverantwortlich und unabsetz¬ 
bar. Des Recht, den KongreH aufzulösen, 
steht ihm nicht zu. Die Minister werden 


von ihm ernannt und entlassen. Sie sind 
dem Parlament verantwortlich. 

Der KongreH besteht aus zwei Kammern, 
dem Senat und dem Abgeordnetenhaus. Die 
Senatoren (40), welche von den einzelnen 
Staaten der Republik entsandt werden, 
müssen geborene Venezolaner sein und das 
30. Lebensjahr überschritten haben. Die 
Abgeordneten (81) werden von allen männ¬ 
lichen Staatsangehörigen in direkter Wahl 
gewählt. Wahlberechtigt und wählbar sind 
alle mindestens 21 Jahre alten Männer. 


Wirtschaft 


Das Erdöl ist das wirtschaftliche Rück¬ 
grat Venezuelas. Es ist der drittgrößte 
Erdölproduzent der Welt. — Landwirt- 
chaft: Die landwirtschaftlichen Möglich¬ 
keiten, vor allem auf dem Gebiet der 
Viehzucht, sind kaum ausgenutzt. — 
Hauptprodukte: Ernte 1037/38: Kaffee 
60 000 t; Kakao 16 600 1. — Viehbestand 
1936 in 1000 Stck.: Pferde, Maultiere und 
Esel 194; Rindvieh 3091; Schafe 62; Ziegen 
615; Schweine 356. — Forstwirtschaft: 
Waldfläche etwa 600000 qkm = 60°/o der 
Gesamtfläche. — Bodenschätze: au¬ 
ßer Erdöl (Reserven 1939: 357 Mill. t), 
Kohle (Reserven 1929: 5 Mill. t), Gold, 
Kupfer, Magnesit und Salz. Gewinnung 
1037: Salz 26299 t; Kohlen 6585 t; Gold 3624 
kg; Erdölgewinnung 27 845 000 t. — Was¬ 
serkräfte 1929: 3 Mill. PS. — In¬ 
dustrie: einige Verarbeitungsindustrie 
für die heimischen Rohstoffe. Zuckerer¬ 
zeugung 1938: 23500 1. — Verkehr: 
Eisenbahnen 1933: 10-10 km. Landstraßen 
1937: 9070 km. Handelsflotte 1938: 48 Schiffe 
mit 77949 BRT. — Außenhandel: 
durch die großen Erdölausfuhren sehr 


aktiv. Ein Großteil der Erdöls ging nach 
den holländischen Besitzungen in Wesl- 
indien (z. B. Curacao, Aruba und Bonairc), 
um dort in Raffinerien verarbeitet zu wer¬ 
den. Gesamtbewegung 1938: Einfuhr 311 
Mill. Boliv.; Ausfuhr 887 Mill. Boliv. — 
Ha up lein fuhr waren 1937 in t (1000 
Boliv.): Lebensmittel und Getränke 66 035 
(28 664); Textilien 11845 (41868); Holz, Pa¬ 
pier, Karton und Waren daraus 16 868 
(6127); Mineralien, Glas- und keramische 
Waren 51888 (8355); Metalle und Waren 
daraus 32580 (17379); Maschinen, Instru¬ 
mente und Apparate 23910 (44 394); Chem. 
u. pharm. Erzeugnisse 9718 (14 495). — 
Hauptausfuhrwaren 1937 in t (1000 
Boliv.): Lebendes Vieh 12 792 (2806); Kaffee 
41 640 (38037); Kakao 16356 (13997); Häute 
und Felle, roh 3847 (4368); Erdöl und 
Derivate 25971000 (770 012); Rohgold 5145 
kg (15315). — Ha upteinf uhrländer 
in Mill. Boliv. 1938: Ver. St. v. Amerika 
und Kolonien 176; Deutsches Reich 37: 
Belgien 23; Großbritannien und Kolonien 
23. — Hauptausfuhrländer in Mill. 
Boliv. 1938: Niederlande und Kolonien 676; 
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Vt'i St. v. Amerika 118; Großbritannien 

• ii.I Kolonien 41; Deutsches Reich 28. — 

V «t Ii riing: Parität in Berlin 100 Boli- 
*,n. . 81,00 RM. Durchschnitt 1940: 78,14 

* • M Wirtschartsbeziehungen 


zu Deutschland: Aus Deutschland 
kamen besonders Eisenwaren, Maschinen, 
Textilwaren, chcm. u. pharm. Erzeugnisse. 
Nach Deutschland gingen besonders: Kaf¬ 
fee, Rohöl, Fette und Häute. 


Kultur 


Religiöse Verhältnisse: Bcvöl- 
» im img vorwiegend römisch-katholisch; 2 
i i/bislümer (Caracas und Mörida), 8 Suf- 
ling.inhistümer, 1 Apostolisches Vikariat. 
Deutsche Evangelische Gemeinde in Cara- 
•••»; mehrere amerikanisch-evangelische 
Mi.sionsgemcinden. — Kulturge- 
• h i c h t e: Das kulturelle Eigenleben ist 
Hingen Datums. Aus Literatur und Wisscn- 
rlinft ragen hervor: G. Turlong Cardiff 
(«cb. 1889), Historiker, Juana de Ibar- 
Ikhuou (geb. 1895), Dichterin, G. J. Devin- 
«riizi (geb. 1882), Arzt und Naturforscher, 
C. Rcylcs (geb. 1868), Schriftsteller u. a. — 
M i 1 d ungs- und Schulwesen: 1930 
bestanden etwa 1860 Volksschulen mit 
111900 Schülern und 2360 Lehrern. Höhere 


Bildung vermitteln die „Liccos“ und 
,,Colcgios“. 2 Universitäten: in Caracas 
(Universidad Central de Venezuela, seit 
1725), und in Merida (Universidad de los 
Andcs). Außerdem 1 Hochschule in Ciudad 
Bolivar („Colcgio Federal des Estado"). — 
Museen, Bibliotheken: Muscos Na¬ 
tionales de Venezuela; Biblioteca National; 
Aichivo (sämtlich in Caracas). — P r e s s e : 
Maßgebliche Zeitungen „La Esfera", „El 
Heraldo“, „La Information u. a. m. Offi¬ 
zielles Mitteilungsblatt „Gaceta olicial“. 
— Landessprache: Amts- und Ver¬ 
kehrssprache Spanisch. — National¬ 
feiertag: 5. Juli, Jahrestag der Unab¬ 
hängigkeit. 


Bücher über Venezuela 

Pedro M. Arcaya: The Gömcz Regime in Venezuela and its Background. Baltimore 1937. 
Jcan-Louis Lapcyrc: Ein Land taucht auf. Venezuela und Gömez, sein letzter Caudillo. 

Übersetzung aus dem Französischen. Berlin 1938. 

Thomas liourke: Tyrant of the Andcs. The Life of Juan Vicenlc Gömcz. London 1937. 


Vereinigte Staaten von Amerika 

(United States of America) 


Präsident: Franklin Delano Roosevell. 

Staatssekretär: Cordeil Hüll . 

Bundeshauptstadt: Washington, D. C. 

Nationalhymne: „The star-spangled banner“. 


Land 


Die Vereinigten Staaten von Amerika 
liegen geographisch zwischen N. 49° n. Br., 
S. 24° 30' n. Br., W. 124° 30' w. L., O. 
66° 50' w. L. Sie bestehen aus dem Kcrn- 
land, den eigentlichen Staaten, sowie aus 
den Außenbesitzungen Alaska, Alcutcn, 
Alexander-Archipel, Kadiak-Inscln, Nuni- 


wak, St. Matthew, St. Lorenz-Inseln, 
Guam, Wake, Teilen der Samoa-Inseln im 
Pazifik, aus der Inselgruppe der Philip¬ 
pinen und Hawai-Inscln, der Panama¬ 
zone, sowie den westindischen Besitzun¬ 
gen Puerto Rico und Jungfraucn-Inseln. Das 
Kcrnland bildet den südlichen Teil des 
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Länderteil 


nordamerikanischen Kontinents. Es grenzt 
im X. an Kanada, im S. an Mexiko, den 
Golf von Mexiko, die Florida-Straße, die 
die nordamcrikanischc Halbinsel Florida 
von der mittelamerikanischcn Insel Cuba 
trennt, im 0. an den Atlantischen Ozean, 
im \V. an den Pazifik. I)ic Landgrenzen 
gegen Kanada und Mexiko sind 9660 km, 
die Küste sogar 11260 km lang. 

Die Obcrflächcngcslall der Vereinigten 
Staaten wird durch zwei der atlantischen 
und pazifischen Küste parallellaufende 
Gcbirgssystemc — die Kordilleren im W., 
die Appalachen im 0. — bestimmt, die eine 
der Mittelachse des Erdteils folgende Tief- 
landmuldc einschließen. Die Achse dieser 
großen Ebene ist der Mississippi (6970km), 
der in südwestlicher Richtung vom Ein¬ 
zugsgebiet der (iroßen Seen, in das sich 
Kanada, bis zum Golf von Mexiko verläuft. 
Im W. steigt die Ebene in den Ozark 
Mountains, Boston Mountains und Wa¬ 
shington Mountains auf 600—700 m an, um 
allmählich in ein Hochplateau, die Kordil¬ 
lerenabdachung überzugehen. Als Gcbirgs- 
inscl erheben sich aus ihr im NW. die 
Black Hills (2350 m). Während die vor¬ 
wiegend aus archäischen und paläozoi¬ 
schen Gesteinen aufgebauten einheitlichen 
Gebirgszüge der Appalachen im N. zum 
Appalachcnvorlnnd, im W. zum Picdmont- 
plntcau mit der Challooga Range (960 m), 
nach O. zu ausgedehnten Küstensümpfen, im 
S. zur Sehwemmlandküslcncbcne abfallend 
und in den Alleghanies ihre höchsten 
Erhebungen (Mount Mitchell 2185 m, Black 
Dome 2018 m) erreichen, stellt das Kor¬ 
dillerenland, das V* der Gesamtfläche der 
Vereinigten Staaten von Amerika aus¬ 
macht, ein wuchtigeres und verzweigteres 
Gebirgssystem dar. Es zerfällt in drei 
nordsüdlich verlaufende Streifen: Rickv 
Mountains im O., Sierra Ncwnda mit der an 
sie grenzenden Zone der Hochflächen und 
Hochebenen in der Mitte, Coast Range im 
W. Die höchsten Bergspitzen sind: Mount 
Whitney (1510 m Sierra Navada) Mount 
Shasta (1110 m), Mount Elberl, Ilavard, 
Grays, Peak (MIO in) in den Rocky Mount¬ 
ains, Mount Rainier (Tocoma) und Lassens 
Peak (1316 m und 3180 m), die beiden tä¬ 
tigen Vulkane des Kaskadengebirges, Mount 
Emmous (4173 m Uinta Mountains), Tim- 
pans Peak (3670 m Wahsatch-Gcbirgc). 
Fünf große Pässe öffnen die Westgebirge 
für den Verkehr: Evans, Mullnn, Marias- 


Paß über die Rocky Mountains, Stevens- 
Paß über das Kaskadengebirge, Reilwad- 
Paß über das Colorado-Plateau. Die 
Entwässerung des Landes vollzieht sich in 
zwei Richtungen: nach W. zum Pazifik 
durch die Stromgebiete des Columbia und 
des Colorado, nach O. zum Atlantik vor 
allem durch das Flußsystem des Mississippi, 
mit Ohio, Missouri, Arkansas, Red River, 
Tennessee, Cumberland und Yellowstone 
und durch das Einzugsgebiet des St. Lorenz 
Stromes. Ferner haben sich zahlreiche 
Wnsserläufc ihr Belt durch die Appalachen 
gegraben, wie z. B. Potomac und Hudson. 
Die Hauptwasserscheide verläuft am Osl- 
rand des Kordillcrcnhochhindcs. Im S. der 
trockenen Binnenzone sind weile, abfluß¬ 
lose Gebiete entstanden. Zwischen Rocky 
Mountains und Sierra Nevada finden sich 
zahlreiche, teils salzhaltige Seen, wie sich 
die Vereinigten Staaten überhaupt mit 
Kanada einen beachtlichen Scenreichlum 
teilen: Oberer-See, Huron-See, Michigan- 
See, Eric-See, Ontario-See. An weiteren 
Seen sind zu nennen: Great Salt Lake 
Okeschobee-Sec, Pontchnrtrain-Scc (Slrnnd- 
see, Cbamplain-Sce, Sl. Clair-Scc, Wsi- 
mebago-Scc, Ycllowslonc-Sec, Ulach-Sce, 
Oncida-Scc und Scbago-Seo. Die große 
Ausdehnung des Landes über 24 Breiten¬ 
grade, sowie die Lage zwischen Atlanti¬ 
schem und Stillem Ozean bedingen er¬ 
hebliche klimatische Unterschiede. Wir 
unterscheiden in den Vereinigten Staaten 
von Amerika fünf Klimabczirkc: den 
atlantischen Osten mit Ausnahme der Golf¬ 
küste und Florida (kalte Winter, warme 
Sommer, mittlere Jahrestemperatur 21,9° 
C, wärmster Monat, August 28,8° C, kälte¬ 
ster Monat Januar 12,1° C, im Herbst viele 
Niederschläge); das Gebiet der großen 
Ebene westlich von 100° w. L. (starke 
Tcmpcraturgegensätzc, Jahresmittel 6,3° C, 
wärmster Monat ist der Juli mit 19,4° C, 
kältester Monat der Januar mit —6,1° C, 
sehr regenarm); die Hochplateau- und 
Gcbirgszonc (stark schwankende Tempe¬ 
raturen — 7° C bis 17° G je nach Höhen¬ 
lage, wärmster Monat der Juli mit 4,2° C 
bis zu 26,9° C, kältester Monat der Januar, 
mit —16° C bis 6° C, größtenteils sehr 
trocken); der pazifische Küslcnstrcifen mit 
ozeanischem Klima (geringe Temperatur¬ 
schwankungen. gleichmäßig warm, Jahres¬ 
mittel 15,7° C, wärmster Monat August, 
mit 20° C, kältester Monat der Januar, mit 
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II C, wenig Niederschläge, die meist im 
Winter fallen). Besonders erwähnenswert 
'.Iml die zahlreichen ausgedehnten Natur- 
i Imlzgehicte in den Vereinigten Staaten 
von Amerika: Yellowstone Park, Glacicr 
Purk, Yosemitc Park, Rocky Mountain 
Purk, Mount Hainicr Park, Grealcr Lake 
Park und Lequia Park. 

Alaska liegt geographisch zwischen N. 
71° 23' n. Br., S. 52° n. Br., O. 130° w. L. 
und W. 167° 59' w. L. Es bildet den nord¬ 
westlichen Teil des nordamerikanischen 
Kontinents und ist Territorium der Ver¬ 
einigten Staaten von Amerika. Im O. 
grenzt Alaska an Kanada, im W. und S. 
wird es vom Pazifik, im N. von der 
McringslraRc und dem Nördlichen Eis¬ 
meer begrenzt. Drei Landzungen sind als 
Halbinsel nach W. vorgcslreckl: Scward-, 
Alaska- und Kcnai-Halbinsel. Die stellen¬ 
weise nur 92 km breite Meerenge Bering- 
Straßc trennt das Land von der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken. Der 
West- und Südküsto sind zahlreiche Inseln 
vorgelagert: Aleulcn, St. Lorenz, Nunivak, 
St. Matthäus und lTibilowinseln. 

Die Oberflächcngeslnlt Alaskas wird im 
S. durch das eis- und schneebedeckte 
Alaskagebirge, nördlich des Yukon durch 
hügeliges bis flaches Gelände bestimmt. 
Die höchsten Bergspitzen liegen auf dem 
festländischen Teil Alaskas: Mount Mac 
Kinlcy ((»180 m Alaska Mountains) Mount 
Legan ((5050 m), St. Elias Mountains die an 
Kanada grenzen, Mount Ilayes (5560 m), 
Mounl Foraker (5180 in) in den Alaskas 
Mountains, sowie die noch tätigen Vulkane 
Mount Snnford (1970 m), Mount Wrangcll, 
Hiamna (3670 m). Doch auch die Aleulcn 
können Vulkane und bedeutende Erhebun¬ 
gen aufweisen: Schischaldin (2720 m), Wse- 
widow (2675 m), Mount Clcvcland (2190 m) 
und Makuschin (1820 in). 

Die Hauptwasscradern Alaskas sind 
Yukon, Kuskokwin, Coppcr River, Slikina 
River, Sushilna River. Während die beiden 
ersten in die Bcringsce münden, ent¬ 
wässern die letzten drei den Stillen Ozean. 
Klimatisch unterscheiden wir in diesem 
arktischen Land drei Zonen: in dem pazi¬ 
fischen Küstengebiet herrscht feuchte, 


veränderliche Witterung (mittlere Jahres¬ 
temperatur — 5,7° C, der wärmste Monat 
ist der Januar mit -1,0° C; an der 
Bering- und Kismccrküsle sind die Nieder¬ 
schläge geringer, die Temperaturen nie¬ 
driger und schwankender, das Jahres¬ 
mittel beträgt — 5,1°C, Juli 6,6° C und 
Februar 19,2° C. Das Innere Alaskas da¬ 
gegen zeigt reines Kontinentalklima, wenig 
Niederschläge und strenge Winter (Jahres¬ 
mittel —14,0° C und Februar — 32,9° C. 

Philippinen. 

Die Philippinen liegen geographisch zwi¬ 
schen N. 21° n. Br., S. 5° n. Br., W. 117° 16' 
ö. L. und O. 126° 53' ö. L. Die Inselgruppe, 
zum malaiischen Archipel gehörig und 
aus über 1000 Inseln und Insclchcn, dar¬ 
unter die größeren Inseln Luzon, Minda¬ 
nao, Mindoro und der Visayas-Gruppe 
bestehend, bildet den Rest einer ehemals 
zusammenhängenden Gebirgskette, die der 
jungen Faltengehirgszone Ostasiens angc- 
hörte und durch spätere Einbrüche stark 
aufgelöst wurde. Die auf Luzon zunächst 
gleichlaufend nordsüdlich streichenden 
Gebirgsketten (2300 m hoch) mit cingcla- 
gerten Längssenken biegen nach SO. um 
und verlaufen über die Visavas-Inseln, um 
sich in zahlreiche Tcilstückc aufzulösen. 
Auf Mindanao tritt wieder die Südrichtung 
ein mit erneuter Scnkcnbildung zwischen 
den Ketten. Lange Reihen von teilweise 
noch tätigen Vulkanen haben fruchtbare 
Verwitterungsböden geschaffen. Die Küsten 
sind reich gegliedert, im allgemeinen 
im W. stärker als im O., stellenweise 
durch gefährliche Korallenriffe, vor den 
Anschwemmungsebenen auch durch Man¬ 
grove-Sümpfe behindert. Das Klima ist 
fast durchgehend tropisch mit hohen 
Temperaturen und geringen jahreszeit¬ 
lichen Schwankungen (Manila Januar 25° C, 
Mai 28,6° C, Jahresmittel 26,8° C). Die 
Oslseite der Philippinen hat Regen zu 
allen Jahreszeiten, die Westseite hat 
jahreszeitlich wechselnde Niederschläge: 
Regenfällc zur Zeit des Sommermonsuns, 
im Winter und Frühjahr Trockenheit. 
Niederschlagsmenge zwischen 2—3000 mm. 


Bevölkerung 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika liehe Bevölkerungsdichte beträgt 17 Ein¬ 
umfassen 7 839 081 qkm mit einer Bcvöl- wohner je qkm. Von der Bevölkerung 
kerung von 131 110 000; die durchschnitt- wohnen 31351000 oder 24 vH in Groll- 
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slädten mit 200000 und mehr Einwohnern; 
die Einwohnerzahlen betragen für New 
York 7380000, Chicago 3385000, Phila¬ 
delphia 1935 000, Detroit 1619 000, Los 
Angeles 1497000, Cleveland 878 000, Balti¬ 
more 854 000, St. Louis 814 000, Boston 
770000, Pittsburgh CG5 000. Washington 
663 000, San Francisco 630 000, Milwaukee 
590 000, Buffalo 575 000, New Orleans 492 000, 
Minneapolis 490000, Cincinnati 453000, 
Ncwark 428 000, Kansas City 400 000, 
Indianapolis 386 000, Houston 386 000, 
Seattle 367000, Rochester 325 000, Louis- 
ville 319000, Denver 318 000, PorUand 
308000, Columbus 305000, Oakland 305000, 
Atlanta 303000, Jersey City 301000, Dallas 
293 000, Memphis 291000, St. Paul 288 000, 
Toledo 281000, Birmingham 264 000, Provi- 
dencc 253 000, San Antonio 253000, Akron 
243 000, Omaha 223000, Dayton 211000, 
Syrakusc 206 000, Oklahoma 205 000, San 
Diego 202 000. 

Die Bevölkerung wachst um durch¬ 
schnittlich jährlich 0,68 vH. Der Geburten¬ 
überschuß beträgt 5,8 vT der Gesamt¬ 


bevölkerung; die Säuglingssterblichkeit ist 
mit 5,7 vH der Lebendgeborenen recht 
niedrig. 

In den Jahren 1928 bis 1938 vcrzcichneten 
die Vereinigten Staaten einen Wanderungs¬ 
gewinn von 326 000 Personen. Rd. 40 vH 
der Gesamtbevölkerung sind berufstätig. 
Die Erwerbspersonen sind zu mehr als 
einem Drittel in der Industrie und im 
Bergbau beschäftigt. 

Wirlschnftsnbteilungcn vH der Erwerbs¬ 
personen 

Land- und Forstwirtschaft, 


Fischerei 

22,0 

Industrie und Bergbau 

35,2 

Handel und Verkehr 

27,4 

Wehrmacht 

0,3 

Sonstiger öffentlicher Dienst 

und freie Berufe 

8.9 

Häusliche und persönliche 

Dienste 

6,2 


Der Außenbesitz der Vereinigten Staaten 
setzt sich zusammen aus: 


Gebiet 

Fläche in qkm 

Bevölkerung 

Dichte 

(Elnw. je qkm) 

Alaska . 

1518717 

73000 

0,05 

Panamakanalzone. 

1422 

52000 

37 

Puerto Rico. 

8 896 

1 869 000 

210 

Jungfern-Inscln. 

344 

24 900 

72 

Guam . . 

534 

23 000 

43 

Hawai. 

16 658 

423 000 

25 

Tutuila-Inseln (Samoa). 

197 

13000 

66 

Philippinen. 

296 285 

16 356 000 

55 


Die Hauptstadt der Philippinen, Manila, hat 625000 Einwohner. 


Geschichte 


Erste Entdeckung um 1000 durch den 
Wikinger Lif Erikson. 1470 durch den 
Deutschen Dietrich Pining, 1492 durch 
Columbus (Millelamerika), 1497 Küste der 
Vereinigten Staaten durch Caboto. 1515 
bis 1598 Beginn der französischen Kolo¬ 
nisation. 1608 Gründung von Quebec. 
1606 Besiedlung von Virginia durch die 
Engländer, 1620 Landung der „Mayflowcr“ 
in Massachusetts. 1664 Wegnahme des von 
Niederländern 1618 gegründeten Neu- 
Amsterdam-New York. 4. 7. 1776 Unab¬ 
hängigkeitserklärung der 13 Kolonien; der 


Unabhängigkeitskrieg beendet mit dem 
Versailler Frieden 1783; Bundesverfassung 
17. 9. 1787. 1789—1797 Washington erster 
Präsident. 1812—1814 Krieg gegen Eng¬ 
land. 1823 Monroe-Doktrin. 1803 Kauf von 
Louisiana von Frankreich, 1819 Floridas 
von Spanien. Angliederung von Texas und 
Kalifornien durch den Krieg gegen Mexiko 
1846—1848. 1861—1865 Krieg der Nord- und 
Südstaalen um die Abschaffung der Sklave¬ 
rei. 1867 Kauf Alaskas von Rußland. 1872 
Kohlenstation auf Samoa, 1884 auf Pearl 
Harbour bei Honolulu. 1898 Einverleibung 
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\ • ui Ilnwai. 1898 Erwerb von Porto Rico, 
•tn Philippinen und Guams nach dem 
Krieg mit Spanien, 1899 der Tutuila-Inscln, 
IU<)3 der Panamakanalzone. 4. 8. 1916 
i mfvertrag mit Dänemark über die 
hiugfern-Inseln. G. 4. 1917 im Kriegs- 
•Island mit dem Deutschen Reich; Frle- 
dcnsschluß 2. r >. 8. 1921. 1920-1922 Be- 

t« iligung amerikanischer Truppen an der 
It hei Illandbesetzung. 1921—1922 Flotlenab- 
i (istungskonferenz in Washington: Flotten¬ 
gleichheit mit England. 1930 Londoner 


Dreimachte-Flottenvertrag. 1935 Neutrali- 
lülsgeselz, letzte Fassung 1939, Abänderung 
8. 11. 1941. Englandhilfegcsctz 11. 3. 19*11. 

8. 12. 1941 Kriegserklärung Japans, 11. 12. 
1941 des Deutschen Reiches und Italiens 
an die Vereinigten Staaten. Die Philip¬ 
pinen z. Zt. unter japanischer Besetzung. 
— Zur Zeit werden die deutschen Inter¬ 
essen in den USA und deren Interessen 
in Deutschland durch die Schweiz wahr¬ 
genommen. 


Verfassung 


Bundesstaat, bestehend aus 48 Glied¬ 
staaten, einem „Commonwealth", 2 „Gebie¬ 
ten", 6 „Auswärtigen Besitzungen". Vcr- 
fnssung vom 17. September 1787; bisher 
sind 21 Abänderungsgesetze zur Verfassung 
ergangen. An der Spitze der Republik 
steht der Präsident. Er ist Oberbefehls¬ 
haber der Wehrmacht, Chef der Exeku¬ 
tive, ernennt und entlädt mit Zustimmung 
des Senates die höchsten Beamten. Er 
wird durch Wahlmänner auf die Dauer 
von vier Jahren gewählt; stirbt er, so 
folgt ihm der Vizepräsident bis zur näch¬ 
sten Wahl. Der Präsident und der Vize¬ 
präsident müssen in den Staaten geboren 
sein und das 35. Lebensjahr überschritten 
haben. Die einzelnen Ministerien (Depart¬ 
ments) werden von Staatssekretären ge¬ 
leitet, die vom Präsidenten mit Zustimmung 
des Senates bestellt werden, vom Präsi¬ 
denten aber ohne weiteres entlassen wer¬ 
den können; sic sind nur ihm verant¬ 
wortlich. Gegen Gesetzesenlwürfe, welche 
von der gesetzgebenden Körperschaft, dem 
Senat und dem Haus der Repräsentanten, 
genehmigt wurden, steht dem Präsiden¬ 
ten ein bedingtes Vetorecht zu. Stimmen 
aber für einen solchen Gesetzesentwurf 
neuerlich zwei Drittel der Mitglieder jedes 
der beiden Häuser, so erlangt er Gesetzes¬ 
kraft. 

Die Mitglieder des Senates (9C), welche 
mindestens 30 Jahre all sein müssen, wer¬ 
den von den Parlamenten der einzelnen 
Staaten auf die Dauer von sechs Jahren 
gewählt, jedoch scheiden alle zwei Jahre 
ein Drittel der Senatoren aus. Die Abge¬ 
ordneten des Hauses der Repräsentanten 
(135) müssen das 25. Lebensjahr zurück¬ 
gelegt haben; sie werden in direkter, ge¬ 
heimer Wahl auf die Dauer von zwei 
Jahre bestellt. 


Die Vereinigten Staaten sind ein Bundes¬ 
staat, der aus 48 autonomen Staaten be¬ 
steht. Jeder dieser Staaten hat eine eigene 
Verfassung, die jedoch nichts enthalten 
darf, was der Bundesverfassung wider¬ 
spricht. An der Spitze der Staaten stehen 
Gouverneure. Die Gesetzgebung wird in 
allen Staaten, mit Ausnahme des Staates 
Nebraska, durch zwei Kammern ausgeübt. 
Das aktive Wahlrecht, auch für die Wah¬ 
len des Bundcsparlamentes, wird durch 
die Gesetzgebung der einzelnen Staaten 
geregelt. 

Philippinen. 

Die Verfassungsbestimmungen sind nieder- 
gelcgt in dem Gesetz des amerikanischen 
Kongresses vom 24. März 1934, welches 
am 1. Mai 1934 vom philippinischen Parla¬ 
ment angenommen wurde. An der Spitze 
des Gemeinwesens steht ein Präsident, der 
auf die Dauer von G Jahren in allge¬ 
meiner direkter Wahl bestellt wird. Er 
muß auf den Philippinen geboren sein 
und kann für die unmittelbar folgende 
Amlsperiodc nicht wieder gewählt wer¬ 
den. Er ernennt und entläßt die Staats¬ 
sekretäre, die alle philippinische Staats¬ 
angehörige sein müssen. Der Präsident 
hat ein bedingtes Vetorecht gegenüber den 
Gesetzesbeschlüssen der gesetzgebenden 
Körperschaft. Diese, Nationalversammlung 
genannt, besteht aus einer einzigen Kam¬ 
mer. Ihre Mitglieder werden auf die 
Dauer von drei Jahren von allen männ¬ 
lichen und weiblichen Staatsangehörigen 
der Philippinen, die des Schreibens und 
Lesens der englischen oder spanischen 
Sprache oder eines Eingeborenendialektes 
fähig sind und das 21. Lebensjahr voll¬ 
endet haben, gewählt. Bis zur geplanten 
völligen Unabhängigkeit des Freistaates 
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(4. Juli 1916) hat der Präsident einen jähr¬ 
lichen Bericht an den Präsidenten der 
Vereinigten Staaten zu erstatten. Sämt¬ 
liche Beschlüsse der Nationalversammlung 
sind dein Kongreß der Vereinigten Staaten 
vorzulcgcn. Zur Erleichterung des Ver¬ 


kehrs mit den amerikanischen Behörden 
wurde ein Hoher Kommissar in Manila, 
der Hauptstadt des Freistaates, vom Präsi¬ 
denten der U. S. A. ernannt. 

Das Gebiet der Philippinen ist zur Zeit 
von japanischen Truppen besetzt. 


Wirtscliuft 


Überschüsse bei Rohstoffen und Industrie¬ 
erzeugnissen kennzeichnen die Wirtschaft 
der Vereinigten Staaten. Wirtschafts¬ 
politik: Steigerung der Ausfuhr und Min¬ 
derung der Einfuhr als Folge der fast 
völligen Selbstgenügsamkeit. In der Aus¬ 
fuhr nehmen die Vereinigten Staaten bei 
Baumwolle und Tabak die erste, bei 
Rohöl die zweite und bei Kohle die dritte 
Stelle in der Welt ein. Nach dem Welt¬ 
krieg wurden die V. St. v. Amerika zum 
Gläubigerland fast der ganzen Welt. — 
Landwirtschaft: Vor diesem Kriege 
zum Teil Beschränkung der Anbaufläche, 
da die Erträge den Inlandsbedarf über- 
li offen. Ackerland 103,7 Mill. ha (13,2*/« 
der Gesamtfläche). Wiesen und Weiden 
36,3 Mill. ha (4,6 # /o der Gesamtfläche). — 
Ila uptproduktc: Ernte 1938 in Mill. t: 
Weizen 25,4; Mais 65,1; Hafer 15,5; Gerste 
5,5; Roggen 1,4; Tabak 62,4; Baumwolle 2.7; 
Zuckerrüben 10,5. — Viehbestand 1938 
in Mill. Stck.: Pferde 10,8; Rinder 66.8; 
Schafe 53.8; Schweine 49,1. — Forst¬ 
wirtschaft: Gesamter Waldbestand 
255 Mill. ha (über 30*/* der Gesamtfläche), 
davon wirtschaftlich genutzter Wald- 
bcstand 187 Mill. ha. Bodenschätze, 
(geschätzte Vorkommen): Stein- und 
Braunkohlen 3,2 Billionen t; Erdöl 1,8 
Milliarden l; Eisen mindestens 10,5 Milliar¬ 
den l. — Bergbau: Förderung 1938 m 
Mill. t: Eisenerz 28,9; Kohle 482,6; Anthra¬ 
zit 80,7; Erdöl 1836,6; Gasolin 3199.3; 
Bauxit 316397. — W asserk r fl f I c vor¬ 
handen über 12 Mill. PS, ausgebaut über 
16 Mill. PS. — Industrie: obwohl nur 
etwas über 5 # /o der Gesamtproduktion in 
«las Ausland gingen, versorgten die Ver¬ 
einigten Staaten zu einem grollen Teil die 
Well mit bestimmten lnduslriecrzeugnissen: 
wie Automobilen, landwirlschafll. Geräten, 
Werkzeugmaschinen, Kühlschränken usw. 
Die Automobilindustrie stellt fast */* der 
Welt Produktion her. Synthetische Rohsloff- 
induslrie in starkem Ausbau begriffen. — 
Verkehr: Eisenbahnen 1937 = 378 000 
km, Landstraßen 4 904 000 km. Personen¬ 


autos 1938: 25342525 Sick. Lastwagen 
4 235114 Sick. Handelsflotte 1937: 26 588 
Schiffe mit 14 676128 BRT. — Außen¬ 
handel aktiv, durch Ilochschutzzölle 
sehr begünstigt. Gcsamlbewegung 1938 in 
Mill. $: Einfuhr 1960, Ausfuhr (cinschl. 
Re-Export) 3094. — Haupteinfuhr¬ 
waren 1938 in 1000 t (Mill. 8): Kaffee 
901,4 (137,8); Rohzucker 2698,0 (130,4); 
Kautschuk 416,2 (129,5); Wolle 47,3 (22,6); 
Häute und Felle — (29,9); Erdölerzeug- 
nissc — (39,5); Kupfer und Kupferwaren — 
(37,9); Pflanzl. öle u. Felle — (58,6); 
Früchte u. Nüsse — (55,1); Tabak 32,1 
(36,0); Zinn roh 50,5 (44,9); Rohseide 25,0 
(88,8); Molzmassc 1552 (72.8); Zeilungs- 
papier 2064 (101,5); Düngemittel — (36,5). 
— Hauplausfuhrwarcn in 1000 t 
(Mill. $): Maschinen — (486,3); Erdöl u. 
-crzcugnissc — (388,6); Kraftwagen und 
-teile — (270,4); Baumwolle 1108 (228,6); 
Walzwcrkprodukte — (184,2); Rohlabak 
221,8 (155,7); Weizen und Weizenmehl 2740 
(101,2); Früchte und Nüsse — (99,1); 
Bnumwollwaren — (57,0); Steinkohle 11248 
(52,7); Schnittholz — (35,7); Fleischerzeug¬ 
nisse 71,8 (28,5); Kautschuk und Kautschuk¬ 
waren — (27,2); Schmalz 92,8 (18,3); 
Leder — (12,1); Ölkuchen 331,0 (9,6). 
Ilaupleinfuhrländer 1938 in Mill. $: 
Canada 260,2; Japan 126,8; Großbritannien 
118,2; Brit.-Malaya 112,3; Cuba 105,7; Bra¬ 
silien 97,9; Philippinen 94,2; Deutsches 
Reich 64,6; Brit.-Indien 58,4; Afrika 54,7; 
Frankreich 54,0; Columbien 49,4; Mexiko 
49,0; China 47,2; Italien 41,2; Argentinien 
40,7; Niederlande 31.4; Chile 28,3; UdSSR 
24,0; Australien 8,7; Neuseeland 6,6. — 
II a upla usf uhrlu nder in Mill. $: 
Großbritannien 520,9; Canada 467,8; Japan 
239,7; Frankreich 133,9; Afrika 118,4; 
Deutsches Reich 107,1; Niederlande 96,7; 
Argentinien 86,8; Philippinen 86,5; Cuba 
76,3; UdSSR 69,7; Australien 69,0; Brasi¬ 
lien 62.0; Mexiko 62,0; Italien 58,3 Co¬ 
lumbien 40,9; China 34,7; Brit.-Indien 33,4; 
Chile 24,6; Neuseeland 23,5; Brit. Malaya 
8,9. — W ä h r u n g : Parität 1 Dollar = 
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MM 2,179; Monatsdurchschnitt November 
Mi II MM 2,50. 

P h il i ppi ne n. 

Ir uch Iba rer Boden, günstiges Klima und 
• eiche Bodenschälze sind die natürlichen 
Hi uudlagen. Für Manilahanf (Abaka) haben 
dir Philippinen ein Monopol. Nach der 
Sowjetunion sind sic der größte Hanf- 
(i /enger der Welt. Auf Grund der natür- 
lii hen Voraussetzungen könnten die Philip¬ 
pinen ein ebenso bedeutendes Gummiland 
werden wie Malaya, aber nur auf den 
ittdlicheren Inseln ist der Kautschukanbau 
in den letzten Jahren in größerem Ausmaß 
vorgenoinmen worden. Die Ergebnisse der 
Landwirtschaft waren 1937/38 in 
1000 l: Reis 2280; Mais 514; Rohzucker 981; 
Süßkartoffeln 202; Manilahanf 165; Tabak 
36; Tomaten 10; Rohnen 4; Erdnüsse 4; 
imerik. Agaven 18; Kapok 1,5; Kaffee 1; 
Kakao 0,9; Kokosnüsse 3,5 Mill. Stück; 
Bananen 4,8 Mill. Bündel; Ananas 1,9 Mill. 
Früchte. — Über 57V. (170 000 qkm) der 
Gesamtfläche sind bewaldet. Die forst¬ 
wirtschaftliche Nutzung ist noch gering. 
Reiche Bestände an tropischen Edelhölzern 
sind vorhanden. — Bodenschätze bis¬ 
her, abgesehen vom Gold, kaum genutzt. 
Bereits im Weltkrieg bezog Japan große 
Mengen hochwertiges Eisenerz von den 


Philippinen. Die Förderung betrug 1938: 
Gold 28095 kg; Silber 36300 t; Kohle 10000 t; 
Chromerz 18 300 t; Manganerz 19200 t (Me- 
tallinhalt), Eisenerz 500 000 t (Metallinhalt), 
Kupfererz 3500 t (Mctallinhalt). — Außen¬ 
handel stets aktiv. Gesamtwert 1938: 
496,8 Mill. Pesos. — Haupteinfuhr¬ 
waren 1938 in 1000 t (Mill. Pesos): 
Weizenmehl 92,5 (10,3); Steinkohlen 255,0 
(2,0); Eisenwaren — (26,2); Maschinen — 
(19,6); Automobile — (12,7); Baumwoll- 
waren — (43,8); Chcm.-pharm. Erzeug¬ 
nisse — (8,9). — Hauptausfuhr- 

waren 1938 in 1000 t (Mill. Pesos): Zucker 
868,3 (100,0); Kopra 342,1 (24,5); Kokos- 
nußöl 165,6 (21,5); Manilahanf 141.5 (20,3); 
Tabak 9,9 (2,8); Stickereien — (10,2); Zi¬ 
garren 197 Mill. Stück (6,0). — Haupt- 
einfuhrlfindcr 1938 in Mill. Pesos: 
Vcr. St. v. Amerika 180,7; Japan 25,4; 
Deutsches Reich 8,3; China 6,2; Nicderl.- 
Indien 5,8; Großbritannien 5,7; Britisch¬ 
indien 4,7; Spanien 0,2. — Haupt aus- 
fuhrländcr 1938 in Mill. Pesos: Ver. 
St. v. Amerika 178,9; Japan 15,0; Groß- 
biitannien 6,0; Deutsches Reich 3,0; China 
1,9; Britisch-Indlcn 1,4; Nicderl.-lndicn 1,0; 
Spanien 0,5. — Währung: Parität in 
Berlin 100 Pesos = RM 123,97. Monats¬ 
durchschnitt im Nov. 1911 = 125,00 RM. 


Kultur 


RcligiöseVerhältnisse: Die Tren¬ 
nung von Staat und Kirche und die un¬ 
beschränkte religiöse Freizügigkeit haben 
eine starke konfessionelle Zersplitterung 
hervorgerufen. Die Statistik verzeichnet 
212 religiöse Gemeinschaften, darunter 
etwa 19 Millionen römische Katholiken, 
9 Mill. Baptisten, 9 Mill. Methodisten, 
t Mill. Anhänger der mosaischen, 3 Mill. 
der lutherischen, 3 Mill. der presbyteria- 
nischen Richtung. 28 nicht-katholische 
christliche Gemeinschaften sind im ,.Fede¬ 
ral Council of the Churches of Christ in 
America“ zusanunengeschlossen. — Kul¬ 
turgeschichte: Die nordamerikanische 
Kulturgeschichte ist durch die rassische 
und nationale Vielfältigkeit der Einwan¬ 
derungswellen gekennzeichnet. Der geistige 
Begründer des den USA eigentümlichen 
pragmatischen Idealismus ist Benjamin 
Franklin (1706—1790). Aus der geistigen 
Gründerzeit ragen weiter Thomas Jeffer- 
ROn (gest. 1826) und Alexander Hamilton 


(gest. 1804) hervor. Der Pragmatismus er¬ 
fuhr seine philosophische Ausgestaltung 
durch William James (gest. 1910) und John 
Dewey. In engster Berührung mit dem 
europäischen Denken steht die Arbeit des 
Philosophen und Dichters Ralph Waldo 
Emerson (1803—1882). Litcraturgeschichl- 
lich bedeutsam sind die Lyrik von Walt 
Whitman (gest. 1892) und die gesellschafts- 
kritischen Prosawerke von Hergcshcimcr, 
Sinclair Lewis, Theodore Dreiser, Erncst 
Hemingway u. a. Die Baukunst bewegt 
sich in der Richtung der „funktionalen 
Architektur“ von der Art des Rockcfellcr 
Centre in New York. — Schul- und 
Bildungswesen: Die Leitung des 
Unterrichtswesens liegt in der Hand der 
einzelnen Staaten; das Office of Education 
im Department of the Inlcrior der Bundes¬ 
regierung hat nur beratende Funktion. 
Neben dem staatlich geregelten steht viel¬ 
fach ein blühendes Privalschulwesen, 
unterstützt von Stiftungen, Rcligions- 
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gemcinschaften, Slädlen usw., 8jährige 
Elemcntary School, 4jährige High School, 
3—Ijährigc Universitfllsausbildung. Das 
7. bis 9. Schuljahr wird häufig als Junior 
High School, das 13. und 14. Jahr als 
Junior College zusaiiuncngcfaßl. 1932 wa¬ 
ren vom Office of Educntion anerkannt: 
51 öffentliche, 46 private Universitäten, 
274 Colleges, 59 berufliche Hochschulen. 
Führende Universitäten: Columbia (New 
York), Harvard (Cambridge, Mass.), Prin- 
cclon, Yale, Berkeley (Californicn). Von 
den 1283 753 Analphabeten des Jahres 1932 
waren 1513 892 Neger. — Wissen- 
schaflliche Organisationen: Car¬ 
negie Foundation, Rocke feil er Foundation 
(beide New York), Smithsonian Institution 
(Washington), Commonwealth Fund (New 
York) u. a. in. — Bibliotheken: Library 
of Congreß (Washington), New York Public 
Library (New York), Boston Public Library 
(Boston), Harvard University Library 
(Cambridge, Muss.), Yale University Library 
(New Haven), Chicago University Library 
(Chicago), Columbia University Library 
(New York), Pittsburgh-Carnegie Library 
(Pittsburgh), American Library Associa¬ 
tion (Chicago). — Museen: American 
Association of Museums (Colcman), Metro¬ 
politan Museum of Art (New York), Penn¬ 
sylvania Museum of Art (Philadelphia), 
Roerick Museum (New York), Museum of 
the American Indian (New York), Museum 
of Fine Arts (Boston), United States Natio¬ 
nal Museum (Washington), Carnegie Mu¬ 
seum (Pittsburgh), Oriental Institute Mu¬ 
seum (University Chicago), American 
Museum of Natural History (New York). — 
Presse: ,,Ncw York Times", führende 
national-liberale Tageszeitung; „New York 


Hcrald Tribüne“, kapitalistisch; „Chicago 
Daily Tribüne“; „New York Journal Amr 
rican (Hcarst), „Christian Science Mo 
nilor". Allgemeinbildende Zeitschriften 
„Atlantic Monlhly“, „ITarper’s Muga 
zinc"; politische Zeitschriften: „Foreign 
Affairs", „Current History“; Bildei 
Zeitschriften: „Fortune", „Vogue", „Kn 
quire" usw. — Film: Das Zentrum (In 
amerikanischen Filmproduktion ist Holl) 
wood (Californicn) mit über 100 Atelier» 
Führende Firmen Metro Goldwyn Mayer. 
Universal Pictures Corporation, First Na¬ 
tional usw. — Rundfunk: Die über 700 
Rundfunksender sind in 3 privaten Gesell¬ 
schaften zusammengcfaflt: National Broad¬ 
casting Company (NBC), Columbia Broad¬ 
casting System (CBS) und Mutual Broad¬ 
casting System (MBS); wichtigste Kurz 
wellensender in New York, Boston, Philadel¬ 
phia, Cincinnati, Schcncctady. — Kultur¬ 
politik: Eine planmäßige Kulturpropa¬ 
ganda wird seit einigen Jahren gegenüber 
Südamerika entfaltet. —• Kulturaus¬ 
tausch: Dem Austausch mit dem Aus¬ 
land dienen zahlreiche wissenschaftliche, 
halbwisscnschaf(liehe und kulturelle Orga¬ 
nisationen wie: Institute of International 
Education, Institute of Pacific Relations, 
Foreign Policy Association usw., sowie 
zwischenstaatliche Gesellschaften, von 
denen die Carl Schurz Foundation und 
die Steuben Society insbesondere den Ver¬ 
kehr mit Deutschland pflegten. — Na¬ 
tionale Feiertage: 22. 1. Geburts¬ 
tag Washingtons, 4. 7. Indcpendence Day, 
erster Montag im September Labor Day, 
letzter Donnerstag im November Thanks- 
giving Day. 
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I Milli /(off.t; Unser Amerika. Der deutsche Anteil an den Vereinigten Staaten. Leipzig 1936. 
Iiinlilrli Schönemann: Die Vereinigten Staaten von Amerika. 2 Bände, Stuttgart 1932. 
Whitney U. Shepardson and William O. Scroggs: The United States in World Affairs. 

Au Account of American Foreign Relations. Seit 1931 in Jahresbänden erscheinend. 
Muli. Siegfried: Les Etats-Unis d'aujourd'hui. Paris 1927. — Deutsch: Die Vereinigten 
Staaten von Amerika. Volk, Wirtschaft, Politik. Zürich 1928. 

I »A von heute. Gesammelte Aufsätze. München, Bruckmann 1940 
• lUrllicr Wirsing: Der maßlose Kontinent. Jena 1942. 


Philippinen 

ilrgfricd Lenk: Die Bevölkerung der Philippinen. Eine anthropogcographische Unter¬ 
suchung. Leipzig 1932. 

George A. Malcolm: The Commonwealth of the Philippines. New York 1936. 
vloorfield Sloreu and Marcial P. Lichauco: The Conquesl of the Philippines by the U. S., 
IH98—1925. New York 1926. 

Walther Tuckermann: Die Philippinen. Ein kulturgeographischer Rück- und Ausblick. 
Berlin 1926. 
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Auch Schreibmaschinenlärm kann man heule ver¬ 
meiden. Die ge rauschlose Schreibmaschine 
CONTINENTAL Silenla, ein Meisterwerk neuzeii- 
licher Technik, ist so gebaut, daß der störende 
Anschlaglärm gar nicht erst entsteht. — Wie das 
möglich ist, möchten Sie wissen ? Lassen Sie sich 
die Silenla einmal unverbindlich vorführen — Sie 
werden überrascht sein, wie angenehm, schnell 
und leicht sie schreibt. Die geeignete Maschine 
für Ihre Sekretärin! 

Silenla schreiben hal viel für sich! 
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Überall in der Welt sind unter der Marke Schering 
pharmazeutische Spezialitäten und chemische Er¬ 
zeugnisse für die Pharmazie, Industrie, Forschung, 
Röntgenologie, Textilindustrie, Pflanzenschutz und 
Schädlingsbekämpfung eingeführt und anerkannt. 
Sic haben auf der ganzen Welt den Namen Sche¬ 
ring zu einem Begriff für Leistung, Zuverlässigkeit 
und Fortschritt der deutschen Chemie werden lassen. 





































BiOCiTiN 

nach Professor Dr. Habermann 

ist ein wirksames und vertrauens¬ 
wertes Nähr-und Kräftigungsmittel 
für jedes Lebensalter. Geistig oder 
körperlich überarbeitete, durch Krank¬ 
heitoder anderellrsachen geschwächte Personen, in der 
Entwicklung zurückgebliebene Kinder, stillende Mütter 
usw., sie alle finden im BIOCITIN ein Nerven-Nähr-und 
Kräftigungsmittel von ausgezeichneter Wirksamkeit. 

Vor allem aber ist es das große Heer der Nervösen, 
denen BIOCITIN Kräftigung und Auffrischung des 
Nervensystems bringt. BIOCITIN wird nach wie vor in der 
alten bewährten Zusammensetzung und Güte geliefert. 


Erhältlich nur in Originalpackungen in Apotheken und Drogerien. 
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Fisson 


Nur die Fissan-Fabriknte enthalten das hochvoluminöse Fissan- 
Kolloid und das unter physiologischen Bedingungen bei Blut¬ 
temperatur hergestellte kolloide Milcheiweiß „Labilin“. Über 
Fissau besieht eine umfangreiche Literatur von 80 Arbeiten 
Infolge der immer zuverlässigen Wirkung wird Fissau in 
Klinik und Praxis in stark zunehmendem Maße gebraucht 
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GEBHARD DUVE 

JUWELEN ♦ GOLD ♦ SILBER 


BERLIN W 8 / UNTER DEN LINDEN 65 / Tel. 1140 04 










WH® HB INI ©HOTSCKIllß 

Mo (Do Mo 

DEUTSCHE FENSTERGLAS 
AUSFUHR-GES. M. B. H. 



FRANKFURT AM MAIN 
Hermann - Göring - Ufer 12 


(Die 

2? is tungsg em eins cfiaff 

der (Deutschen 
(Jcrfefg fas Industrie 






BERLIN SW 68, FRI EDRICHSTR. 16 

*3&mA/i7'ec//er: 3&?z*ms/ *A£ 7YÖ22J SE&fnwmruu/red&f. jfr/uj/ocoUu r/in 


Fräsmaschinen 

Gewindeschneidmaschinen 

Revolverbänke 

Schleifmaschinen 


Automaten 

Bohrmaschinen 

Bohrwerke 

Drehbänke 


Zahnradbearbeitungsmaschinen 







In allen Betriebsstellen unserer Organisation , 


in den Werken und Lagern , in den Laboratorien und wissen 


schaftlichen Versuchsabteilungen wird mit größter Anspan¬ 
nung für Aufgaben geschaffen, die heute vor allem wichtig 


sind. Was dabei an Erfahrungen gewonnen, an Verbesse¬ 


rungen erzielt wird,dient heute schon der Kriegswirtschaft und 
wird morgen unserer gesamten Kundschaft zugänglich sein. 












FISCH EB-BANK 


sind Spitzen! e lötungon in Kon 
hon. Präzision und technischer Vol»*, 
kommenheit nach dom heutigen 
Stande der Beirlebsertahrungen und 
Technik bei maßstabbiidender Preis- 
Würdigkeit bis zur Schwerataustüh- 
rung. 135-S00 mm Spitzenhöhe. 600- 
4000 mm Drehlänge. 


SPEZIALFABRIK FÜR DREHBÄNKE / FREITAL i. SA 








CARL 



&CO. 


GESELLSCHAFT MIT BESCHRÄNKTER HAFTUNG 


Spedition + Reederei 
Lagerung + Schiffahrt 


Obermainschiffahrt / Donauschiffahrt 
Kanalverlcehr Bamberg-Regensburg 
Motorschiffverkeh re 
Import- u. Exportschiffsverkehre 
Eildampferverkehr mit 
Amsterdam / Internat. Bannsammel- 
ladungs-u. Überseeverkehr / Spezialver¬ 
kehre nach u. von Frankreich, Spanien, 
Portugal u. Balkanpläfzen 


FRANKFURT-M. 

Osthafen - Lindleystrasse 22 - Telefon 40251 


NIEDERLASSUNGEN: 

Aschaffenburg - Bamberg - Hanau - Kitzlngen 
Nürnberg - Regensburg - Schweinfurt- Würzburg 
Duisburg - Ruhrort 


Feste Vertretungen: In Madrid, Lissabon und Balkanplätzen 






SÄGER & WOERNER 

HOCH-, TIEF- u. STRASSENBAU 

MÜNCHEN 

ZWEIGNIEDERLASSUNGEN: BERLIN, BRESLAU, BUKAREST, 
HANNOVER, KASSEL, KÖNIGSBERG, NÜRNBERG, OSLO, 
POSEN, SALZBURG, SPEYER, STETTIN, STUTTGART, WIEN. 





VERWALTUNGSGEBÄUDE IN FRANKFURT AM MAIN 


PHILIPP HOLZMANN 

AKTIENGESELLSCHAFT FRANKFURT A. N. 



BERLIN ■ BITTERFELD • BRESLAU 
DANZIG • DRESDEN • DÜSSELDORF 
HALLE ■ HAMBURG • HANNOVER 
KÖNIGSBERG • LEIPZIG • MAGDEBURG 
MANNHEIM • MÜNCHEN • NÜRNBERG 
POSEN • STETTIN • STUTTGART • WIEN 
BOGATA ■ BUENOS AIRES • ISTANBUL 
LIMA • LISSABON • MONTEVIDEO 
RIO DE JANEIRO • SANTIAGO-CHILE 



TEHERAN 


Hochbau /Tiefbau 
Industriebau 






Ein Jahr nur nach der Erfindung der Fotografie — und 
schon war aus dem unförmigen Holzkasten Daguerre's 
eine kleine, handliche Metall - Kamera geworden: die 
erste Kameraschöpfung des berühmten Optikers und 
Mechanikers Peter Friedrich Wilhelm Voigtländer. 

Der einem Fernrohrtubus ähnliche Kamerakörper ruhte 
auf einem verstellbaren Tischstativ und war mit einem 
Griff abzunehmen (man mufjte ja damals nach dem Ein¬ 
sfellen erst mit der Kamera in die Dunkelkammer, um 
die Platte einzulegen). Hinter der Mattscheibe war schon 
eine regelrechte Einstell-Lupe angebracht und das Objek¬ 
tiv wurde durch einen Triebknopf bewegt. 

Das Wichtigste aber — der geradezu sensationelle Fort¬ 
schritt — war das Voigtländer-Petjval-Objektiv selbst: das 
erste wissenschaftlich „errechnete" Foto-Objektiv der Welt, 
mit Lichtstärke 1:3,71 Dieses Objektiv war nicht weniger 
als vierzehnmal so lichtstark wie die Daguerreschen Lin¬ 
sen und erschloß erst den Weg zur Fotografie von heute. 

Die Camera mit Gta6ition! 











PHOTOKOPIEN 

ORIGINALGETREU 

BEWEISKRÄFTIG 


OHNE 

DUNKELKAMMER 

MIT 



niiiiiiinniiiimmim 




RE CTETPHDT 


LU Kd'ÜUji'NilK 


Umzeichnungen 

auf phofograph. Wege 

Photokopien 
Transparente 
Lichtpausen 
Photomechanische 
Übertragungen 
in einem Gerät 


Sicherung der 
Konstruktions¬ 
unterlagen durch 
Kleinfilmarchiv 

Aufnahme 
Rückvergrößerung 
in einem Gerät 

(maBstäbl. Umzoichnen) 



Vereinigte Photokopier-Apparate K.G. 

Dr. Böger 

Hamburg 13 BerlinW9 











































































































































Gewachste Rückseite. 
Kein Rollen, kein Rutschen. 
Saubere Hände, klare Schrift 
Farbkräftig und ergiebig. 


Zu beziehen durch die Fachgeschäfte. 

GÜNTHER WAGNER, HANNOVER 











































SuJwieh 


JodMmy 










































KLEEBLATT-BESTECKE 


IN ALLEN METALLEN U. 


ALLEN AUSFÜHRUNGEN 


SPEZIALBESTECKFABRIK SEIT 1895 




SE 


BE 




Bia 


mm 


ZUR LEIPZIGER MESSE: 

MESSEPALAST DRESDNER HOF, 1.ETAGE, ZIMMER32/34 








^erdunke fangs= 

‘ ANLAGEN 

* 

SONNENSCHUTZ 

LICHTSCHLEUSEN 

INNENARCHITEKTUR 

* 

Speziell Großanlagen in 
jedem gewünschten Material 
Montage wird in jedem Fall 
von uns übernommen 

* 

Lieferanten s ä m 11 i c h e r Reichsbehörden, der 
drei Wehrmachtsteile und der Reichsführung SS 


c Wafter Q}ucß 

OCommondil-Ge sefffcßafl 

vormals Grnsi Obst *Kacßf. 

Q3 e r [ i n 35 


Technische Abteilung: 27 51 59 / 27 51 89 
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MUMMERT & VOLZKE 

VERDUNKELUNGSANLAGEN 


BERLIN NO 18 

BRENDICKE8TR. II 




Angebote nach oorhcrigcr Besichtigung des fragli¬ 
chen Objektes oder nach Einsendung einer ge¬ 
nauen Maßskizze. Referenzen erster Industrie¬ 
firmen können bei gebracht werden. 


Verdunkelungsanlagen für Hallen. Industriebauten, 
Behörden. Krankenhäuser. Schulen, Wohnblocks usw. 

Gruppe I: Verdunkelungsanlagen für Shed- 
dächer. Satteldächer und Oberlichter 

a) Lichtwagenverdunkelung durch mit Stoff oder 
Werkstoff bespannte Rahmen. Die Rahmen bzw. 
Wagen laufen auf Schienen und Gleitrollen. Be¬ 
tätigung durch Seilzug oder Winde. 

b) Stoffschais auf Schienen und Rollringen laufend, 
mit Spanndrähten (Stahldraht), werden durch Seil¬ 
zug oder Winde betätigt. Mehrere nebeneinander¬ 
liegende Felder können durch eine Winde 
betätigt werden. Eine Lichtschulzleistenumran¬ 
dung (Holzeinkofferung) verbürgt Abschirmung ge¬ 
gen Lichtaustritt an den Seiten. 

c) Harmonikabahn aus Werkstoff (Verdunkelungs- 
Pergament), auf Spanndrähten laufend. Holzein¬ 
kofferung und Zug wie bei der Stoffverdunkelung. 

Gruppe II: Verdunkelungsanlagen für schrä¬ 
ge und senkrechte Lichtbänder 

a) Ein- oder zweiscbalige Stoffvorhänge, auf Riloga- 
schienen und Rollringen laufend mit Holzeinkof¬ 
ferung. Die Schals werden nach der Seite durch 
Schnur- oder Seilzug geöffnet. Auf Wunsch Be¬ 
tätigung der ganzen Bahn durch eine Winde. 

b) Harmonikabahn mit und ohne Stahldraht mit all¬ 
seitiger Holzeinkofferung, Zug von oben nach un¬ 
ten oder seitlich vermittels Schnur- oder Seilzug. 

Gruppe UI: Verdunkelungsanlagen für normale 
senkrechte Fenster 

a) Ein- oder mehrschalige Vorhänge auf Riloga- 
schienen und Rollringen laufend, Zug seitlich 
durch Schnurzug. 

b) Fall- und Schnurrollos mit seitlichem Schnurzug 
aus Werkstoff und Papier. 

c) Faltenrollos nach dem Harmonikasystem in Werk¬ 
stoff und Papier mit seitlichem Schnurzug. 
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Mottenschäden vorzubeugen 
ist besser als später aus¬ 
sichtslosen Kampf zu führen, 
deshalb 

mottenechte Ausrüstung durch 

E U L A N 

bereits 

bei der Fabrikation! 


Mottenechte Waren tragen die Eulan-Marke 






Victoria- Versicherung 



Versicherungen aller Art 

Generaid i rekl ionen: 

BERLIN SW 68 / DÜSSELDORF 

Zweigniederlassungen im Reich: 
REICHENBERG, WIEN; PRAG 

Niederlassungen im Ausland: 
u.a. Amsterdam, Athen,Brüssel,Budapest,Bukarest,Istanbul, Ko¬ 
penhagen,Lissabon,Madrid, Paris, Preßburg,Sofia u. Stockholm 








DEUTSCHE REICHSPOST 

UBERSEETELEGRAMMDIENST 


Wählen Sie für Ihre 
Überseeteleg ramme 
nur 

deutsche Funkwege! 


Gebührenfreier Leitver¬ 
merk .via Deutschfunk“ 


Auskunft bei den Tele¬ 
gramm-Annahmestellen 

der Post- u. Telegraphen- 
ämtcr u. den Werbestellen 
für den Übersee-Tele- 
grammdiensl in folgenden 
Orten: 

Berlin (Fern»pr.4l 00 12) 
Bremen (27 590) 
Chemnitz (30 041) 
Dresden (17 000) 
Düsseldorf^ 700) 
Frankfurt (Main) (29 700) 
Hamburg (34 88 31) 

Köln (2201 II) 

Leipzig (18000) 

München (56 870) 
und Stuttgart (2993 99) 

Vordrucke für Übersee-Telegramme liefert kostenlos die Dienststelle für Übersee-Telegrammwerbung 
beim Reichspostzentralamt in Berlin-Terapelhof. Ringhahnstraße 126—134 
Fernsprecher 75 00 11 Hausanschluß 40 48 


F.J.S 

ch 

röder 

/ 

Juwelier 

Sei» 


F a c h g e s 

c h 

äf» für Gold-, 

18 5 5 


S i 1 b e r w 

a r 

en und Uhren 1 

BERLIN 

W 8 

/ LEIPZI 

GE 

R STRASSE 26 



Fernsprech 

er : 

12 09 14 und 12 49 46 














EISEN- 

UND 

STAHL- 

ERZEUGNISSE 

JEDER ART 

GMBH 


AUSLANDSORGANISATION DER VEREINIGTE STAHLWE RKE A. G.. DOSSELDORF 


FÜR ALLE SCHLEIFARBEITEN 

NORTON SCHLEIFSCHEIBEN 

HONINGSTEINE / S C H LE I F F E I L E N 
RUTSCHER / INDIA-ABZIEH-ÖLSTEINE 

DEUTSCHE HORTON GESELLSCHAFT 

M. B. H. 


BERLIN SW 68 WESSELING STUTTGART-N 





















&cßte tS/. 


VDcßte ifberwaren 

AUS EIGENEN WERKSTÄTTEN 

AUSFÜHRUNG AUCH NACH GEGEBENEN B E STE C K E 
ENTWÜRFEN 


TAFELGERATE 


SPO RTPREISE 


STÄNDIGES REICHHALTIGES 
MUSTERLAGER 


KASINO¬ 

AUSSTATTUNGEN 


AUFARBEITUNGEN 


REPARATUREN 


BERLIN SW 68 


PRINZESSINNENSTRASSE 16 


FERNRUF 61 50 54 


BOro-und Kleinschreibmaschinen * Buchungsmaschinen 

TRIUMPH WERKE NÜRNBERG A.-G. 
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£ar\ 


wissen den hohen Wert der 
Peri-Güteerzeugnisse zu 
schätzen , deshalb gehen 
Sie sparsam mit ihnen um. 


U\.Ü)euA&cA£a*tfi aucA Un llrie^e. 
Qf&aler w>i\ frtede+^truißijer Güte- 
>n£LcAe*v.Sie&e*\Sie düßier cui Mre 'Ä 
'fifCcuier ßalriyjJ >Jj 

friede nit txäpiqe AnipfücAe. || 
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Zur Haus-Trinkkur 


ftod'lOildunxLgj’i 

%&ii£iiQueE& 

bei Nieren-, Blasen- u. Stoff¬ 
wechselleiden 
Auskunft: 

Bad Wildungen / Preußisches Staatsbad 


mof^-Sr 

in den AWAG-Häusern 

BERLIN 

leipziger Straße • CKönigstraße •J/loriizpkdz 

WWIWWIIIIimMIIBIIMHIIIIIHiHIUIIIBHIlUlllllllHlllllil—imillMI HIHII—lim—■ 

Seestadt Rostock 



in allen J^fä/irungen, 






o)en 


WELTMARKE DES PORZELLANS 


m 

A^'UntfuiC 


38 





Arthur Korge & Co 


Berlin C 2 

Ro lan du fcr 7 

Fernruf: 525707 und 525721 


"1 







June&erJfäMnaniV 

r ßwd&ub Ohßcmer'Straße 1 

kauft 


Brillanten Smaragde Perlen 
Rubine Safire Gold und Silber 



ÖLGEMÄLDE 

LEBENDER KÜNSTLER UND 
M El STE R DES 19. JAH R H. 



HANS KOLLHOFF 

BERLIN W 15 

KurfOrstendomm 45 O Fernruf 91 17 74 

BERLIN SW 11 

Saarlondsfrone 109 Q Fernruf 19 22 61 









Albert Omankowsky 


Werkstätte 

ferner Weißjuwelen und 
Goldschmiedearbeiten 


Charlottenburg 4 

Schlüterstraße $8 
Fernruf Qi 41 26 


HANS W. LANGE 

BERLIN W 9 BELLEVUESTRASSE 8 


G E MAL DE I AN T IQ UI TÄTE N 
TA PIS SERIEN 


ANKAUF / VERKAUF / VERSTEIGERUNGEN 





RUDOLPH, HUBERT & Cie 

INH. OTTO JESCHKE 


Anfertigung 
von Uniformen 
und Spezialkleidung 
jeder Art 


BERLIN SW 68 

Neue Jacobstraße 6 Telefon 671896 



BRAflDENBIIROISCHE FAHNERFABRIK 

GEORG GOTTLIEB 

BERLIN SW 68 

ALEXANDRINENSTRASSE 36 
RUF 173475, 173853 

EIGENE CHEMISCHE FLAGGEN¬ 
DAMPFDRUCKEREI, STICKEREI 
UND MECHANISCHE NÄHEREI 


FAHNEN ALLER ART 







ZUG- und SPRINGROLLOS 

für Verdunkelung und Sonnenschutz 
aus Papier, Stoff und Cellophan 

JALOUSIEN 

Neuanfertigung und Reparaturen 

Lieferant für Wehrmacht, Behörden, W.- u. R.-Betriebe 

Beratung und Angebote kostenlos / Belieferung schnellstens 

OTTO LINK / BERLIN W30 

Nollendorfstr. 41 Fernruf 27 16 20 


EMIL LÜDTKE 

LEDERWARENFABRIK 


BERLIN SW 68 


Förstenstr. 18 / Fernruf 615437 





Wilhelm Scherbeck & Sohn 

Baugeschäft 


Berlin-Schöneberg 

Sachsendamm I (Straße 105) / Fernruf 71/1840-41 


Verdunkelungs- u. Sonnenschutz 

Großanlagen 

in Stoff und Papier 
Spezialität: 

Sheddächer 
u. Oberlicht 

Felix Makowsk 

Berlin N 5 8 

Schönhauser Allee 44 
Fernruf 44 24 38-39 








Selbstroll -Schnurzug -Rollos 
Verdunkelungsanlagen 
in jedem Material und 
in jeder Ausführ ungsart 


BERLIN S036 SKALITZER STR.3 RUF 61 5206 




H.KORI GMBH 

• BERLIN W 35 

DENNEWITZSTRASSE 35 - FERNRUF 225464 

Abfall-Verbrennungsöfen 

Zentral-Großraumheizungen 

zur einwandfreien und restlosen Ver- 

aller Art und Größe mit Luftheizöfen 

nlohtung der wertlosen Abfälle für: 

eigener Konstruktion für: 

Kasernen, Flugplätze, Laza- 

Flugzeughallen, Klein- und 

reite, Krankenhäuser, Heil- 

Groflgaragcn, Fabrik-, Turn- 

und Pflegeanstalten, Kaufhäu- 

und Sporthallen, Festräume, 

ser, Hotels, Fabriken, Markt- 

Werkstätten, Filmtheater und 

hallen, Friedhöfe, Bahnhofs- 

Kinos, Baracken, Kirchen und 

[ anlagcn, Schlachthäuser etc. 

Kapellen 

sowie für alle anderen 

Verwendungszwecke 

Einäscherungsöfen für Krematorien 

Industrieöfen und Kcssclcinmauerungen 










MASCHEN BACH 


BAU-U. D E KO RATION S-MAL E R EI 


BERLIN SW29 * LILIENTHALSTR.IO 


FERN S PRECHER *666011 


HORST WIESE 

SPERRHOLZ U. TÜREN 
HOLZFASERPLATTEN 

BERLIN 0112 RIGAER STRASSE 27 



Fernruf: 5891 85 









HOCHBAU 

TIEFBAU 

SCHACHTBAU 


Pittei & Brausewetter 

Reichenberg, Bahnhofstraße 18 / Fernruf 4582 


Zweigstellen: Karlsbad, Brüx, Teplitz- 

Schönau,Mähr.-Schönberg 
T rautenau 


Firzlaff, Schneider & Co. 


Baugeschäft 

Ingenieurholzbau 

Barackenbau 


Berlin NW7 / Friedrichsfraße 1 5 a 0 


Fernruf 1 2 57 73 










TRANSFORMATOREN 
HOCHSPANNUNGS-SCHAIT'GERÄTE 
JNNEN-UM>AUSSENSC!tALTAN LAGEN 
♦ 

„ OLYM PIA - RUNDFUN KGERÄTE 


f Licht-und Kraft*Aktiengesellschaft. Niedersedlitz-Sachsen 


MOTOREN * 
GENERATOREN 

NIEDERSPANNUNGS-SCHALTGERÄTE 


ist»SÄROTTLein Begriff 
für gute Schokolade 

















Teerfarbstoffe / Druckfarben / Aktivkohle / Pharmazeutische 
Erzeugnisse / Imprügn.Emballagen / Papier-Zellulose/Papier¬ 
garne / Zündhölzchen / Lagermetalle / Karbid / Ferrosilicium 
Chemikalien aller Art 

erzeugt und liefert 

WEHEM FÜR CHEMISCHE UHD METALLURGISCHE PRODUKTIOR 

Prag II., Stephansgasse .'JO 
Interessenvertretung: 



Prager Chemische Gesellschaft in. b. M. 
Berlin NW 7, Unter den Linden 56 


GELDSCHRÄNKE 

STAHLMÖBEL 

STAHL-EINRICHTUNGEN 
HÄNGE-REGI STR ATU REN 
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JOHANN FROESCH EIS 


SCHWÜRT 
*^0RL0W6300 


LYRA-BLEISTIFT-FABRIK NÜRNBERG 



c 9ur die cJlhuljalire 

den cfihuh •tuuzen 
£kr die dOehrjah re 
die (^fyerufsausbildiings- 
fyersdheriiticj 


Frage die 


Uoltsfutforoc 

Irtcnoctrflchcnio 9 *-Atatcn9cfclU<haft CXr Dt midien Arbc uofronc 

Hamburg An der Alster 




BESKIDENBRAUEREI SAYBUSCH OS. 

DIE ANERKANNTE SPEZIALBIER- 
UND VERSANDBRAUEREI 
DES EINGEGLIEDERTEN OSTENS 
38 Niederl. im Reichsgebiet / 35 Niederl. im Gen.-Gouvemement 
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NORIS 

COeinbrenncrcißn 

KLÖWER & WIEGMANN K G 

Hürnbeug i i 

















Wir liefern unsere anerkannten dunklen und hellen 
Exportbiere nach allen Ländern der Welt. Die Schutz¬ 
marke unseres über 500 Jahre bestehenden Brauhauses 
gilt in der ganzen Welt als Wahrzeichen besonderer Her¬ 
kunft, altüberlieferter Tradition u. bewährter Qualität. 

HACKERBRÄU MÜNCHEN 

Große Preise der Weltausstellungen 
Lüttich, Turin, Brüssel, Barcelona 





TICHAUER BIER 


FÜRSTLICHE BRAUEREIEN A. G. 


TICHAU / OBERSCHLESIEN 








EMIL THIER 

DIE BEKANNTE KONDITOREI 
DAS GUTE CAFfe 
DIE LEISTUNGSFÄHIGE BACKEREI 

BERLIN 

Potsdamer Str. 79 Französische Str. 8 
Joachimstaler Str. 10 Eiclihornstr. 1 


UHLANDECK 

HANS BOHNACKER 

BERLIN W 15 

KURFÜRSTENDAMM 31 


KONDITOREI - CAFE 
RESTAURANT - OLYMPIA-BAR 


3 KAPELLEN 










^auer 


am Q3ayerifcßen ‘Tfaß 


Die gepflegte Gaststätte von Ruf 


Inhaber: Gustav Bauer 


BERLIN W 30, Speyererstr. 18 am U.-Bahnhof 

Bayerischer Plab 
Ruf: 260183 





STEFA 

DEUTSCHE WERKSTOFFE 


FERTIGT 

AUSTAUSCHSTOFFE FÜR 
KAUTSCHUK 


BERLIN C 2 

/ 


LEIPZIGER STRASSE 58 
Fernruf 16 36 47/48 




KREDITANSTALT 
DER DEUTSCHEN 

SITZ REICHENBERG-PRAG 



Bilanzsumme .... 550 Mill. RM 
Haftungskapital ... 40 Mill. RM 

ÜBER 90 NIEDERLASSUNGEN 

in den Gauen Bayerische Ostmark, 
Nieder - u. Oberdonau, Oberschlesien 
Sudetenland u. Protektorat Böhmen u. Mähren 


VERBINDUNGEN MIT ALLEN WICHTIGEN 
HANDELSPLÄTZEN DES IN- u. AUSLANDES 


SORGSAME PFLEGE 
ALLER BANKGESCHÄFTE 










7afih 
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Manddkleic 

Musefiett- 

das ist gründliche Reinigung, zu* 
gleich belebende Gesichtsmassage 
und milde Pflege der Haut, die 
Seife schlecht verträgt, 

Für sehr Empfindliche auch ohne 
Sccsand in der grünen Packung. 


STnEUDOSE 95 Pfg. 

H A f\T0N 48 Pf$ KLEINPACKUNG 19 Pf*. 




Erhältlich in allen Fachgeschäften • Hersteller: 

AOK AKT.-GES. FÜR EXTERIKULTUR 

OSTSEEBAD KOLBE H G 




BER6NANNS ZAHNPASTA IN FESTER FORM 


Deutsche Wertware in Deutschem Werkstoff 

Die Geviertform der Dauerdose ermöglicht von allen 4 Seiten 
ein gleichmäßiges, äußerst sparsames, sauberes Abstreichen 
mit der nur wenig anzufeuchtenden Zahnbürste. Die Lebens¬ 
dauer derZahnpasta wird dadurch noch wesentlich verlängert 


A N A BER6NANN WALDHEIN (SA) 

C AHAB ) 






Warum 


FLEUROP-Blumenspenden-Vermiltlung? 

Weil auf diese Weise Gewähr dafür gegeben ist, daß die 
Blumen wirklich frisch dem Empfänger zugestellt werden 

können! 

Wann bediene ich mich der 

F L E U R O P- Blumenspenden-Vermittlung? 

In jedem Falle, wenn sich die Gelegenheit bietet, lieben Menschen 
eine Aufmerksamkeit zu erweisen, sei es zu Taufe, Muttertag, 
Geburtstag, Namenstag, Verlobung, Hochzeit, Totenehrung oder 

in sonst einem Falle. 

Die Organisation der FLEUROP-Blumenspenden-Vermittlung 
bürgt für gewissenhafte Erledigung! 

Beachten Sie die FLEUROP-Vermittlungs-Bedingungen, die in 
jedem Blumengeschäft, welches dieses Zeichen trägt, aushängen! 
Jedes Fleurop-Mitglied wird auch jetzt versuchen, Ihren Auftrag 

zu erledigen! 





GARTENBAU 

BLUMENSCHMUCK 

HAUPTGESCHÄFT: 

BERLIN W 8 


HERMANN ROTHE 


UNTER DEN LINDEN 77 (HOTEL ADLON) 





COMMERZBANK 

Aktienkapital: 100 Millionen RM 
Reserven: 20 Millionen RM 

Niederlassungen in den größeren Städten 

des Reiches 



BANK 


Tochtergesellschaften: 

Hansabank N.V., Brüssel, Koninklijke Straat, 72, 
rue Royale • N. V. Rijnsche Handelmaatschappij, 
Amsterdam-!C., Vijgendam 8-10; Den Haag, 
LangeVoorhout58a • HansabankA.G., Riga, Albert- 
von - Buxhoevden - Platz 1; Reval, Suur Karja 23 

Vertretungen: 

Paris, Hermann Stier, 41, Boulevard Hauss- 
mann • Prag II, Wenzelsplatz 66 • Bukarest, 
Str. Episcopiei 1 (Athen6e Palace) 


Erledigung aller bankmäßigen 
Geschälte 













DIE FÜHRENDEN HOTELS 

der CReichshauptstadt in alphabetischer Reihenfolge 


CÄdlon-fKotel 


Einzelzimmer ab RM 9 .— 


Unlcr den Linden, Ecke Pariser Platz, am Branden¬ 
burger Tor / Unter der persönlichen Leitung seines 
Eigentümers Louis Adlon 


fKotel ^Bristol 


l6l xjjristoi Einzelzimmer ab RM 8 .— 

Unter den Linden (»5 / Weltberühmtes Restaurant 
Durch S-Bahn direkte Verbindung mit allen Fern¬ 
bahnhöfen 


Central-CfCotel 


Einzelzimmer ab RM 0 .— 


am Bahnhof Friedriclislraße / Durch S-Bahn direkte 
Verbindung mit allen Fernbnhnhöfen 


Continental-3iotel 


UOntinental-KjrLOtel Einzelzimmer ab RM ß.— 

gegenüber der Ankunflsseite des Balmhofs Friedrich¬ 
straße / Nähe Unter den Linden 

(öden-jfCotel Einzelzimmer ab RM 8 .— 

Budapester Straße 35, am Bahnhof Zoo / Das füh¬ 
rende Hotel im Westen Berlins, mit Dachgarten und 
der weltberühmten Eden-Bar 

Ssplanade -jfCotel Einzelzimmer ab RM 10.— 

Bellevueslraßc-Tiergarlen / Das Hotel mit den ruhig¬ 
sten Zimmern 

■3£otel „ < J) er CFürst enhof“ Einzelzimmer ab RM 7.— 

am Leipziger Platz / Gegenüber Potsdamer Bahnhof 
Nähe aller Fernbahnhöfe durch direkte Verbindung 
mit S-Bahn 

3Cotel Diaiserhof Einzelzimmer ab RM 8 .— 

am Wilhelmplatz / Große und kleine Festsäle 
Restaurant „Kaiserhofstuben“ mit direktem Ein¬ 
gang vom Wilhelmplatz 






West¬ 

liche 


HEMI¬ 

SPHÄRE 





